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Bormwort. 


Eigene Erfahrung beim Unterricht und frembe Klagen veran- 
laften ble Herausgabe diefes Buches. Während die übrigen modernen 
Sprachen im beutjchen Buchhandel eine überreichliche Menge Hilfe 
bücher aufzuweifen haben, welche geeignet find, in ben Geift und bas 
Mejen bes fremden Ibiom8, forte in den fruchtbringenden Genuß 
ber Titteratur einzuführen, fehlte es bisher gänzlich an einem Weg- 
weifer, ber nach bem trodenen Stubium ber Grammatif auf ange 
nehme und zwedvienliche Weife ben Zugang zu ben Schäßen ber 
fpanig hen Litteratur Allen zu erfchliegen vermag, benen Neigung 
ober Deruf eine genanere Belanntfchaft mit Sprache, Land und 
Leuten wünfchenswertb macht. | 

Der Unterzeichnete war bemüht, biefem fühlbaren Mangel nad) 
Kräften. Abauhelfen. Ferfönide ımb Titterarifche Berbindungen mit 
ee und Ipanifchen Amerika benugenb, gelang es ihm 
ben Plan auszuführen, ben er für fachbienfich ımb zwedimäßig er- 
atete: ein überfichtliches Hanb=- und Hüffsbuch der fpanifchen Sprache 
unb Litteratur im 49. Jabrhimbert für Diejenigen zu bearbeiten, 
benen praftifche unb Litterarifche Zwede gleich nahe Liegen. 

Erfahrungsgemäß genitgten bie bisherigen fpantichen Handbücher, 
Anthologien 2c. nicht, welche mit ben Elaffilern beginnend ben Tan» 
gen Auszügen aus ihren Werten viel zu viel Plab gónmnten, als baf 
bie Sprache und Litteratur bes heutigen Spanien gehörig hätte 
berüdfichtigt werben Tönnen. . Während Ealberorn, Lope be Vega, 
Cervantes 2. in ihren ewig fchönen Werken gleichwol ber Jeptwelt 
nicht ohne Eommentar gentefbar find, bat fich bie fpanifdhe Brofa 
biefes Sahrhimberts merklich nach ben Einflüffen zumal ber fram3ds 
fihen Schweiter mobificirt, hat an Leichtigfeit und Gewanbiheit ber 
Diction und des Ausbruds viel von ihr angenommen. > 
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Dei bem burd) bie Zeitverhältniffe herbeigeführten Umftaride, 
dag ber Gelehrte wie ber Gefchäftsmann brei bis vier europätfche 
lebende Sprachen theoretifó) wie praftifch verftepen muß, liegt es 
auf ber Hand, bem Spanifchlernenden bie Vortheile ber Sprach; 
analogien bes Franzöfifhen und Italienifchen zugute Fommen zu 
laffen, b. h. ihm bie mündliche wie fchriftliche Hanphabung ber neuen 
Sprache eben fo leicht zu ermöglichen, ale es mit ben andern ge- 
Iheben. Dan wird ihn alfo zuerft bie Sprache ber Gegenwart, 
nicht bie vergangener Jahrhunderte lefen, fprechen und fchreiben laffen 
milffen. 

In ben bisher erfchienenen, in anderer Beziehung mitunter vor- 
züglichen fpanifchen Lefehüchern ift biefer Grunbfaß entiveber gar 
nicht ober nur ungenügenb durchgeführt worden. Deshalb Las vor- 
liegende Hands unb Hürfsbuch, welches zu Anfang nur leichte, Turze 
Lejeftüde bringt, bie burch bie angehängten Cuestiones zu fohrift- 
licper und barauf mändliher Durcharbeitung und Befprehung — 
zur freien Reprobuction — anregen. (ES ift diefe praftifche Einvid)- 
tung ein wefentlicher Vorzug ber Robertfon’fchen Methode, und hat 
fi) zur Erlangung einer fchönen Gewandtheit in freier correcter 
Converfation überall vorzüglich ereignet erwiefen. 

Zugleich ift aber auch das Spanif id reiben gehörig berüd- 
fichtigt unb find beshalb Heinere uub größere feloftftinbige beutfche 
Auffäge mit ber originalen Phrafeologie eingefchoben worben. Eine 
nähere Anweifung über ben richtigen Bebraud bes Zeitwor- 
tes im Spanifchen findet fic) im , Anhang”, und wirb wegen feiner 
Wichtigkeit und ber für Deutfche namentlich beftepenben Schwierigkeit 
befjelben ganz befonberg barauf beriwiejen. _ 

Zur genauern Kenutnig fpanifchen Lebens in ben hauptjächlich 
ften Beziehungen und mit ber iwohlberechneten Abficht auf pratti- 
iche Zwede find in ber dritten Abtkeilung die Schilderungen und 
Skizzen aus bem heutigen Spanten nad) ben krefflichiten Ori- 
ginalfchriftftellern (Don MR. Mefonero Homanos' «Escenas Ma- 
tritenses», Dabrid 4854; «Los Españoles pintados por sí mismos », 
Mabrib 1853, von verfchievenen namhaften fpanifden Litteraten) 
Berangezagen worden. Diefe ebenfo natürliche als emilfante unb ge 
wiß Höcit, zwecimäßig belehrende Rectüre hat bisher noch Niemand 
in bex Mysbehnung zu bemuben gefucht, als es hier in ber erwähn- 
ten Abtheilung gefcpiegt; und doc Tagen Zwed und Ruten fo nahe! 
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Die vierte Abthcilung enthält bie eigentliche Ehreftomathie und eine 
Auswahl von vorzüglichen Städen in Profa (in allen Schreibarten) 
und Poefie, nad) alphabetifcher Reihenfolge der Autoren, wozu nod 
durchgängig Turze biographifche ımb fonftige Motizen kommen. Die 
Grundlage Hiezu boten Don E. de Ochoa’$ «Apuntes para una 
Biblioteca de Escritores españoles contemporáneos»; bie bei Baubrh 
in Paris erfcpienene «Coleccion de los mejores Autores españoles», 
fowie bis in bie Gegenwart heranreichende Ergänzungen unb Neuig- 
keiten aus Spanien wurben zur Vervolíftindigung bes Ganzen bes 
nut, welches beitimmt ift, neben bem Nütlichen und Angenehmen ber 
Lectüre bes Deften zugleich ein Gemälpe der Gefammtlitteratur 
ber heutigen Spanier zu bieten, wenn auch in fcheinbar engem 
Rahmen. 

Zum beffern Verftinbnif ber erften bie vierten Abthellung bienen 
übrigens eine reichhaltige bentie Phrafeologte und fachgemäße Erläute- 
rungen fortlaufend unter bem Texte, fowte fich bie Iritifch-Titterartfche 
Einleitung (Seite IX— LXXXTI) zunächft ble Aufgabe ftellt, bie ftylt- 
ftifhen Vorzüge ber größern Schriftproben, ihre Tendenz unb ihren 
Schaft mit Rüdficht auf bie Verfaffer näher zu beleuchten und zu 
entwickeln, um ein volles Berftänpniß anzubahnen. Bugleich aber 
tann biefe Einleitung alg Beitrag zur neueften Gejchichte ber fpant: 
[hen Litteratur ber Gegenwart bienen, bie bisher noch Niemand 
einigermaßen mad) beftimmten Plane genauer ins Auge gefaßt und 
behandelt Hat, — wenngleih auf fo befchränften Naume nichts 
Erfchöpfendes geboten werben folíte und fonnte. 

Als wünfchenswerther Anhang wurden bie «Sinónimos castella- 
nos» von Don Juan March mit ben nothwenbigen beutjchen Erläu- 
terungen beigegeben; fie erfchöpfen dies Feld natürlich nicht, reichen 
aber, das Wichtigfte in Marer, veutlicher Darftellung zufammen- 
faffend, für bie Bebürfniffe beim Spanifchfchreiben neben einem guten 
Wörterbuche vollfommen aus. 

Auch diefes fo wichtige Thema findet man bisher nirgends aus: - 
führlich, höchftens andentungmweife in ben Sprachlehren behandelt; an 
betreffender Stelle find zwei umfängliche Fadwerfe citirt, um ben 
eine allfeitige Belehrung Suchenben zu genügen. 

Außer ber fon erwähnten Anweifung über ben richtigen @&e- 
brauch bes fpanifchen Zeitworts erfchten es nod) nothwenbig, eine 
kurze Anweifung über bie Profobte und bie richtige Wecentun- 
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tion ber fpanifhen Wörter zu geben, ba fich nirgenbs birecte 
Regeln darüber fiir ben Fremden finden, ımb nur ein gutes Wörter- 
buch bie freifich ftets fehr umftänbliche Auskunft bieten mußte. Eine 
Notiz Über bie Sachlage der fpanifhen Orthographie fchließt 
fih unmittelber an. 

So möge denn ber angeftrebte Zwed bes WBuches zum Nuten 
und Vergnügen Derer in Erfüllung gehen, bie davon Gebrauch machen. 
Es ift Nichts gefpart worden, um ein Werk berzuftelfen, wie es bei 
dem täglich fid) ermeiternben DVerfehre zwifchen Deutfchland unb ben 
Ipanifche Benölferung zählenden Lánbern in commerziellen wie wifjen- 
fchaftlihen Beziehungen fehr nothiwenbig umb wänfchenswerth ers 
fchten; zugleich ein Werft, das weber in Spanien felbft, noch in 
Srantreich, England ober Deutfchland in Bezug auf praftifche Fr: 
derung bisher vorhanden war. 

Die nicht minder reiche und intereffante Dramatifche Littera- 
tur ber zeitgendffifchen Spanter, welche hier planmäßig ausgejchloffen 
bfieb, fol gelegentlich fpäter in einem befonbern felbftftändigen Danbe 
behandelt werben. 


Gejchrieben im Frühjahr 1857. 


5, Booc)- Arkossp. 


Kritifh-Titterarifche Einleitung 


ju den Lefe- und Mufterftúden aus den fpanifchen Schrift: 
fiellern des 19. Jahrhunderts. 





Zune der nabitepeuden Selten if: Demjenigen, welder fi ein 
mögliäft flares Bild über ben Deift und ben wahren. Aussen bes fpa- 
niigen Schriftenthyums in ber erflen Hälfte unfers Iahrhunberts ver: 
(Hafen will, mit einigen fpecieller eingehennen Vemerfungen über bie 
Beionderheiten ober Vorzüge ber Probuctionen in Profa ober Poefie 
jener Schriftfteller zu Súlfe zu tomen, aus veren Merten einzelne charak: 
teriftiihe Bruchflüde in unfer Bud aufgenommen worben find. Mit 
biefem Sauptzwerke verbindet fid ber nächfkliegenne Nebemzwed: an ges 
cignetem Orte für dad völlige Verftindnif einzelner Stellen ausführliere 
 Antweifung zu bieten, als innerhalb. ber am Fufe jeber Gelte nur bas 
Rotfwenbigfte umiaffennen Mort: und Saderklärungen erläutert und be: 
radfigtigt werben Eonnte. 

Bir Haben babel wie mit unferm Bude überhaupt natirlih nur 
folge Lefer im Auge, melde nad Vollendung ihrer grammatifden Stu: 
dien zu weiterer umfaflenderer und möglihft angenehmer Lectüre greifen 
und fih über die Schönheiten und DBorzüge einer Litteratur ein Flareres 
und möglichft treues Bild zu -verichaffen wünfcen, beren Werth und 
Bortrefflichkeit fie vielleicht erft ahnen, wenn fie aud bie praftifhe Nüsp- 
Üigkeit der Sprache vollftändig zu würdigen willen. Mithin gilt gegen: 
wärtige Eritifch=litterarifche Ginleitung eben nur Solden, nicht jenen 
Breunden ber clafiifejen fpanifjen Mufe, melde burd eigene umfaflen- 
dere Gtubien ein eigenes felofifidndiges LirtHeil über ben erwähnten Ge- 
genftand fich gebtlbet haben. 

Bleihwol vürften auch Liebhaber ber fpanifchen Litteratur aus ber 
lepterwähnten Kategorie nod auf einzelnes Neue und Intereffante unter 
den Mufterflücden in ber nadfolgenven Auswahl ftofen; zumal ber Her: 
außgeber zufolge feines Planes möglihft umfaflenn dbarauf Nüdfiht nahm, 
alle zeitgenäffifge Schriftfteller ves heutigen Spanien zu biefer Cherefto- 
matbie beitragen zu laflen. 
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Dir mahen den Anfang unferer Beiprehungen und theilweifen 
Erläuterungen nad) Uebergehung Der erften Abthetlung (mit leicht ver: 
flanbliden und feinerlel Schwierigkeiten bletenden Anefooten) mit ben 
Brudbftiden aus ber meifterhaften fpanifchen Ueberfegung von Lefage's 
«Gil Blas de Santillana» Durd) ben geiftreihen PBabre Isla. Der be- 
rühmte fpanifche Iefuit, obwol bem 418. Jahrhundert angehörig und fo- 
mit gewiffermafen von unferer Sammlung audgefchlofien, hat gleichwol, 
abgefehen von feinen übrigen Schriften, durch die erwähnte und von und vor- 
zugöwelfe benupte Ueberfegung des franzöflfchen Meiftertverted einen nad)- 
haltigen Grund gelegt zu ber leichtern, gefälligern, mehr ben Franzofen 
nadgeahmten Schreibart feiner Landsleute, und fomit mehr zu biefem 
Fortfehritte beigetragen, ald Mandher glauben mag; wobei fein Sauptoer- 
bienft, felbft von feinen Landsleuten vollfommen gewürbigt, eben bas tft, 
den urfprüngli fpanifjen Stoff des Eharafters und Sittengemäldes Le- 
fage'8 burd feine geniale fpanifche Ueberfegung gleihfam wieder zum 
Nationaleigenthum gemacht zu haben. Preilih gehörten „vie durch eine 
ungebeuere Gelebriamfeit und tiefes Willen erworbenen Fähigkeiten, fein 
wunderbared Salent, fein angenehmer, entidiebener, pilanter Charakter 
und fein belicater Gefhhmad für bie feine Satire” dazu, um feiner Litte: 
ratur mit vollfländigem Glúd einen Saf zurüdzuerobern, ber jegt ums 
bedenflih für ein Originalmert angefeben und als foldes gefhägt und 
gelejen usb totever gelefen wirb. 

Fragen wir nad) bem Grunde biefer befannten Vorliebe des fpani- 
fen lefenden Bublitums für den «Gil Blas de Santillana» vom Babre 
Gola, fo evflárt fi Died neben ben allgemeinen Vorzligen einer letdjten, 
gsfilligen, natürlich ungezwimgenen Novellen: Diction nod) ganz befom- 
derg aus dem befannten Umitanbe, daß in ber abenteuerreihen Gelbft- 
biograpbhie des Gil Blad bie bald nad) jener Zeit, wo ber unfterbliche 
Gervantes fchrieb, beftebenden Verbilinifie, Sitten, Gebráude und An: 
fSauungsweife der fpantihen Nation in treuefter und jeher malerifcher WWeife 
copirt werden, fobaf Lejage in ber That eimen trefflihen Fund that, als 
tbm, wie man wol allgemein ber Uebergeugung ift, das nod im Manufcript 
sorhannene Lebenó8- und Gharafterbilo feines Helden von einem zur Belt 
noch nicht ermittelten fpantiden Autor in vie Hänve fill. Inwieweit 
Refage feinen litterariichen YZunb feinem eigenen Benind angepaßt hat 
over nit, muß bi8 zur erlangten Wieberauffinnung bed vermuthlidden 
Originals nothivendig unentfhienen bleiben; jevenfall® aber hat er ihn 
trefflih zu benugen verftanden, und offenbar Hat er an der Sanptiabe, 
einem anziehenden Zeitgemälne bes bamaligen Spanien in forialen Be- 
siehungen, wicht geändert, wie dies aus anbern Merken, welde jene 
Beit behandeln, am einfachften naczumeiien wäre. Isla nun hat bas 
verloren gegangene Original vurh feine Benrbeltung bes, wenn wir fo 
fagen birfen, geiftreigen Plagiatd Lefage'a bis auf Nebenfaden völlig 
entbehrlich gemacht; er hat und bie abenteuerlidien Fahren des Gelben 
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ves Romans in einem mufterfaften guten Gpanifch wieder erzählt, und 
Nefer Karakterifiifege Umitand entíchieo für bie Aufnahme der in unferer 
Ghreftomathie befindlichen, zum Theil im fi) jelbft volíftanbiger Auszlige 
(Seite 26, 29. Stud fg.). 

Rahvem uns ver DVerfafler in bem (hier veutich gegebenen) kim: 
gange bie Herkunft ber Urbeber feines eigenen Dafeins erzählt, geht er 
gu einer bei bem fchelkhaften Lefage mit nod fraftigern Streichen ge- 
zeihneten Perfónlidifeit über: zum beim bes Gil Blas, einem behäbt: 
gen, gutmittbigen, aber Außerfi befgränkten Deifilicen (mie eb beren zu 
jener Zeit gar viele geben mochte). Diefer Eleine corpulente Kaplan 
follte bei aller Beihränktheit und Gutmüthigkeit unbewußt der Anftog, 
ja die unmittelbare Veranlaffung zu ber abenteuerlihen Laufbahn feines 
Reiten fein, welde und nachmals fo viel Intereffe abgewinnt. 

Im 30. Stid (Seite 28) erzäflt und Gil Blas feinen Auszwg 
und fein erfled Abenteuer mit bem pfiffigen WMegelagerer, iveldjer vie 
Maste eined armen verabfchieveten Eolofnechteß bemupte, um bie Bor: 
überziehenven mit einpringlichen Gründen zur Erthellung eines Ulutofens 
zu vermögen. Dal Arufere unferes Helden mochte den Strandvieó nick 
eben große Meichtihämer bei ihm vermuthen laflen; veshalb ließ er ihn 
nah Empfang einer leichten Gontribution ımbehelligt fürbap ziehen. 

Gil Blas begann nad úberftanbener erfler Ang feine Aeflerionen 
über das jebenfalís unlberlegte Sanbeln feines Dbelms,. ver ans fchleiits 
verftanvener Dekonomie feinen tw body fo theuern Neffen Leber allein 
und rathlos in vie Welt fhidte, ale ihn unter fiderer Obhut ¿uerft an 
den Drt feiner Belimmung gelangen zu laflen. 

Das Abenteuer in Beñaflor mit bem verihmigten Schmaroger im 
MWirthshaufe ift jedenfasía für ben Lefer intereflant genug, wenn es aud; 
für den Helden felbft nur fehr unangenehm fein mußte, auf eine fo 
grobe und rudfichtslofe Welfe aus feinen eigenen Iluflonen über feine 
yerfönligen Borgüge gerifien gu werben. Das Ganze tft weit grnfer 
Meifkerfchaft erzählt, und ber Dialog ift für bie Tpyanifhe Converfation 
einen Seven zu empfehlen, bem eb um eine tüdtige Vervolllonmen ung 
darin zu thun if. 

In ber mit dem 32. Gtid (Seite 55) Deginnenden Novelle er: 
fahren wir von Doña Mencía de Mosquera felbft ihre traurigen Schie- 
fale. Das Banze wir von der unglüdliden Dame fo gut unb tn fo 
trefflidem Sufammenbange erzäßlt, Daß fid ber Lefer bald genug ald 
Juióaner cines intereffanten Dramas erhlidt. 

Sn ber Diographie des Don Pempeyo be Gafiro (34. Städ, 
Geite 43) 1äft der Verfafier wie Im Merfergefenben ein lebensuelles 
Bild von bem damaligen Leben und Treiben ber Ebelleute und Höflinge 
entrolfen,, in welchem zugleih die Eigenheiten des Tpanifchen Charakters: 
Ritterligfeit, Giferfuht, Rabfudt und wahrhafter Seelenavel, plaftifh in 
den Borbergrund treien. Aud) hier vervient der Dialog befondere Bearhtung. 


xu 


Ian bem 56. Gti (Seite 51) Genukt der Verfaffer die Gelegen- 
heit, um burdh feinen SHelven den damaligen Zufland ber fpanifchen 
Bühne fowte ihrer Vertreter näher zu beleuchten. 

Im 38. Stud (Seite 53) tritt und die anmuthige Schilderung 
eined Yamtlienfefted entgegen, weldje befonberg ben Don Alfonfo, einen 
ber vielen Kreunde des SU Blas, vorzüglich geäcdti machte. ' 

Das 40. Gtúd bringt GH Blas zur Delanntitaft mit einem jener 
wunberlicden Aldyymiflen, deren es im 46. und 17. Jahrhundert in ben 
seriäglenenartigften Kreifen uno in nicht geringer Anzahl gab. Die Kllig- 
fien darunter befaßen, tie bier ber alte Pater, meiftentheild tüchtige und 
reelle Kenntniffe in ber dbamal8 bei ber großen Dtenge völlig unbekannten 
Bhuftf und befonvers in ver Chemie, fonaß fle mit einigen glüdlichen 
und überrafchenven Experimenten Teilit vie Unelngeietóten täufchen und 
zu jenem Otauben vermögen Tonnten, baf file bie Kunft des Dolbmaben8 
wirklich verftámben; ber bei weitem größere Theil jener Aidymiften aber 
war befanntlilh nicht eben beneivenswerth, weil mande ihr ganzes Hab 
und Gut daran gefept Hatten, wirkliches Gold machen zu Tönnen, An: 
dere dagegen, burd ven bamaligen Aberglauben verfolgt, fih oft genug 
in @efahr fehen mußten, ale Gerenmeifter, bie mit bem Teufel ein 
Binbutif gefloffen, eingetertert, gefoltert und fhtteglich verbrannt zu werben. 

Das 41. Stud (Seite 59) gibt in ber Erzählung bes Don Ro: 
gerio de Haba ein Bröbchen altipantfcher Eiferfuht, und fann das Ganze 
alg ein runder Auszug einer Unzahl dicfleibiger Nomane gelten, ble fett 
200 Jahren bas Kóntibe Gapitel ein Langes und Breite behanbelt 
haben. Bür unfere Refer mir befonderd ber lebhafte und energifche 
Dialog von Nupen felt. 

Mit dem Iehterwäßnten Sth fchkteßt die Reihe ber der mehrermähnten 
claftifchen fpantiten Lieberfegung bes Pabre Isla entnommenen Lefeftüde 
aus dem «GH Blas»; wir fónnen unfern Lefern das Ganze ale fehr ge- 
eiguete unto inteveffante Lectüre aus voller Meberzengung empfehlen. 
Reben einer großen Menge in Spanten gebrudter Ausgaben zeichnet fi 
bie bet VBanbry in Part in ber «Coleccion de los mejores autores 
españoles» erfienene pur Gorrectheit, Eleganz und angemeflene Wohl: 
feilheit ganz befombers aus: * 


Im 42. Stút (Seite 65) Führen wir bem Refer bie befannte fhöne 
Befchreibung ber Ile de France von Bernarpin de Saint: Blerre, 
in einer gebiegenen fpanifchen Ueberfegung vor 3. M, Aléa, und tm 
43. Gti (Seite 66) die Schilderung ber ehemaligen Befipungen Srant- 
reih8 in Sitdamerifa von Ehateanbriand (fpanifh von 3. R. Maffon) 


* Historia de Gil Blas de Santillana, publicada en frances por A. A. 
Lesage, traducida al castellano por al padre Isla. Corregida, rectificada y 
anotada por Don Evaristo Peña y Marin. Paris 1850. 


sor. Bir haben diefe beinen Bruchftäde deSható bevorzugt, weil fi jene 
ohnehin reizenben Scenerieffizzen in bem Elangvollen fpantiäen Ibiom 
gerabezu bochpoetifh ausncehmen, und baneben ben Ausbrud ber größten 
Treue beanfpruden können. Der PBeriodenbau ift mujterhaft, ungefün- 
flelt, und entfaltet und ahmt gleihwol das prächtigfie Golorit jener wun- 
dervollen tropifchen Lanpfihaften nad, deren Urwalbleben in ben üppigen 
Baum- und Pilanzenformen, in ven bunigefleverten Dervofnern der Lüfte, 
ber Fluth und der Sümpfe, in ben verjhienenartigften Deftalten ber. Bier- 
füßler, mit ftet8 neuem Sauber dem Auge bes für reineg Naturleben 
empfänglidhen Beichauerd entgegentritt. Beine Stüde nehmen alg fchöne 
Vorbilder für den befhreibenden Styl eine hohe Stelle ein. 


Mit den 44. Stúd (Seite 68) übernimmt es ber bellebte fpani: 
[fe Tourift Don Yranci8co de P. Mabrajzo, in Iebendvoller Sgjil: 
derung bas höcft intereffant und impofant gelegene und nod immer für 
den fpanifchen fowie für ben Welthandel wichtige Cádiz uns vor Augen 
zu führen. Gr bereifte im Sommer 1849 Andalufien, fah Gérdoba, 
Sevilla, !Serez, San Lúcar, Puerto de Santa María, Puerto Real, 
San Fernando, Ebiclana auf feinem Wege, fpridht aber nur im Vor: 
beigehen von biefen übrigens ret malerifhen und intereffanten Punt. 
ten, um bag ganze Talent feiner gewandten Feder für bas Oemálbe ber 
auf einer fhmalen Lanbzunge fih Lühn in vas Deer hinauslagernben 
Hafenftant Eábiz zu verivenden. 

Neben bem poetifchen Reize, welden Mabrazo in feine Schilderung 
zu legen weiß, hat er zugleih ben l0blidgen Zwei ber meiften neuern 
Touriften von Bildung vor Augen: nicht blos feinen inbiojbuellen Em: 
pfindungen über bas Gefehene einen Ausbruf zu verichaffen, fonbern 
au durch gelegentliche Einftreuung von gemadten Wahrnehmungen über 
Berkehr, Handel, Lage und Vebeutung bes Drtes, über feine Bewohner 
und deren fociale und moralifhe Verhältniffe zu fpredjen, damit der Be- 
fhauer oder vielmehr Hier der Lefer au etwas Nügliches neben bem 
Angenehmen mit in ben Kauf befomme, Die ziemlich betaiílirte Bejchrei- 
bung der Innern und äußern Stadt be8 heutigen Gábiz gibt ein Bild 
von frifhem, warmen Golorit und tft berebt tie ber gemanbiefte Gice- 
rone; ber fchlieplihe Verglei mit Mabrib ift treffend, und zeigt eine 
nicht blos oberflählige Anfhauung ber äußern localen Berhältnifie. 

Aud) biefes Reifegemálbe fann wegen feines Elaren, leichten und ges ' 
wandten Stylg dem befondern Stubium aller Derer empfohlen twer: 
den, denen ed um eine gute und verftändige Ausprudsfähigkeit zu thun if. 


Mit bem 45. Stud (Seite 74) geben wir bie «Invocacion» aus 
Bolney’s Auinen, in ber treuen Uebertragung von Mardhena. Wer 
das franzöfifhe Original fenmt ober mit ber gebaditen fpanifben Ueber: 
fegung vergleicht, wird finten, bag bie Gebanfen bes franzöflihen 


Philofophen in ver Gprade Luis” be Granada eher an Majeñát, an 
Fülle und erbabenem Ausoruk gewonnen haben, Vefombers eignet fidy 
biefea Stud zur Uebung im pathetifchen, feierlich gemeflenen Bortrage. 


Schilderungen und Stiszen aus dem hentigen Spanien. 
(Seite 76— 301.) 


Mit biefen Originalbeltrágen zur Schilverung des fpanifjen Lanves 
und Voltes beginnt zugleich eine Auswahl größerer und nach Befinden 
fiwlerigerer, aber gewiß nicht minder intereflfanter und bildenver Lefe: 
ftüde. (Es Hat bisher noch Niemand verfuht, in einer zufammenhän- 
genben Reihe von Bildern wie. diefe die Iherifche Halbinfel und ihre Be- 
wohner mit ihren manderlei Bejonverheiten einem Publitum vorzuführen, 
bas daran unftreitig ein natürliches und nicht geringes Intereffe nehnıen 
muß. Wir meinen alle Diejenigen, welde fih bem Stubium ber fpa- 
nifhen Sprade und Litteratur zunädft für praftifche Swede winmen; 
folden Lefern fann e8 gewiß nicht unmillfommen fein, von eingeborenen 
intelligenten Spaniern bas bortige Leben fihildern zu hören, indem er: 
fahrungsmäßig ber Lefer bel ber forgfältigen Lectitre folder Original: 
ftizzen fih unwilfürlih in ben Umgang, in bie Denf: und Aus- 
drucdsweife bes ihm mehr und mehr ¿ugánglid terdenden Molfes bin: 
einarbeitet. 

Mir eröffnen nun diefe forvol intereffamte ale bildende Auswahl 
mit vollfländigen Artikeln aus ben anerkannt clafjiihen «Escenas Matri- 
tenses» von Don Ramon Mefonero Romanod.* Menn aud bie 
Feinheit der Satire bel biefem gefhägten Maler fpanifchen Lebeng nicht 
die Höhe eines «Figaro» (Larra) erreiht, fo find gleihwol feine leichte 
Anmuth, das ungezivungene Wefen, bas liebevolle Eingehen auf feinen 
Gegenftand und bie daraus folgende Genauigkeit und Nichtigkeit feiner 
Betrabtungen, enplich die überall hervorblidenne und auögefprocdhene Hu: 
manität fhägendwerthe Vorzüge, Die bas fpanifhe Publifum aud voll 
ftandig anerfannt und burd dauernden und fteigenben Beifall belohnt 
fat. Die «Escenas Matritenses» erfhienen 1851 tn fünfter Auflage, 
nachdem ihr Verfaffer feit bem Jahre 1832 unter dem Pfeubonym «El 
Curioso Parlante» in Verbindung mit bem gleichfalld unter einem Pieu- 
donym «El Solitario» fehreibenden Don Serafin Y. Calberon”” eine 
Zeitfährift zu begründen gefuht hatte, welde eine neue Tenbenz, Die ber 
Beleuhtung ber gefellfhaftlihen Zuftänve, verfolgen folíte. Allein einer: 


* Escenas Matritenses, por El Curioso Parlante (D. Ramon de Meso- 
nero Romanos). Quinta edicion única completa, aumentada y corregida por 
el autor é ilustrada con 50 grabados. Mabrib 4884, 

** Man fehe über biefen geiftreichen Schriftfteller und Dichter weiter unten bei 
Befprechung feiner Werte. 
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feits war bie Genfur jener Zeit jehr fojsvieria und unzugänglid, amberer 
feits ließ die flumpfe Gleichgültigkett bes bamaligen Bublifums Das be: 
abiiótigte Uluternegmen gar nicht zu Stande fommen. Nidtöbefto- 
weniger fuhren Mefonero Romanod und Serafin Y. Galberon unbetrrt 
von Allem eifrig fort, die harakteriftiihen Schilverungen ihrer Lands: 
leute und vaterländifcgen Angelegenheiten in ihrer Weile zu Papier zu 
bringen, unb fo entitanden Galberon'8 «Escenas de Andalucia» und 
Mefonero MomanoS' «Escenas Matritenses». Später befonberg ab: 
gebrudt, fliegen beide Schriften balo genug in ber Gunft bes vorher 
faltfinnigen Publifums, um bie Berfaffer über den anfingliden Mangel 
an Enigegenfommen völlig zu beruhigen. 

Eine längere Zeit waren die Genannten bie beiden einzigen Arbei- 
ter auf diefem in Spanien nod) gar nicht befannten oner bebauten Felbe 
der Litteratur, und ed fchien faft, al8 wollte fid ein Nahahmer auf 
einen Piad verloden laffen, auf welhem fiherlid nod grüne Lorbeern 
zu erringen waren. Aber eine glánzende Genugthuung warb enblid ben 
eifrigen Bertretern jener neuen litterarifchen Riftung: unter mehreren 
jungen und talentvollen Reuten, bie fid bem muthig vorwärtähringenden 
Sgriftitellerpanre anichloffen, befano fih auh Don Mariano 3. be 
Larra, unter dem Píeubonym «Figaro» fur ewige Zeiten ein Stern 
erfter Größe am litterarifchen Horizont unferd Jahrhunderts. * Mefo- 
nero Romanos und Galderon Haben das antannte und unbefkrittene 
Berbienft, vielen Feuergeift ber göttlichen Satire und der feinften Be: 
obagtung und Sittenfhilverung zuerft in feiner Ueberlegenheit anerkannt, 
ión nicht nur ohne fleinliden Neid und Giferfudt betrachtet, fonbern 
eben deshalb entfchieven ermuntert, angeregt und gefórbert zu haben. 
Sie nahmen ben lebhafteften Antheil an jeinen eminenten Fibigleiten, 
und eine erfte Yrucht ihrer wohlthätigen linterflügung waren Larra’s 
«Cartas de un pobrecito hablador», tvelbhe allein bhinreiden teirben, 
ihm in ben Annalen ber fpanifjen Litteratur bie Unfterblicfeit zu fichern. 

Mefouero Romanos, mit bem mir ed bier zunähft allein zu 
tun haben, verbindet neben ben Gingangs ber Befprehung erwähnten 
iyliftifjen Borzügen au den eines edeln, mwmohlanftändigen Freimutbes. 
Diefer edle Sreimuth ließ ihn in feinen in ber Biographie (Seite 76) er: 
wähnten Schriften, beionverd in den hier in Rede flependen «Escenas Ma- 
tritenses» gar manderlei Schänen, BGebregen und Migitándbe ber gefell: 
igaftligen Berhältnifie zunäcft feiner Vaterftadt anfveden, und zwar in 
fo Gumaner Weife, daf geeigneten Drtes vielerlei abgeftelít und beffer 
eingerichtet worben ift. Diefer Freimuth betreff8 ber Außenwelt läßt ihm 
aber aud voruriheilsfrei fi felbft betradgten und würdigen; und fo meifet 
er deun entihienen ben ein Lob auönräden follenden Vergleih eines Beit- 


+ Ausführlicher fiber ihn weiter unten in ber vierten Mbtheilung bei Me: 
frreihung ber feinen Werden entnommenen Artikel. 
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genofien, ,Mefonero Romanos fel ber gläflidkte Nahahmer Yigaro'8 
mit ber wahren und ridtigen Bemerkung zurüd, daß er nidt ver Nad- 
ahmer eines Schriftftellers fein könne, welcher laut eigenen Geftänpniffes 
bed genialen und befcheidenen Larra (in ber MVorrede zur erfien Auf- 
Inge feiner angeführten Skizzen) erft burd ihn in eine beftimmte Litte- 
rariihe Nidtung eingeführt worden war; und dann war ja ber größte 
Theil der Sittenfhhilderungen bed «Curioso Parlante» bereit8 erfihienen und 
lagen btefe bem PBublifum vor, al8 «Figaro» feine mit Leffing’schem Geift 
und Scharfiinn gefchriebenen «Cartas» pruden ließ. Bel diefer Delegen: 
beit Garakterifirt er zugleih felbft und zwar richtig bie Tendenz, weldje 
ihn bei feinen von 1832 Hi8 zum Fabre 1841 fortgeführten Schilwerungen 
unter dem Namen «El Curioso Parlante» geleitet Hatte, mit ven Worten: 
«El intento constante del injenioso y discreto Figaro fué (con cortas 
escepciones) la sátira política, la censura ó retrato apasionado de los 
hombres de la época: el Curioso Parlante se proponia otra mision 
mas modesta y tranquila, cual era la de pintar con risueños, si bien 
pálidos colores, la sociedad privada, tranquila y bonancible, los ridi- 
culos comunes, el bosquejo, en fin, del hombre en jeneral.» Gr fügt 
Hinzu, daß bies bie gleiche Tenvenz feines Mitarbeiterd Galveron in 
defien «Escenas de Andalucía» war, und befennt, vaß beine ohne Neid 
oder Mifgunft in ben Händen ihres Freunbes und Gefährten «Figaro» 
bie mohlverdiente Palme der politifchen Satire fahen, ba man gefteben 
mußte, daß er weder vorher nod naher unter ben Lebenden einen wir: 
digen Nebenbubler, oder aud nur einen nennenswerthen Nahahmer befaß. 

Gehen wir nad biefer Abfchmelfung, welde und zur litterarifchen 
Mürdigung zunähft -unfers Mefonero Romanos nothmwendig erfchten, 
nunmehr zu ber Vetradtung ber feinen erwähnten damaligen Schilve- 
rungen entnommenen Artikel über. «Las Costumbres de Madrid» er: 
öffnen wie im Original aud bei ber britten Abtheilung unferer Ebreftoma- 
thie den Reigen. Gingangó feiner Abhandlung fet ber Autor mit tur: 
zen verftándigen Worten das Schwierige auseinander, alle bie nothiwen- 
digen Erfobernifie eined guten und treuen GSittenfchilverers tn fi zu 
vereinigen. Sodann geht er zur Unterfuhung des Verbáltnifies über, 
in weldem fid) fein Vaterland zur Zeit, wo er fihrieb, zu ber übrigen 
civilifirien Melt befand. Ex beutet furz an, daß Das, was überhaupt 
in bem altfpaniihen Mejen veránbert und ber Neuzeit angepaßt erfcheint, 
zunächft und ¿umeift dem Tranzöjlichen Nachbar zu verbanten ift, ber ja 
vom Enve des vorigen und zu Anfang bes jepigen Jahrhunderts bis im 
ble zwanziger Jahre mehrmals und tief genug in bie Verbáliniffe ber 
Halbinfel eingegriffen und eingewirkt bat. Zugleich Hebt er aud hervor, 
daß ber mehr als irgend einer feiner civilifirien europälfchen Nadbarn an 
alten Inftitutionen hangenne Spanier fih nicht ganz jenen felt ein paar 
Menfijenaltern vorbereiteten und flattgefundenen Veränderungen im fo: 
clalen und flantlichen Leben entziehen fomnte, vielmehr fid in einzelnen 
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Zetlänften daran zu betheiligen geradezu gezwungen wurde. Aus bem 
bereitö erwähnten vorzugsmeife Haufigeren Contacte mit bem franzdfifchen 
Rahbar run gefteht ber Autor den jepigen franzöfifh- fpanifpen Eha- 
rafter feiner Nation ein, ber unferm Jabrhunbert au in Rúditdt auf 
bie übrige civilifirte Melt zugefproden werben mitffe. 

Hierauf tritifitt er tn gewifiermaßen braftifch-tomifcher Weife Die 
vielfachen Berfuche der Franzofen, der Engländer, ber Deutfchen und an- 
derer Fremden, nad turzer Beretfung der Halbinfel und nad ben ober: 
Nählichften Berührungen mit deren Betvohnern eine genaue Eharafteriftit 
von Land unb Leuten geben zu wollen. DaB viele Halbe, Irrige, Bar: 
rode und Ginfeitige aller biefer Verfubhe, die fi meift unter Hochtra- 
enden Titeln anfimbigien, babe ibn (ber fid) belldufig aud in feinem 
Baterlande, in Srantreih und England ordentlich umgefehen hatte, fchließ- 
lid veranlagt, felbft Sand and Mer? zu legen, um unmittelbar jeinen 
eigenen Lanndleuten liber fich felóft, und mittelbar auch ben übrigen fich 
für die «Salbimfel interefirenden Fremben die Augen úber bie eigent- 
lichen einheimifgen DBerhältnifie zu öffnen, bie lange genug theil3 ober- 
faglid und ungenügend, ihetld carricaturmáfig ober völlig falfch aufge: 
faft und vor den Augen der Welt als alles Mögliche Hingeftellt morben 
waren. Seine Borbilber bel diefem lählichen Beginnen waren ber Eng: 
finder Abpiffon, ber Franzofe Sony u. A., obwol er, wie bem rubi: 
gen und erfabrenen Beurtbeiler nicht entgehen fanr, einen von ben Ge- 
nannten in felbfiftinbiger Wetfe abmeidhenden eigenen glüdlihen Weg 
einichlug. 

Nabbem er fo fein Unternehmen begründet, beginnt ex feine Sójil- 
derung mit ber dharafteriftiihen Bemerkung, daß er es zunädft auf eine 
Darftellung ber Hanpifiant Viabrid abgefehen habe, in veren Mauern 
fih das ganze bunte fpanifche Nationalleben concentrirt, fonaß bie fern: 
fen Provinzen in ihren Befonwerheiten hier einen Spiegel finden. 

Indem er im'Dorbeigehen die Namen einiger früher einzeln publi: 
cirten Aähnlidden Artikel erwähnt, weihen das Publitum feine volle Gunft 
zugewanvt Hatte, ala für ihn ermuthigender Veranlaffungen zu meitern 
PBropuctionen, benupt er bie Gelegenheit, um feine Tendenz bei ber aus: 
geiprochenen Abfidt wüher barzulegen und audzufpredhen: bie Sitten und 
Gebräude der fogenansten guten Gefrllihaft, bie Mittelklaffen und 
bie nievdern Schichten ber Bevölkerung follten ber Vormurf für feinen 
Bintel jein. 

Ein cigentlides Begiamen feiner Schilderungen finden wir erft in 
«La Calle de Toledo» (47. Stüd, Seite 80). (Er erzählt und von 
einem aus ber Provinz tontmenben Vetter, welder in Mabrib feinen 
Eramen alg Abvofat zu machen benbficitigt, 

Nad der erfien Begräßung fragt er ben nod nie in der Hauptflaht 
gemwefenen Better, tie ihm Maprid gefalle. In rein ferillanifher Munb: 
art gibt ber Leptere feine von gefunbem Mutterwig zeugenben Antworten. 

b 


Spanische Chrestomathie. 
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Mabbem fidy diefer bei ber Thorivade gehörigermaßen hat cinregi: 
firiren laffen, fegen fte Ihren Meg burd) das betreffende Stabtutertel fort; 
dabei erhält ber Neuangefommene über bie HSauptitabt bie notbiwendige 
Belehrung. An einem hübfchen Plägchen angefommen, meint ber Better, 
daß hier ein paffenber Bunft fei, um ben bunten Zug ber vielen bird) 
das tolebaner Thor eimziehennen Berfonen- mb Weagengruppen vorüber: 
pafliren zu lafien, und fo Spanien en miniature tn feinen verfchledenen 
Ranbestrabten zu muftern und bie manderlei Dialekte ber Manberer zu 
belaufchen. 

‚Gelegentli Euúpfen bie beiden Berwandten ein Gefpräh mit einem 
salencianifchen Botenfuhrman an, veffen Lanbsleute dad am zahlreichkten 
vertretene Element in ber fpanifchen Sanptitavt bilden, unv zumal im 
GBeftalt von Gemüfe- und Obftverfäufern, Mottenhändlern und Haufirern 
mit allerhand in ber Küche vermendbaren Lebensmitteln figuriven. 

Interefiawt wird nun die Beichreibimg einer Gruppe worlberziehen- 
der Gftremaduraner, ben Haupt Burftlieferanten für ganz Spanien mit 
Ihmadhafter und allgemein beliebter Waare. Ebenfo die bald darauf an 
das Thor gelangende Schaar munterer Mandjeganer, welche mit großem 
Raffinement bie Zollwächter über bie wirkliche Anzahl ber eingeführten 
Meinfhläude zu täufhen wiffer Der bieranf folgenden Dialog empfiehlt 
fih, abgefehen von feinem ben MVolf8humor zeigennen Inhalte, aud be- 
fonderd wegen feiner praftifiben Antmenbbarteit im Verfebr mit bem 
Volte felbft. 

So gelangen bie gemüthlihen Befhhauer weiter in vie Stabt unb 
meiden bie Blife an ber bunten Mannidfaltigkett, bie ibren bier ent- 
gegentritt. Grgöglih ift vas Pröbchen von Gonverfation im Gebránge, 
welches und ber Autor mittheilt, darüber oder Darin aber feinen Better 
aus den Angen verliert. 

Etwas Uehnliches kommt beim gegemfeitigen WMieberfinden vor, mo 
fid) der Prowinzbewohner aus einer wircen Menge von Anfclagezetteln 
aller Art an einer Ede unmöglich zuredhtzufinben vermag. 

Den Schlag madt ein ergöpliches Geipräh mit einem Baar auf 
einem großen zweiräbrigen Karren munter fóerzend einherziehenden ma- 
driver Manolad Diefe Manolas verbienen eine nähere Schilderung, 
zumal ihr Name in den meilten MWörterbühern falihlih genug durch 
nicht viel mehr ald „gemeine Dirne” überjegt wird. Die Manolos 
(denn aud) dad männliche Gefchleht Hat einen beveutenden Anfprub an 
diefem Localnamen) und Manolad find mabriber Kinber, weldhe ber 
arbeitenden und gewerbfleißigen Klaffe ber Beinohner ber „beipenmüthigen 
Stadt” angehören, und bie fi burd) ihre befonbere Tradıt, bie vorgig: 
lid) bei dem meiblihen Gejchleht gar anmuthig und malerifó tft, vor 
allen übrigen Klaflen auözeichnen. Die Tradt eined Manolo bildet ein 
runder Hut mit niebergevrüdten Krámpen, ein furzes Jüchen, bronze: 
farbenes Beinfleiv, heile Weite, ein túditiger Leibgürtel (oder vielmehr 
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eine Zeibfchärpe), ein Paar tüchtige Schuhe, dazu ber faubere weiße Strumpf, 
ein kurzer Stod in ber Sand und ein buntfarbiges feibenes SHalstud, 
defien Zipfel auf die Bruft berunterfallen; — bie Rleidung ber Manola 
befieht zunähft in einem furzen weiten Kleive, einer mit breitem Sammet 
(aber nit mit Spigen) befegten Mantille, vie mit einer großen Non- 
Galance Über vie Säuliern berabhängenn getragen wird; meift weißen 
Strämpfen, die bel bem furzen Kleive eine priótige Wave hervorheben; 
um den Hals rin buntfelbenes Tuch, an den Núfen nette, bunte Schuhe; 
das fhwarze Saar in fofetter, etwas auffälliger Weife geflochten. Das 
iR bie Fefttagótradt biefer intereffanten Rlafíe des mabrider Volles; fo 
muß man fie befonderd an einem Tage febem, mo ein Stiergefecht Alles 
nah der Arena ruft. Das weiblidie Gechlecht zeichnet fid neben feinem 
grifettenähnlichen Gefhmad in ver Tradt nod befonderd burd einen 
pifanten gefunden Muétecwig aus, und man geftebt einftimmig, bab 
biefe Bewohner, burd den angenehmen Gontraft ihrer duferen jorgfältig 
gehaltenen Erfcheinung gegen dad großartige Dettelmefen vieler ¿erlump- 
ter Gruppen, ber Sauptflabt zu einer nicht geringen Biere gereichen. 
Der Charakter viefer mabrider Numphen wird in einem Volfsliede am 
treffendften geichilvert, welches unter Anberm fagt: 


Ancha franja de belludo 
En la terciada mantilla, 
Aire regio, gesto crudo, 
Soberana pantorrilla. 

Alma atroz, sal española. 
¡Alza! ¡Hola! 

Vale un mundo mi manola. 
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Im 48. Stud (Seite 86) theilt und Mefonero Momanos eine 
anziebenne Beiäreibung bes weltberühmten Prapo mit, von ber Zeit 
feiner erften Anlage an bis ¿mr Septyeit. Die von genaucfter Deba: 
tung zeigenden Bemerkungen Aber das Mefen me Gebahren “ber Ge: 
fammtheit der Matritenfer, melder fo vtel Muße bieit, um fidh Hier 
in frifher freier Luft ergehen zu Uinnen, entfalten zugleli par manden 
guten Fingerzeig, um ven Gharafter ber hier maflenbaft auftretenden 
Beodlfterung im Ganzen und Einzelnen zu flupiren. 

Die eingeflochterre Eyifode mit ben beiden bornirten Stupern und 
der darin enthaltene Dialog werben eime doppelte Wirkung für ben auf- 


merkfamen Lefer nicht verfeblen. 
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Im 49. Stud (Seite 92) läßt und ber Autor bie Bekanntichaft 
der Rauflänen erften Nanges maden, un weiß aud hier fein Publikum 
von charakteriflifcger Seite zu fafien, indem ex bie nad und mach elntre: 
tenden Runben verfchiebener Gattung einer aufmerffamen Mufterung un- 
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terwirft, und babei alle bebeutendern igenheiten und Sonderbarteiten 
Jener mit feiner gemüthlihen Satire dem aufmerfíamen Lefer anziehend 
zu erzählen weiß. 


Im «Barbero de Madrid» (50. Stúd, Seite 97) erhalten wir ein 
nettes Genrebild, das deutlihe Spuren trägt, genau nad) ber Natur ge- 
zeichnet zu fein. Die gewandte Art und Weife des Helden diefed Stüdes, 
fein froder Humor, feine Schidfale, feine Liebe und fein Streben find 
das getreue Bild fo vieler Taufenye feiner Kameraden in der ganzen 
eivilifirten Welt. Der Schluß, wo unfer Autor als großmüthiger Segen: 
fpenber auftritt burd) Die von ihm erbetene Ginwilligung zur Verheira- 
tfung be8 muntern Pebro Correo, ift echt bumoriftiich. 


Im 51, Stúd (Seite 101) geifelt Mefonero Romanos mit Föft- 
liber Satire bie aubh in Spanien eingeriffene Subt vornehmer und 
ehrgeiziger Eltern, ihre Kinder im Auslande, und zunädhft (wie es häufig 
gefhieht) in Srantreió, In Paris erziehen zu lajfen. Das Auftreten 
eines foldhen fpanifchen, feinem Vaterlande in faft allen Beziehungen ent. 
frembeten und vollfommen zum Branzofen erzogenen Jünglings aus fonft 
gutem Haufe erregt anfangs Heiterkeit; in der Folge aber nimmt unfer 
Autor Gelegenheit, aud das Miplihe, ja Unausftehlihe einer foldhen 
verfehrten Erziehung darzulegen, und fließt mit feiner (gewiß aud bem 
Zeben entnommenen) Skizze in einer ben gefunden Menfchenverfland, 
wenn auch nicht ben in feinen Srmwartungen betrogenen Vater zufrieden: 
ftellenden Löfung. 


«El Dia de Fiesta» (52. Stud, Seite 106) tft wieder ein in Fölt- 
lihem Humor gebaltened Genrebild, bas und ver Mabrider Sonn: 
tag8jager, wie er leibt und lebt und feinem veutfhen Kameraden aufs 
Haar gleiht, näher befannt werden und beladen läßt. $8 wird im Ver: 
laufe ber im biefe Góreftomathie aufgenommenen Auswahl von Sitten: 
fhilderungen nod mebrfad, nirgends aber überrajchenner als Hier bie 
auffällige Berwandtihaft des bürgerlichen Kebend der Spanier 
und der Deutígen in Denfart und Hanplungsweife hervor: 
treten.” Einzelne locale Nebenfahen abgerechnet, glaubt man eines ber 
Abenteurer deutiher Spießbürger zu lefen, beren oftmalige Wiederholung 
fhon längft anefbotenbaft geworben if. Der Dialog ift ausgezeichnet, 
und Die Lectüre des humoriftifchen Schattenbilves wahrhaft genußreidh. 


* Man jehe weiter unten bie gelegentlichen Bemerkungen über fpanifches Leben 
und fpanifche Ebaratteriftif überhaupt. 


Im 53. Std! «Paseo por las Calles de Madrid» ftellt fid un: 
jer liebensmwürbiger Autor ganz roteber in der Molle eines erfahrenen und 
mwoblunterridhteten Gicerone feiner Vaterftadt bar. 

Mie plaftifh weiß er nicht die Gufern Umriffe ber Hauptflabt für 
die von verfihiedenen Seiten anlangenden Fremben hinzuftellen, um fie 
dann auf den intereffanteften Punkten ber gewaltigen Stabt burd fpe- 
ciellere Befchreibungen zu feffeln! Dabei hebt er nicht blos die Schön: 
beiten und bas mehrfache Intereffe einzelner Baumwerfe und Gtadttheile 
angemefjen hervor, fonbern gevenft auch ber gelegentlich entgegentretenden 
Mipverbältniffe in der Anlage der Straßen ıc. Gleihmwol findet er, bag 
die Unregelmáfigteit bes Strafenneges nit gerade unvortheilbaft auf 
den gemüthlien Beihauer wirfe, und führt ale Beifpiel den ermibenben 
eintönigen Ginbrud an, melden der größte Theil der meift fchnurgerade 
angelegten langen Säujerreihen von London und Parid notómenbig 
erzeuge. 

Nun bat man allerdings zu bevenfen, vaß der vorliegende Artikel 
im Jahre 1835 gefchrieben wurde, und bag fid feitdem fowol Mapriv 
alg die beiden andern größten Metropolen ber Givilifation in vielfader 
Beziehung verfchönert und vergrößert, zum Theil wefentlid verändert 
haben. Im Ganzen aber gilt bag vor 20 Jahren von Madrid Gefagte 
aud) heute no, und ftete ift eine Stabt, bie wie Rom und: Madrid, 
mit ber Sauptmaffe ihrer Käufer auf Hügeln erbaut ift, eher im Stande 
durd die abmwedifelnden Gruppen ver höher oder tiefer gelegenen Partien 
vortheilhaft auf den Beobachter zu wirken, ale ein Säufermeer wie das 
Londons, daß faft vurhaus eben ift und felbft vom Thurme ber Pauls: 
fire and gefeben in ber Ferne beinahe ganz verfchwimmt. 

Nachdem ber Verfaffer und ein allgemeines Bild bed fteinernen 
Madrid entworfen, geht er an bie Sfizzirung bed phyfifhen und mo: 
ralifhen Lebens feiner Bewohner. Er. wählt Dazu ben erften beflen 
Tag, meil ein darakteriftifher Sauptzug, mit weichen er beginnt, bei 
feinen Zandslenten jeben Tag in gleicher Vemerfbarteit hernortritt. Die: 
jer Sauptzng if dad allgemeine frifche Aufathmen ber Benälferung in 
der Tühlennen Abenpluft, melde tber bas Hechplatenn der Provinz. Mabrib 
zu wehen pflegt, und bie reichlich für bes heißen Tmges láftige Stunden 
zu entíchádigen vermag: aur Abend, nadbem bie Sonne dort hinter ber 
blauen Ebene verjunten, begimmt bad iufere Leben bed Matritenfera. 
Mit faft ängftliher Haft eilt dann Alles heraus auf bie VBalcon8, auf 
die Straßen und Pläbe, nad bem weltberühmten Brabo. 

Die Uhr ver-Kirhe von Unferer Lieben Yrauen del Buen Suceso 
bat feh® Schläge gethan; bie während ber brei- 618 vierftimbigen Siefta 
unterbrochene Belebung, fowie bie Bewegung in ben Straßen zeigt fid 
wieder; bie Vefiper der Kaufläben ziehen bie fhügenden Marfifen vor 
den Fenflern zurüd und lafien den Plag vor ihrem Haufe veihlih mit 
Baffer befprengen, um bem bier unb ba im frifchen Ruftzuge aufite: 
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beinden feinen Staube zu wehren. Hie und ba flieht man ben muntern 
Balencianer, meldher in feinem langen weißen Unterfleiv, mit bem bun- 
ten Tube um ben Kopf, ben Ianghalfigen Wafferkrug auf der Schulter 
zu diefer Stunde rúftig bie Straßen purkhfchreitet und überall im rein- 
fien Balenclanifch feinen pelltónenden Auf: 'Guá é sebá fria” (frifches 
Maffer und frifhe Butter [oder Schmalz]) erfäpallen läßt; wer burftig tft, 
ruft tón, und erquidt fih am Labetrunfe ber frifhen Duelle. Gin 
Anderer {hält ein paar würzige Apfelfinen, bie er von einer mit locfen: 
der Bruchtivaare und alíezeit bereitem Wite reichlich audgeftatteten Manola 
gekauft; Einige fegen den Afturianer in Nahrung, welder mit Mläglicher 
Stimme frifhes Waller bas Glas zu A Maravenis verkauft. — Oletó- 
zeitig verfündet ein dumpfes, bald näher und greller fchallenves Getäfe 
und @efreifhe, daß mit bem exfien Oloctenfólag fech8 eine Schule ihre Schit- 
lex wieder auf die Straße geworfen hat, die nun nichts Vefferes zu thun 
wiffen, al8 entweber ein Stiergefecdht mitten auf dem Wege zu improvi- 
ren, ober etiwa einen ber zahlveich umberftehenven Sruchtlörhe an einen 
zufällig unmittelbar vor ben Waaren ber arglos dafigenven Verkäuferin 
baltenden Wagen mit ben ftetd bereit gehaltenen Striden von Sparto: 
grad zu befeftigen; jest fih nun enblid ber Wagen wieder in Berwegung, 
fo wird ber Korb natürlich fortgefihleift und umgeriffen. Welder De: 
nuß, tele Frueube für bas in ehrerbietiger Entfernung biefes Ausgangs 
harrende fröhliche Radebjor der verihmigten und burdtriebenen braunen 
Sähuljungen! Nafó wie ber Mind flürzen fle fih auf die nad allen 
Seiten Hin Eoflernde faftige und fihmadhafte Beute, und entrinnen dann 
fnellfüßig ven Folgen ihres Mutbwilleng, die feitens ber raheihnaubenden 
Obfthöfin brohen. Anbere Gruppen folder zufünftiger Weltbürger fuden 
gelegentlich einen Waffelltuhenbäder zu täufchen unb mährend einige fein 
Auge für einen Moment von feinem Tifhe abzulenken wiflen, verjääwin- 
den mehrere ber fómadbaften Erzeugnifle feiner Kunft im Nu, und fehr 
oft ohne baf er es überhaupt gewahrt, unter der gierig Iauernden Menge. 
Endlich fällt es zweien ober breien ein, ein paar feuerráber auf Hunde 
ober fonftige Voribergebende Loözulaffen, wubei natürlid ber Jubel ein 
unendlicher ift, je verlegener fi bas Davon erfchredte Inbivivuum zeigt. 
So erwähnt der Verfaffer noch mehrere Aeußerungen beg mit bem 
Anbrude ber Macht mit frifcher Kraft fi regenven Vollslebens und des 
Volf8fumora. Ale Mittelpunkt der allgemeinen Bewegung erfheinen bie 
Puerta del Sol und die zunäcft gelegenen Straßen; von bier läßt fidy 
dad Sins und Surúdivogen der Menge nad bem Pravo am beften 
beobachten. Der Verfaffer verfehlt nicht, prlicticulbigft anzugeben, wie 
man fid aus biefem unenblicen Ocbránge von bin: und berziehenden 
Menfhengruppen, Kutihen, Omnibus (Galeras) und Veltern, in ben 
dibteften Staub gehüllt, nod rechtzeitig retten Tann, nadbem man bas 
Gewählt um feiner feloft willen ein paar Minuten mit angefeyen. Baflende 
und fidere Zufluchtorte bieten dann bie zunädft entgegenftebenbe breite 
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Calle de San Bernardo, bie de MHortaleza, de San Mateo, ober aud 
Calle de Leganitos. 

Sn biefem weiten MUmtreife tft Alles Ruhe und Stille, melde kaum 
de den Schritt einiger weniger Fußgänger dann und wann unterbro- 
den werden. Hier fann ber beichaulihe Fremde mit ber erforberliden 
Mufe bie übrigen Klaffen ber anftánvig wohnenden und lebenden Ma: 
tritenfer am einzelnen DBorübergehenven ober an hie und da vor ben Ihü- 
ren oder auf ben Balcond figenden Inbivinnen ftubiren. 

Mit Interefie nnird man bas Gefpräh zweier fchmwarzäugiger und 
rothmündiger Töchter Evas auf einem Halb dur Jaloufien verfchloffenen 
Balcon belaufen: das Flüftern ber beiden verliebten Mábben wird nato 
duró die Erídeinung zmeisr vefperater Júnglinge abgefchnitten, mit denen 
man irgendwo unglimpflih verfahren tft. 

«Bad fdeint vir, Carlos? Diesmal haben fie uns gehörig heim: 
geleudätet!» 

“Ya, was ift da zu machen!’ 

«Ih würbe vorfihlagen, daß wir jene beiben dummen SKerls ber: 
außforverten!» 

‘Und ich flimme dafür, bie beiden Mädchen zu ermorben.' 

«Nein, Mann Gottes, in folhem Falle tft eS nobler, wenn wir 
uns felbft ben Tob geben!» 

Weißt du ias, ich glaube, bas befte tft: wir bleiben Húbfd% beibe 
am Leben und. rächen uns daburd, daß wir nad dem Prabo geben!’ 

«Run, bu Haft nicht fo Unregt!» 

Sierauf fährt ver Autor fort, und bie Staffage des Vilbeg aud) 
von anverer Seite ber in buntefter Weife zu entwerfen. Dabei macht er 
uns auf Diefes und Iened aufmerkfam, was ben Blidfen arglod einher: 
fegreitender Befchauer fehwerlih begegnet, allein feinem geübten Auge 
nicht entgebt. Mit ber völlig eingetretenen Sinfternig ber Nat entzieht 
fid bas reiche und bunte Gemälde des Mabriver Bolkölebens bem Blide 
des Nengierigen, um nur theilmeife beim Schein ber nad und nad an- 
gezünbeten Zampen eine etiwad veränderte Form ber Fortfegung anzu- 
nehmen. 


—— 


«El Pátio de Correos» (Nummer 54, Seite 120) behandelt bie 
Interefien ded fpanifhen Lebens, inforeit fie von bem bas allgemeine 
PBublifum weitumfaflenn beribrenven Inftitut der Boft und bem durd 
daffelbe vermittelten brieflihen und gefhäftliden Verkehr in Anfpruh ge- 
nommen find unb vertreten werden. ,Mabrid””, fagt unfer Autor, 
„iR das gemeinfame Vatertand, das Stellvihein für alle Spanier, to- 
Yin früher ober fpater jebes einzelne Inbividuum burd) bie verfchleben: 
ertigfien Lebendverhältnifie und jedenfalls zulegt dur ben bloßen lang: 
genábrien Bunió geführt wird, bie große Sauptitadt ves Meiches mit 
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leiblichen Augen zu feben, fo daß er fid ungliidilid) fühlen würbe, wenn 
er niht Ein Mal wenigftend einen folden Befuh zu ermögliden im 
Stande wäre. Der eingeborene Maprileno fann jomit fider fein, im 
Laufe de8 Jahres wie in einer Zauberlaterne die fammtliden Notabili- 
täten ber verfchiedenen fpanifchen Provinzen an fi vorüber und in ben 
Straßen feiner Vaterftabt herumipazieren zu jehen.‘ 

„Denn Mabrid‘, fährt er fort, „ver Mittelpunkt Spaniend und 
die Puerta vel Sol derjenige Mabrivs ift, jo fónnte ein Scholaftiker 
baraug folgern, daß bie Puerta bel Sol der eigentlihe Mittelpunkt ganz 
Spaniens if. — Sib an bie erwähnte Localitat zu erinnern tft bas 
Erfte, was ein Frember bei feinem Einzuge in Mabrid that, und von 
zwei Spaniern würbe es nicht lächerlich Elingen, wenn fie, zufällig in 
den hohen Ande8gebirgen Sitdbamerifad oder «am ben eifigen Ufern ber 
Newa ¿ufamuentreffend, fih au ber ‘Puerta del Sol’ ein Stellvichein 
geben wollten. — Nidt8beftoweniger findet fid in Madrid nod ein an- 
derer Punkt, welder ben Titel al8 eigentlicded Gentrum ber fpanifchen 
Monarchie mit nicht geringerm Nechte beanfpruden fónute: bas ift ber 
Pátio de Correos, der Hofraum ded Poftgebäupdes. 

Nah einer gemüthlichen launigen Darlegung ber Wichtigkeit und 
jomit der Berehptigung des zu fchildernden Gegenftandes beginnt ber Au- 
tor ¿uerft mit den rings an geeigneten Stellen an den Mauern erfict: 
lien Anfchlagezetteln, gebrudt und gefchrieben, in allen Formaten, von 
der hödjflen typographifchen Eleganz herab bi8 zu ben meift unorthogra- 
phifch oder mwenigfiens in mangelhaften Styl abgefaßten hanpfariftlichen 
Dienfts und GStellegefuhen von Kammerbienern, Schreibern u. f. w., 
deögleichen von Waaren, Bictualien u. |. tv. — Bier darakteriftifche 
Proben tbeilt der Autor mit. 

Ha, da fhlägt es Eins! Seht werden bie ‘Poflverzeichniffe audge- 
legt, welde alphabetifch georbnet bie Abreffen ber heute angelommenen 
Briefe und PBarkete enthalten. Der geräumige Hof füllt fih faft mit 
Einem Male. Bunt durheinander drängen fihb Männer und Frauen, 
Stäbter und Dörfler, Bauern und Soldaten; man flieht fo vielerlei Trad- 
ten, bört fo viele Dialefte, alg bie verjchievenen Provinzen Spaniens 
aufzuweifen haben, benn fie find Hier jammtlich vertreten: Vasfe und 
Gatalonier, Andalufier und Valencianer, Afturier und Aragonefe u. f. w. 
in bunt gemifchten Gruppen um bie Liften, Jeder Angftlid nad ben An- 
fangsbudftaben feines Namens fuhend, und Mander, ber biefe unter 
den betreffenden Budftaben nit findet, lteft bas ganze Alphabet nad 
feiner Abreffe dur, die er nun einmal bier finden will. 

Ei melde trefflihe Gelegenheit für ven Maler Iufliger Genreftäde, 
wozu bie unter bem Fenfter, mo bie Liften aushängen, fih hin und her 
drängenden Gruppen fo mannidfaltige Ausbeute geben! Da Heft Einer 
jeine Nummer ab, eilt fo.fohnell ex Eau in bie Erpebition und verlangt 
die Auslieferung ves an Ihn gerichteten Schreibens; aber o meh! es’ fin: 





XIV 








m nn — 


det fih, daß er fid) um ein KHundert verzählt bat, und nun muß er fid 
no ein Mal Hinprangen und genauer nadfebhen; ein Anderer itrt fid 
um einen Bubftaben in der Rectigreibung feines Namens und tebrt 
natürlich auch ohne Brief zurüd, um befier nadhzufehen; ein Dritter fin= 
det, daß feine Baarjchaft nicht Hinreiht, um bas Porto für ein mitan- 
gefommenes, vielleicht lange mit Sebnfudt ertvartetes Padet zu bezahlen 
und muß nun nidt ohne inneres Murren mit leeren Händen abziehen, 
um vorher bag Nötbige zu holen und bann erft zurüdzufehren; ein Bier: 
ter, ber richtig Dad Seinige befommen Hat, fown ed nun vor Ungebulb 
nidjt erwarten, bi8 er ing Freie gelangt: er wird alfo unbefiimmert um 
pie fi SHeranbrángenden bad. Siegel erbreen und anfangen zu lejen; 
bald genug maden inbeg laute Miäbiiiigungen ber Unbeachteten ihm be- 
merklih, daß hier fein Plag zum Brieflofen if. 

Eine lebhafte Scene wird nun mitgetheilt, wie nämlkh von zwei 
procefführenden Parteien vie betreffenven Anivalte auf der Poft zufam- 
mengerathen, wo beide, einander unbewußt, fid eingeftellt Hatten, um 
den Entfcheid irgend einer böhern Behörbe zu erfahren. Der Eine war 
früher al8 ber Andere angelangt, hatte riegtig feine Ubreffe, aber au 
zugleich bie feines Gegners gefunden, fit vie Nummern beider notirt 
und viefelben erhoben und gelefen. As nun ber Anbere fommt und 
unter Bezug auf feine in ber Rifte verzeichnete Nummer tas Schreiben 
verlangt, muß er zu felmem gewaltigen Befremben hören, Dag biefes un: 
ter Angabe feines Namens for abgeholt: worden; verlegen zieht er fi 
zurud, erblidt am Bingange ben verbaßten Gegner, und glaubt fofort 
fidjer die Löfung jenes Masiva gefunden zu Haben. ‘Der lebhafte und 
energifch geführte Dialog voierbe zulegt tri Tchätlichleiten übergeben, wenn 
nit die umfichende Dienge bie Gegner gewalsfam zu rennen für gut 
befunden Hätte. 

So geht es fort mit der Slizztrung interefianter uno weihfelvoller 
Gruppen, wo fi bei ber Ieliibemegiiden Matur ves Günlänvers meift 
jofort der Inhalt des empfangenen Briefeo the auf ven Gefichtern le: 
jen, theil8 an dem traurigen over Frbhligen Mmesrufungen, aus ben dr- 
gerlichen, zürnenden, überrafägten, oder erfchreetten Mienen und Bewegungen 
finlanglid) erfennen läßt, je nadbem einer, der einen Wechfel vom Papa 
erwartete, nichts. als berbe Mißbilligung feines verjchiwenveriichen Lebens: 
wanbeld und die Anvrohung Der gänzligen Entstehung’ jegliger Unter: 
iiigung aus den fo fohnfüchtig erwarteten Zellen berauslieft; oder wenn ein 
Anderer einen fwarzgeftogelten. Brief erhält; ober wertn ein Dritter bie 
Kunde von einer Anftellung, oder cin 'Bievter und Fünfter die Nachricht 
von einer Hübihen Exrbfhaft, ober ein Sebifter die Melbung eined an- 
jehnlichen Lotterlegewinnfted erhält; je nadibem ein Siebenter, ver fid in 

einen fetten Amte ungemein wiätig fühlt und fchor großartige Pläne 
für fir bie Zukunft gefponnen Hat, tm ein paar birrer Morten von feinem 
Chef 30. in Kenntuif gefebt wien, baf er nad Empfang 68 auf Melte- 
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reg auf Wartegelv flehe; ober wenn ein Achter ftatt gúnftiger Nachrichten 
über feinen Procef nichts weiter al8 ble anfländige, bald zu berichtigenne Ned: 
nung feines Anwaltes aus bem groben Gouvert widelt, ober enblid ein 
Neunter flatt eines füßen Briefhens von einer netten jungen Frau eine 
— Herausforderung bes wüthennen Ebeberen fid an den Hals gemor- 
fen flebt! 


In den «Costumbres literarias» (55. Stud, Seite 124) winmet ber 
Autor ben fpanischen litterartichen MBergaltnifien unferer Zeit eine tiefer 
eingehende Betrachtung; er kommt zu bem traurigen Sciuffe, daß ber 
fpanijche Litterat als foldher wahrlidh Tein heneivensmerthes Beichält treibe, 
wenn ¡bm nämli in Ermangelung binlänglider Glüdägiter bie fchwere 
Pflicht obliegt, ale Mann von Geift, Oelefrjamteit una» bumaner Bil- 
dung fih anflänvig mit bem Berdienfte aus bem Grlds feiner Manu: 
feripte durchzufßlagen, ohne feine Selbftitandigteit einzubüßen. Befigt 
der talentoolíe over gentale Scheiftiteller neben bem Glauben an feine gei- 
flige Kraft bie faft immer damit verbundene Scheu, fid auf dem gewöhn- 
lichen Wege Gönner und Sreunde feiner Mufe zu fuden, fo ftebt ihm 
nad einer fehr Elimmerkichen: und freunelofen Lebenswanberung leider nichts 
al8 ber Lohn der Nachmelt in Ausfiht, wenn man eines Tages des längft 
Bermoberten Werke bei zufällig näherer Unterfuhung alg edle und ber- 
vorragende Geiftespronurte eines Schriftflellers eriennen folíte, bem man 
fofort — ein papternes. Denkmal fegen müfle. 

Nach diefet und andern Neflerionen geht ber Autor zu einer Sfiz- 
jirung ber litterarifchen Verhältniffe und Ausfidhten feines Vaterlanves 
im 16. und 47. Sabrhundert über. Er fann Hier einige Schriftfteller 
von Bedeutung nennen, bie aber freilich mit ber hohen geiftigen und poeti- 
iden Begahung aud bie taftvolle Klugheit eines Welt- und Sofmannes 
zu verbinden tuuftem, und fic fomit vet wohl zu befinden in ber 
Lage waren: Duevenn, Mendoza, Sasnedra; ‚allein vie Dichter ohne 
jenen unerläßlichen weltmänniidhen Gharafier mußten fid) mit theilweifer 
Anerkennung, fogar enthufiaftifcher Verehrung Seitens ihres Zeitgenofien 
begnügen, ohne in materieller Sinfidt ein forgentofes Stud Brot efien 
zu tdmen: Gervanted, Lope de Vega, More. Mile e8 bem unfterb- 
lihen Dichter des „Don Quijote” erging, erzählt er jelbft an mehreren 
Drten; daß Kope be Mega mit Schulsen überhäuft ftarb, nachdem er 
2000, fage zweitaufend Schaufpiele und eine Unmaffe anberer Berte 
verfaßt, weiß man gleichfalls, ebenfo Achnlides non Anbern aus jemer 
in Iitterarifcher Beziehung fo glorreiden Periode. 

Nad bem Nievergange jener großen Ueftirne am poetiihen Himmel 
Spaniens fam eine lange, ftille Zeit, bie faum eine Nachlefe genannt 
werben fenn; erfi im lehten Drittel des 18. Jahrhunderts erlebten es bie 
feitvem faft ganz vernadläffigten Wiflenfchaften, in hechgeflellten einfluß- 
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reihen Männern tüchtige und begeifterte Piteger zu finben, bie und der 
Autor namentlih auffährt. Ihre Werke tie ihre Lebensftellung trugen 
gerviß nicht wenig dazu bet, bie befählgte Jugend zur Radelferung in 
einer Laufbahn aufzuforbern, die Leineswegs mehr ben Schmeiceleien und 
Begänftigungen Sortunal fremd zu fein fchien; mit anbern Morten: man 
fonnte ein ausgezeichneter Schrififteller oder Dichter und ein Minifter 
oder fonft in fetten Aemtern und guten Verbilinifien fiehenner Beamter, 
Priefter ıc. zugleich fein, oder neben erfterer Eigenfdaft bie Iegtere ges 
legentih auch mod erwerben. 

Leiver Hatte vies Beifpiel in unferm Spanten, fährt ber Autor fort, 
im der Hauptfache bie entgegengefehte Wirkung: bie jungen Leute wur- 
den Litterater, um Stantöminner aus fi madjen zu Iafien; bie Einen 
opferten den Mufen, um bie Pimbecten erklären zu Eömwen;' anbere wib- 
meten fid) ber Kritil, um Unfprüde auf eine Muftellung im Gtaate zu 
erhalten; Hier erlangte Giner eine geifliche Mirimbe ale Anerkennung für 
ein von ihm verfwßtes Schaufpiel; dort fah ein Anberer ein Bänbihen 
feiner anafreontifchen Lieberden mit einem Srnatöfige ober gar mit einem 
Gefandtihaftspoften belohnt. 

Die Beifpiele, welde Mefsnero erläutern Hinzufkgt, flellen feine 
Behauptungen mit Tebenbigem Humor 'gae tvefflich var (Sete 126). 

Nichtedefloweniger, berublgt der Mutor, gibt E noch Schriftfteller 
von echtem Schrot uyb Korn, die Scheiftfiuler over Didter um ber 
Biffenfhaft, um ber Poefte willen find und bleiben; fte: figen aber gro: 
enihells unbeaditet in einem filen Mbinmbt, bem vie oben angeführte 
Manic, Dichter zu werben, um ein Staatsamt oder fonft eine einträg- 
lige Stelle zu befommen, Hat bri dem großen PBublilum leider den 
fatalen Ginbrad gemadt, daf man Niemand mehr ald Gebeutenden Dig: 
ter anertennen will, defien Verfe ihm nit qu einem AUmte von Gtaats- 
wegen verholfen haben. (ES wird anf biefe Meile vabin ausarten, fol: 
gert unfer Autor, daß mit ber Zeit’ die GStemerbehörbe, melde tommt, 
am nah Namen und Gerserbe zu fragen, Sei ber Wnitvort ,,Litterat” 
bejrembet fragen wirb: Litterate Mer oder vas if cin Ritterat? — 
und das VBublitum wird bei bem Namen ,Diéjter”” den Kopf fálitteía 
und febr alifiua fprechen: ‚Großes Dióitergente, in der That! SHat's noch 
nit einmal zu einer Infpector= ober. Beaunenftelle in der ' Staatstanzlei 
gebracht! sa 

In diefem Sinne argumentiert ber Untox fort, und erreicht mit ber 
nadien Darftellung der Sachlage feinen Swed: ben Lefer zu Überzeugen, 
Jah unter folden Umfländen und Verhältuiffen Do: mol nur fituer 
ein fpanifhes Menichentinn fi entfäglieht, bie Dornennolle Bahr cines 
wirklichen unabhängigen Schriftftelteng ober Dibitera unbeirrt zu verfolgen. 

Im U. Abtanitt «El Manuscrito» Bommt ber Autor zu iweitern 
thatfacglihen Bemelfen. Gr fehilnert bier die Biadereien des 68 zu bem 
Yafre 1830 nod) Seftebewoen vigoroien, unveranimortliden Genfur- 
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wefend. Diefem Skandal gegenüber hätte fi ja gleih ein Autor lie- 
ber beportiven oder einfperren laffen mögen, ftatt monates, jahrelang 
auf die Erlaubnif zum Drud ber Erzeugniffe feines Geiftes warten zu 
müffen, unfäglihe Angft auszuftehen, zehnmal mit Bittfchreiben um gná: 
bige Bejchleunigung oder wenigftend Zurüdgabe bes Manufcripts zu 
bitten, da ihm fon lange alle und jene Luft vergangen fein mußte, fid 
bei der Mitwelt Anerkennung, bet der Nachwelt einen unfteróliben Na- 
men oder gar ein Denkmal zu fidern. 

Und wenn nun wirklich enblid bas fiebenzig mal fieben mal unglüd- 
"liche unb lángft aufgegebene Opus aus ben Tndchernen Händen bes ver- 
trodineten Obercenfors mit einem unter Aufwand mehrerer Ducaten zu 
erlangenden finigligen Erlaubnißfheine wieder in ben Beflt fei- 
ned Schöpferd gelangte, — wie fah es dann aus, falls eS eine von ber 
unverfängliäften Gattung gewöhnlicher Schriften abmweldende Tendenz, 
die Unterfubung neuer Fragen oder vor ber allgemeinen Anfhauung 
etwas verfchienene Beratung religidfer, polttifber oder phuftfher Ma- 
terien zum ©egenflande zu haben fo unglüdlih mar! Mie zeugte jede 
Seite von der Vetaftung fohmusiger Finger, mweldhe Unmafje Ranpbemer- 
tungen, geftrichener Partien ır. ftarrien bier ben unfeligen Bater an, der 
fein theures Kind ft überhaupt nicht wieder zu erfennen vermochte! — 

Hiermit hat Mefonero binlánglid) bie lange, unfrudtbare Beriobe 
unb beren Urfachen gezeichtet, fo bag ein begrünbeter Vorwurf ber litte- 
rarifchen Berfommenheit in Zeiten, mo eine fanatifhe aufflärungsfeind- 
liche Genfur gleich einem böfen Meblegau auf ber frifchen Saat bes fonft 
fo puefiereidjen- fpanifchen Gentus lagerte, feine Landsleute nit mehr 
mit Recht treffen fann. 

Anders freilich Hat es fich jept geftaltet, fährt er fort; ber lim: 
Ihwung des Beitgeites Bat fi au bier Demerfiih gemadt, feit alle 
und jeve Genfur abgefchnfft worden, und ein freies, ungebindertes Ue: 
babren auf allen ober doch iwenigftend ben meten Helbern ber Wiffen: 
fhaften und Kinfie an beren Stelle getreten tf: Dag aber trogbem 
bas litterarifche Spenien ber Jepájebt (er fchrieb 1857) noch nicht bie 
Bebeutung erlangt hat, welche «8 bei völliger YFreibett der Preffe und fo 
mannichfaltigen andern mächtigen Anregungen geimvoxnen ober wenigftend 
angeftrebt Gaben folíte, Liegt in ber Stimmung des Publituma felbft, 
bas feirft großen, bänbereichen Encuclopábien, keine Gefchichten ber Phi: 
lojophie, Feine enblofen Eritifchen Novellen, feine romantifó = poetifchen 
Heldengevihte mehr lefen will, jonbern fi bei überhaupt burdaus prat: 
tifcher Ridtung mehr für die Zeitgefhtchte Interefirt. Zeitungen 
alfo, politife Flugblátter, Kriegögefchichte und in ben Feuilletong am 
liebften foctale Tendenzromane fennzeiónen die and big in die Gegen: 
wart (1856) fharf ausgeprägte Nidhtung bes PBublitums begüglih fei- 
ner vorivaltenden litterarifchen Benürfniffe und Neigungen. 

Intereffant ift der Verfaffer in der aus eigener Praris erlangten Ge: 
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nauigkeit, mit welier er bes mieber in. ben Vefig feined Manufrriptes 
nebft Erlaubnifzettel8 zum Drudenlaffen gelangten Didterd Be 
mühungen fihildert, einen Druder und Verleger für jein fo graufam 
maltrátirtes Bud) zu finden. Daß eS dabei an ben Träftigflen Strichen 
nicht fehlt, melde jene nun lange fon überwundene fólimme Zeit für 
die Litteratur und ihre Pilager plaftifch veranfhauliden, läpt jih benten, 
und verbient biefer Abfchnitt (HI. La Librería, Seite 128— 133) mit 
beionderm Intereffe gelefen zu werden, weil ex hen Stand nicht allein 
des Litteratenthums, jfonbern auch des Buchhanpeld und der litterarifchen 
Goterien von damals unübertvefflih wahr copict. 

Im vierten Abfgnitt («El Autor») führt und Mefonero ben Schrift: 
fleller, welcher enttäufcht, inbignirt Aber bas ihm. total verfennende un: 
danfbare Publiftum unb fein Zeitalter. mit leerer Börfe philofophiice 
Betrabtungen anfielt: er hat feine Gedichte auf eigene Roften bruden 
laffen und zur Hälfte verigenfen müflen, während. die anbexe Hälfte nod) 
unberührt im Laden des gegen Sufiderung anftändiger Bergútung für 
ben Vertrieb gewonnenen Budbándlers neben Rodbücern, Gebeibüdern 
md Kalendern rubt. Am Ende feiner langen Betradgtung fommt er 
zu bem feften Entfchluffe, ver Schriftitellerei zu embfages, und fortan ben 
Reft feiner Tage nur ber BhilofophHe und den Stubien zu tvibmen. Unglüd:- 
lidermeife aber tft gerade ber 30. deg Monats vor der Thitre, und der Haus: 
herr erinnert ihn an dle Zimmermieihe; die Sandfrau mwünfcht die De: 
jablung für bie Roft u. ügl.;: dev. Befleipungskänftler entblöder fid nicht 
jo unmenfhli zu fein und feine Deduung. einzureidden; unb fogar der 
ungeichladhte Afturianer, meldher ihn zu bedienen: Bat, magt es, ibn um 
die Bezahlung feines Gehalte anzufpreden! 

Da gefhieht es denn nun, Daß ber unglüdlide Seäriftfleller plóp- 
ih aus feinem Himmel pon Ibealen in viefe medanifhe und pofitive 
Welt Herabjählt; mit tiefem ‚Schwer; muß ex wahrnehmen, daß das Genie 
ein Kapital ift, welhes exft nad ben Ande Calfo ihm muplofe) Sinfen 
ju tragen vermag; er fieht ein, da bie ARei8beit:feine (Esute zu gewär- 
tigen bat, oder daß- er flie die Ausfast von Ipeen. nichts als (Enttau- 
igungen einzufammele- fi) gemártig halten muß; pas Biherichreiben da, 
wo überhaupt Niemand lieft, fo viel Heißt, als in Peling Paternofter: 
fránze zu verfertigen (wo bekanntlich Feine Seele vergleichen faufen würbe); 
daß jene Indivinualtsit, jene erhabene Ausnahmefkellung, die er ula Er: 
gebniß feiner Anfirengungen zu erringen gepadte, ihn mitten in einer 
nur materiellen und gewöhnlichen Zmeen lebenden Gejellihaft in eine 
ifolirte und unerquidliche Rage vwerfeht haben; er empfindet enolid mit 
tiefem Schmerz, daß ell fein Talent, der ganze Muh feines Namens 
ión nicht jene Kleinen Bebirimiffe unbeachtet zu laffer geftatten, bie ihm 
eben dieje unter ¡pus flebende Gefellfhnft, fomie die eigene flerhlihe Na: 
tur auferlegen. 

Unfer Verfaffer fGHeßt feinen intereffanten und bei allem Humor 
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pod auch ernfibaften Artikel nit ver Meldbung, bag ber fo vielfad in 
feiner Ittterarifchen Zaufbahn gehemmte, gefränkte, verfannte und ent: 
täufhte Dichter fid bald genug entfhließt, Tenbenz unb Barbe feines 
Strebend gänzlih zu Aänbern und bem einmal „eingerifienen‘ Zeitgeifte 
fih in die Arme zu werfen, um auf ben üblichen Wegen Gönner und 
Freunde und duch biefe ein Amt zu erhalten. 

Ein foldjes erhält: ex den aud bald, und bamit Ableu! o Porfle 
“und Iorbeerhefrängte Shriftftellerlaufbche ! 


Das 56. Grid: «Bi Dia de Toros» (Seite 133) handelt nic, 
wie wol ber Titel zu bem Blauben veranlafien fómnte, von bem feftlichen 
Begeben eines Stiergefechte, weldhed ben Matritenfern bod úber Alles 
gebt, fonvern läßt. mehr: einen BE tun in das innere Treiben ber un- 
teren und mittiecen - Schihten der Bendllerung an folgen Tagen, we 
Alt und Jung, Rei und Arm nur für bas nie zum Weberbruß ges 
fehene nationale Schaufpiel zw atimen fihenen. Der verídiebenartig 
abmebfelnde Dialog tft ebenfo intereffant al8 núglid für bas Verftinb: 
nif des populären Auspruds. 


— 


«La Posada ó España en Madrid» (37. Gti, Seite 143) tft ein 
in feiner Art gewiß Höchft lebrreides uno anziebendes Gencebilb, ein 
ethnographifies wnb antiropologlfíhes KAunfwert, melde Des Autors 
feine, treffende VBeobadhtungsgabe in ein fihönes und jedenfalls ungmweifel- 
haftes Licht flellt. Der angefünvigte beabfichtigte freiwillige Verkauf cines 
fett mehrern Menfchenaltern HÍSE Tueratio betriebenen Einfehrwirthshau- 
fes in der Hauptverlehrsftraße von Mabríb, in der calle de Toledo, ver: 
fammelt eine bunte Gruppe von fauflufligen Spanien aus allen Pro: 
vinzen bes Meiches am beflimmten Tage -tm bofe des Bifentlih amógebo: 
tenen Wirthöhnufes, und Hier erfidrt der pur Hohes Alter etwas ftumpf 
gewordene wohlhabende Vefiger, unter Darfegung ver Hanptgründe jenes 
freimiltigen Nüdttittes, die „‚Geftkahrung‘ und bas, gefammte Antvefen‘‘ 
frei an ven Delibietenben verkaufen zu tollen, 

Vorher fóilbert und ber Antor bie verfchtenenen provinziellen Ber: 
fänlichkeiten, zumelft ber ebrenmwerthen Klaffe ver Sfeltreiber, Botenfuhr- 
lente x. angehörtg, in ihrer äußern Grfcheinung, und gibt einige An: 
beutungen über Charakter und Tenbenz jebes Ginzeinen, timfowelt fi 
vorläufig darauf vathen Täht. Nicht ohne Spannımg wird man bie vtel: 
fachen Sebote anhören, die unter Darlegung anderer cigentiimilder Vers 
báltniffe von den Gafwirthen in spe gethan werben, benen außer bem 
fehr rentablen, in ganz Spanien bei Leuten ihres Schlaged in gewalti- 
gem Anfeben fehenden Einkehrwirthähaus noch eine fchöne Zugabe im 
der leiblichen Nichte des Vertkufera, ber Heiratbefähigen frifhen, prallen 
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Anfelma, winkt, welhe ber beforgie Dbeim und Pflegewater (vielleicht 
gar ber eigene Vater, wie man muntelte”) am liebften alg Inventar und 
Oberaufjeherin auf dem Befigihum laffen möchte. 

ES würde zu weitläuftig fein, Ginzelnes aus ber mit feinem Gumor 
gefchriebenen Schilberung bed ganzen, in bem betreffenden Rreife ein nicht 
geringes Auffepen erregenden Vorgangs herauszubeben, Nur auf ben 
Dialog maden wir mbenfei um desiwillen aufmertiam, weil die Dialeft- 
verfihienenheiten aller fpanifhen Proninzen, mit UySnaljme be cine be: 
fondere Sprache revenden Baskenlandes in palenofter, natürlichfier Weife 
darin auftreten; zugleih aber tft auch mit großer Gewanbtheit in ben 
betreffenden linterrebungen ber fpecielle Beifd und GCharafter, welder bie 
verjchiedenen Stamme Tennzeichnet, zum möglich plaftijden Ausbrud ge: 
bracht worben. 

Das San if im Style einer artig verwidelten Novelle gefchrie: 
ben, die fortwährend in Spannung erhalt und auf cime allen Betheilig: 
tem, fowie dem Lefex felbft unerwartete, nichtöbeftoweniger natürliche und 
die Hauptperjonen wenigflend gamz zufriedenflellenne MWeife enbet. 





In ben «Inconvenientes de Madrid» (58. Stud, Seite 161) 
gibt der Autor al8 eingeborener Matritenfer ein nad ber Natur aufge: 
nommenes Daguerrentyp, ciu trend ESplegelbil. ver fyaniiben Saupt: 
fiabt in ben elgentlidiien Beziehungen ihrer Benohmer unter fi und 
zur Außenwelt. Temperaimxverfálinide, Lebembmeije -der Ginmohner und 
ihre gefellfhnftliche Stellung, ihre Vergniigungen, fhlieplid die fonber: 
bare Lage ber in Madrid geborenen Spanier bezüglih der Rolle, in 
welcher fie gegenüber ben Brovinzialipaniera auftveten, bilden neben 
mehrerem Andern ben grünplig enbrierten Stoff ‚Meier lnterfuchung. 
Der Berfafler weit nämlish nad, def. von den sigentligen Matritenfern 
die wenigfien in ihres Voseritabt, mo He as Licht der Melt erblidien 
und ihre Jugend verlebien, fpäter bauslich fi) nieberlafien und überhaupt 
hier verbleiben zu Tönnen in var Lage find, vielmebr tBatfächlich überall, 
im allen Schidyen ber Sefeljhaft, vor den Prosinzielen zurücktreten und 
verorángt werden. Laffen mir zur Auffellung niejar fomserbasen Erjójel: 
nung in fuszen Morten ben Autor felbit fprechen. 

«Nadie es profeta en su patrias — jagt ein altes wahres Sprüd: 
wert. Der Grund für ven vortiegenden Ball beteyt darin, daß man, um 
unter den übrigen. Menfchen sine aufändige Molle zu fpielen, einen ge: 
willen Vorzug in feiner Inbivibualitas nachzumeijen vermag, welden man 
Demjenigen nun einmal nicht einzuräumen gewohnt. ift, ben man unge: 
boren Tannte, oder mit dem man aufwuds und auf Giner Schulbanf mit 
isn ja. — In der fpamifen Gauptflast ift es vor Allem notfmendig 
feine Neigungen zu beperefpen, feinem Charakter eine gehörige Sugjam: 
feit verleifen mud dyfer ber Gigesmiebe bringen zu Eönnen; bazu wollen 
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fih nun freilid bie Menfójen am wentgften auf bem Schauplape ihrer 
Geburt, ihrer erften Jugendiabre bequemen. 

„Die Mabrider Kinder, melde im älterlihden Haufe eine beinahe 
üppige Erziehung genofien haben, an ein angenehmed Leben und an die 
Salonluft gewöhnt find, vermögen nit mit Ausdauer zu twetteifern 
(nod) fühlen fie aud irgennmelde Neigung oder Tendenz dazu) mit ben 
unzähligen Mitbewerbern, die von allen ‚Seiten berbeifteimen, um ven 
Eingeborenen eine Mat freitig yu machen, die fic obje deglidje Ilufton 
und ohne glánzende Erwartungen pi -beiradten: gewohnt find; jene fo 
furzbauernde  Macdt, melde ¡fuen fo-munnichfade Gntmidehingen barbie- 
tet, und die fie entweder mit fpöttiichem Lächeln omes mit ber:embpórenb: 
ften Gleihgüligfeit- ih amgueignen pflegen. —. Debgalb if es bei ben 
Mabrider Kindern nicht. zu oermbabern, baß fie einen fo ‚umgleichen 
Kampf Iheuen und yermeihen, weil fi) auf ber -nbern «Seite bedeutende 
Zweifel erheben Infien, ob fe ihn überhaupt mit ber erwähnten tapfern 
Kämpen aus. der Provinz. aufzunggmen. unb zu‘ unterhalten im Stande 
fein möchten, bie wit. ihren inbivineellea Verhienfle nod ven Bortheil 
verbinden, welder bier fetd auf ber Seite des Yremben tft. 

„Sieraus ito man hoffentlich zur Genüge erichen, vaß ed einer 
der größten Uebelftáade $, ein eingeboreuer Matritenfer zu fein.“ 

Der Autor if hiermit nod wirkt fertig, fuwberm zählt gleihfam im 
Fluge no ein. Hübfchea Siiumden iMelfläude auf, bie er mit jhalfhaftem 
Humor. dev quier, ¡ felbenmitbigen” Start Diabrib vorrädt — obgleid 
vas Deifte davon and andern großen Stäuten ber Art gemeinfam ift. 


«La Guia de..las Rorasteros» ($9. Gti, - See 171). „De 
Frembenfúbrer'*, -cin. alada - erffpeimentbez Babriaer Ulmanach, ber 
Aorebkalenger anderer «emvoprifer Stäte, bietet: mafia Mefonero er- 
wünfchte Gelegenheit, um feinen lange. gewesen Brote einmal Luft zu 
machen -gegen:- ble, gubliofen Irethiimer und Abfarbitliten viefes felt 4737 
regelmäßig von Staat8megen Anfgegebaum Verseinifes.: tegertbivie vwich- 
tiger ober einen gewifen Rang befleivender Perjönlicpkeiten aus ber 
einige Hunberttaufende betragenven Bevölkerung Maprivs. 

8 dft in, dev. Fóat überzafihend, vns fc: ein Saanmelfurium bie 
befagte Guia de Forasteras. zu jener Det (1342) gemejen fein muß. 
Mähren bie Sjanbedperfones des Eeinften europäiihen Fúrftenbaujes 
mit ihren zumellen :feltfam verfälfgten vber ‚einer viel fräßern Zeit als 
angegeben angehörenpen, Mamen neben visten .‚Anbern mnothmwenbig auf: 
gefügrt fein mußten, fehlten ‚die Vergeichnungen m -Runft und Wiflen- 
fchaft, in Handel -odex- Iudbufirie beriopumer Mamen  fofera ihre Träger 
fi nicht mit aller Gewalt cine Zeile iu dem thewerm: Gcematiömnd der 
panifhen Dionambie zu oceupires gemußt. hatten. . - 

Mit den in .Ralendeun uns Mimanaden: Rblidew Hiftorifchen, ftati: 
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Rifcden Notizen ftanb e8, wie unfer Autor fofort nahmeift, ebenfalls 
traurig genug, da man 3.2. die Angabe ber Bendlferungszahl Spaniens 
1842 folgendermaßen ilefen fonnte: „nah Saffel 10,373,000 Seelen; 
nah Bali 13,590,000°; alfo ein Deutfer und ein Italtener 
mußten bem amtlich venigieten Stantähandbuhe Spaniens bie offenbar 
falícpen Data liefern — weil der inlänbifche mit Zufammenftellung von 
vergleihen Angaben beauftragte Herr Mebarteur es einmal felbft nicht 
wußte, unb fobanı viel zu bequem wer, fid wurd Einfehung der Steuer: 
liften 2c. ein antbentifched Dejuísat zu werfäcken ! 

Rad Unfährung no veuflhienmter anderer ganz planlod und bunt 
burcheinander- gereibten Notigen gelangt vie ebremmwerthe Otebaction ves 
Staatahannbudes zum Mikttänftenbe, tt token fi hits Neues zu 
verzeichnen vorgefuäinden; alfo ift au ble Mite unverámbert eingeriictt 
worben, laut weiber 1842 bie fpanifdhe Armee blos 612 Bene: 
rale und Brigapecommanbanten zählte, und fonrit auf die ala Frie- 
densfuß angenommenene Nummer.von 15,000 Maun fpanifher regulá: 
ver Truppen je 4 General 243 Mem zu eommanbiren hat! — Die 
Marine Spaniens if hier aber nod) gar wit mit eingerechnet, denn 
bier muß man 14 Generale ober vielmehr Oberbefeplshaber (Ab: 
mirale) für je 4 Schiff regnen!! (Mar 1856 noch gerade fo!) 

In Tauftifger Weife: geißelt Mefonero vie Sudt des Titelmefens, 
worucch fo mander betitelle Dummiopf: eine Quelle großen Genufles im 
Aundenlangen Dursklättern bes : berihmten Abveflalebers finvet, auf 
defien gewidtigen Spalten neben fo vielen Berfinlichteiten von Rang und 
Stand natürlih auch fein ausgezeióneter Name glänzt! Bur Mott: 
virung desd Epitbets „‚betitelter Dummlopf” gibt ver Autor mehrfache 
humsriftifhe Ihatfachen, und falieht mit einer Velrabiting: des trant: 
haften Hafens, Jagens, Dringens und Membbeno nad einflußreichen 
Staatsämtern, das ja noch in wmferer. Begemenzt (1856) in Spanien 
trop allebem au ber Tageforhmung ift, imbenr bis0Lanb ¿. Y. feit 1835 
blos 65 Finan¿mintfier gehabt hat, ber entera nach nod viel 
jablreicheren Meránbevamgen nicht qu gebentem! 


Mit bem 60: Stüd «El Torero», ver Stierfämpfer, unternimmt 
eS der befonberó au alg Dihker und Dramatiter beliebte GSäriftfteller 
Tomas Nobriguez Rab ms ein auihenttfhes Senvebilo bes in fel- 
nem Vaterlande nationaien. Typus jenes Manned zu liefern, welter aus 
Nrigung und Beruf den. witben anbalufifgen tieren auf ber feftlió ge- 
iGuiditen Arena. vas Lebemglidjt aucublafen befktimmt tft. 

Rad einer biftorifd) elinlettendes Unterfuhung, beren Nefultat if, 
daß er ben Urfprung ber Stiergefedite ledig ale eine auf fpanifbem 
Doden gemachte Erfindung nod aus bm Selten ber: Ppatifihen Araber 
und ber tapfern Tühmen Bitter bos Mittelakter bezeiäänet, gebt er zur 

Spanische Chrestomathie. c 
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Naturgeichichte des Stierfämpfers fefbft über; er finbet, daß foftematifch 
vier Lnterklaffen eriftiren, jede mit fharf ausgeprägten befonteren Kenu- 
zeichen. Im Torero bravucon führt er und ble erfte ber angenommenen 
vier Unterffeibungen vor; berBravucon tft ein ziemlich unbeholfener Ba: 
tron, melger bte8 aber auf alle miöglidhe. Axt und Weife zu verbergen 
fucht; dabei ftebtuier Tió. fortmährenn vom Gläd Kegänftigt; obgleid er 
von Natur merft- mit einer ofhatilihen " Pesföntichkeit beides. wovben tft, 
verdantt er ibr' bob. nicht ;miingn: eime:: gerniffe unübenninnlidie Scheu 
vor den fatılen "Söenern‘.beriindiker@gsere, weihe auf ben fetten Wie: 
fen am Iarvama: mb Sudvnlguiuinsin Wnbeinften: aufgetuachfen: ind, um 
enblid bier. ner fihantuftigen: Menge: eine. : imtereffante balde. Stamve zu 
bereiten. Sal) Tann unfer Manr: acts far Den Mangel an wirkli- 
dem Rünpferunsh, weibh:sßin:eben vor Rato asi: Die exforbartie De- 
wanbthett. feßt, aßeeı melche: eb "Eoreador nidit hofen barf, den evbitter: 
ten wilgen Meftica. unf vie Dauer nicht: bios glimPidd; :euBzumeiden, fon- 
dern ihren amb: zur . gehörigen, Breit den: túmitien, meilkerhaft geführten 
Stoß belpobringen auf: welcken. vas: beifällrufense Publikum ben höd- 
fien Preis gefebt:.+= Imtsriffans de e8 nen hier im Original nadzu- 
lejen, auf wte vtetérlet lim «ind Debenimeges Der gute Burfche den Dop: 
pelten: Ziusdt yu erseifen‘ fudht: :ciumtal. feine eigene there Perfönlihkeit 
fo volífánbig. wie möglich: vor. aller: umd: fede Gefahe figer zu flellen, 
und dann e] uchtzeitig;; he: dia Mingebaly be Publikums fia entfchte- 
den Rufı mat; bem Hulk: tet .gehekten :Ihhiere, :vas fon alle Gedanten 
eines .energifihen Mireia: uufgegeben, ven Bnabeuftoß vorfiätig bei= 
¿ubriugen,. ‚un bara bu: Xriumph::uorzuiseten. und fig für bie. lantges 
ipenteten Beifallöbezeigungen zu bebanlen: been. aß ihm birfe nicht ent: 
geben, bet ex anf seine páffige Lrt qu: uwerkftelligen: gewußt. Er fetbit 
weiß natlinfich recht :mbbk,:daf feine Lerflung. im Gxumde (genommen wicht 
eben verdient Keikatfcht :zunimanbenzn ruft ib "nun: bel ben Zeichen ‚ver 
Ungóulk: Seitens her enge ciu vom: Bräfkenten - abgefendeter Wiguaeil 
zu: „Bor: Jofé, «Sie nnöchten, de) bar Siles swortgeiben”, ober ber= 
gleichen, fo ruft unfer Rrawwoon; anit Tauben Stimbse y um. ja: von Allen 
gehört zu werden: ,Sag' du nur Seiner Herrlidteit, baf bs halt 
fein’ Paftetenbaderei net if!” Die fpannende Menge begreift fofort die 
Anfpielung, "uns antik pt bächten. algbnta bereit und rbeklatfiht ben 
hausbadenen Mig: unfers Hovito;- eur qu ben Schaufpiel: der Stierge- 
fechte: finbat: fid. uipt menta Boff ein, Bar 13; ein TWohlgefalln if, die 
Dbrigieit Lüchenlich ; geinadt: ga chen, amb. befosmerd: wenn fo ein armer 
Alguacit no PBolizeibiener: Dabei: Aguniet..ı -Nobierlich -gebt ber Alguacil 
mit folder Límtivort: nice qu felues. Bráftuenten, :heo- ihn húdftens cimen 
Dummtopf —felien voñivue, füh:, Felde: Einäße fagar unb füh läßerlic 
maben zu bajen; web: twährene reten: pad: leiht bet der. Kafe zu führende 
Publitum eben..uod)- tn, brfter Baume den Big ¡bedadit, nimmt fer 
Mann vie Belegesabelt wahn, «Hist, wie fijen: erwähnt, außerft vorfidktig 
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vag Halbtobte Thier nieder, und Tommt mit ber Gelegenheit aus bem 
Beifallsfturme der Menge gar nit Herans, bie bereits vergeffen bat, bag 
ber ungefchicte und allzuvorfichtige Torero vorher eine ungebührlih lange 
Zeit jid) thatlod auf bem Circus (b. 6. in ber nähftlen Nähe ver für 
ihn Leicht zu iberfpringenben Barriere) herwingetrieben, während bie 
Banberillos und Andere für ih bie „Beflie‘ märbe maden mußten. 

Bird nan ımfer Mann bei den mit fo großem Vorbedadt ausge: 
führten Bandvern anf dem: KRanpfplage immer vom Glüd infoweit be- 
gúnftigt, vag er fi mil Heiler Haut: ımr.:Tefolich guter Manier nad) ge: 
thaner Arbeit wieder ‚zuridzichen kann, fu fehlt ed ‚ihm tm Kreife der 
Gollegen au nicht an gehhriger Suade,. um bie uub ba: vorgebranten 
Label über Ginzeluhelten feiner Luifumegen mit..einenu Präßtigen ober tr: 
genbiwte yaffenden Aligwort ober fonftigen fumoriftifden Argument zu: 
riidzuwetíen. '&8 gelingt ihm fombt, mit ‚feiner gefumiben nehen fo alt 
wie möglid) zu ‚werben unb fi)  imnier tu befrieoigendem Mtıfehen zu er: 
-halten, wos fein im Ganzen gefälliges, aufrichttges chen, feine Nein: 
lofigteit und gutitamereukkaftlites Derhalten nicht menig beitragen. Sein 
voliftanbiges Gegenftüd ift der Torero de. Sentio ( Gete: 484). 

Der Torero alante (Seite :485) fpielt feinen Bunstionen nad) bie 
ungefährlichfte und natürlich auch minweft gloniofe. Rolle anf dem Eiccus. 
— Das eigentliche :Dufter eines guter. Stherkämpfers if mun ber Ver: 
treter der vierter Glafis, ver Torero. de buen: Prapio (Seite 18%); ex if es, 
ber dem alten vittertigen Inkiut, :cél: :xvebes bas :Tpankfche Vell feime 
Stierfämpfe betraditet, feinen Nimbws, feine Soputaritdt fichert pur echt 
ritterliched Auftreten, gepami mit Right und Raistheiglit, mit eblem 
Stolz und wmaffertirter Beikeinengeit, -.. 

In bem Ispeen chi. yet Ach Mud no mit ate. ban. Entiu- 
flasmus eines fpanifien Baroteter über das. erwähnte :Nattonalicaufptel 
uud feine Träger «ue. Der ganze Artist tft. in ¡DIGA unziehenver und 
beiehrender Brite: geichrieben ,: fa DA der Reit ‚uielleihtr zum erften Male 
in feinem Leben nüher und- une genau‘ nie Dem: Pejer ber ‚aller Belt 
belanuten fpanifchen "&tisrgefeckte vertsaut: gemadit wich ' 

.f LS r 
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«La Criada» 661: Gr, Sets 136) if als :Oencabilo ener be: 
beutungsuolien, geradezu: unentbehslichen «Glaffe: bes büugetliden Defetl: 
fúgnft, cir Non plus ultra toabwer, ebt fumoriftier Elvira. Lägen 
niót im ganzen ÜWefen ves Syaniera und ven bat. ziummenbängenden 
Eirmenten feine Spvañe, dem benttiäften' Bolfaretfg: feiner Gefühls- und 
Aufhaungewelfe, fowie in ven Meilen Dügen: feiner aereo 
Sitten und Gebräude die dentlibftea Berimandtfchaftögrabe bed burd ger: 
manifdes (mefigethiifhed) Dit: zu Frifiper Lebensiilgtels. erhobenen fpa- 
zifhen Bolfeß mit dem neutichen Bolte zu. Tage, — an. ver fpunifden 
Criada, vem veutiden. Dienfimäbden (Dausurano, Kitty 10.) reirie fió, 
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ganz abgefehen von bereitg oben erwähnten auffälligen Bergleihen, eine 
folche wirkliche Vermandbiihaft am beutlidiften für Jedermann nadmei- 
fen laffen. Hier anfnúpfend lafjen fid die Parallelen fiufenmweife immer 
weiter ziehen; Durd die bem beutfchen Leben meift wörtlich entfprechenve 
Sammlung ber Sporiuhwörter und Medewenpungen der heutigen 
Spanier läßt fih..gugleich. und ‚gewiß am vihtigften auf das Leben ber 
Nation in bex Femilie wie in der. Deffientlicheit.fchließen, und fomit muß 
felbft vas bilbeite, Auge. die. feit . Kereitä.: anderthalb. Jahrtaufenuden ‚be: 
fiehende Berbinhuug: und. MBermifigung bed ‚iberifh:mmanifchen und bes 
reinften gernminifhen Blutes extern unb.veutlih. mahrnehmen, tónnen. 

Zieh man; un: vielen. Artikel, mit welhem ‚und hie :geiftreiche Veber 
des Don Io Maria de: Anaurza.befhenkt,  anfurertígm und. unbe: 
fangen buy). fo ‚fgllte. man. weinen, Dag .blefe Sfizze bie in gutem Ga: 
ftilianifch. geichriebene Lebenägefihichte einex, beutfhen Köchin (oder viel: 
mehr eines Mäpchens für. Alles) fei, — fo auffallend ähnlich, ja 
fo völlig. ‚gleichartig. fio Charakter und Weienheit. des fpantfchen Dienft- 
yerfonals. mpiblichen. Gefchledts. mis. peflen Deutfchen. Stanbeögenoffinnen. 
Heben wir in, Küxze..die Dauptzüge..hexvor. ' 

Hat. fio. ein junger Mann:aus dem mittleren Mirrger= oder Beam: 
tenftanbe ¿ulepé . feit...entfchloffen, Das faufte Ich Óymens mit der oft 
drüdennen Xvetheit ‚ned Zunggeieflenftanded ‚zu vertaufcken, fo wirb er, 
ift er. übrigens ely. vernünftiger Menic- over gar ein rechuender Gefchäfts- 
mann, auch naxher den Rofienpuntt ind Auge fafiem,- weldjer bei ber be- 
abfichtigtan. totalen. Berinverung, reip. Eriweiterung ‚feiner häuslicken Ver: 
bältwiffe fh gunädft ta ben. Borhergsund. ftellen muß. Gr wird Alles 
berechnen und mo möglih (nod eingezogenen Grfunbigungen bei Be: 
fannteu, bie bem gleichen. Puincip vor ihn gehulbigt) keine gu ntebrigen 
Anfápe ‚zur. mann; fo def ar fólteguo befviepigt feine Reduang über- 
blidt. — ‚Reiner. Hat: der, baffuungsnplle zutiluftiga Gipemaus in feinem 
Voraujälnge Ein Ganprelenent feines .Hanöhaltes nexgefien — und bas 
ff die Criada — pas fpanifiba Dienfimibea für Miles. 

Auf diefen, erflen und ardften, Febler, in feiner übrigens ziemlich 
riägtigen Derepaang her Roften  elted Daushaites per annum mat 
ihn natúrlid mod vor der Vermáblung bie zukünftige Gebieterin beflel- 
ben aufmerffam. Sr: fährt: hier zumipit, daS ex außer der Beißftigung 
nod ein Mifidgen von 50-60 Dealen per. Mount. für Balm auszumwer- 
fen hat; :er mir) Run bie Seitens feiner nunmehrigen ‚Gattin bel ber 
Nachbarin eingezogenen Ertunbigungen belehrt, daf notfmenbig alle Mo: 
nate de Mebfel, her Dienfiboten fattfinnen miffa, da fonft fein Aus: 
fommen as fei, usb, fo arde ea mit vielen.: andern Grfahrungen 
weiter, - -.- ; 

Die Stelfumg be Jungen Saubfcan. m ber ug tutrb in treffend: 
fer Meife dargelegt, und die (auf Seite 188 folgende) Unterrebung bei 
der Miethung. rinea Dienfimändens -ift cm wit fpredender Wahrheit 
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gezelájneter Moment ihrer häuslichen und wirtäfchaftlihen Obliegengeiten; 
der Dialog ft HEN Iehrreih für das alltägliche Spanif ber Mittel: 
flaffen. 

Mie gefällt weiß ble neu zu engagfrenbe Dienfimagd, bie bereits 
längere Zeit in’ Mabrih' in verfchteßenen: Gänfern‘ „fervirte” und fomit 
burdaus niditmehe grita: tft, DH Ser Herkäinnilichen Frage ver Señora 
nad) ben 'empfehlenven: Eigenfihaften und’ rad; ihren Renninifien in ber 
Führung eines -Saußtwefens:, ihre Frhigkelten 'in’vas vorthelfhaftefte Licht 
zu ftellen, um '; mäßige" Anfhride''vollfoiniten’ ju Beftlebigen; wie Hug 
weiß fie five Fafiherung ebies Hit "ündeneutenbeit :Roßnes und fo: 
dann als“ domdilio siWe qua non" die «Denfifrrifeil! ves” Shnmtagnad- 
mittags zu Üter Fpediellen’Exholkirg. auszubebtrgen!' - Die Gintuendun: 
gen ber Señora tvevven ftetd '¡iegreid: Befektigt- ‘und der *Bertrag kommt 
unter ben Hblkterl: Verfidierungen qu: Stande,/ daß bie neue Griaba auf 
Jahre Hinaud «6 gut Haben folle, werm fie fh in bie betreffenbe Wirth: 
haft zu fchlekeir unb- ihren ObltegenBtiten zu genügen twiffen werbe! — 

Eine voWlontmene' Tpankiche Dienfimagp muß unter Arberm ¿wei 
Liebhaber befigen: einen in trer Selmat, ber unser an bem DOrte, 
wo fie dient. MH dem erftern medjelt fie natúrtid urnnterbrogen 
Briefe, mobei Br ver Schuhniadher im Parterre vber font eine geeignete 
Berfönlichkeit ao Scähteiber: und‘ Borlefer bienen muß ——! gegen: ble Itbe= 
rale Spende einer Brahvurft oder eines fonft -ubfalenben PBederbifiens 
und eines Schludes Wein, beffen Defliit fie HGrre* Umiditiide- buch Be- 
nupung bes Wafferftänbers zu deder: weiß. Mit dem'-aitberm -- Galan, 
am Drte ihred Dienftes:, volvo ndtielih To Häufig wie möglich verkehrt, 
dv. h. bei bem :jeveómallgen: Auögeben aus‘ dem Haufe nad ben’ verfäie- 
benerlei mwobimeiBlió elngele jufämmenzäholenden Irtgredienzer bed täg- 
lidjen DMabtea. Diefe Bemohnbeit des -Faft imunterblichenen -,Stäinberns 
mit dem Andermöhlten ihres Gerzend veruffaiht' natürlich Feten Sant und 
Streit, va bei bem meift Tángeren Wußbleiben: der Küenrregendin' ein 
eben am Feier fiébienver Koclopf que Hälfte Abprläuft; aber! das chen 
auf dem Bintkofl’Hdgenne Sub :solkflänvig' verbrennt; -teäßeind die 
Señora furglos" sum Serfter Stuausfgaut ‘der’ in) fonte die Ranges 
weile zu sSertteißen Pacht. - -- 

it vo? vigeimähigen” joel Siebhatern A bo 106 not «gefagt, 
bag deren Zahl eine Tineswega im überfihreitenbe fei:- das Kerg einer 
folhen Schrien hat Pick für fünf 568 fps! Welde große: Schlauheit, 
Dreiftigkeit, Metftellung oder offendarer Trop tun Dazn -gehött, nm einer 
Ratajtrophe ausrimeidjen; dle in Folge‘ der - Enthelung biefes - faubern 
Berhältniffes burdj eingelite ober fAnımtläche gefoppte Liebhaber ver libe- 
talen Róbin fid) vorbereitet, laßt fidh faum benten oder begreifen; inveß 
fie wird mit: Wien fertig. Ran teje” Seite 190 die 191 nad, wie fie 
dad anfängt! a 

- Mad) weiterer Beriihrung Verfäiebener: Momente inv Leben bes fpa- 
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nifgen Dienfimábidjen8 comme il faut gelangt unfer Autor aber au zu 
den Vorzúgen, ben bergleijen unvermeiblice Saustrenze bei einem aus: 
nahmsmweife vorkommenden längeren Sufammenbleiben in bem Berhält: 
niffe zu ihrer Herridaft entwideln. Angenommen alío, eine folde Dienft- 
magb mwirb nicht gleid bie erften Tage nach ihrem Antritte ber neuen 
„‚Gonbitton‘ überbrüfftg Cober vie Herrihaft ihrer felbft, in welhem Kalle 
fie bereits am 15. des Monats ihre Siebenfaden wieher zufammenpact 
und feierlihen Auszug Hält): fo geivöhnen fi) mal und nad Señora 
und Griada aneinander, brüden beine ein Auge bet ben gegenfettigen 
Schwähen zu, helfen, unterflügen und ergänzen einander im: vielen Be- 
ziehungen, und fließen frllfämeigenn einen foliben Kreunpfchaftsbunn! 
Es fommen Beiten vor, wo das MWirtbfchaftögeln burd biefe over jene 
Husgabe ber Señora ungeheuer gefihmolzen ift, — aber gleihwol bat 
man nod 14 Tage in diefem Monat hen Haushalt in allen Beziehun: 
gen zu beftreiten, weil — vor bem 1. beg nádfter einmal fein Gehalt 
des in folhem Punkte geftrengen Eheherrn in Audfiht ftebt, oder weil 
— ber Gheherr überhaupt eine Zeit lang Fein Gehalt mehr ziehen 
wird, dba er einftweilen feines Amtes entfegt ift — cesantía nennt 
man das. . 

In folden Momenten nun erjcheint die zur Freundin ihrer Señora 
gemorbenen Griada gerabezu alg rettenber Engel. Mit der größten Selbft- 
verleugnung gebt fie, um auf Borg alles Nothmwenbige herbeizufcaffen 
— felbft auf dag Pfand- und Leihhaus geht fie, um ein aus guter 
Beit úbriggebllebenes Stúd ihrer Señora unter Verleugnung bes Namens 
derfelben Hinzutragen und auf Ihren eigenen das jegt nöthiger gemor- 
dene Süummden baares Geld fi vorfhießen zu laffen, damit während 
der búrren Zeit die Familie ihres Dienftberen 6t8 zu beffen Wieber- 
anftellung vegetiren fónne. — Und fo hält die treue Geele aud in ben 
„barten Zeiten” ftanphaft aus, wenn fidh glei vielfache andere Gelegen- 
heit zur Verbefferung ihrer eigenen Lage bietet. 

Unfer Autor fährt in der genauern Augmalung bes Bildes ber fpa: 
nifhen Griada fort, erwähnt noch Gutes und Schlimmes, und fließt 
mit der Wahrnehmung, daß biefer Originaltupus fih His ans Lebens: 
ende gleich bleibe, gleihviel ob bie Criada im Hanfe ihrer Dienftherr- 
Haft die Tage ihres Alters verleben dürfe, oder wegen „Tberfommenen 
Dienftunvermdgend” dem Dienen entfagen und Zünphölzden 20. verfau- 
fen muß, ober ob fie im günftigften Kalle einen ihrer vier Geliebten 
heirathen fann, ber das Olúd hatte, von feinem alten Prinzipal beffen 
Werkfiatt und Kundfchaft zu erben, iwoburd er in bie Lage fam, einen 
eigenen Hausftand mit feiner Dulcinea zu begründen. 





Im 62. Stüd «El Alcalde de Mönterilla» (Seite 195) gibt und 
Don Fermin Gaballero cin humoriftifches, Deshalb jenoh, wie aus 
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der ganzen Haltung des Autors zu erfeben, nicht meniger treues Bi 
von bem fpanifhen Dorffhulzen ober Bürgermeifter einer Heinen 
Stadt, defien Dummheit, Grobheit, Cigenmächtigfeit und einfáltige Lent- 
tamfeit burd feine Ghehälfte und pfiffige Verwandte ober Yinterbeamte 
ibn Tprühwörtlih gemaht haben. Die Schilderung der Amtöthätigkeit 
einer folhen. glei einem ‚hsrkifchen, ‚Bafıka „auftretenden Perföntichkeit läßt 
einen tiefen DBli, in, dad äffentlicke Lehen der Tpanifhen Prosinzberwohner 
tfua, und das. thafiglige Rochanbenfsin folder Prasptprempimre exläu: 
tert zur, par ben delfecige. eaueigen Bs De fon euros 
ypaifájen Pago. or en 


? . » 





«El Escribano» (63. Stüd, Seite 207) fepilbert bie Laufbahn und 
BWirkfamfeit rines jpanijchen Reóteanmalt8; bie eingeftreuten tíluftrativen 
Scenen tuerfen nicht, das ‚vortheilhgftefte Lit auf einen Stand, in dejen 
Händen ber. größfe Iheil ber jevem Spanier. fo theuern und wichtigen 
Redte ber Zandesverfailung . tubt, yum — nad) Belieben ber fpitfindig- 
fen Deutelei und Anwendung unterzogen | ju werben. ' Die Art und 
BVeife, wie Don Iubas, ber Held der Hier in Hebe flehenden Gkigge, 
feine Garriete mate, fol aud in andern ‚nihtipanifgen Zändern burd: 
aus nicht unbekannt oder unbeliebt, fein. | 

«El Aguador» (64. Gti, Seite 223) gibt und ein Charafterbilo 
3 fpaniihen Woafjerträgerd, weldher befanntlid in bem an guten 
frifcgen Brunnen . nicht fonderlid teifßen Madrid eine Hervorragende 
Rolle fpielt. . . 

Der Diabriber Baferträger ftammt meift aus Afturien oder Bali> 
cien, und damit ift geingt, .dafí wir und unter dem Oenannten einen vobu= 
fien, wobibelcibten und jchläfrigen Oejellen vorzuftellen Haben, Der das 
Lit der Welt erblidt tie jeder andere Weltbürger. Unter búrftigen 
Berhältnilien wähft dex Kleine dennod) frifó und gefunrb anf. Det zwölf 
Jahren Hütet er eine Kuh, fhläft an deren Selte auf einem Bund Stroh 
ober buftigem Heu, und wird burd den Genuß Febjuber Kubmilh und 
Maisbrodeg nad und nad ein fIrammer Burige, det nun gelegentlih 
baran bentt, fih aus feinem Nicdtd zu erheben und Gtwas aus fih zu 


Unter ben manderlei Reflexionen, die unferm Mann Über bie Art 
und WBeife feines Emporfommens in den Kopf kommen, tritt vor allen 
Dingen der Sebanfe mehr und mehr In ber Vorvergrund: nichts weniger 
alg cines Tageg ber Alcalde feines Dorfes werben zu wollen. (Es 
ift etwas Schönes und Verlodendes um bie. Madt und Herrlikeit eines 
folgen weltlicgen. Oberhuuptes, DAS jedem Bauer, jedem, Knete im Orte 
wie in ber Umgegend zu. imponiren weiß; ; das auferbrm rin bepábiges 
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Befigtjum und fo mandes Andere fein nennt; bas fi überall „mit Bug 
und Medt” bas Meifte Herausnehmen barf u. f. w.: — kurz, es wirb 
befälofien, auf bie bermaleinftige Alcaldenwürbe Hinzuarbeiten und fie 
jedenfalls zu erlangen. — Sehen wir zu, wie ber willenstráftige Proz 
vinziale feinem Ziele zufteuert. . 

Auf feinen nähtligen Streifzügen in ber, Umgegenb feines Dorfes 
ift er mit einer Bauerndirne ‚bekannt. geworhen — eine. bald, gefdloffene 
SHetrath if felbfiverftinblid; - bie, Bortfegyng. des angeinonnenen Derpált- 
niffes. Bald genug aber finben. bie Neuyermäßlten, vaf-ihre Meine Hütte 
ihnen wol Teibligen Sójup, por, Wind, und Metter gewährt, teimebwegs 
aber bamit audi für vie Anfprúde bes Magens. geforgt if, Nad kurzer 
Ueberlegung fagt . ber junge Ehemann "ungefähr Folgendes zu ber Gattin, 
bie gleigfalls bie „gänzlide Sütfstofi fgfeit , ges nunmehrigen Epeftandes 
begreift: —,¡SipA' du, meine. Kleine, hole ‚beihe find- hat fólimm d’ran. 
'6 fehlt uns am Gel, und zu efien Hab’n wir aud nir. Da wir nun 
fo nit leben Können, müffen wir ums halt zu 'was Anberm bequemen. 
34 weiß fon, was id thw., 3% geh’ nad Mabrib,. Mein Großvater 
und mein Vater madten'3 gerad’ fo, amd fle.finb. halt nit fójlimm ges 
fahren. Du Fannft bid derweil bier mit Aegrenlefen ober;mit. einer ein 
biffel beffern Hantierung durdíólagen. . Wenn’s uns gliiten fol, Eannft 
du bid als Amme vermiethen, und dann könnten mir und je in Mabrib 
feben und befugen, ohne daß die Grrrfägft darum müßte... Ih würde 
fagen, daf ih eben dein Vetter wär’, und wann bie Herrfgaft fpazieren 
ginge, Föntten wir von unferer Sach’ fpreen.. Du würbet mid ein 
wenig mit guter Sausmonnstoft pflegen fómsen, und fpäter würbe fid 
fon mehr finiden. Sollte bas mun nit gehen, fo xath' id bie, bag bu 
fein fejaffeft, denn "8 Schaffen, wie in ber vergangenen Yaflenprebigt ber 
Pater Eirkaco fagte, '8 Schaffen ift halt eine Tugend, und. burg Abaw'8 
Sünde find wir Halt alle zu vlefer Tugend veruptheilt,  Sobalb ih nun 
in Madrid fein werd’ umd das nothtvendige Unterfommen gefunden hab’, 
werd’ Ih bir den Ueberfchup fhirken, und, bamit wirft bu eine Subufe 
haben, "bis ió, fo Oott will, in cin paar ‚Jahren lcalos: werben Tann, 
verftegt fÜÄh mit meinem [bis dahin verdienten] @elpe” +... 

Mad) biefer Untercedung und hen üblichen. Tpränden, und. Seufzern 
feiteng ber atmen’ jungen Frau maót fi ‚unfer Galkier auf ben Weg 
nad) Mabrib; mit Teinem andern Gedanken, als an bie Wafferquellen in 
Madrid ımb art die Exfparniffe, telde er ber Fieben Gaitin Heimzu= 
fenden Kat. 

In Madrid angekommen wverß er bald einen Vetter auszulundfänf: 
ten, ber ihr nun behüfflih jein muß, bie, vielen Schwirsigkeiten zu über 
winben und einen Zuber zum Waffertragen, fo wie. einen. fäufli zu 
etlangenberi Pläg an ben refpectiven Brunnen zu erpexben, 

Mit der diefem afturifhen und galicifgen Menfhenfglage eigenthäm- 
ligjen tofoffalen Sábigteit, Muébauer und Gntfagyng gelangt auf unfer 
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Mann enblid an das erwünfchte Ziel: feinen Waflerzuber frei burd) bie 
Straßen ber , helbenmittbigen” Stadt Mapriv tragen zu bürfen. Damit 
if der Anfang gemacht zu Verdienft und Erfparniffen, von denen bie im 
Innern feines Herzend beihloflere glorreihe Zukunft abhängt. In ben 
Säufern, welde er bebient, fällt immer fo viel ab, daß er fi} ernähren 
fann, obrie Einen Maranebl von feinem Verbienfte fur Lebensmittel 
ju vergeuben. Glen Möntel zum Schlafen während . der Winterszeit 
braucht er nit: immer Schlafen mehrere” Mafferttäger zufammen und er- 
feßen, übereinander Uegend‘,“ buró Ihre” natlirliche Wärme bie Eünftlicye 
einer wolfenen Dede; im -Sohttiher Ferre ‚man fehr gefund im freien, 
wobei dde Sterne bit Dice bilden.” > 

Moral: Der Muffeiträger in Madrid A eine "befordere menfd- 
lihe Race. Er vertäßt feln’ Baterland,' im En. ‚feinem Dorfe 
einf Acatve (Sätze) zu werben. e wird eS. o 


\ 





y .». so ss ... | « 


In «La Jitanar, 'ble . Beam” C65. Gti, Seite 228), erhal- 
ten wir eine Naturgefihtääte biefes “bis auf‘ bie Gegeitoart ‚und beren 
grimblidjere Grötterungen ’feltend des” Erigländers Varroto. und bed 
Deutihen Bott: värhfelhaft gebliebenen fónberbaren Bolköftammes der im 
Ofien und Wehen, im üben und“ Norden‘ "Europas areftreut lebenden 
3igeuner (ZingareHi, "Cincali; 'Cuigány,* Bohérnjen, Jitano),- hier natür- 
tid) Tebiglid in Bertig auf": nie” in Spanien „jet Sahrhuhberten tet 
wohl geveihruden Stämme ' ' 

Wenn ber unfterhlihe Bervantes in feinem‘ „ Higeuhermäbgen («La 
Jitanilla») die bemal8 fun mit dein‘ fpanifijen Boltáleben perjójmolzene 
Pariaplafte ver Abllimatingr indifhet Hindu: buró) ben anmutbigen Reiz 
feiner romantifdien Heber ver Aufmerkjarhfelt bes” Publifums ¿ju empfeb: 
len wußte ut Dies Defonvers babutd erreiche, ba er. zur Charakteriftit 
bes in fo wielen Hirikihteir  tnterefionten Bigeunertgums. eben "einen: weib: 
lien Typas: anfitellte; fo'that Sehaftlan Herrero, welhen nic den 
bier in Frage flehenven "Artikel ‘ verbanffen‘, jebenfalle wohl baran, bem 
gegebenen Beifpiele zu‘ folgen 307 

Wir erhulten 'Fomtt in ' ber” Säilderung der Bigeuherin zuglei 
ein getreues 'Epiegelbtlb bes" minteriellen und’ motaliftäen Lebens des 
fpanifhen Zigeunertfiums in alter Beziehungen. Denn inbems ber 
Lefer bie Zigeumerin ata een geborenes Kind fennen lernt, lafíen. ihn bie 
Bewilllommnungsfeierlicgleiten der neuen. Weltbürgerin feltens. einer zum 
Stamme gehörenden: Gruppe von Männern und Frauen zugleih beren 
Draude und Anfhauung von bergleidjen „Ereignifjen” erratfen und 
einen Bli in ¡gt Kantikienleben thun, dad, wenn pon in .etmas nad) 
Ort und Seit mebifickrt, vo wor nöd das Bepräge. urfprünglicfter 
Driginalität bewahrt. 

Radjdem Gerrero e anpofiifge und ungeredhte‘ Stetung der fpa: 
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nifchen Zigeuner in fráftigen, feiner Humanität ein fhönes Zeuguig ause 
ftellenden Worten dargelegt und auf die nicht "geringen geiftigen Anlagen 
der Zigeunernatur Hingewiefen bat, führt er und die erfle Ingeno und 
die von allen Olledern eines Stammes ale gemeinfchaftlide Sade be- 
tradjtete Erziehung bes Zigeunerlinges vor, MBerraiben die Befichtögüge 
ed robuften Kindes. ven geirhidten ‚Propheten, der Menidenzufunft jene 
Lift und Sólgubeit zum leichten Extwerbe her Güter diefea Lebens, 
fo ficht fi jedes Etamunesglieo aja” deffen Lehrer. ımın Ynterweifer ax, 
um bie vielverfpreikennen. Sähigkeiten de vorzüglichfter Welfe zu cultivi- 
ven. Hören tix nun, inwieweit defe edela Bemühungen Aller um Gin 
Individuum, bei Dem ingztvifejen fech® Jahre ¿úblenven ‚Bigeuneruänden, 
ber fogenanuten Pelea, zu einem ginftigen ‚Erfalge geblieben. fino. 

Die Jigeunerbande, pat, wie fe dieg sommbglid. immer tóut, ihr 
Lager in bes Nähe eines Dorfes ober ‚Stäbtgens aufgefhlagen; bie Pelra 
weiß bereitd ber empfastgenen Unterivelfung «He Ehre zu. maden unb bie 
Erwartungen ihrer Lehrer und Lehrerinnen nit blos zu redtfertigen, 
jonbern fogar ju . übertreffen, Duarft befidtigt bie liebe Kleine in aller 
Sorglofigfeit bie umilegenden Gärten, nnd Fans. fid) ‚nicht verfagen, fo- 
wol von ben verfrhiepenen Bemüfen als ;auch ben beffern Obflarten an- 
gemeflene roben mit in bas- Lager. zu. bringen; fie flettert bann gele- 
gentlih über bie Wände. eines Haushafes ; befldtigk den: HSühnerflall, und 
falls es Ahr nicht . gelingen. foHte, fi. mit dem Sabne felbft in nähere 
Beziehung -qu- fegen, fo «label: fe merigftene sine feiner Gennen zur Be: 
gleitung in® Xager rin; daß fie bei folhem närhtlichen. Spaziergange nidt 
den Intephnern nes «Haufes den 40 notbwensigen Schlaf flören will, und 
zu Diefem (Fube ver befanmmtlih febr plauderbefter Senna duch eine un- 
fhuldige Drehung in des Gegend des Halfed unmrhrädlides Siäyweigen 
auferlegt, - ¿nigt non: ifmer -¿emten Aufwwerkiamfeit: felbft: gegen Sremibe; 
gewöhnlich werben dann nod); eim: paar ter: zum -Zeitvertreibe mitzuneh: 
men geiucht, Demait dich die Senne nicht genug allein und ‚ohne alle Ver: 
wandte ihwerjelis ing; Bagex der. freunblichen Leutijen 3u hegaben brand. 

Fines andern. Tages geht unfere Kleine lediglich qu ihrer Mnterhaltung 
in den Ort, buxdftreift die Gaflen und madk wor per-Khür bes nobel- 
fien Haufeg Geltz mit betritbier ‚Spinume läßt fie fi in dem liópeluben 
anbaluftichen Zigeumerdialsfte- Hiex folgenkermaßen vermefmen: 

O Here, gebtimur um Mottesiwillen ein Feines Ulnofen, bes ich 
bin fchon -Halbtobt: ver Hunger! 

„Seh mi. ungeihorn, Mide, antwortet ige in rauhem Tone 
ein junger. Gere qué dem ÚDnte, -bex. eben. ein veticate Srüpfäd qu fi 
zu nehmen im Begriffe ftebt.. 

Herr, evwiehent bie unterheß im ble Boralke bea. Saufes getretene 
kleine Dirne, 16 fámbr” Ent ai den Wamben.Ghrifli, bag es fon 
zwei Tage ber it, feit id einen Biffen Brod gegeffen. SD möchte ber 
Herr de Simmel: Ener Braten geben mas Euer Here winióet .... 
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gebt, mein fihöner junger Herr, ich befhtwdre Bud um meiner großen 
Noth willen, gebt und holt mir 'mas; Habt Ihr vo ein fo fóBnes 
Geht; fein Ihr dod ein fo flattlidher junger Herr! 

Und unter fortwährender Spendung von vergleichen, theild naiven, 
theils altfiugen Scähuietdheleien geht ble KBerfigchikte nem doch auch feine 
Bortion Eitelkeit befigenber Junker um ben Bart hermm, biß er fid troß 
alfer bereits. früßer gemahlen Srfährungen :enbli) eidtig: Dadurd ver- 
leiten TAft, des Zlmmert'zir' neslaflen und: na Der Spelfefammer zu 
gehen, wo er für bie  Galboeriangerte” Irgenb cin Muberbisigfel zu An: 
ben und fie damit zu fätkigen 'gedenlt. Dev Unglüdliel faum ift er 
binaus, fo ergteift die fo -ebert noch anfgelnenn zum Umfallen ermattete 
Zigeunerist mit fabeldefter "Grwanviheit ch ven nBeften,':nefien fie im 
Zimmer Habhaftı werden: und dime -Auffrhen 'uchter kenn ;zerlunpten Ge- 
wande werbergen: Fan Mehrt: ver Gnentitmer enolinh zur, fo findet 
er bie Kleine ir der trimiieen: Hütfifuenven Mtellung wer,’ in ber er 
fie verlaffen, mit ehem Btficdhte wis Bnnte fie :nde din: Bäffeechen trüben. 
Er befhenkt fie niit dan etwa MVorgefimbenen,: bie: Kleine "wänfcht ihn 
allen mógliben Segen ah’ un Tapt Ad La abr ve ble: grofmitbige 
Sand zu tifien. Ste" geht nd“ baño etieúert: ide anberBmo eine Gbn- 
lidje Scene. Das Mefuitiat tGres: Beutikugeg th Dann bel ¡ber Hürflehr 
ind Lager: ein Betttui, ¿int Padr Hentben y: vine ¡Sputfelte;"verfcptebene 
Stüden erbetteltes: Wrod  deBgleitert fo mancher Cuarto (ungefähr. 1 Kreu- 
ger) unb fogar bret Pesetas (bis SHA mgrfährsgu 40 SAtberguofchen), 
welche fie als trefflühe Sigrifevta ver Wirkhfgnftsnenfeli.cufdem Ritter: 
gute aus der Tafche zu: „Elstwenen‘t ober qu „Aelpferc” mußte: als fte 
derfelben für eine Neige Gunilfe- qua: Iauter  Öherchintung bie Rodichöße 
füßte und vor Dantbutbeit ganz zu qeria? ten. eiii so: 

So yerfireilht bie Qugend' ed Zigeimerkinvesh unter folíien mannid)- 
fad) vartirten Abestteierti veift hie Rine;: vlePelva; freb tar ico: Hand: 
Inngen und Beliebih,' oft oreeltfht VontiDlégen; m wu Trand: mad Pat 
daherfireichenden Einbét wieder  gebtnäinet: zw volkben, ‚elmgewiegt vurdh 
Stürme, wezü Hr Diane” ein Mitigendivo fingen; — reiftifle, -fagen vote, 
mitten unter markkihfiger Mikfalen!: unb’ Antbehrangen i zum Sungfrau 
beran; fehlant iind 'gefchineibid, an Wuchd. glei der Iamnz 6r0: MBalbes, 
an deren Buße fe ABLAR, vid fe -gewanhnti;und Tebftig: am gleich bem 
Mehbod, uno venir bie Stteplmni'der Borine anf: ben forien: Blkren ihren 
Teint mehr und mehr Sráumen, fo erhöhen fe aut meto: Uno :mebr die 
feurige Blut bus glei Tiersen. Bagat yenuullekten: Lea «et. Zigeu- 
nerin, bie mit’ihren Diiden al ternige Bungie elos veto juttge Herzen 
entzúnben und zu Afche zu brennen verftebt. "' DE EEE 

Mit funfzehn Ichzen At WE Zigeuner Schön und Äppig, , benn”, 
fagt unfer Autor, ‚in biefent- After Et: Iherdaupt el MRändken Häplich, ” 
womit er natürlih sur feitte Ybentlichrfimelk: combos fúbliden Lands: 
máminnen meint. “Dit der” ráfilos: umherkießenten Vrupye fhred Siam: 
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mes zieht bie junge Zigeunerin, und weiß ihre mannidfaltigen, in fo 
fribefter Jugend fon erworbenen und zu einer feltenen Höhe ver 
Bollendung gebraten Gaben und Fähigkeiten überall zum Nupen ber 
Ihrigen fójlau genug auBzubeuten. Bor einer frdhliden Gefellfchaft tanzt 
fie, und weiß troy des: Vornrihell8 der ‚guten Chriften” gegen ihren 
balbheinnifchen State! Berttuch durch bie: Diertimtelt, Getvanptheit, burd 
das wolläflige, Außmft !uerführerifthe Werner PGrer Bewegungen unb ihrer 
Mimik ihr- PiBltuin: fo: fehr: que emtjiidien ann zu ihter Ounften einzu: 
nehmen, DÍ; wenn fe-wad Brenbigter Cache oder einer Solopartie 
deS Fanbarigo, oder nach dem ,, Die! mit ber Tamdokrit ,einfammeln 
gebt, fh Demand farg aufführt, unb' gerabe bie ülteflen, gewöhnlich 
grämlichften:: Herren Ach in der Berboppelung Ihrer‘ Gaben bervorthun. 
— JR dos! Pußlikunt: ddr end’ bió- Perfondn,, mit denen es bie Zigeu- 
nerin eben: gu thin pat, Peter Wehktansleute, No weiß. fie mit traurigem 
Antlig uno vÄcenBer ‚Btirtinre uud bier die Herzen zum Mitleiv für 
ihre von angeht fe vide und: unerhörten Ungtiifälen heimgefuchte 
Perfon zu inwerefiien, um ein röfthlichered Belntofen zu 'ertangen, als es 
einem anbern "wire Kifebehürftigen nemahrt rorben tuáre. 

UKebr- nod)! efe Dritte “Ertverbiquelle — ene nie verfiegende — 
hat fich die fange, feifiie, Eftide, Hewannte Toditér' ber” erttarteten Nad: 
tommen ‚jenzs: punkeht: Heriduftammes: auf: vent Bereitd ganz heimifchen 
Boben ber: Hulbinfel -zugängig zu: machen gewußt: bie Wahrfagerei. 
Alt und ':Zung, "Mughet und Biftkrönftheib: in ber” Wrauenielt liefern 
fortwährend has: Gontingeitt, Autldde' die SDrafelfprlidje: ber modernen, 
hanpwerkömäßigen Pythia oft genug ner qu gem unb gläubig anhört 
und reigliden Entzelt bafitr nicverlegt.- Unfee Autor Fährt Indefien ein 
Beifpiel ar: daß auih- Die Iúnglinge fi; gekegentliy gern Ihre mit ver- 
liebten Tyäutwen Yauterifäy vergolbete' Sutuñft son Ber- Jungen, Ihmuden 
Here weiffagen Iaflen.. -Wir Führer ble AriteBe "ber Belra an einen fol= 
den {ungen Blebashelven mrklih: an, einmal zur 'Wharakteriftil der bil: 
bereiten, fhwülfligen > oft- tiindetl vete Syprade ver Zigeu= 
ner, unb. din ’sion- ie: Bebe der im: Stöeuriachtutett des Ga: 
fliltantfien wEgebreudten Porte Feb 25): - e 

Der. Ylngleng Hi mit" dem -Enifäjluffe an bie junge Bahrfagerin 
berangattiteh, dore ihr feine Zukunft qu Höden:: GE "redil ihr feine Hand, 
melége mit! eriflee lebe iergeiffen “tottb; vie Paca! Heftet Ahr bligendes 
Auge einen Augenblill anf'vie RG Ereuzeirven Rinien feiner innern Hand, 
und nadien fe in feiner tien Sinnen bet Stand Yer Ueftirne zur 
Zeit der: Oebutt unferd Shngtinge- Befragt; efe Re tn felerltó propbeti: 
¡bem Yone aus“ 

‚db erde in Euer: Hader einen Singing, ber dur bie bum: 
men Streihe Anderer, fo wie burd) die eigenen fehr unglirdlid gemworben 
if... D du: Gere des Bimmels! Warum 'gäbft de den GBeihäpfen ein 
fo ftattlideo -Awsfehen ; wern- be- Iren Derflarió unertendjtet 1áffeft, und 
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ihnen fo gar wenig Klugheit bewilligeft? Armer Iungling! Pfichen 
Euer Gnaben, fliehen Sie die Frauen, bis bie Jahre Ihr Urtheil gereift, 
und Sie fih dann flart genug fühlen, ben falfchen Liebfofungen der 
Zauberin zu widerfehen, bie Ihren Verfiand -berkckt hat .... Morgen 
wird ber Mond in -fainem reinften Mlanza firablea, und damn werben 
Eurer Gnaden, ‚bie: Lichekfchipire. .niefer. Dame: ‚vergaffeee, melde Ihrem 
Rebenbubler nachläuft vie eine. Gitute: ohne. Suam und. Bügel... . So: 
bald Euer. Gnanen disfen. Khyem.:: Mädel. Dem: Räden. Tahren, wird ber 
Stern Ihrer. Geburt wiener -in aller Hines Klacheit fchlemens, und das 
Geflire der Waffen, wird; Sie: aus, Ihren felgen, welläfligen..srthätigkeit 
reißen, and Sie .merdan has Schwart un Ihre Sender gina; des mehr 
al8 ein (jeinklih)r Haupt vom ‚Mumpfe zn tema Gefiemntihf. . . . 
Sehen Euer: Suaden nirht -biefa ‚Linie ,- melhe $4 nasiitem Meinen Sin: 
ger Hin verliert? ..... ‚fie oernith. ganz mtügiih mb mnzmelfckhaft, 
daß Euer Gnaben bie-Meexe-buxcckrenzen werten, qa ron Dad nicht, 
fo werben Sie vo. feriió.. Jóp Glúd in femra Aurbem- machen, und 
dann werben Gie,. mit: Beute? .belnven, «ber. pie -Grmäßlen fegen und 
Ihre Schäge zu den Fifra signed. Meike. nirberlegen, das in Schönheit 
frablt gleich ber Son. Adıl:.mein.-Lisber junger- Bereit... ke unglüd- 
lid werben Guer. Gnaben fein, wie vial: Dragfak mwbrht Dänen ber 
Allmádtige bereiten, ‚wenn Ste Ihr «Herz mhk: mamen? vor pen: Pfeil: 
fSuflen bes Blinden! ‚Blei Gerdmen. werben. Shure: Khainen. fliehen, 
und Niemand, Riemanıı. mira  Eommen, am war ¡nadan Morte ber 
Zärtligleit zu. jagen... .. Dog fill; fl! men. Darf win Pet: jagen 
und Niemaub feunt. dia. Behsimalfie : Badtedı!, , 4-5 

Hiermit [dlieht. Die: Pelze: ihr, wie. om: PR inc ‚Iipeinben 
Gevillanerbialert . geipenenes. Raugeunälfe.- (mar: vergleiike: im ‚A riginal 
bie eurfiv..gehrudten Mórtex)) and. ber -Fungiiug,: -welden: Kine drei 
Morte verftandes, entfernt. id grbamtemnll ,: weil den. Menta: melden 
fid) mit feiner Bufuuft beihnftigt, unter fl Marhältnifen.soiher fet: 
nen Willen; tromig. an .erafl »geftmmt: wird, ohaleil serrfihr-gn: dem 
Glauben berafhtigt, fühlen. ag; baf ¿qu 'cina- rofige Bukunftz Iärle. — 
Das Alles verfheucht inbef- die -überi: ¿pre - ferneren .„Sebendingermeugierige 
Jugenb nit; ein: Mänden nápert.fid halo ner Berkämigten gie bei 
dergleichen ‚Belegenkeiten seinen : felestiden Gong. und min. im Mesuelk des 
Zigeunervolfed . iegenped "Eos. «recht ul, in nun Barhergrunt, torten 
laffen Tann, um.ibrem gidubigen. Mublitam. :qurdmypnires. © mni. - 

NRadbem He bla<igu. Nabenjo aufmerfiam: pm „Kopf Bid au ben 
Büßen gemuflert, fimmt de mit--meangakigem Ansgar gie, Lied an, 
deffen Inhalt die Feier der Schönheit, die Hulbigungen: per, Himalinge 
dem Mäbden.. vorgebraßi- ARO Beben den : jingrefghen. Aargleiden, 
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* pelra (im DrigtnaD), saber ber Name ber Blgeinerin 79770 Pélra = ble 
Bente herbeibringt, die burdh--Lifl und Geaplombeit eiel. zu exbenten; weiß. . 
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in ben in lauter Vilbern ausgeprägten alltäglicgen Lebendwabrbeiten eine 
birecte Anfptelung auf bie eigene Jugend und Schönheit vermuthet und 
peöhalb nur um fo gläubiger lauft; während bie Herzen aller Hören: 
den burd den feltfam zu ihren Gerzen fprechennen Klang bes Liedes, wie 
nicht minder buch den bunfeln melandoliiden Sinn ber Worte fi um: 
willtirlih beivegt und. ergeifien fühlen. — Kan Wander, daß am 
Schluffe eine je nad den Berhältnifien. des Mäpdhend febo reichlihe ftim- 
gende Gabe nit fehlt, währenn Sie Zigemmerin fi zmgleich mieber um 
ein ‚Erflecliches in ber Gunft der fte font unipecautts Betraftenden feft- 
gefegt bat. | 

Sntereflant malt amé. ber Autor we weitem Aufteitie im Leben 
der jungen, vun Mig, Dévanbtbcit ur mblembete imfere Baben ftets 
des Sieges  figern  Bigelmerin qué. > Kein Alambre, da fió unter 
ihren Stammedjenofíen bala. genug: ein. jmnget brauner ‚Burfche findet, 
ber dad Herz ber. Miclbenianderien zu feflelm, weiß, worauf nad) einer 
Beratbung mit ven Stommesälteften unh. ben närhfien Berwmanbten (ob: 
glei) eigentlich alle nur Eine Samilie bilven) bie Ebe iu aller Form, 
wie die Fatholifhe . Márdje ‚fie worgejihrieben, dur einen Priefter ge: 
fhlofien und von. ber. Stammeigkievem mit Befang und Lanz und groß: 
artiger Schmaferei gefeiert wir. 

118 Gattin ::vergift bie. Zigemuerin ihr biöheriged Leben; fie gibt 
fih ganz dem: Matter und ber Kindern bin,. und die Chegatten haufen 
puchfchnittlidh ehe gut miteinander: Jedenfalís ifl: bie verheirathete Si- 
geunerin das feinen Pilichten a pimbilidftea exfirllembe Weib, bas bie 
Kinder nad) ben vererbten Begriffen febo. gut erpießt, und felóft gebuldig 
wartet, .bi9; ber etwa wurde Die feifepen Sauber einer anbern Schönen 
zeitweilig ihn abtriumig geworbene. flattenbafte Baste mirberlehrt. — Sie 
verläßt ben Gatten.nidt, wenn fein, Unftern ibn in bie Sünde der Ge- 
rehtigkeit faslem. ließ; fie bringt ihm- Erquitung mrandierlet Art an bie 
Zenfterftäbe feines Gefingnifies; fie beflürmt ven. Micdter mit Klagen, 
den Escribano mit Gefchenten, mit Schmeideleien, mit Drohungen, mit 
Tränen; ihre zulegt unerträgligde Duälerei bringt ben außer fi gera- 
thenden, jonft fo ‚Ichnedienfanl‘ amtirenden. Richter zur Vergweiftung , fo 
daß er dem: „„Bigennerteri” Done weiter Zeit qu verlieren ein verhältnig- 
mäßig griinbes: Unkbril — etwa wier Jahre Feftung für einen im Wort: 
fireit veräbten Zontfichlag — fpredien läßt, um mur feines eigenen Lebens 
wieder froh zu werden. :Dder die Schlaue, bie Veridimipte, bie immer 
no4 Meizenbe, deren Augen mit ihrer pehfäwarzen Gut feloft Srauen 
merfwürbig zu beftridien miffen, bat ben Hidter, ber noch auch Menfó 
ift, durch bie trügliche Vorfpiegelung und in Ausfichtflellung gewifier De: 
fälligfekten na wand. nad zu bem bereitd erwähnten baldigen unb gelin- 
den Urtheilsfpruche zu bringen gewußt, auf die Beflattung einiger un- 
fhuldiger Kiebkofunges fonmt ed ber ehemaligen Pelra nicht an: in ber 
Haupterfülamg ex .geftellten Bedingungen bleibt der Gute jebenfalld be: 
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trogen, denn bie Zigeunerin verífjtuinbet aus der Umgegend, fobaln ihr 
Gatte in Eijen auf vie Feftung ac. zur Verbüßeng feiner Strafe abge: 
führt it — fle wird nicht mehr gefehen. Kaum find zwei Monate ver: 
gangen, fo tft es dem rubig und gefept fiheinenven fchweigfamen Sigen- 
ner möglich, mit Werkzeugen, bie eine auf Erben nur ihm befannte 
Hand ihm zuaufpielen wußte, feine Ketten zu burdfeilen und bie Sano: 
cifem zu zerfpreugen, um duf ein. zu. ungewöhnlider Zeit von Teifer 
Stimme irgens woher ihm megeflliflented: „Mach’, buf bu fortfommft! 
glüdlih das Leite zu. fuben! — Gr de rfreil - >. > 
Die Zigeunerin folgt bem Entfprungenen in feinen Verftet; bier 
entichließt ji der Mann, efes freie PBafiage in gewifien Tiheilen ber 
fpantfchen Brovingen gehemmt: tik, .ohne Inmges Befinnen pun Schmugaler- 
banbwerf, da Niemand. bad waldige und gebirgige :Tevrain: beffer Eennt 
und Keiner ete feineve Wiktenung  befigt- ald er. — Die Beau ,,ver: 
Bopft’’ in beu Séidiben: umb: Dörfern tm Limkxeifl bno: hereingepafchte 
Gut, und bie Sade .grbt jahrelang herrlich, meil- es. iöher ummdglich 
war, dem verwegenen Gchleighänbler auf-pie Spur qu Tommen. Bafirt 
ihm endlich bo. efivas. Menfplijes:, d. 6. :firet Un bir blinde Kugel 
cines Grenziägerd, der er “bi8her mit BA amd. Beuonbtheit immer zu 
entgehen wußte, biesmal wirtlid todt bi, jo Heult and Hngt dle Witte, 
forgt für ein anflänviges Begräbniß, meo Tchrt entweher zurihren Stamme 
sad, ober fekt ihre biäherige 'Iainefire je nat Amfländen.:vuhig fort. 
Sebaftien Herrero fhlleft:, dem Gingang des. Artikels Ehnlih, mit 
einem moraltfihen Gimblide auf bie der Gumanttät, fo mote ber Staats- 
Aingbeit zum Trope redillos gelaflenem' Zigeniter Spanien, die von ihrer 
Originalität Nichts: abgefterift, robe: andy nie Miles: beiedenbe Eisiltfation, 
wie auch ver dligewultige Betty  Jeplides emo ie bet veränvert, ver: 
feinert, menfolib weiter 'gefirhrt haber. Ind gilt dies nicht mud) von 
ven übrigen Sigenmeroditern in England, in Úngamn, im. den Donau: 
fürftentHümern und ber Türteit 
ee tn Br 
Sn «El Galsseno» (86. Gil; Seite 238): .Wenitinrmt ed Don Juan 
Rartinez Villergad und in. gebunbener Üene uo. mit: feinem umor 
vie Naturgrídidte "ber verfhiehenen: Suhrmerte (Ralriden 
Gabriolet, LHumibus, Autide 2c.), wie fe in Marin äblih find, zu 
reiben. Dev Medel: des Ds al zur Erhöhung: der. tragi- 
tomiihen Wirkung: bei.. 2 


In «El Hospiedador de Provuacia» (67. Std, Seite 250) : expalten 
mir von der Heber des Herzogd von Mivas el Hdi tren uno mit er: 
giplidjem, feinem Sumér gezribnetes  Syiegeíbilo ries in Spanien jpe=. 
ciell Beimifhen Typus: des Baffreunnes in ber Provinz. 
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Mir erfparen uns ein näheres Eingehen auf die Ginzelubeiten, und 
vermeifen auf den gut und flar gefchriebenen Artikel felbft, um fo mehr 
alg neuere Reifende (wenn wir nit irren, unter Anbern ber fein 
beobabtende Morig Willfommm) bereits in ihren Xagebüdern von bie- 
fer brolligen Erídeinuag Urt, genenmun haben. Zur Gharakteriflif des 
Ganzen genüge nod hinzufügen, pag. darin Dag Lehm der fpanifchen 
Provingbewohner nit. lebhaften und mahren Karben gemalt it, und man 
[Hlieglih in der- Bilyyung. eines. Urteile. über. den nlltägligen fpanifihen 

Charakter um. ein Bebeutenn, umwint ocho: wi.  - 
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«El Grumplen,.:ber.- Söjfejunge (68. Gilet, Seite. 257), mat 
und mit einem ¿uy Mehrigen- dex. Natur. 6 Degenftandes mad ziemlich 
unbefannten. Ghqvafter näher verkrant, ‚Dex. allerdings: nicht: in ber großen 
Melt, topl aber, in. Der--Eleigen auf ven, SrnaadiEm DAT. dalbresfalienen 
fpanifhen Marine, cine Rolle. fptelt. - 

Die Maturgefchichte diefea mextufrhigen, ia: ‚gewiffen Begiohung hönft 
nügligen Individbuuma. if, der anziehennfte Bald dlefer. Sigg. Wir er- 
fahren, bag :ed tu den. fponiiden Ger: ¡uno ‚Bafenflänten fo gut wie an= 
beröwo eine Etrageninaero, ober bielmepr: einen Strafenpóbel unterficn, 
nieprigften Uanges -gtát, ‚and: Dam dur Megal mad. entweder Galeeren: 
und Beflungkfträflinge, oper piigiumgen und tahtige Metrofen werben. 
— Die Berwanblung Pag vexivilharien, blaner, evbeitäfgeuen, diebifójen, 
allen Autaritáten fpottenden, ‚zerfunapten, I2--I4iährigen Gaflenbuben in 
einen orbentlihen Schiffsiungen. und fpáter febe. tidiige Matrofen ift 
figerlich Fein Heine Kynftüf ber. fpanifhen. Schhffözwät, wenn man 
feine Antecenentien liefet,, Hie..ner Berfaffer anfhaulid: genug und mit 
gelegentlichen. Bexifiichtigung ber fyätesn Laufkahn. und verführt. 


Der Shilverer fpanifcher Geffrrunbicheft (f. 67. Stud), Herzog 
von Rivad., wect.und in. «El Ventero» (69. Stüd, Seite 268) mit 
einem Mauihuniginge belanmt,. ber gleichfalls zum Ipanifchen National: 
typug gebärd, denw, tagt: er, iwie der unflschlidde Gervuntes bieje ZWirthe 
einfam gelegemer Schenkhäufer. filberte, fo finbem mix fie : beute nod). 
— Dir, hahen ı. hier: ladiglió. das (Gignalement: eines: fo. ueibestigen Men: 
hen, mie ber im Tiede fehende Avtilel ben Ventero exffeinen läßt, zur 
nähern Beurtbeilung feiner inbivibucin Bebentung aus. 

Der Mentero pat, obgleiih ex.jeht Lanbbemobuer if, Teineswegs burd- 
[Gntttlih fein ganzes Leber bier pugebuadht, toar vielleicht im feiner 3u- 
gend dem derbe und. ess Banpiehen ganz fun Mieift. bat er feine 
Jugend ald ‚Rutüiher, alo Fuprmaun, als. Gfeltzeiber, ober auch ald Sol= 
dat oder «18 Schumiggier zugebrucht, bie ihm bie Timflände erlaubten ober 
au, bis ihm bisjelben entfchlenen nötbigten, fi) an einem von ge= 
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willen Bunften over gar Brosinzen fehr abgelegenen Orte als einfam 
und dem gewöhnlichen Berfehre zu entfernt wohnender Wirth einer Venta 
niederzulaffen. Inbefen flellen ausnahmsweife aud anbere Stände als 
die angeführten ihr Gontingent zu biefem merfwúxbigen Gorp8, mit 
vefien einzelnen Mitgliedern eS, um den bier Üblihen Ausbrud zu ge: 
brauben, ‚einen Saufen bat‘; nenn ber Mentero ift, wie aus bem in- 
tereflant gefäärtebenen Mirikkel,: der manderlel Sypurven feiner Beonbadhtungs- 
gabe trägt, mit Elaren Morten gefagt nichts Anberes als der Hehler und 
Mithelfer von Sámagaleen, feibft Ráubern, die  hauptfädlichite und 
feftefte Stüße de8 beforders in ben gebirgigen Grenzpiftricten in enor- 
mer Großartigkeit betriebenen Schleihhanveld. Die Madle als Wirth der 
einfamen Bergo oder : Suibefhenle trägt er babel mit der ungerfibrbariten 
Gleichgülsbgleit, fo Daß es felnem-foliben- Meifenven einfallen kann, in 
dem etwas mureifchen und bebächtigen Manne mehr nis etwas Sabfudt 
und Difmutó Aber dir, fiblelten Zeiten” zu vermulben, well nämli 
Wein, Burft und Speifen jchlet un» Iheuer genag von (fm: verabreicht 
werben, mb. feine fewflige Wisthfhaft Md eigentlich qu: nichts weniger 
al8 einem Meifende beherbergensen: Baflbaufe eignet. 

Das Gignalement viefed Tpanifhen Datiemditypne gibt der DBerfafler 
folgendermaßen an: Wlter: über vierzig Iahre; Sleivung: gemäß bem 
Braude ber Gegenn, in welder fi bie Venta befimbet ,: fletd jeboch nod 
rin Bánbojen eber -irglnd ein an eur andere Probinz erinuertber Auf: 
yup; Ausfehen: sunfthafs; Derbjalten: worifarg, mit ausforiójenden Bliden ; 
Gefichtdaushrud Kbechaupt: mifitcauó, ober eine Art eberlegenbeit ver: 
ratfend, je na) der Indivibumidát vev-Ihn befuchenven Güfle. — Solder: 
geftalt müßte das MBorträt außfehen, wenn ein gefchidlter Maler, ohne 
feinen Mann perfünli. vor Ed haben, ein foldes fälzziren ‘wollte. 

Nach einer -ummflänpkichen, allein bei der Elaren, angenehuten Schreib: 
art ves Berfafierd feinegmega ermibenden Schilderung ber Venta famınt 
Infaffen und allem Zubehör wird gefickt ein Abenteuer eingeflochten, 
das bie biäher fo naturgetres: aufgefußte Stige tu: einer. tragifhen Weile 
vervolíftinbigt, indem bart bet gezeigt iuirbd, - dafir Die harmlos da- 
fiehende Venta im Grumbe zu gang anderen Dingen vorhanden it, als 
ermübende Meifenbe,. le RM" ja ohnehin foärkkh genug in foldden abge: 
legenen Lanvfrichen: jehen: lafien, mit: fchlechter Roft zu fltligen und auf 
bürftigem Lager auszuruhen. Wir Sinnen dabei aber: auch veutlid- genug 
zwifchen ben ‚Bellen tejen uub bann herautealeulires, ode flimmt es in 
Hinfiht auf ben geaßariäg beirichenen Echleihhanel, Dem meifl: Bergleichen 
Bentad und ihre Befiger bienen, in bene: von ber Matur fo untergleid- 
lid ausgeflatteten Spanien-.leiver nod Angra 

Menn aub: in visiem Punkten. ber zumaniiide Siálelez gelüftet- ift, 
mit melden zumal bem Rorbenropder bie Liber dea Gübens longe ver: 
bullt exfpienen: im. diefem ‘Bırafte, fo: mie im oben Sehanbeiten Zigeu: 
wrthum liegt noch diefelór "milde, abenteuerliche, mandımal Den graufige 
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und unbeimlihe Romantil ber Zeiten, in weldger Gervantes, Cuevebo, 
Hurtado de Mendoza und Andere ihre unfterbliden Nitter- unb Schelmen: 
romane föhrieben, deren Helden fid) eben mit allen Elafien der Defelifhaft 
in beftánbiger Berührung befanden. 





A 


Sn «La Cigarrera», die Gigarvenarbeiterin (70. Gti, Seite 277), 
fllvert und Antonto Flores jene gemerbfleifige weiblidje Glafle der 
Benölferung von Mabrid, telde ihrer numerifhen Bedeutung wegen 
fon lángft in allen beffern Sanbhüchern ber Geographie eine Erwáb: 
nung gefunden hat. Belauntlih if bie fabritemáfige Verarbeitung des 
Tabats ein Monopot ber fpanifchen Megierung, beiten Ertrag unter ben 
anfehnlicften Boften ber Staatseinkünfte figurtet. Schon felt langer Zeit 
verivenbet man babei das mit geringerm Lohn zufrienenzuftellende weib- 
liche Publttum ber untern Glaffen ber mabrider Benöllerung, mozu von 
auswärts zunähft no Arbeiterinnen aus Valencia Tommen, dad nun 
einmal das Privilegium zu Haben fcheint, die Sauptflabt bes Landes 
mafienbaft mit Gemüfeverfäufern, Blumenmäpden, Dienfiboten und Ar: 
beitern aller Art zu verforgen. 

Der Autor läßt und gleich zu Eingang einen hinlängliden Bild in 
den Charakter ber Heldin des Artikels ihun, inden er fh als ein @e: 
fpräh mit ber ibm begegnenben Gigarrera anfnüpfenn einführt. Wir 
finven  daf er ed mit einer burchaus nicht bidben, fonbern vielmehr mit jehr 
gefundem Mutterwig ausgeftatieten Mertreterin ihrer zahlveidhen Gofle: 
ginnen zu thun Hat, die, zumal im Dialect der untern Glaffen Dabrida, 
eine bebeutende Qungenfertigfeit und gefunde Logik entwidelt, fo daß ber: 
jenige „Haare auf den Zähnen” Haben muß, welder im Scherz; ober im 
Ernft mit ihr fortfommen wi. j 

Die mabrider Gigarrenarbeiterinnen zählen Teineöwegd zu ben zwei: 
deutigen Meier, zu benen in andern Städten bie gleichfalls maflenbafte 
weiblide Fabrifbevditeruag gemöhnli ein flartes Kontingent llefert; Hier 
finden fi, trog bes freien, ungenirten Benehmens, bvurkfchnittiih Mäp- 
den und Frauen von ganz adtbarem SHertommen, bie für alte Gitern, 
für jüngere Gefchwißter, für den wielleicht Lienerlichen ober arbeitsiheuen 
Gatten und bie fonft dacbenden Kinder arbeiten, und fig unter allen 
Umftänden ehrlich durdzufilagen entíilofien find. 

Der Autor mat uns flufenweife mit der Art und Weife bekannt, 
wie die überzählige teiblidje Bendlkerung veranlaßt wird, in Ermange: 
lung auberer Auswege fi die nöthigen Mittel zur Eriftenz zu verihaffen, 
fobalo fle burd ben Tob der unbemittelten Eltern entweder direct auf id an: 
gewiefen, oder von fargen oner felóft biteftigen Verwandten ohne große 
Unftände zu foldem Beginnen gendthigt worden. Ift e8 nun ber Ves 
brängten gelungen, ih nad mandmal nigt geringen Bemühungen eine 
Stelle in bem riefig großen Löniglihen Fabrifgebáube zu verfchaffen, fo 
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bat fie nat) unb nad bie verfhlevenen Grabe alé Lernende, aid Veige- 
bälftn u. f. w. burdzumaden, bis fie als felbfifiinvige, bios einer Di- 
rectrice untergeorónete Arheiterin baftebt, vie, bei Fleiß und Orbnung, 
ein íhónes Stud Geld verdient, ja fpáter felbft zur Auffeberin avanct- 
rn fann. Die Orónung und Stille übrigend, telde in ben verfcie- 
denen Arbeitsfälen durd jene einfachen Auffeherinnen erhalten werben, find 
bei einer Zahl von gegen 3000 Pranenzimmern mufterhaft und dürften 
Mandem geradezu wunderbar ericheinen; allein einmal wird nidt Sede, 
die fidh meldet, ohne weiteres ¿ugelaffen, und jodann hHerricht eine uner- 
bittlió fireng gefanbhabte Disciplin, die mit fofortigem Ausfhuffe brobt, 
falls das beftchenne Reglement irgembwie verlegt wird, Da die Löhne 
nun Teineätvegd gebrilt find, ba es ferner auf den Fietf ber Arbeiterin 
anfommt, viel over wenig zu verbienen, nnd auferbem bie humanflte Be: 
fanblung flattfindet, fo fügen fi) bie ohmehin gutartigen, wenn aud 
etwas muthwilligen Geibbpie bald genug in bie num einmal beftehenbe 
Orbmung ber Dinge. 

Nadbem uns ber MBerfafier in Geftalt cines funbigen Fúbrers mit 
dem Innern ber fónigliden Tabaksfabrit bekannt gemacht, und babel bie 
Gharafterifti? der Arbeiterinnen gemáclid) weiter ausgeführt Hat, macht 
ec und zum Zeugen einer Meihe von Auftritten, welde fih regelmifig 
an ben zur Ablieferung ber gefertigten Gigarren beflimmten Tagen zu 
wieberholen pflegen. 

Er führt uns bier die Gigarrera als Edulbnerin wor, melder vie 
bereits Harrendben Gläubiger fogleih den grófiten Ihell ber erhaltenen 
baaren Austöfung ihrer Arbeit abzunehmen gejonnen find. Allein alle 
bieie Leste haben ich garftig verrelinet. Die Glgarrera bat fid fon 
vorher ihren lieberfhlag gemacht, mas fte für viefe Woche braucht unb 
baben muß; fie hat gefunden, baf diesmal Niemand etivas hefonmen 
fann, und demgemäß fucht fie fid bie Ihr fharf auf ben Leib rüdennen 
Manihäer (hier mei weiblihen Gefhlehts) im Guten und Bofen, 
mit Scherz und Spott, felbft mit.fehr energifchen Drohungen vom Halfe 

ju fóaffen. 

Diefer Pafind, fowie bie ineiterfolgenden beim Nachaufegehen zei- 
gen ben fprubeinnen Wit und die männliche Entfloffenheit der mabrider 
Eigarrera, die, wie man fon erraten haben wird, zur Hauptklaffe ber 
Manolas zählt, und fi eined woblbegrimbeien Renommee zu erfreuen hat. 

Wie treffli weiß die [hmude mabrider Gigarrera ben zweideutigen 
oder fpafbezwedenden Antrag eines ihr unbelannten Stupers, fi von 
ihm in einem Speifehaufe mit Speif’ und Iranf traftiren zu laffen, zu 
deffen eigener Befhänmng abzumelfen, und ben Zupringlichen, ber mit 
Gewalt mehr auszurichten hoffte, mit Iauter Stimme zu verfheudhen, bag 
er vor fi felbft bedanerngmerth lächerlih erfeint! Wie muthimillig 
aber fann fie auch, emmal zum Streiten aufgelegt, bie Urfade bazu 
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bei Jedermann, ber ihr in ben Weg fommt, vom BZaune brechen, fo 
daß fih oft die Sicherheitsivade in das Mittel legen muß! 

Im Allgemeinen aber bewahrt die Elgarrera ihren barmlofen Eha: 
rafter, und weiß ihre Pflichten ale Arbelterin,- ale Tochter, alg Gattin 
und Mutter gar treulih zu erfüllen, fobaf voir: mit Refpert vor bem 
Shape fo vieler Bummmer und löbliier Ingenden erfüllt werben, den 
hier Niemand fuden bitrfte, weber eher "geneigt one, ben Rafa an: 
derer ähnlicher Aebeiterbrußfferung anzulegen: oo 
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Sn «El Accionista de Minas» (71. Stüd, Seite 289) ffizztrt uns 
ble germanbie Fever” des als "trefflicher Beobadjter bekannten Don Pebro 
de Mabrazo eine Perfänticheit, die wir in vielfad Tonltber und anderer 
Geftalt leider aud tn Kbrigen >, civilifirten”* Buropa Häufig genug, und 
gegenwärtig geradezu maflenhaft antreffen. Mähreno die meifler ber biö- 
ber gefchilverten Charaktere immer je einen echten fpanifien  National- 
typus verricthen, der: [Gon vor Jahrhunderten vorhanden war und nur 
mit geringen Mobiflcationen aud ini ber Gegenwart rod 'gleifmáfig auf 
der SHalbinfel exiftivt, gehört ber Artieninhaber auf Bergmwerls- 
betrieb zu ben Schöyfungen unferer an einer gefährlichen Inbuftriefudt 
erkrankten Zeit und Gefelfhaft. Das amperwärts fo allgemein gegebene 
Beifpiel, der alten Muttererde ihre verborgenen Schäge zu emtreißen, fei 
die8 nun in Oeftalt von Koblen=, fel e8 in &rzlagern aller Gattungen, Hat 
nicht verfehlt," aud; In vent von ber Natur fon auf ber Oberfläche der 
Erde fo rel gefegneten Spann ganz ebriiden, rubigen und gefepten 
Zeuten den gefunden haußbadenen Verjfiuno zu umnebeln sm fie zu ver: 
anlafien, Vermögen, fihern Erwerb, Gemüthörube und bie Unbefcholten- 
heit bes Charakters in die Schanze zu fblagen, um burd bie getráum-= 
ten Schäße ber Bold- und Silberminen im Handumbreden ein Kröfus, 
oder, ing Moperne überjegt, ein Rethfihilb zu werden.’ 

Der Verfafler führt und In Don Ganuto einen folgen Vebauernd: 
werthen vor, welcher fih buró einen verfämikten Inbuftvierttter und 
soi-disant Sachverftländigen nur ¿n vollftänvig beihören ano fhließlich zu 
Grunde ridten Tief. Sehr wahr und intereffamt 1H bie Schilderung, wie 
ber fhlaue Gauner den wohlhabennen und big dahin burdau8 ehrenmer- 
then Mann zu beftricden und babin zu Bringen wußte, daß er zuerft fein 
Gefhäft vernachläffigte, fih mit eiteln Brojeften abuälte, dann mit ben 
warnenden wahren Freunben gänzlich zerfiel, weil fie Ihm enplich zu fel- 
nen offenbar frudtlofen Bohrverfuchen und Schahtteufungen an Stellen, 
bie erfahrene Vergivertébeamte mit evidenten Gründen fon längft für 
unter feiner Vebingung anbaumürdig erklärt Gatten, midit einen Seller 
mehr burgen wollten; und zulegt, nadidem ber nun ganz Merarmte fidh, 
feine Samilie und Andere an ben Bettelftab gebrabyt und fi buró fein 
gerabezu verrüdtes Benehmen bes Öffentlichen Mitleids umvitrbig gemacht 
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dat, zulet will es das tüdiiche Schiefal, daf ihm aud dann bie Binde 
nicht von den Augen genommen werbe, nachdem bie Mehrzahl ber glei 
ihm verblenbeten Actionáre eines imaginären Silberbergwertes fid burd 
einen wirfliden Bergmann und Geologen von ber totalen Unfruchtbarkeit 
ihres DBeginnens bat. übsrzengen laflen: er fällt einem andern Betrüger 
in die Hände, ber nit fobato Hört, war fein. Batron haben will, als 
er es ifm auch verihaft. Don ¡Gamsio verfügt. fih nämlich nad) ber 
legten flürmifiden Sigung und Auflöfung -bes Vereing ‚der , Silberberg- 
werföbefiger” mit einem Stüd des aus jenem mit großen Koften getenf: 
ten Schachte zu Tage geförberten Gefleing, “bas ber „unverfihämte” Berg: 
officiant für taub erklärte, zu einem Privat: Marbein, ber freili wegen 
ehemaliger Kalfgmünzerei aus Franfreih fi. pieber geflüchtet hatte, was 
aber unferm.Don Canuto leiber nicht. befaunt. ik. . Der Betrüger glaubt 
bier noch etwas fifhen zu innen; willfährig  ¿erflopft er beshaló bas 
Geftein vor. Don Ganuto'8 Mugen, erfennt natürlih alg mwirklider Yad: 
mann fofort bie Sehaltlojigkeit der Mafle, und weiß gefhldt und unbe: 
merkt einen leinlichen Theil gediegenes Silber in feinen Schmelztiegel zu 
ebcamotiren, ebe berfelbe über bie Oluth gebrabt wird. Don Ganuto 
iR entzüscht, denn er fieht, daß das ihm präfentirte Nefultat, vor fei- 
nen Augen erzielt, wirkliches echtes Silber tft, daß er fomit Net 
bat, alle Andere aber Unrecht, die ihm Vorwürfe madjen, er habe mwabn- 
finnig fein reelles Bermögen an eine Ghimäre verfójleubert. Der War: 
bein wird mit ben legten paar Thalern freudig bezahlt, Don Banuto ift 
beruhigt und fleht in feinen eigenen Augen gerechtfertigt da; er gewinnt 
auch feine Selbflzufrienenheit wieder; auf wie lange? — Das ift bie 
Frage, denn er ift ein total ruinivter Mann, bem Breund und Yeinb 
keinen Grepit mehr geben. 

Der Autor bat in biefen Sypiegelbilbe meifterhaft bie Shwäge fo 
vieler feiner Lanbileute gezeichnet, ble nad bem VBorgange anderer In: 
duftriellen des Auslandes in jedem Hügel ein Silberbergwerf mwittern, das 
dem ehemals fo reichen Potoft in Nichts nahftehe; die Velo, Zeit und 
Grebit verlieren, weil fie, aller Vernunft zum Trop, ihre Eranfhaften 
Bhantafien von unermeßlihem HReichthun verwirklicht jehen mollen, und 
darum jeberzeit bereiten Betrügern unfehlbar in bie Hände fallen, bie fid 
unfihtbar machen, fobalb ber lepte Thaler in — den leeren „Silber: 
ibadt" gefallen, d. 5. in ble Tafche ihrer DVerführer gervanbert ifl. 

Qilt indef Died Bild in feinen Grundzägen gegenwärtig Iebiglid- 
vom fpanifhen Publifum ? 


= 


Mir gelangen jebt zu ber vierten Abtheilung, weiche Mufterflüde 
aus ben Werfen fpanifher Schriftfteller in ver eriten Hälfte unferd Jabr: 
Hundert enthält. 

ES fam darauf an, hierzu alle jene Schriftfieller aus ben verfjdle: 
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denen Doctrinen beitragen zu laffen, telde fih buch Klarheit und Cin: 
fadbeit nit minder ald burd Eleganz ber Schreibart audgeichnen, um 
fo bem Lefer und bem fich tiefer mit ber Sprade Befaffenden eine wirt: 
ide Muflerauswahl zur Dilbeng des eigenen Styld beim Sprechen und 
Schreiben ded Spanifóen zu bieten. Dad ift ber im Vorhinein ausge: 
fprodene pänagogifhe Zmwed unferd Buches. 

Der äfthetifhe Sieedt dbiefer Sammlung nun verbindet fidh natur: 
gemäß mit dem erfigenamnten, unb wir haben fomit bei der Befprechung 
der nachfolgenden Stud in Profa und PBorfie in beiben Beziehungen das 
GHarakteriftifcge bervorzubeben pejudjt, um bie mimkiendmerife Beleh: 
rung fo ¿ugarglid als möglich zu muchen. : 

In «El Espíritu de Religion» (72. Gtúd, Seite 302) theilen wir 
eine Probe aus ben jehr geiähdsten: zublreihen Schriften bes: Erzbifchofs 
von Palmira, Don Felir Amat be Palíva y Pont, mis, die fich durd 
Klarheit und Beftimmtheit des Ausprudd und eine fo gliullihe Behand: 
lung des erhabenen Stoffes auözeichnet, Ki ihr nur onige an bie Seite 
zu ftellen find. - 
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3m 75. Stu (Seite 304) gibt und Don Fermin de la Puente 
y Uperechen, über veflen nähere Lebenduerhältniffe wir leider nicht zu 
berichten im Stande find, in glatten, fhwungvollen Cctaven eine Apo: 
logie ber Blumen, aud beren fchönften Vertretern er die Krone Flora'8 
windel. Mie zart und finnig verflebt ex es, bie liebligen Befonderheiten 
der Mofe, der Lilie, der Delfe, des Immergränd, der Mimoje und bes 
Beilddend zu befingen! Wie Harmenifh Úeldet ex, wie ungefudt und 
ohne Schwulft feine vichterifhen Empfindungen bel ber Betrahtung ber 
einzelnen Blumen ein, bie ihm Gotted Welt verfchönerm helfen, und ihn 
dutd) ¡bre Barbenmanht, durh ihren Duft zum bidtertigen Grgufie 
begeijtern! u 


MWährenn Ton Manuel de Arjona uns in feinem bübjchen Sonett 
«Al Amor» (74. Gti, Seite 507) mit verfiedtem Humor ben lindanf 
malt, welde bie Liebe ihren MPrieftern nur zu oft zutbeil werben laßt, 
feiert der begabte Don Juan Bautifle Arigza in feiner «Oda» (75. Stud, 
Seite 307) den Heldenmuth feiner Landsleute in der furbtbaren See: 
fhlaht von Trafalgar, burd welde befanntli ber große Nelfon 1805 
am 21. October einen entfcheidenden Sieg über bie vereinigten franzöjl- 
[hen und fpanifhen Blotten erfoht. Das plaftifhe Darftellungstalent 
des Dichters zeigt jih Hier im vortbeilbafteften Lite, wenn er aud auf 
ber andern Seite fi durch feinen Patriotismus zu einer ziemlih herben 
Beurtheilung der fiegreihen Gegner hinreißen läßt. 
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Don Jofé Bermudez de Gaftro verbanten wir in «Los dos 
Artistas» (Seite 512) eine vebt gut gefchriehene Künftlernovelle, deren 
Gaupibelben bie Träger ber beiben gefeiertften fpanifhen Namen finb: 
ver Maler Melaéquez unb ber Didter Gervantes. Die Erzählung felt 
ene Epifode aus ber Jugend be8 genialen Malers bar, wo er, an 
der Erreigung feined hoben Zieles verziveifelad, auf bem Punfte flanb, 
moraliih unterzugeben, alo noch rechigeitig Der ibm innig befreundete, 
ih feiner mit väterlider Liebe anuchmende Didier ded Don Quijote 
durd) feine Slammenivarte und jeine, eine gewaltige Begeiflerung wadrufende 
Uncegie der Welt den großen: Rúnfiler erbislt, ja elgentil erfi gab — 
beun ed war, ber Tendenz ber Nowalle : zufelge. — fein Werk, Daß ber 
nod fómantendbe Gharakter fetned Jjugendliden Yreunded an ihn wie an 
einem mächtigen haben Pieiley cine fo nathiwerkige Gtige fand, einen 
wabrbaften Freund, beffen Seecbhid feine elgenen gehrúbten Augen erit 
feben Ichren mußte. 

Die Sanhlung Hi fpannend vom Anfang Si8 zum Gnbe; bie Gha- 
rafteriftifen verrathen eine feine, toblerprobie Beobabtung8gabe, unb die 
Jubivlbualitáten zeichnen fih burd lebensfrifhe Darftellung aus, fo bab 
fh der Lefer unwilllinlih ale leibliden Zufhauer betradten muß. 

Im 77. Stud «Una Estrella Misteriosar. (Seite 321) lernen oir un- 
fern Autor alí einen finnigen, gefühlvollen Didier Tannen, ber vie Alfio: 
ranzen meifterlih zu mngifchene Wobllaute zu eesbinden verftegt. Dian 
wird wenig Igrifche Debidte aus. aupera Litteraturen diefem Eleinen Mei- 
ftermerte an bie Seite fegen lónnen in Dezug auf ven fanften Schwung 
ves Rhythuns, die Originalitát und Srifáje der Geranfen und Bilder 
und fehliehlih auf ben wahren, iunigen Gefühlsausprud. 
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«El Sauce doliente», die Trauerweide (78. Stüsl, Seite 322), von Don 
Salvador Bermubez de Gaftrio, fójilbert vas Ermaben ver grünen: 
ven Natur am Geflave des Meered, und geht zu einer Betrachtung jenes 
am Ufer der Flüffe und Gerwäfler fichennen Baumes über, ber wegen 
feiner berabhängenben Bibrige fo gern zum Sinnbild ber ftillen weh: 
mithigen Trauer gemadt wird. Leber: biefe Deiradiiung verfintt aber 
ver Dichter fich felbft unbemept tn tiofe Melamolie, und. feia Schluß ift 
ziemlich weltfäämerzlid, wenn: au. Der Masorul des Ganzen bel melodia 
ihem Fluß eine richtige und feine Beobadtung verrátb. 

o o en I: 

«Una Nariz», tine Mafe (79. Städ, Selte 574), von bem im 
Bade ves trodenen, tiebenguwiabigen, geiflteihen GHumord gegenwärtig 
nod untibertroffenen Thanifchen Diter Don Breton be los Herreros. 
Gin tófilider Sarnevalsihwant, mit Hafjifhem Malbeur, wie es jelbit 
ben geiftreichflen Leuten pafiiten fann. Der gewandte Dialog im elegan- 
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teften Gonverfationdton wird Jedermann Freude maden, wie eS von einem 
feit langen Jahren beliebten Dramatiker nicht wol anberg erwartet mer: 
ben fann, während ble Spannung, ganz angemeflen bem nach ben wahren 
Regeln ber Kunft gefhürzten Knoten eines Drama, bi8 zulegt mehr und 
mehr gefteigert wird, und bie Löfung bes Ganzen in duferft Eomifcher 
Meije gegeben ift, fo baf man bei aller Heiterkeit no ben im fhauer: 
lihften Pech figen gebliebenen Dippter Cer copirt fi, namlich felbft) be- 
mitleiven muß. 

Das 80. Stüd (Seite 328) bringt . uns die Danterde des Don 
Breton bei Gelegenheit feiner Aufnahme in ben Schooß ber Afahemie. 
Mit lteben8rwitrdiger Befcheidenheit und ohne alle Biererei nimmt er bier 
den Titel eines nicht unverbienten bramatijfjen Schriftfteller® feiner vater- 
ländifhen Bühne an, und benupt die jo paflende Gelegenheit ein einmal 
beregtes Thema nad) feiner und vieler Anderer Anfiht näher zu beleud: 
ten und zu zerglievern. Dies Thema tft nichts Anderes alg: „Sind bie 
verfificirien Dramen wirkfamer alg bie in Profa gefchriebenen 2’ 

Mit vielem Scharffinn und fchlagenden Gründen weiß er feine Be- 
vorzugung bes verfificiuten Drama in ein jevem Befihaner genehmes Licht 
zu fegen; er weifet darauf Hin und belegt ur Beifpiele, daß mancher 
in Profa gefchriebene Gedante ziemlih wirkungslos bleibt, der im funft: 
mäßigen Zmange bes Metrum8 fiher das geiflige Die, bas Herz bed 
Hörers berührt; währenn umgekehrt freilih fo mande gereimte Sentenz 
trodener ald magere Profa fingt und, uhme totale Veränberung ber 
Form, wirkungslos Hlelben wird und muf. ' 

Durch dle ganze Abhanblung erfennt van ben gemiegten Dramatiter, 
der vor allem ad bas große Publikum und feine Neigungen flubirt 
bat und vaber aus Erfabrung Hier vorzüglih Das betont, mas bie 
Haunptfache für den Einprink eined wahrbaften Shaufpteld bilbet. Die 
Einwürfe, daf vas 'Thenter als Säule: bes’ Lebens daffelbe auch mit aller 
Treue copien: mise, befeitigt er, indem er die Gauptfache unbeningt an: 
erkennt, in Hiwflht auf bie Form ber Darflellung burd bie Behaup: 
tung, daß ber Dichter allerdbingó wahr und treu fhilvern foll, baf er fi 
aber au burd bie felbft von ber robeften Inbividbualitát in gewiflem 
Grave nicht mißverftandene Aefthetik vedt wohl beredtigt glauben darf, 
die Wahrheit in ein ebleres, fchöneres ‚Gewand zu Fleiven, flatt fie in 
ber Werkeltagsgarberobe auf bie Bretter zu bringen; fa er ift zugleid 
feft überzeugt, daß das eblere, fhönere Gewand die außzufpredhenne Wahr- 
beit in Aller Augen nur um fo mehr bervorbebe und fidtbarer, alfo 
wirtfamer made. . 

Gejunde Logif und portifhe vie bramatifihe Gowrecthel in feinen 
Anfbauungen maden diejen luffasg zu einem fehr inteseflemten und lefens- 
wertben, und dürfte die aufmerffame Lectire veilelken auf bie trefflichen 
eigenen Arbeiten des Reonerd ganz befonbers aufmerfiom wachen unb 
vorbereiten. 
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Su 81. Stüd «Defensa de las Mujeres» zieht der fonft fo humo: 
riifh - fGallbafte Breton allen Urnftes gegen bie maßlofe Unbill zu 
Felde, die das Weib, das Meifterftucd! ber Schöpfung, von Seiten des 
Männergefchlechte® ervulden muß. Unerbittlid bedt er alles auf, mas die 
Shuld des Mannes am Weihe vergrößert, ,,vas Ihm anvertraut urbe, 
um 'unter feiner flavfen Hand: des fo bepürftigen Sáupes fly zu erfreuen, 
aber aud) um unter der weifen- Leitung feines größeren‘ Verftandes zu all 
ver Mirbe, zu all ber geiftigen Vollendung geführt zu werben, vie Bott 
in das Wifen ves: Weißes Hate! DE ón fügt er Mm anmuthigen 
Terzinen : 

La mujer ha nacido dulce y buena, , 
Á recrear, 4 embellecer la vida 
‘Como al catnpo la candida azucena.” 
A f 


Si a los deberes falta inadvertida o 
De cariñosa madre y flel consorte, 
Si el virjineo pudor acaso olvida, 


¡Hombre ,¡Aeyerod Bi perdido. d norte. . 
A alguna vez que mísera naufraga 
En el mar borrascoso de la corte, 


Tuya es la culpa. — — 


Man búrfte in deu befannteren Littergiuren lange fuen, um einen 
jo berebten, fo toblunterridteten und geredten Anwalt des Meibes zu 
inten, al8 und bier in, dex fcharfen Satire gegen die Männer ber fpa: 
nifge Frauenlob entgegentritt. Hätte ex ayd) weiter nidt8 gefchrieben, 
al8 bieje Schugrede zu Gunften der Frauen — fie allein mwmúrbe ihm einen 
gerechten Anfprud auf bie dantbare Erinnerung her Menfihheit fiern. 

Nah Betrahtung aller Perhältuiffe, bie die enblofe Kette der Lei: 
ben und bes moralifchen Unterganges des Meibes Kebanpeig, wendet fid 
der Autor an ben Mann, bem bie ganze, Ciao gilt, mit den ener- 
gifáen, fhönen Worten: 


Basta qué ya mi sátifa te escuece. * 
Si en vano corfejíne nie prometo, 
Confiesame & lo menos ue merece . * 


Mas amor lá mujer y 'mas respeto. _ 


Im 82. Std! «Á Lola en sus Dias» (Seite 352), im , 85, «¡Pa- 
ciencial» (Seite 365), fowie in ben Übrigen brei aus Breton’s 
Boeflen mitgetheilten Stlillen tritt ber ernfle Sittenviditer in ben Sinter: 
grund und die heitere Satire, mit fhalfhaftem Humor treiflih gewürzt, 
iprigt aus ben in alerliebfien Affonanzen gcbidjteten Inrifchen Ergüflen 
feiner Mufe. ES ift etivas Prächtiged um biefe Letrillas, bie man lefen 
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und wieder lefen muß, weil fido ifr Inhalt durd ben fámelzenten Month: 
mus nur zu gern in bas Herz des Leferd oder befler des Hbrers fiteblt. 


Der al8 Staatsmann wie ale Schriftfieler nicht minder verbiente 
Don Javier de Burgos tritt in unferee Sammlung (87. Stud, 
Seite 357) mit einer fatirifhen Romanze auf, deren Eomifche Wirkung 
befonber8 dur bie am Ende der Aflonanzen angebradten Esdrújulos er: 
höht wird. Komifche Satire if} e8, wenn glei die Ganyttendenz ein 
Olidfwunfó zum Namendtage cines bodgeftellten und gelehrten Sreunbes 
ift. Eine ohne fonverlie Beimifhung von Satire gehaltene Geburtstags: 
ode (88. Stud, Seite 358) halt fih, bem Gharafter diefer Dichtungs- 
art gemäß, herzbafter und fráftiger an ben eigentlichen Iyrifchen Aus: 
drud der freunpichaftlihen Gefühle. 

Eine meifterhafte Ueberfegung ver zweiten Ode aus bem fünften Bude 
bes Horaz «Beatus ille....» (89. Stüd, Seite 360) läßt dvurd rhythmi- 
iden Mobllaut jelbft bas Eunftreihe Metrum bes Eafilihen Originals 
vergeffen, und wird indbefonbere den Kennern beffelben einen angenehmen 
Vergleich dbarbieten. 


Don Serafin Galberon, ber geiftreihe Profeflor der Litteratur und 
gelehrte Kenner bes Arabifhen an der Univerfität zu Granada, befannt 
und gefóyápt wegen fo mander treffliden Publication der Erzeugniffe fet- 
nes Dibtergenius, tritt hier im 90. St (Seite 362) mit einem toun: 
berliben Oenrebllde auf, bas bie abentenerluftige und gemiffermafen rit- 
terliche, etwas raufluftige Jugend Andalufiens näher Tennzeichnet. 

Mit den beiden Helden Bulpete und Balbeja Taffen fi zunächft die 
deutfhen Stubenten einiger Univerfitäten vergleihen, vie oft genug um 
blofer Hirngefpinnfte willen einander auf die Menfur zwangen, um fpä- 
ter mit dem vielmaligen „Loßgehen” venommiren zu Fönnen. 

aLa Niña en Feria», bas Mädchen auf dem Jahrnarkte (91. Stud, 
Seite 566), von vemfelben Verfaffer, tft eine anmutbige andalufifche No- 
vellette in den anfpredenpften Allonanzen gevichtet. 


Don Jofé Conbe de Gampo Alange’8 «Recuerdo de Sevilla» 
(192. Stüd, Seite 370) fójilbdert und eine prächtige Stromfabrt auf 
dem fhónen Guadalquivir, welder fo romantifche und biftorifd) merk: 
würdige Yluren dburditrómt. 

Nab einer Einleitung über vas Nelfen, feinen Mupen und feln rod 
lange in ber Erinnerung fortlebendes Vergnügen, wenn man nämli als 
echter Reifender mit einem für Welt und Menfchen empfänglichen Gemüt 
und unbefangenem Geifte fremde Lander befucht, entwirft ber lelber dem 
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Leben und der Willenjhaft viel zu früh entriffene bodigebilvete Merfafler 
eine Schilverung bes anf ber Tleinen Dampfbarke mit ihm reifenden Pu: 
blifums. Gr zeigt fi hier wie überall als feiner Beobaditer und feine 
Reflerionen athmen bie vernänftigfte, Marfle Weltanfhauung, wozu aller: 
vingö feine in Frankreich volenbete Erziehung vas DMeifte Geigetragen, ba 
man fie in folder Unbefargenbelt nidjt bei allen feinen, übrigens buró 
sucht minder fhapbare Gigenfchaften ausgezeichneten Landeleuten, bie ihr 
igónes WBeatrrlaud nie verliehen, antreffen wir... Cine intereffante 
Bendung erhält vas Befpräd ber auf bem. Merbed bes Dampfers ver: 
fammelten Gejelfhaft burd eine biftorifche Behruchteng verfäienener Mert: 
würbigfeiten, an welde bie.reiitd nun Links fid audbreltenbe Lanbfchaft 
erinnert; intereffant bejonveró tft vie dem Ghiffücapitan in ben Mund 
gelegte Erwähnung bed großen Tunnels, ver ba Sevilla unter dem 
Gmadalquisir bin in mächtiger Auspehnung fh mod weit erftredt, indem 
die Gtabt Seviíta felbfk zum: Abel! : auf ver Ihn verbüllenden Erbober- 
age fieht. Dam fákbyt vas Bauwert, dejen Vorgandenfeir 1298 zum 
erften Male und fpäter bet zufälligen: Ausgrabungen nod Bfter ermittelt 
wurbe, auf 2— 3000. Saber, ao en Sibmeriveat, vielleicht gar ein 
Reit ber alten phöntzifchen Baufunft! 

Im 95. Stud (Seite 377) tHeilt uns ver Verfaffer zwei Epifoben 
aus ber venkwürbigen Belagerung ber Gitavelle von Antwerpen burd bie 
Sranzofen im Jahre 1832: me. Da Graf Gampo Marge nah DVollen: 
bung feiner Erziehung in Frantseich in-bie Heiben des frangöfifchen Heeres 
trat und feine hohe militärkfge Befähigung alo. Offizier ihm aud bie 
auszeichnende Zulaffung zum Gemeralfiabe erwarb, fo barf man fon 
deshalb verfiert fein, in ver Schilderung jener Sturmesnaht etwas Dri- 
ginale3 und Bebeutendes zu finden, da ein Mann die Fever führt, ber 
als tüchtig gebilneter Solbat mit ver reichen Phantafle des Dichters fehreibt. 
Und in ber That, wir erhalten ein lebendipes, ergreifended Bild jener 
beroifgen Stunden, in been fi. ver wilbe Grimm dreier Välfer gegen- 
über Hand und mo fdhliegli die wine Kraft ber Natur und her zähefte 
BWiverfland der Gegner den damenifgen Demalten ver vom Menfchengeifte 
Eunfireich vermendeien Deritirungitraft bes Puleers unterlag. 

Der Gtyl if flar, beftimemt, und wenn bei ber Rebhaftigfeit ber 
Sgilderung mitunter längere Perioven vorfommen, herriät noch überall 
eine fo mufterhafte logifhe Drbnung, daß iolr biefe «Recuerdos» als 
ausgezeichnete nachahmensiweribe befchreibennde Brofa empfehlen Eönnen. 





Don Francisco be Gaftro’8 Obe «El Arroyuelo» (94. Stig, 
Seite 381) zeichnet fh, wenn aud nicht burd Neuheit der Auffaffung, 
fo deb jedenfalls burd eine frifhe Naturmalerel aus; gefchict weiß ber 
Digter mit dem dahin ziehenden Bach fein Schikfal zu verglciden und 
e3 gelingt ihm Bier treffende Parallelen zu sichen, 
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Das Fragment «El Beso» (95. Stud, Seite 383), von Don Ba: 
tricio be la Escofura, behandelt eine auch anberwärts ähnlich erzählte 
Schauergeihichte in VBalladenform mit energifhem Mónthums. Giner jener 
armen Teufel, die Anfangs ber breifiger Jahre für ihr MVateríano bie 
Waffen ergriffen, als Rd guien ben Griftinos und ben Gartiften ber 
Streit um Spanimd Krone eXbeb und um: beraitenben Bürgerfriege 
wurbe, flebt AG von ver Martel dex Deguer gefüungen,. wirb fortgeichleppt, 
eingeferkert und fol Ichlteblich: als: Hechwernäther Hingerichtet werben. Seine 
Geliebte iR Ihm In ¿mer männlichen: Berkleivung Úberale bin ‚gefolgt; duró 
Beftehung der Schergen uno des Medridteca  feibft gelingt es ihr, fi 
im entieibendten Augeribllde zu bemasfiven unb bem Weliehten, über 
deffen Haupte bereit8 bas vernichtenve Nichtfchwert gefdimungen wirb, fi 
erfennend gebens ihn zum Tepten Male zu Tüffen. Ein Augenblid des 
Erfennens, der legte Ruß —— im nädflen Augenblide vie Häupter beider 
durd ble Breite, wuchtige Waffe vom beider Macken: getrennt! — Man er= 
innere fi nod) ber bekannten Behauptung, vaf es- fo mandem Nahridier 
im Moment, wo e das Schwert erhoben, vorgelommen fei, ale fabe er 
zwei Köpfe flatt einen vor fl; vie zumellen Tranbbaft erregte Bhantafte 
folcher Leute unb nídite Anderes Tpielt ibmen Kier einen fiiiumen Streich; 
Gbarakterfefte Männer tmaffnen > fi naher mit boppeltee Entfchleffenheit 
und führen einen um fo: gerunitigiren Sieb... Die Bermutbeung, daf bem 
in vorfteßender Dallade erivähnten Nachridter Mebnlites im Sinn ge- 
fhwebt uno ihn, fchnelf-entfleflen, zu -erhähter Energie angejpornt babe, 
finbet geiwiffermaßen ihre Beftätigung vu bas Delante Unbergebnif ves 
feltfamen Auftrittes. | 


In den au8 Don Jofé ve ESpron ceba" 0: poctiichen Madlaffe mit- 
getheilten Proben aus bem lefder Fragmentanifch ‚geitiebenen Epos «Pelayo» 
wird man die brillanten Gaben biefes mertwärbigen Dichters um fo mehr 
bewundern,  al8 man auf ber andern Bette fein fo frühes (nde be: 
trauern muß, woburd er bem Dienfle ver Kreihelt und ver Dufen ent: 
riffen tonrbe, mod ehe fein feuergeift fig von ven Gchladen zu reinigen 
vermodit Batte, bie gewöhnlich bei fo energifihen, vulfanligen Naturen 
als vernichtenver Lavaftrom mit in ben Mordergrunb treten. 

Espronceda’d Poefien haben felt ihrem erften. Exrfchernen überall bel 
feinen Landbslenten ben lebhafteften Beifall gefumben, venn bie Inbividua= 
lität bes Dichters mit aller Freibeit feines Mefens, fein bocpoetifches 
Gefühl und eine glänzende, muflfalifhe Diction mußten Seven für ihn 
einnehmen. Ein Schüler des gefeierten Lifta, fand er nadımald bei fei- 
nem längeren Aufenthalte in England (als Emigrant) vie befte Mupe, 
Shatípeare, Milton und vorzüglid Byron zu ftudiren, welden lepteren 
er fih entfhienen zum Worbild genommen bat. Seine vielfachen Liebes- 
abenteuer, fein Kreibeitögefühl und fein bemegtes Leben laffen aud an 
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und für fi fon zimifchen beiden Beiflern eine Parallele ziehen, abge: 
feben davon, daß die DVollempung ber Dichterifhen Form und bie feurige, 
präßtig fáimmernde Bhantafte in ven Genichten beider eine nod) innigere 
Berwandtihaft zeigt. Byron aber ganz zu erreidhen mar ihm nicht ver: 
gönnt, denn eine geführlidde KHaldentyenvung entrif ben ohnehin fchon 
sefgwächten Didjter im. 32. -Babre Cum 23..Mai 1842) feinen ihn fat 
vergötternden Freuuden,: ber Sade ber «Menidbeit, vos Vaterlandes und 
ver Didbttunft, beren: bryabiriler Priéftes: ¡eiper er-ronr. -Seime poetifche 
Sinterlaffenfaft. it félibem ein: wirktaiker Heber für bie Pelebung ber 
jüngeren Dicgkerkräfte' Spaniend gewurben- und. mix» es bleiben, fo lange 
die in ihnen anögeprägeen Borzäge den: allgemein gig. -Mafftab für 
wahre Boefir abgeben. 

ESpronceva verftant es wie fáten Giner ,. Am ganz in .bem be: 
Hanbelten Stoffe aufgehen zu lsffen. Dog man: weshalb in der Tendenz 
folcher Boefien wie 3. B. «Cancion del Pirátas (97: Stüd, Geite 590) 
und «El Mendigox (98. Stud, Seite 392) einen argen Gommuniften, 
einen allen Defepen: Gchn fyreenden Ghanstier in ihm twittern Eonnte, 
wie ibm dies gefchehen, zeigt: eben: cine Befhränkiheit. dex Meurtheilungs- 
fraft, nad weldger 3.3. Gihiller zu den Fhlechteften Subjerten zu zählen 
wäre, weil er die, Ránber” gefärieben ıc. . Mii übel! KMBeil: ein Dió)- 
ter einen Gharufter. täufcienn na bem Leben barfielkt, pas iuunberlidje 
Menthenderz in feinen .gcheuften Schlupfwinfeln aufzwiuden unb zu be: 
laufchen verfteht, beshalb muß er .notkmenbig..ein im Verhäliniß zu ben 
gefchilnerten jlimmen: Srunnfägen eben fo fleiter Abarakter fein! Es 
bört auf! 

Bei Espronceba fommt nun fein übrigens frank und frei außge- 
fprodjenes revolutionáres Glaubensbelenntniß Hinzu, und bas erleichterte 
freilich ein imbebadites varwerfendes Axiheil; benz Unbefangenen twirb es 
aber nicht in dem Sism. fontmen, . Jemand. zu verbanuen nad) dem, waß 
er hätte then  Einnen, fenbera wad er wirklich getgan. Nun fragt ed 
fi aber: war Uepuoncida misflidó ein fo. wühter, «unjinmiger Jalobiner, 
als welchen man -ihn ¡um Theit bezeichnet. hat?. Glexabe ..das Gegentheil 
behaupten feine Spitgenoffen, bie fa ohne Ausnahme zu ‚feinen Verehrern 
zählten, fo febr msecben fle on die Sewals : toluca Didtergentus bin: 
geriffen. ' y 

Gin geadhketer fpantger. ‚Söriftfchen, „Don ‚Ferner del Rio, bat 
in ber von und: benuptes, dur Den-3, Y. Garpendujó veranftalteten 
Ausgabe ver Merke Eepronesow's * feine. Biographie geihrishen Wir 
geben ben BGingang herfeiben wördiih, da er. wol geeigneter als viele 
Morte fein virfte, einen Dee von ber Roüraigung nes Dichters bei 
feinen Lanböleuten qu verfihaflen: - 


* Obras poéticas de Don Josd de Espronceda, «ordenadas y anotadas 
por J. E. Hartzenbusch. Paris 1854. 
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«Triste, mui triste es ver al cristalino y murmurante arroyo 
trasformado en impetuoso torrente, que cae y se quebranta de peña 
en peña basta arrastrarse en el llano, cuyas arenas le absorben antes 
de convertirse en espaciosa laguna para retratar en su diáfana super- 
ficie todas las bellezas que la creacion hacina en sus márjenes privi- 
legiadas. Triste, muí triste es ver cómo desciende al sepulcro en la 
flor de sus años el hombre que se eleva en alas del genio y de la 
poesía á escelsas regiones y habita mundos desconocidos, á que da 
animacion de fuego; así cede el robusto roble al soplo de los venda- 
vales y se derrumba con hórrido estruendo: no de otro modo se 
sumerge deshecho por las tormentas el empavesado buque, gala y 
orgullo de los mares. » 

Eine näher ringebende Kritik feiner Dichtungen tónnen wir bel dem 
ohnehin beffirántien Raume. füglih übergehen: fie fpreden für fi feloft, 
denn Reinheit und Bleganz bes Sıyld, geiftreihe Oebanten und hoher 
melobifper Slug zeichnen beionderd bie von uns mitgetheilten Proben aus 
und laflen ven Leer fich letdt ein fetbftftambiges Urtfeil bilven. 

Während wir und vorbehalten, an anderer Stelle näher auf feinen 
litterarifhen Nablaf einzugehen und befonvers fen bramatifhes Gehicht 
«El Diablo Mundo», das ein Seitnflüd bilvet zu Goethe'8 ‚‚Yauft” und 
Vyron'8 , Danfrebo”, aber mit höheren, gewaltigeren Ienbenzen, feinem 
Inhalte nad zu unterfuchen, fihliefen wir zur Doflenbung feines Por: 
teaitd mit den Worten feines oben erwähnten Biographen: 

«Gallardo de apostura, airoso de porte y dotado de varonil belleza, 
le hacia aun mas interesante la tinta melancólica que empeñaba su 
rostro: cediendo á los impulsos de su corazon, centro de generosidad 
y nobleza, pudiera baber figurado como rei de Ja moda entre la 
juventud de toda ciudad donde fijara su residencia; mas abrumado 
por sus ideas de hastío y desengaño pervertia á los que se doblaban 
á su vasallaje. Hacia gala de mofarse insolente de la sociedad en 
públicas reuniones, y á escondidas gozaba en aliviar los padecimien- 
tos de sus semejantes; renegaba en la mesa de un café de todo sen- 
timiento caritativo, y al retirarse solo se quedaría sin un real por so- 
correr la miseria de un pobre. Cuando Madrid jemia desolado y 
afligido, por el cólera-morbo, se metia en casas ajenas á cuidar los 
enfermos y consolar los moribundos. Espronceda en su tiempo venía 
á ser una joya caida en un lodazal donde habia perdido todo su 
esmalte y trocádose en escoria. Se hacia querer de cuantos lo tra- 
taban y á todos sus vicios sabia poner cierto sello de grandeza: 
bace tres años y medio * que le lloramos sus amigos, desde entón- 
ces luce de contínuo sobre su sepulcro una guirnalda de siemprevivas. » 


* Die Biographie wurbe 4836 gefchrieben. 
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«La Despedida» (100. Gtúd, Seite 394), von Den Juan Flo: 
ran, tft ein allerliebftes in frifijer Sehnfucht gebihteied Abfchienslien, an 
die fomnige andalufifche Geimath gerichtet, deren Reize freilih auch went- 
ger poetifhe Bemüther bei der Trennung mit Wehmuth zu erfüllen 
vermögen. 


Das 101. Stud «Cuestion social. — Del Orijen del derecho de 
propiedad» (Seite 394) bringt und von bem verbienten Rechtögelebrten 
und Staatööfonomen Don Alvaro Florez Eftraba einen Furzen, prá- 
cia geichriebenen Muffaj über bie fo vielfach erörterte Hrage bes Kigen: 
thumerechies, bie fih burd bie Wichtigkeit deg aud bie Gegenwart flarf 
intereffivenden Oegenftanbes von felbft zum aufmerkjamen Durchlefen empfiebit, 


Der berühmte Litteraturbiftorifer Don Antonin Alcalá Galiano 
verbreitet fig in einem «Literatura» üherfchriebenen intereflanten Mrtifel 
(102. Stud, Seite 397) mit Ruhe und GSadfenuiniß über die drama: 
tie Litteratur Spaniend, vorzüglih bes 17. Jahrbunbestö, und zieht 
die verwandten Gattungen ber Sranzofen. und Englánber gelegentlih mit 
in den SBergleich. 


Don Don Juan Nicafio Gallego thellen wir im 103. Ed. 
(Seite 408) veflen in Spanien jehr gerüuhmte Elegle auf ven Xob ver 
Königin Ifabelle (aus dem Kaufe Braganza) mit, bie er im 3. 1819 
in gefühlooll bexebten Terzinen veräffentlihte, Sie ¿ft feltdem ftets ala 
ein fhöned Mufter bed elegiichen Styls betrachtet worben. 

Das Sonett «A la Muerte de Judas» (104. Stüd, Seite 413) 
malt mit ergretfember plaflifcger Wahrheit die fchauerliche Sterbeftunde ves 
.tlenbeften der Berrätber. 


Don Enrique Bil, der begabte Diter uno Publicift, bringt im 
105. Stud (Seite 414) ein bie Refignation eines ebeln Serzena treff- 
lid) ausprüdennes Licheslien, das mit den Abfhien&worten des geraltfam 
feine Hoffaungslofe Neigung befämpfennen Sängers fllegt. Bol mag 
ver Dichter darin ein Sch feines eigenen vtelbemegten Lebens jchilnern, 
denn bie Wahrheit und leberzeugung feiner ABorie ift ergreifend. 


Don Don Antonio Bil y Zárate, dem verbienfivollen Staats: 
mann und gefeierten Dramatifer, theilen wir feine berühmte Ode an bie 
Amneftie (106. Stud, Seite 416) mit. Mit einpringligen Worten 
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fhlldert er darin bie Leiden ber bamals zabireifen politifgden Verbannten, 
welbe das burd blutigen Bürgerkrieg ¿erriffene fchönfte Land des Súbena, 
ihre GHeimath, nad allen Weltgegenven bin verlafien mußten, bi8 bie fieg- 
rely aus bem trauervollen Kampfe hervorgegangene Königin- Wutter, 
Góriftine, alg Negentin ven Thron ihrer noch minderjährigen Tochter 
Sfabelía beftieg uno fih natürlih auf die bequemfte und zugleich humanfte 
Meife durd bie Verkündigung einer allgemeinen Amneftie populär zu 
madjen mußte. Leider hat befanntli bie Hier um eined beim Ridjte be- 
fehen gar nicht fo uneigennügigen oder wahrhaft großherzigen Actes willen 
Gefeierte in der Folge bis in die Gegenwart nicht ven edeln Borausfegungen 
entfprochen, melde ber Dichter fo fchön mit ihrer einfimals fo bebeuten- 
den Perfönlichkeit i¡ventificirte. 


Sm 107. Stüf erhalten wir von ber Feber des um die fpanifche 
Befammtlitteratur hodhwerpienten Schriftftellers Don Eugenio de Dchoa 
eine mit Wärme, Sachfenntniß ums Vieberzengungstrene gefchriebene Bio: 
graphie eines ber hervorcagentiten Dichten ded Geutigen Spaniens, beren 
Namen nah menichliden Begriffen unflerslig fein werben. Der Freund, 
ber gemwiegte Litteraturhiftorifer uno Afthetifge Kenner des Schriftenthums 
feines Vaterlandes fchllnert ven Freund, ven verehrten und geliebten Zeit 
genoffen von der Wiege an vurd bie verfihienenen Phafen des feinen eige: 
nen Weg und feine Sonberitellung fih múbiam, aber mutbig exfampfen: 
den Genius. Und in ber That fonnte ber gefeterte Dichter Don Juan 
Gugenio SHargenbuld bei Lebzeiten einen aufrictigeren, gereihteren und 
feiner Aufgabe beffer gewadienen Blograpben finden ale Don E. de 
Dion. Seine fíare, prácife Darfiellung tu MVerbinbung mit ber Oe- 
wandthelt und der leichten, berevien Melfe feines Perionenbaues tritt hier 
in und boppelt willfommener Geftalt zu Tage: ein Mal fójilbert er und 
unübertrefflih wahr den Dichter mit Eritifcher Beleuchtung feiner Werke, 
und bann haben wir zugleih Gelegenheit, in bem angezogenen Artikel 
eine Probe feiner eigenen Schreibart in einer abgerundeten und in: 
tereffanten Abhandlung, die ganz in fein Fach fhlägt, mitzutbellen. 

Mir fügen noch Hinzu, daß ber befcheidene und lichensmärbige Dich- 
ter Hargenbufh, ber um Alles in ber Welt und letver nur zu Ängftlic 
jeven Eclat um feine Perfon vermeidet, fich glekkhiwol bat beflimmen laffen, 
der 1850 von Baubry in Paris veranflalteten Sammlung feiner ausge- 
wählten Werke" viefe ausführlihe Skizze feines Lebens und eingehende 
EHarafteriftif feiner vichterifhen Xhätigkeit beizugeben, was unter ben 
ausprüdlih zu berüdficgtigenden Gefinnungen bes Betreffenden für vie 
Unparteilihfeit und Wahrheit feines Biographen fpridt. 


* Obras escogidas de Don J. E. Hartzenbusch. Con su vida y retrato. 
Paris 4850. 
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Indem wir aljo Don E. de Dchoa’3 treiflih geichriebene Biographie 
des gefeierten Dichters und Dramatilerd einrüickten, hatten wir den bop- 
pelten Swed im Auge: einmal eine authentifche Lebendflizge des Legtern 
zu geben, anbererjeiiß eine Probe ber Schreibart ded verbienten Littera- 
turhiftoriferd und Biographen felbft zu bieten. — Geben wir nun auf 
einige nachträgliche Bemerkungen unb ergänzenve Zufäge qu bem Leben 
de3 Didpteró ein. 

Seit 3 Dem zafttos. firebenden: Mane :gelungen, fi burdy eine 
Menge nicht geringer Schwierigleiten und mannichfaltiger Hinverniffe, bie 
mehr wie Einen gänzli entmuihtge haben würften, binvurchzuarbeiten und 
ich eine ehrenvolle Stelle im Kreife der lorbeerbelrängten Sänger feines Vater- 
landeS zu fihern, hat man aud auf ber andern Gelte ihn mehrfah in 
Anfpruch genommen, mit feinen vorzüglihen Kenntniffen auf bie Fbrbe- 
rung ber geifligen Bildung und Veredlung ber lernbegierigen Jugend fin: 
zuwirfen und fie vivect zu beeinflugfen. Dies gefchah unter Anberem ba- 
buch, Daß man Sargenbufó bad HMectorat Über dle Mapriver Sauptfähule 
übertrug, in welder Stellung ber bumane, geiftig Bochgebilvete, Seber- 
mann für fih gewinnenne Dann antegenb urb fórbernd auftrat, menn 
auch feine freie Muße- durch feine allge ¡¿ngfille Gerbiffenhinftigleit mehr 
ale ndthig Seeinsrächkigt wand: Mich vergeffen 'bitrfen wir übrigens, 
aß er fortwährend sineg der ihätigflen Mlitheramsgeber deb großen vor: 
trefflihen Sammelwertes «Diblioteca de los autores españoles» ift, das 
feit 1845 bei Rivabeneiyra in Mabrid erfgetnt: mb bereits mehr. als 30 
Bände in 4”. zähle . Ze Eu Br 

Rihtöpeftoiveniger führt. er fort, ven eifrige Priefter ver Mufen zu 
fein; im Sonmer bed Jahres: 185%: ging fein meued Drama: «La lei de 
raza» zum esflen. Mal auf dem Saupttbénter Mabrivg tn Seene. Trop 
ver Berfiderung ber Freunde und Merebrer bed. Dinter®, vaf: bel der 
glänzenden Ausflattung des Ganzen, bei «bem Gifex der Schaufpieler, ein 
gediegenes Gufemble. herzmftellen, . ein fdgömwer Brfolg- in’ gewifiefter Aus- 
fügt fiche, ließ ex fich gleichmol nica beivegen, der erften Morftellung bei: 
‚wohnen. Aus feiner obigen. Biographie (Seite 429) inird man fld; 
erinnern, daß er wegen bes unerwarteten Findco einer feiner frühern bra- 
matifchen Arbeiten nie mehr. bet einer: euften Aufführung feiner Stüde 
anwefend fein zu .mellen gefäworn Hatte Mus biefem Grunde blteb 
er au Diesmal feinem Borfage tren. Das Sid -erntete min ben 
rafenpften, biäher unerhörten Beifalk; Alles chef nach dem’ fájort Tange fo 
beliebten Dichter: umionft; Señor Don Juan Engenio SHarkenbufh faß 
daheim, in banger Erwartung bed Schidfats feined Delftestimbes. Da 
hört er lärmenden Iumnlt auf ber Straße; fibmell fließt er die Thüre 
ab und láft, noch ehe man. fein Haus erreicht, die Mouleaur herunter 
Himmel! man kommt gerabe in fein Haus, man ruft, man fdjreit nad 
ihm, nad ihm, laut und beutid genug! Gott, jevenfalld mieber ein 
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Shändliches Fiagco, fo daf fid nun ber übermüthige Póbel aud nod) an 
ihm vergreifen will! — Mit allerlei folden ängitlihen und marternben 
Gedanten verfriecht er fih; ba bonnert es an bie Ihüre, er rührt fi 
nit — da, ha! fie wird erbroden, — man flürzt herein, man ruft 
ión, man ift troftlos ihn’ nicht zu finden. Halt! da fieht man nod eine 
Thür: hinein — ber erfthrodene zitternde Diditer" von «La lei de raza» 
wird entbedft, herauggezogen — ed wird ihm von ben enthufiasmirten 
Freunden in wildvermorrenem Wortfhwall, aus bem er felbft in feiner 
Befangenheit und Beftürgung am wenigiten Hug wird, bie frohe Mit- 
theilung gemadt, daß bas entzüdte Publikum ihn fehen, ihn bekintichen 
wolle, vaß er fommen mäfle, fofort, augenblidiih fommen mäfle; 
daß die Schaufpieler wegen bes enblofen „va Bapo” nit fertig wür- 
ben 2c. Der linglüdliche ift viel zu fehr außer Saflung, um bie halb 
Wahnfinnigen zu verfteben; er weigert fih, ex firäub: fih energifh — 
ha! der vaffinirtefte feiner Angreifer erblickt einen großen Korb (wahr: 
fheinlih zur Wäfdhe beftimmt) — eins, zwei, drei — hinein mit ihm 
— fort, fort auf die Bühne! 

Hier wird er, nachdem ber Vorfang aufgegangen, von ben trium- 
phirenden Xreunden factifh aus dem Korbe gefhüttet — bas 
Publitum, das bes genialen Dichters menfhlide Schmäde fon lange 
tennt, begreift im Nu den Zufammenbang — ber Jubel, das Kiatfchen, 
dad Bravo ift unendlih — bas Gebäude erpröhnt vom Beifalläfiurme! 

Ehenfalld gúnftig wurden aufgenommen bie beiden Auflipiele «Un si 
y un no» und «La Archiduquesita». Wir werben an anderer Stelle 
plangemäß die vorzüglichften der Dramen des Dichters Harkenbufch neben 
denen der als Elaffiiy betrachteten Dramatiker ber Iebtzeit theils vollftän- 
dig, theild audzugöweife mittheilen, uno bemerten nur nod, baß eine 
Original: Gefammtausgabe feiner Werke, die evfte, von Hargenbufh felbft 
beforgt, nädftend bie Deutfche Preffe verlaffen wmtrb. 

3m 108. Stüd «El Madrileño en la Aldea» (Seite 346) fizzirt 
ung Sargenbufh mit feiner, faft unmerkliher Satire das Verbálinif und 
vie Berjhiedenheit ber gefellihaftlihen Beziehungen zwilhen den Beinoh: 
nern ber Tpanifchen Hauptflabt und benen ber Mrovinzen. Die forgfál- 
tige, ind Detail gehende Beobachtung, welche diefe allerliebft gefchriebene 
tenbenziöfe Novellette darafterifirt, macht ihre Lectitre neben der Gorreet: 
beit und Lebenbigteit der gefíhilberten Scenecie ebenfo angenehm als be: 
lebend, da ber Verfaffer zufolge feiner eigenen Worte nah thatjächlicden 
Begebenheiten erzählt. 

Das 109. Stüd «El Lugareño en Madrid» (Seite 445) bildet das 
trefflihe Gegenftül zu ven vorhergehenden Artikel. Harkenbufch fájilvert 
und bier umgefehrt die Leiden und Hreuben eines Dorfbeiwohnerd aus 
einer entfernten Provinz, den Amtsgefchäfte und ber allen Spanien 
innewohnende Wunfh, die große herrliche Hauptftant bes Neichd wenig: 
ftend einmal von Angeficht zu Angefiht zu fehen, gelegentlich nad Madrid 
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gefahrt. Zieh ber vorerwähnte Artikel gar mande Schattenfeite des Le- 
Seng in der Provinz wahrnehmen, fo fehlt eö für den armen Dorfiähulzen 
mit feiner bausbadenen Revlidkeit und Gerapheit aud nicht an jehr Dun 
feln Seiten in ber Sauptitabt, wo er unglüdlicherweife länger zu bleiben 
gendthigt ift, als erforverlih war, feine unfchuldige patriotijhe Neugierbe 
zu befriedigen. And diefe Erzählung vereinigt bie nämlichen fiyliftifchen 
Borzüge wie bie erflermähnte. 

Die mitgeteilten Poefien «Á las Aguas de Panticosa» (110. Stüd, 
Seite 447), «Al Busto de mi Esposa» (114, Gtúd, Seite 449), lepte: 
ted wegen jhöner Verfification und tiefen, edlen Auspruds mit Recht zu 
zu den Elafjifchen Dichtungen gezählt, fomie bie Fabeln (112.—118. Stúd 
Seite 452 — 456) werden den Dichter fiher mehr und mehr liebgeminnen 
Iafien, denn mit warmer Empfindung verbinves fid in ihnen Gefhmad, 
Eleganz und geiftreihe Diction überhaupt. 


— 


Bon Don Jofe M. ©. Hermofilla, bem gelehrten Profeffor ber 
Rhetorif und bes Griehifhen, wirb im 119. Stúd (Seite 454) ein 
abgerunbetes, felbfiftänniges --Bruchftüd mitgetheilt aus feiner berühmten 
«Arte de hablar en prosa y verso», neu herausgegeben von bem hod- 
verdienten Salvá. Der leicht faflice und flar belehrende Styl wird 
für Jeben bie auferbem etmwas trodene Materie geniefbar maden, und 
auf Dag Stubium des Flafilfehen Lehrbuhs fpanifcher Beredtfamteit 
Binleiten. 

Don Bablo de Jérica bringt im 120.—124. Stüd (Seite 458— 
460) fünf allerliebfte, Teined Gommentard bendibigte Stüde im HRo- 
manzen- und Mährchenfinle, bie dur bie naive Frifdje der Auffaflung 
unb bie wißige treffende Pointe ber anszubrüdenden Wahrheit gewiß 
jeben Lefer zur Heiterkeit anregen werben. 








Mit bem 125. Std «EI Castellano viejo» (Seite A60) beginnen 
vie Mufterftüde aus der Profa bes unglüdligen Larra, ben feine Lanbs- 
leute mit Recht al8 ben geifireiófien und genialften Satirifer und gebie- 
genften Kritifer der jepigen Epoche betrabten, und ben wir nur bem 
einzigen beutfähen Leffing vergleichen künnen. Die In ber Chreftomathie 
ausgelaffene biographifche Skizze möge bier folgen. 

Don Marino Jofé ve Larra wurde geboren zu Madrid den 24. März 
1809. Seit feinen früheften Jahren zeigte ex einen fhmwärmertfchen Eifer 
für bas Siubium und eine bemunberngmúrdige Krähreife ves Talentes. 
Seine evite Erziehung empfing er in einem Collegium in Paris, worauf 
er im SInflituto de San Antonio Abad zu Madrid feine Ausbildung 
vollenbete. Er Hatte bet feinen genialen Anlagen einen großen Schag 
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tiefer, gründlicher Kennmifle zu erwerben gewußt, und legte benfelben im 
vielen und trefflihen Schriften feinen Zeitgenoflen vor. Er fchrieb fet8 
unter dem Pfeubonymen «Figaro», und lenfte duch feine ungewöhnliche 
Erfeinung bald bie Aufnerkfankeit gebilveter und humaner Schriftfteller 
auf fih, bie, wie Mefonero Nomanos u. A., ihn ihrer uneigennügi- 
gen Breundfihaft würbigten unb fein glänzendes Talent mit rvichligem 
Blid auf bie geeignetfte Bahn Ienften, two er auf dem Gebiete ver feinen 
politifchen Satire, die focialen Mifbráuhe und Uebelfianbe feiner Zeit- 
genoffen geifelnd, fowie al8 geiftreiher, genialer Kritifer überhaupt bald 
Alles Hinter fich ließ, mas bie damalige Zeit feines erflen Auftretens im 
litterarifhen Europa auf ben genannten Belnern aufzumeifen hatte. Gr 
trat, Fleinere Artikel umgerechnet, im Jahre 1832 zuerft mit feinen 
«Cartas de un pobrecito hablador» auf, worin er vie brennenbíten Yra- 
gen ber focial=politifhen DVerhälfniffe zunadft feines Vaterlannes mit fo 
viel Humor der Satire, mit einer Wahrheit, Treue und frifher Leben: 
bigteit der Charaktere zeichnete, daf fie ihm fchnell einen Namen machten 
und feinen Ruf dauernd begründeten. Die edle Freimitbigteit, die fhla= 
genden Bergleihe, bie Driginalität ber Bilder und Siguren, die bas 
feinfte Detail gefickt aufíafiende und wiedergebende Darftellung haben in 
Verbindung mit bem ftetg bereiten echten Wige feinen Schriften einen 
dauernden hoben Werth verliehen, ihnen ven Stempel ‚wahren Verbien 
fle8 aufgevrüdt. — Zu melden großen, fohönen Hoffnungen berechtigte 
er feine Seitgenoffen ! 

Mit 20 Jahren bereitö verehelichte fid Larra, und feine Gattin 
icentte ihm einen Sohn und zwei Töchter. Ueber fein Familienleben 
wiffen wir nichts Näheres anzugeben, allein es fiheint nit gerade 
unglüflih gemefen zu fein, da eine befonbere Mittbeilung daräber nir- 
gendbó gemacht wird... Da mußte e8 ber Unftern Spaniens wollen, bag 
neben bem vielen Unglüf durch Virgerfriege auch nod) eine fo vielver- 
ipregende Stüge feiner alten herrlihen amd reihen, jet wieder neu auf: 
lebenden Litteratur durd ben vernidtenden Sturm verberblider Leiben= 
Ihaft fortgeriffen murbe in das buntle unbelannte Reid ber Finfterniß, 
deg Toded. Der geiftreiche, bodgebilbete Dichter entbrannte in leiben- 
Ihaftliher Oluth zu einer anbern Dame, bie feinem Verlangen, feinen 
wahnjinnigen Wünfchen Fein Gehör geben tonnte nod wollte. Da gab 
der Verzweifelnde jih am 13. Hebruar 1837 ben Tod — das Dafein 
war dem fonft fo gewaltigen Geifte bei der falten Hoffnungslofigfeit feiner 
aller moralifhen Gefege fpottenden Leipenfchaft unerträglih geworben. 

Wie God ber im nahe vollenneten 28, Lebensjahre Dahingefchienene 
Dihter von feinen gejinnungdverwandten Zeitgenofien verehrt wuxbe, 
zeigten fid a feinem Grabe. Wir Iaffen hier zur authentifchen Schilbe- 
tung Diefer ergreifenden Scene und zur Bewahrbritung des über feine 
hohe geiftige Befähigung Gefagten den darauf bezüglihen Anfang aus dem 
Prólogo folgen, weldjen ber verbiente Schriftfteller Nicomedes Baftor Diaz 
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am 14. October 1837 fhrieb, und der den Werken des gefeicrten Don 
Iofe BZorrilla vorgebrudt ift, weil jene Tranerfcene beim Niedergange 
jenes Sterned erfter Größe das ungeahnte Aufbligen eines neuen, berr- 
ligen Seftirnes am Himmel der Boefte in bebeutungsnoller Meife den An: 
wefenden funbbar machte. Diaz’ Worte find: 


«Era una tarde de febrero. Un carro fúnebre caminaba por las 
calles de Madrid. Seguianle en silencioso procesion centenares de 
jóvenes con semblante melancólico, con ojos aterrados. Sobre aquel 
carro iba un atahud, en el atahud los restos de Larna, sobre el 
atahud una corona. Era la primera que en nuestros dias se con- 
sagraba al talento; la primera vez acaso que se declaraba que el 
genio es en la sóciedad unha aristocracid, un poder. Lu envidia y 
el odio habian callado; los hombires de la moralidad dejaban para. 
despues la moral tarea de róer los huesos de un desgraciado, y 
nadie disputaba á nuestro amigo los honores de su funebre triunfo, 
Todos tristes, todos abismados en el dotor, conduciamos á nuestro 
poeta á su capitolio, al cementerio de la puerta de Fuencarral, doude. 
las manos de la amistad le habian preparado um nicho. Un nume- 
roso concurso llenaba aquel patio pavimentado de huesos, incrustado 
de lápidas, entapizado de epitafios, y la descolorida luz del .cre- 
púsculo de la tarde daba palidez y aire de sombras á todos nuestros 
semblantes. Cumplido ya nuestro triste deber, un encanto inespli- 
cable nos detenia en derredor de aquel túmulo; y no podiamos se- 
pararnos de los preciosos restos que para siempre encerraba, sin 
dirigirles aquellas solemnes palabras que tal vez oyen los muertos 
antes de adormecerse profundamente en su eterno letargo. Entónces 
el Sr. Roca DE ToGorEs, levantando penosamente de su alma el peso 
de dolor que la oprimia! y como revistiendöse de la sombra del 
ilustre difonto, alzó su voz: Lánra se despidió de nosotros por su 
boca, y nos refirió por la vez postrera la historia interesante de sus 
borrascosos, brillantes y malogrados dias. En aquel momento nues- 
tros corazones vibraban de un modo que ño se puede hacer com- 
prender á los que no lo sieñtan, que los mismos que le hayan sen- 
tido le habrán ya olvidado, porque de los vuelos del alma, de los 
arrebatos del entusiasmo, ni se forma idea, mi queda memoria; que 
en ellos el espíritu está en otra region, vive en otro mundo: los 
objetos hacen impresiones diversas de las que producen en el estado 
normal de la vida, el alma ve claros los misterios 6 cree, porque lo 
siente, lo que tal vez no puéde comprender. Se vé entónces á si 
misma, se desprende y se remonta del suelo; conoce, vé, palpa 
que ella no es el barro de la tierra, que otro mundo la pertenece; 
y se eleva á él, y desde su altura como el águila que vé el suelo 
y mira al sol, sondea la inmensidad del tiempo y del espacio, y se 
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encuentra en la presencia de la divinidad que en medio del espacio 
y de la eternidad preside. Entönces no se puede usar del lenguaje 
del mundo, y el alma siente la necesidad de otra forma para comu- 
nicar lo que pasa en su seno. Tal era entónces nuestra situacion. 
No era amistad lo que sentíamos; no era la contemplacion profunda 
de aquella muerte desastrosa, de aquella vida cortada en flor, la 
vista de aquel cementerio, la inauguracion de aquella tumba, la se- 
renidad del cielo que mos cubria, la voz elocuente del amigo que 
hablaba; no era nada de esto, 6 mas de todo esto, ó todo esto 
reunido para elevarnos á aquel estado de inesplicable magnetismo en 
que en una situacion vivamente sentida por muchos, parece que se 
ayudan todos á sostenerse en las nubes. ¡Ah! Pero nuestro entu- 
siasmo era de dolor, y llorábamos (sábenlo el cielo y aquellas tum- 
bas), y al querer dirigir la voz á la sombra de nuestro amigo, pedía- 
mos al cielo el lenguaje de la triste inspiracion que nos dominaba, 
y buscábamos en derredor de nosotros un intérprete de nuestra 
afliccion, un acento que reprodujera toda nuestra tristeza, una voz 
donde en comun concierto sonasen acordes las notas de todos nues- 
tros suspiros. Entönces de en medio de nosotros, y como si saliera 
de bajo aquel sepulcro, vimos brotar y aparecer un jóven, casi un 
niño, para todos desconocido. Alzó su pálido semblante, clavó en 
aquella tumba y en el cielo una mirada sublime, y dejando oir una 
voz que por primera vez sonaba en nuestros oidos, leyó en cortados 
y trémulos acentos los versos mas bajo siguientes, y que el Sr. Rosa 
tuvo que arrancar de su mano, porque desfallecido á la fuerza de 
su emocion, el mismo autor no pudo concluirlos. Nuestro asombro 
fué igual á nuestro entusiasmo; y así que supimos el nombro del 
dichoso mortal que tan nuevas y celestiales armonías nos hacia hecho 
escuchar, saludámos al nuevo bardo con la admiracion religiosa de 
que aun estábamos poseidos, bendijimos á la Providencia que tan 
ostensiblemente hacia aparecer un jenio sobre la tumba de otro, y 
los mismos que en fúnebre pompa habíamos conducido al ilustre 
Larra á la mansion de los muertos, salimos de aquel recinto llevando 
en triunfo á otro poeta al mundo de los vivos y proclamando con 
entusiasmo el nombre de ZoRRILLA.» 


Kann ed eine fehönere und zugleich mwürbigere Apotheofe bes Ver: 
florbenen geben, als biefe aus dem Kerzen gefprofenen Worte eines fet: 
ner Beitgenoffen, ber gleich fo vlelen Anberen durd den höheren Genius 
fi) gelftig erwärmt und freudig zu Ihm bhingezogen fühlte” — Sor: 
rilla'8, des jugendlicen Dichters, die in beflommenfter Stimmung befinb: 
lihe Schaar der Freunde um fo mehr ergreifender Nabruf an ben im 
flillen Grabe Schlummernden lautete: 


LXXI 


Á LA MEMORIA DESGRACIADA 
DEL JÓVEN LITERATO 


DON MARIANO JOSÉ DE LARRA. 


Ese vago clamor que rasga el viento 
Es la voz funeral de una campana: 
Yano remedo del postrer lamento 
De un cadáver sombrio y macilento 
Que en sucio polvo dormirá mañana. 


Acabó su mision sobre la tierra, 
Y dejó su existencia carcomida, 
Como una virjen al placer perdida 
Cuelga el profano velo en el altar. 
Miró en el tiempo el porvenir vacío, 
Vacio ya de ensueños y de gloria, 
Y se entregó á ese sueño sin memoria, 
Que nos lleva 4 otro mundo á despertar! 


Era una flor que marchitó el estío, 
Era una fuente que agotó el verano; 
Ya no se siente su murmullo vamo, 
Ya está quemado el tallo de Ja flor. 
Todavía su aroma se percibe, 

Y ese verde color de la llanura, 
Ese manto de yerba y de frescura 
Hijos son del arroyo creador. 


Que el poeta, en su mision 
Sobre la tierra que habita, 
Es una planta maldita 
Con frutos de bendicion. 


Duerme en paz en la tumba solitaria 


| Donde no llegue á tu cegado oido 


Mas que la triste y funeral plegaria 


| Que otro poeta cantará por ti. 


Esta será una ofrenda de cariño 

Mas grata, si, que la oracion de un 
hombre, 

Pura como la lágrima de un niño, 

Memoria del poeta que perdí! 


Si existe un remoto cielo 
De los poetas mansion, 
Y solo le queda al suelo 
Ese retrato de yelo, 
Fetidez y corrupcion; 


Digno presente por cierto 
Se deja á la amarga vida! 
¡Abandonar un desierto 
Y darle á la despedida 
La fea prenda de un muerto! 





Poeta, si en el no ser 
Hai un recuerdo de ayer, 
Una vida como aquí 
Detrás de ese firmamento... 
Conságrame un pensamiento 
Como el que tengo de tí. 


Diefe Acuferungen tiefen, fihmerzlichen Bewußtfeins ves Verluftes, 
weichen ber enggeichlofiene Kreis ber fpanijchen Litteraten und Dichter 
jener Zeit burd bas allzu frühe Ausfceinen eines feiner begabteften An: . 
gehörigen erlitten, zeigen am treffenoften, zu weldden großen Erwartungen 
für vie Zukunft Larra berechtigte. Doch verlor Deutfchland nicht aud 
feinen Lefiing fo früh, bap erft bie Nachwelt den MVerluft in feiner 
ganzen Schwere zu ermeflen vernohte? Seltfame, traurige Achnlichkeit 
im Scidjale zweier um bie Litteratur ihres betreffenden Vaterlanbes, um 
Kritit und geniale Yeftftellung bes Lirtbheils fo Hoch verbienter Männer! 
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Meber bie mitgetheilten jelbfiftännigen Artifel Larra'8 in unferer 
Chreftonathie bedarf es Teiner weitern Erdrierungen: fie empfehlen fic 
dur die des mebrern erwähnten glänzenden Gigenjhaften bes Autors 
von felbft, und flößen ein Interefle ein, dad fie mit fletS neuem Ver: 
gnügen nochmals und abermals lefen läßt. ES genlige bier bloß anzu= 
deuten, daß Larra in «El Castellano viejo», ber Altcaftilter, ben fpre- 
henvähnlihen Typus jener Klafle Spanter von altem Sórot und Korn 
gibt, welhe um Alles in ber Welt nit von ber feinfollenben biderben 
Treuberzigfeit und Derbheit, aber aud Plumpheit, Robheit und allge- 
meinem Ungefbid abgehen mag, Gigenfchaften, die dur die hHumanere 
Anfhauung ber gefellfägaftligen Formen ber Neuzeit mit Net mehr und 
mehr vebrángt worben finb, und ji nur mod) bei folden einzelnen Son- 
derlingen zu erhalten 'oermögen, wie Hier der „Better Braulio gefil- 
dert wird. Aud in Deutfchland gab es und gibt es zum Theil nod) 
manden Braulio! 

Der Dialog ift gewandt, lebenbig, natürlih, deshalb von großer 
Wirkung, und fomit bildend für die Umgangsfprahe des Mittelftandes. 


In «Varios Caractéres» (126. Stüf, Seite 467) nimmt der Au- 
tor Gelegenheit, die Sauptijaraftere ber fogenannten guten Gefellfchaft 
einmal recht fharf burd das Mifroffop zu betrachten, und bie entoecdten 
Schhattenfeiten der fih am melften in den Vorvergrund brángenden Mit: 
glieder berfelben mit gewohnter Kreimüthigkeit aufzubeden, vie Laderlid: 
keiten Ihonunglos zu geißeln, um fo mehr, ald er es mit , Unverbeffer- 
lien” zu thun pat. 


In «Nadie pase sin hablar al Portero» (127. Gti, Seite 470) 
theilt Larra eine Epifode aus ben erften Jahren des fpanifhen Bürger: 
friegeß, furz nach ber franzdfifiien Julirevolution, mit. Die Eraffen Miß- 
flände und Eigenmädtigfeiten, weldhe auf Seiten ber je einen Xiheil bes 
aufgeregten Landes terrorifirenben belben einander feinnlich gegenüberftehen- 
den Parteien vorfommen, find in bumoriftifher Weife an einem Beifpiel 
gefhtlnert, fo jebod), bag bie Satire ben ernften Grunbgedanten über 
foldje Vortommniffe bald genug rege madt. Die oft tragitomifhje Sanb: 
lung und ble erbaulide Gonverfation ber beiden Reifenben mit dem polt: 
tifd) verrücdten oder flauen, eigentlih aber wol über feine Stellung 
fel6ft nicht recht Klaren Pater fammt ber Garliftenbande, die das Grenz: 
zoll und Sierheitsamt eigenmáctig ausübte, wird Heiterkeit genug er: 
regen, zumal Jeder nebenbei an bie großartige Bornirtheit fo mander 
anderer mirffier Grenzzoffbeanten benten ann. 
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Das 128. Stüd «La Junta de Castel-o-Braneo» (Site 475) zeigt 
in noch größerer Ausführung die unglaubliche Beihräntiheit und tragi- 
tomifige Rathlofigkeit fo mandjer politifchen Berfammtlung ober beffer Go- 
terie in jenen Zeiten ver fhanifchen Anardie während ber Kämpfe ber 
Eriftino8 und Garlifen. Man glaubt eine Ueberfehung der beutichen 
„Krähwinkler” ober „Schilobürger‘‘ zu lefen in der Erzählung folder 
leider nach wirklichen Vortommniffen erzählten Auftritte. 





«El Hombre-globo» (129. Stúd, Seite 481) tft eine meifterhafte 
Analyfe der Triebe und Neigungen, melde ble Menfheit unjerd Jahr: 
bunvertö bemegen. Was mehr feinen Lanbsleuten gilt, mo bie Subt 
nad cinflufreiden Stellen und Aemtern ein burdaus nicht geringere ift 
al8 anderémo, gilt zugleih flillfchmweigenn für .bie übrige „gute” euro: 
yaifhe Gefellfhaft, wie damals (1835) fo nod Heute. „Der Menih als 
Luftballon” ift ein gebanfenreigjer, von fharfiinnigfter Beobachtung zeu- 
gender Artifel, eine fehr lefenswerthe Studie über bie Haupifiguranten 
in der Bejellihaft des 19. Jahrhunderts. 


Mit ganz befonberm, ja Ieniglich mit Bezug auf die damals (1836) 
faft nod zerriflenern und troftlofern Zuflände feined MVaterlanbes, als 
diefelben jegt leider wiener geworben, fórieb Larra «El Dia de Difuntos 
de 1836» (130. Stud, Seite 486). Der ganze Artikel zeigt trop bes 
fprüuhenden Wige do im Grunde von einer tiefen Beflommenbeit, wie 
e8 bei einem patriotifhen Spanier nicht anders fein Eonnte. Seine Satire 
ft bitter! Der Artikel fptegelt die damalige Lage Spaniens berebter 
und treuer wieder, als ein nod fo ausführlicer Hiflorifcher Bericht eS 
zu ihun vermödte. 


Der Feder de8 verbienten unb gefeierten LZitteraturbiftorifers, bes 
ebenfo gediegenen Aefthetifera ale geiftreichen,, zartfühlennen Dichters Don 
Alberto Lifta vervanten wir bie Einleitung zu feinen «Lecciones de 
Literatura española» (131. Stud, Seite 491). Der Teichtverflänliche 
Mare Styl ber Ichrreihen und lefembmerthen Abhandlung , weldhe gleid: 
fam dal Programm ber fih baran anfhließennen Vorlefungen felbft bilbet, 
macht bie behandelte Materie intereffant und bie Lectúre angenehm. 


Im 132. Sth@ «La Vida humana» (Seite 495) tritt und in 
wobitlingenden Octaven eine finnige Ditung Lifta'8 über den Verlauf des 
menihlichen Lebens mit reichem, lebendigem Bilverfhmudl entgegen, wie es 
verigiebene Male wol ähnlich behanvelt, aber nicht fihöner und wahrer 
im Gleihniß geichilvert worben if. 
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«Stella Matutina» (133. Stud, Seite 496) von Don Pedro Ma: 
brazo, bem germanbien Yenilletoniften uny Kunfitritifer, welhen tir 
fon oben tm 71. Std ale Verfaffer de8 «Accionista de Minas» fennen 
lernten, zeigt in finnigen, etwas träumerifhen Accorven bas weltfigmerz- 
ltd) zerrifiene Gemút) bes Diditers, ver fid eben einmal geben läßt. 


Don Joaquin Pardo dela Gafta, ein junger, gemanbier Novellift, 
fteuerte aus feinen nicht ohne Talent gefchriebenen «Galas del Turia», 
zwei Schanererzählungen «La Casa de las tres Puertas» (134. Stüd, 
Seite 497) und «Una Bofetada» (135. Stud, Seite 505) bet. Wir 
entíchieven und zunähft aus dem Grunde für die Aufnahme ber genann= 
ten Beiträge, weil wir aud biefes Genre bes leichtern Novellenftyls mit 
vertreten fehen wollten; zugleidh aber erheben fio) diefe Erzählungen über 
die gemöhnlichen Erzeugniffe der genannten, in Spanien jegt ben Bran- 
zofen viel zu fehr nahgeahmten Ribtung buró gute Skizzirung, ange: 
meffene Spannung und naturwahre Charakteriftie GSeltfam nur, vaß 
die genannte Sammlung nur ähnliche Scauererzählungen entbält, ras 
auf eine etwas cinfettige bevenklihe Richtung bes Verfaffers Hinzudeuten fcheint. 


Dem intereffanten Werke «Estudios históricos, políticos y litera- 
rios sobre los Judíos de España» von Don Jofé Amabor de lo8 
Rio8 verdbantt die allgemeine Litteraturgefchichte die Hebung und ben 
Nachweis werthooller unbefannter Schäße, melde das poefiereihe Mittel- 
alter burd bie zu jener Zeit Hochgebilveten, mit ben Arabern tm Anbau 
und in der Pflege der Willmfihaften wettelfernden Juden Spanteng auf- 
gefpeihert Hatten. Da aber ven Juden feit Jahrhunderten bie Venugung 
der Öffentlichen Bibliotheken bes Landes verboten tft, mo Ihre Vorfahren 
einft glänzten alg Hüter der Wiffenfhalt, wo fie fid) aber auch oft genug 
den entjeglichfien DVerfolgungen prei8gegegeben fahen, fo dauerte eS lange, 
bis fid ein mit hinlingligen Kenniniffen, zugleih mit ber Liebe zur 
Sabe begabter Mann zur orbnenden Sammlung jened reichen Materials 
entiplo). 

Die von und gegebenen, ein möglichft abgerundetes Bild barftellen: 
den Auszüge aus bem reichhaltigen Buche (156. Stüf, Seite 514; 
157. Stüd, Seite 553; 138. Stud, Seite 531; 139. Stud, Selte 555) 
werden bes Neuen und Intereffanten viel bieten aus ber großen, glors 
reihen Vergangenbett bes merfwürbigften und álteften Gulturvoltes ber 
menfóliden Gefchichte. In finkikifcher Beziehung ti das Verbienft des 
Autors Fein geringes: er erzählt angenehm, in logifher Orbnung ves 
Sages, und erhebt fih an gerignetem Drte zu einem edlen Schwunge, 
der gleiäwol alles Schwulftes, aller hochtönennen Phrafen entbehrt: fein 
Bud ift ein Mufter des Geichichtsftygls. 
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Don FBrancisco Martinez de la Rofa, ber feiner Zeit gefeierte 
Staatsmann und mit Net fortwährend geachtete Schriftieller amd Dich: 
ter, deffen vorzüglice Vilourmg und geiftige Kraft, fowie feine mannic- 
faben Erlebniffe ihn unter allen Umitánden intereffant machen, Hat im 
den Stüden 140— 144 ( Seite 544 — 545) fünf. feiner melobifgen Lies 
beölieder beigefteuert, bie Durch Jartheit der Empfindung fire fich feloft 
fpredden. 





aLa Mensajera» (145. Stüf, Seite 545), von ber burd ihre 
vielfachen Lebensfhicjale intereflanten und begabten Doria Vicenta Ma: 
turana, zeugt von finnigem Gefühl, und empfiehlt fid) gleich ihren úbri: 
gen Gevichten burd die Wärme der Empfindung, Reinheit und Reufd- 
heit des Styl8. Die vielgeprüfte Dichterin, Tochter des im Unabhän- 
gigkeitöfriege gefallenen Feldmarfchalls Vicente Maturana y Atemir, wurde 
am 6. Juli 1793 in Gabiz geboren. Vier Iahre alt überflevelte fle mit 
ifren Eltern nah Madrid, wo ihr eine nad damaligen Umfländen gute 
Erziehung zu Theil wurde. Schon im neunten Lebensjahre verfuchte jich 
- die Kleine aus freien Stüden in Verjen. 1807 begab fle fid mit ihren 
Eitern nad Sevilla, und Bier, in ber herrlichen Haupiftabt Andaluflens, 
des irbifhen Parapiefes, pflegte die auch Eörperlih von der Mutter Natur 
nit vernadläffigte Iimgfran in verborgener Stille ihr fhónes Talent, 
emfig bemüht, ben Kreis ihrer Kenntniffe auf bie mannichfachfte Welfe 
zu vermehren, fo daß ber Freund und Kenner ber Litteratur erftaunt 
über das feltene, dur beharrliched Selbftftnnium erworbene Wiffen und 
ble figliftifhe Geblegenheit in ihren Schriften. — Nad dem Yobe ihres 
Vaters wanderte fie mit ihrer Mutter nad Portugal aus; fee Monate 
darauf verlor fte auch diefe, and fah fid in ber Verbannung ohne wet 
tere Stüße, al8 diejenige einer fon bejahrten Tante. Reptere begleitete 
bas veraifte Mäpchen nach Cabiz; ihren und ihrer Gönner Bemühungen’ 
gelang e3 enblid 1811, ber Toter de8 im Kampfe für fein Vaterland 
gefallenen Belbmarjhalls bie Ihr fanvesgemäß ¿mfommende Penfion aus- 
smwirten. Im Jahre 1896 trat die geiftreiche, feingebllvete Doña 
Bicenta al8 Hofdame ber Königin ein, in welder Stellung fie bis 1820 
verblieb, wo der Oberfl Don 3. M. Dutierrez Perez Galvez ft mit Ihr 
vermählte. 1825 gab fie anonym eine Novelle «Teodoro 6 el Huérfano 
agradecido» Heraus; 1829 esfhien unter ihrem Namen eine Feine Sam: 
fung ihrer Dichtungen; wie man fagt, entfchloß fle fih zu deren Heraus- 
gabe Hanptfähliih, um eine gegen fle gerichtete Hofintrigue zu verefteln, 
woburd die Didterin ber befonbern Gnnft ber Königin Marta Iofefa 
"Amalia * beraubt werben folíte. Die junge geiflreiche Königin hatte näm- 


* Bekanntlich vermählte fid) die Abjährige Tochter des Prinzen Marimilian 
von Sacdıjen 1349 mit bem Könige Ferdinand VIE von Spanien ; leider ftarb bie 
trefflidhe [Hon 1829. 
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ih an der fpanifchen Sprade und Litteratur fo viel Befdhmard gefunden, 
daß fie fi felbft in fpanifchen Oediditen verfudte; dabei zog fte die ihr 
lteb geworbene Dofta Vicenta zu Ratbe; GHoflatfcherelen hatten inzwifchen 
Heraus das Gerät in Umlauf gefeht, die Königin Tafíe fi von ber 
bekannten Dibterin Berfe machen, um fie nachher für ble eigenen aus- 
zugeben. Sur beabfiätigten geünnlihen Wiperlegang diefer, wte erwähnt, 
aus gehäffigen Gründen aufs Tapet gebrachten Unmwahrheit erfehien bas 
Bändchen «Poesías», 

Bald darauf veröffentlichte fie die Novellette «Sofla y Enrique», 
dann im Sabre 1838, mo ihr fich ind Ausland flüchtenner Gatte zu 
Perigueur ftarb, den In poetifcher Profa gefchrlebenen «Himno á la Luna», 
audgezeichnet dur Schönheit und Retnbeit der Form, burd Sinnigteit 
und Anmuth der Bilder: eines ber vorteefflichflen Mufter *bes Eafltfh- 
ibyllijhen Styl8, wie die fonft fo reihe fpanifche Litteratur nicht viele 
aufzuweifen hat. Wir theilen nachflehenn eine Probe davon mit: 


Fragmento del 
HIMNO Á LA LUNA. . 


.... Pero, ¿porqué un velo sombrío rodea mi lira? Luna re- 
fulgente, antorcha de la noche, enviame uno de tus rasgus plateados, 
presenta á mi mente imájenes gratas y consoladoras: conduce mis 
pasos hácia la cabaña desconocida, desde cuyo pajizo techo parece 
llamarme el grito monótono del ave de Minerva.- Junto á su puerta 
escucho murmurar el manso arroyuelo que corre chocando contra las 
blancas guijas que se oponen á su curso, y á cuyo través se des- 
liza regando la fresca yerba que crece á sus orrillas; su curso es 
tan pacífico é inalterable como el de la vida del anciano que la 
habita, y que descubro sentado á su rústica puerta: sus blancos ca- 
bellos se agitan con el soplo jugueton de los céfiros nocturnos, y tu 
resplandor, ¡oh Febeal hace brillar su cabeza calva, que se inclina 
sobre el pecho, agoviada con el peso de los años. ¡Anciano respe- 
table! tú no eres un sabio consumido entre los graves estudios; tú 
no eres un guerrero cubierto de sangrientos laureles, pero un bombre 
benéfico y virtuoso. Tu pobre morada fué siempre el asilo del triste 
y del necesitado con el que partiste gozoso tu escasa fortuna; tú 
no viste una lágrima sin enjugarla, ni supiste un dolor sin esforzarte 
á mitigarle. La rectitud de tu juicio, la incorruptible firmeza de tu 
alma, te han hecho sin pretenderlo el juez de tu aldea y el árbitro 
de todas las querellas: la esposa desconsolada por la pasajera in- 
constancia de un esposo adorado, aprendió de ti la dulce tolerancia, 
las atenciones cariñosas, el perdon generoso, que volvió á sus bra- 
zos un esposo arrepentido: los tiernos amantes á quienes el interes, 
6 un recio capricho de sus familias iba á separar y á hacer desgra- 
ciados para siempre, te deben su dicha, y las palabras persuasivas, 
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las enérgicas reflexiones, que ablandaron unos padres obstinados, 6 
reconciliáron dos familias divididas: en fin, el anciano afligido, la 
matrona desolada por la pérdida de un hijo que era su apoyo y su 
esperanza, han debido á tu sencilla y persuasiva elocuencia el ver 
correr sus lágrimas con menos amargura. Ochenta vezes has visto, 
¡oh Luna! sucederse las rosas de la primavera, las espigas y frutos 
del estío y otoño y los .ateridos hielos. del invierno, desde que este 
anciano respetable camina sobre la tierra, sembrando consuelos y 
beneficios, y ofreciendo: el. modelo. de tedas virtudes. Su vida des- 
conocida pasa como la corriente de los rios aoleeados en una isla 
desierta, que solo derramen la abundancia para bien de las aves que 
viven en sus márjenes ignoradas y fecundas, Tu nombre, anciano 
respetable, no pasará á las generaciones. futuras, el mármol no pre- 
sentará tu imájen; pero el Ser supremo .te dirija desde el firmamento 
una mirada bensvola, su reflejo divino esparce sobre tu modesto 
albergue la claridad de los cielos, el aura de paz y de contento le 
rodean; y tú con las tres generaciones que te deben la existencia, 
y que son la gloria y la delicia de tu amienidad, eres feliz en mer 
div de la doméstica dicha y de la modesta virtud. 

Pero ¿qué sonido hiere mi oido atento, y vieme á interrumpir 
mis reflexiones? La flauta de un zagal se escucha al pié de la co- 
lina, repetida & lo lejos débilmente por un.eco. Sentada al pié de 
esta encina, en Cuyo trongo se apoya mi cabeza, me detendré á 
escucharla, y mis ojos adormecidos con grata molicie, creerán descu- 
brir á Pan tocando su caramillo, y á las ninfas del bosque acudir á 
formar graciosas danzas. Ya creo descubrirlas al .pié de una roca 
cubierta de musgo, y de la que se precipita uma fuente bulliciosa 
formando blancas espumas, atentas á los suaves acentos que forma 
el dios campestre, enlazar sus manos torneadas y con pié mas lijero 
que el aura, recorrer con acordes y cadenciosos movimientos la pra- 
dera, cuya menuda yerba apenas huellan, hasta que una tropa de 
faunos acudiendo presurosos y mezclándose á la danza que desorde- 
nan une sus descompasados saltus, sus movimientos grotescos, y Sus 
risas estrepitosas á los movimientos graciosos, á las lijeras vueltas, y 
á las malignas sonrisas de sus bellas compañeras. Tambien un sätiro 
con pié velloso se asoma á la entrada de su rústica gruta, y esien- 
diendo los brazos perezosos, quiere asir á la ninfa mas cercana, que 
deslizándose con presto movimiento, le evita y huye á mezclarse con 
sus graciosas compañeras, mientras el sátiro burlado jura la venganza, 
cuando la ninfa descuidada se abandone al sueño en la floresta. 

Tambien á ti, ¡oh Dianal creo verte tocando con un ramo de 
adormideras las sienes del amable Endimion, cuyos ojos, cansados 
de fijarse en tu disco, se cierran bajo la influencia de Morfeo, para 
recibir tus misteriosas caricias. Semejante, ¡bella Diosal á la vestal 





LXXTEI 


herida por el dios de Citéres, que, abandonando el fuego sagrado, 
va á comprar á precio de vida una caricia, tú te cubres de un velo 
de celajes, y dejando el argentado carro que tus ciervos fieles con- 
ducen por sí solos en el estrellado firmamento, bajas á la selva 
sombría donde reposa el amable objeto de tu ternura, que goza en 
medio de las ilusiones del sueño los halagos de una deidad. 

¡Oh Luna! mi lira se detiene: yo la consagré desde mi infancia, 
sobre el altar de la modestia, jamas sus eoos voluptuosos harán bro- 
tar sobre un rostro inocente las rosas del pudor; así, no temas que 
revele á los mortales los amorosos secretos que tú les ocultas con 
el doble velo de la noche y del misterio. Tambien el eco grato de 
la flauta que me adormecia, ha cesado, y mis ojos al abrirse han 
visto desvanecerse todas las risueñas imájenes que me embelesaban, 
así como al reflejo de la verdad se disipan mil vezes todos los en- 
cantos de la vida. — — 

Mir Haben mit befonderer Abfiht fo lange bei dicfer Dibterin ver: 
wellt, well Spanten nur wenige ihres Gleichen aufiveifen Tann, da id 
nur wirflih poetiihe Gemüther ber Frauenwelt vor die Deffentlichfeit 
wagen, fofern überhaupt bie Umflände und Äußeren Veranlaffungen ge= 
nugfam bazu ermuntern, Die bei Deutjchen, Sranzojen und Englánbern 
fo überhand nehmende Blauftrumpflitteratur aber hat Gott Lob! port 
nob nicht Eingang gefunden, weil die Spanierin, abgefehen von ber ver 
hiltnigmáfig einfadhen Alltagsbildung bes fhhönen Gefhlehts, vor Allem 
mehr Hausfrau, mehr Gattin und Mutter ift, ald daß fie nad) bem zwei: 
beutigen Rubme einer Schriftftellerin tradten follte, welder das vater: 
ländifhe Publikum gewiß zu allerlegt Anerkennung fójenten bürfte. 


Don Leandro Fernandez Moratin, ver ausgezeichnete fpanifche 
Dramatiker, über defien Vedeutung als folder wir anbermári3 an gerig: 
netem Orte fpredhen werben, Tieferte im 146. Stüd «Los Dias» (Seite 544) 
In fechsfüßigen Jamben bie tragifomifche Klage eines alten, ehrbaren 
SHageftolzen, ben ein Heer verwandter und befreunbeter oder bekannter 
Gratulanten an feinem Geburtötage wetplich beläftigt und bas Leben 
fhmer macht. 

Die «Poesías sueltas» Moratin'8, mitabgebrudt in ber Sefammt- 
audgabe feiner und feines Vaterg (Don Nicolas’) Werke," enthalten nod) 
mandes Vorzúglige in Satiren, Epifteln, Open, Ueberfegungen aus bem 
Horaz, Sonetten, Romanzen, Eplgrammen: gewandte Behandlung bes 
Stoffes, fráftige, lebhafte Stizzirung und eine treffende Beobachtung zeich- 
nen fie aus. 


* Biblioteca de Autores españoles. Tomo l.: Obras de don Nicolas 
y de den Leandro Fernandez de Moratin. 4%. Mabrib 4846. 


Aus vem flarken Duartbande der Tönen Ausgabe Nivabenenra'8 
von Don Manuel Jofé Duintana’s, bes greifen, Iorbeergefrönten 
Didterfiiriten, gefammelten Werken (Manriv 1852) Haben wir nur 
ein Brucftüd aus feiner mufterhaften Profa aufgenommen (Vidas de 
Españoles célebres: Heroicidad de Guzman el Bueno en Tarifa, 147. 
Stúd, Seite 546 [Seite 211, vefp. 213 ber mabriver Driginalaus- 
gabe]). Patriotifhes Heuer, Liebe zur Sreibeit, Schönheit und Runft, 
Klarheit ver Gedanken und ein fhhöner, geminnenber, beredter Ausprud 
zeichnen feine Poefien and. — Cine allgemeine Verehrung um feiner 
Werke wie um feines in ben guten und böfen Tagen bed Landes bemähr- 
ten Charakters willen ¿oUt ihm bas fpanifche Moll; die Redaction ber 
mebrerwähnten «Biblioteca de Autores españoles» wußte den hodgead: 
teten &reid daburch zu ehren, daß fie mod) bei deffen Lebzeiten eine cor- 
recte Ausgabe feiner Werke unternahm, obgleich plangemäß nur die Schrif: 
ten bereitö verftorbener Autoren für bie Eritifch und Afthetifch commentirte 
Publication iprerfeito befbimnt waren. 

Die oben genannte Originalausgabe bietet fo viel Intereffantes auf 
dem Gebiete der Tpanifhen Poefle, Kritil und Litteratur der vaterländis 
iden Sefhichte in feinen vorzúglid geichriebenen Biographien von neun 
ver berühmteften Spanier, fowie in Bezug auf Hiftorifh=politiihe Stu: 
dien, daß ihre Lectüre für Jeden ein wahrer Genuß wird; unter feinen 
Borfien wirben allein vie herrlichen Oben «Al Mar» und «Á la inven- 
cion de la Imprenta» Hingereigt haben, bem beicheibenen, patristijchen, 
reihgebilbeten Dichter ein dauerndes Denkmal zu fihern. Wertbvoll find 
feine Abhandlungen über Gervantes und Melendez, über bie fhaniide 
Didttunft im 18. Jahrhunderts, fowie eine geihmadoolle Auswahl fpa: 
nifcher Gedichte anderer Autoren, welche er unter bem Titel «Tesoro del 
Parnaso español, poesías selectas castellanas desde el tiempo de Juan 
de Mena hasta nuestros dias» ¿uerft 1808 und öfter, zulegt vermehrt 
und durdgefehen, 1838 bei Baudry in Paris berausgab. Die vor: 
ausgefchickte litteraturgefchichtlihe Einleitung, fowie bie Fritifchen Vemer: 
tungen über bie aus den Werken von 56 fpanifchen Dichtern ausgewähl- 


ten Poefien, denen biographifche Notizen vorangehen, erhöhen den Nupen _ 


und den Werth viefer Elafflihen Sanımlung um ein Bebeutendes. 


Don Jacinto Galas y Quiroga verbanten wir im 148. Stüd 
«Al Rio Canasir (Seite 549) ein tiefempfunvened Abfchiebslied an Den 
zwifchen reizenden Ufern bahinfließenden Eanafí auf dem berrlihen Tro: 
pencilande Euba. Moblflang ves Verfes, finniger Ausprud, treffende 
Bilder ohne Meberladung machen die Vorzüge biefer f[hönen Strophen aus. 
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Ein Sragment aus Don Jofé Samoza’d Schriften gibt uns im 
149. Stud (Seite 551) ein Hof intereffantes Vemáloe der Gebräuche, 
Lrabten und Sitten bes fpanifchen Lebens im 48. Jahrhundert; ein 
wertbyoller Beitrag zur Culturgefchichte. 


Wir gelangen zum Schlufle unferer Eritif - litterarifchen Befprechung 
der in die Mufterlefe aufgenommenen Autoren und ihrer beziebentlid; 
ausgewählten Beiträge. Die flattlihe Reihe fchließt alphabetifch beben- 
tungdvoll eines ber drei glánzendften Geflirne, welde in viefem Iahrhun- 
dert ben poetifden Himmel ber Spanier in ber boppelten Eigenfhaft als 
Lyriker und Dramatifer ¿leren. Don Jofé Zorrilla, ber jüngfle, 
fhwungvolffte und volfsthümlichfte Lyrifer Spanieng in ber Gegenwart, 
präfentirt den ernften Dichtergeniuß, der aufredjt erhalten, getrieben burd 
die Innere faft vamonifhe Madt feines Gentus allen Hinvderniffen zum 
Trop fih mühfelig genug zu der erhabenen Höhe binaufarbeitete, auf der 
wir ihn erbliden. Wie viele Mühe viefer willensftarke Dichter brauchte, 
um nad glüdlicher Ueberrrindung Außerlicher Hemmniffe die fo noihwen= 
bige Gorrectheit ber Diction zu erwerben, bie unter ber allzugewaltig 
firömenvden Fülle phantaflifcher und darum oft genug ber Naturmabróett 
entbehrenver Bilder mur zu fehr litt, zeigen feine Iugenvarbeiten, welde 
neben leihtem melopifhen Fluß des DVerfes und vielen Schönheiten bob 
oft fo dunfle, gefuchte, fhwülftige Stellen enthalten, bag Slbefonfo Ove- 
jad in ber trefflihen Biographie des Dichters mit Nedht meint: fie müßten, 
um ganz verftanben zu weıden, erft großentheils umfchriehen und commen- 
tirt werben. 

Lange war bas raftlofe, fich in poetifchee Production überflürgende 
und nicht zu erfáttigende Wefen ves Dichters für bie Iber begeiftert, ber 
baterlinbife Sänger ber glorreihen Tage von Spanieng Borzeit zu 
werben. Die Mehrzahl feiner Romanzen lebt amb webt daher auf dem 
dur die Romantik bes Mittelalters mit ihren zahllofen Kämpfen un 
Abenteuern zwifchen Sarazenen und Ehriften Elafflfh gewordenen Boben 
deg paradieflfchen Granada, und beg nod heute fo porflereihen Anbalu= 
fin; und mwahrli, bie pradtovollen Muinen ber Alhambra, bie „rothen 
Thürme‘”, Granada, Toledo, — Sevilla, Cörbova, — der poetifde 
Glanz ber mit zahllofen Sagen und Ueberlieferungen angefüllten Ge: 
[hiäte biefer noch vorhandenen Refte einfligen großartigen National- 
lebens und Selbftbewußtjeind vermögen auch ein profaifhes Gemüth zu 
rühren, in gewiffem Grave zu begeiftern, — gefchweige bie feuerent: 
flanımte Phantafle des geborenen Dichters. Do leviglih der Sänger ber 
fhon vor ihm fo viel befungenen und gefelerten Vorzeit zu werben bielt 
auf bie Dauer vor bem Geifte des nad und nad zu genialer Reife ge: 
langenven Zorrilfa nit Stih: er war und ift zu fehr ver Sohn unferer 
Zeit, ald daß er fid mit feiner fchöpferiichen Kraft ben Ipeen entziehen 
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follte und fónnte, melde die Gegenwart fo allgewaltig bemegen und vor: 
wärtöhrängen. 

E8 würbe und bier gegen unfern Plan zu weit führen, auf bie 
harakteriftifchen Seiten befonverd in ber Entwidelung biefes bebeutenden 
Dibterlebeng einzugehen; wir verweifen beöhalb auf Zorrilla’s feinen 
gefammelten Merlen * vorgebrudte, mit Ruhe, großer Sadfenntnif und 
gefunder Rritil gefhriebene Biographie vor Sibefonfo Ovejas, und em: 
pfeblen viefelbe einer aufmerkfamen Lectítue, um ben felbflerrungenen hoben 
Standpunkt ves Dichters völlig würbigen ‚zu können. 

Einen großer Theil feiner Anfihten, Exiebniffe und Belenntniffe bat 
er telbft Uübrigend in bem von und aus doppelten Grünven ausgewählten 
Artikel in Profa «El Poeta» (150. Gti, Seite 554) nievergelegt: 
Mejen und Gharakter des: mehren Dichters im Berhältniß zu den übrigen 
Ditungen find hier mit meifterhafter Bewanptheit, Sicherheit und con 
amore gezeichnet; fo fpricht fih nur berjenige aus, ber fih ganz feinem 
Stande winmet, und lange Sabre der Mühen uud Kämpfe im Streben: 
nad der Wahrheit unb ber Meiflerihaft der Dichtkunft hinter fi Ike 
gen Hat. 
Nicht minder bezeichnend für bas Innere ded Dibters, für feine 
Träume und Bhantaflen tft vie in prächtigen, fihwnngrollen Dctaven ges 
bichtete «Introduccion á los Cantos del Trovador» Die übrigen von 
uns ausgewählten Gedichte bediirfen mad bem bisher Gefagten teines 
weitern Gommentars. 

Bei Gelegenheit der auf einen andern Ort verfparten Defpreung 
ber pramatifchen Didtemgen bes vafilos: fchaffennen Sourilla, in melden 
er mit ben been @eiftern feiner Nation um bie Palme rings, werben 
wir und näher über biefen -hervorragenden Prieflee der bebsen Göttin. 
verbreiten Eönnen, dem am Grabe Larra'8 ble feierlih ausgefprofene 
Miffion eines wahren Dichters geworben if. 


Das 156. Gti! «España 4 Principios del Año de 1855», ein 
mit fpanifber Preßfreiheit gefchriebener feharfer Lettartifel bed «Diario 
Español» vom 2. Januar 1855, verdient in mehr alg einer Hinfidt bie 
Beachtung bes Lefer8, der damit zugleich eine Probe des Styl8 ber gro: 
fen fpanifhen Zeitungen erhält. Der Verfaffer geht mit fait contíder 
Nube, KRaltblütigkeit und Unbeftechlichfett an die Aufoedung ber foctalen 
Schäden und Gebrehen aller Regionen ber fpanifchen Gefellihaft, woburd 
die unglüdlihe Revolution von 1854 ermöglicht wurbe, der ja eine ebenfo 
traurige im Sabre 1856 folgen folíte. Wahrlih, ber Artikel läßt einen 
tiefen, Thauerlihen Bi in die KHaotifhe, anardifhe Verwirrung bed 


* Obras completas de Don Jose Zorrilla. 8 tomos. Paris 41882. 
Spanische Chrestomathis. f 
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Staatslebend einer Nation thun, die von eluet größen, glorttiben Ver: 
gangenbeit nichtd als ihren Stolz mit ben Erinnerungen vereint bewahrt. 

So trübe much die Keetüre Diefed Artikel in Anbetradt der That: 
faben ben Menfchenfreunn filmınen muß, darf pad bie efivad gar zu me- 
landolife AnfGauung des Schreiberd uns nit aud ben Blid umbúftern 
unb unfer Urtheil fihwanfend mahen in Bezug auf bie fociale, indu= 
firtelle una überhaupt flnatlihe (Entwidehurg der pyrenälfgen Halbinfel. 
Inbuftrie, Kunft und Litteratur foyreiten trop allenem langíam, aber ent: 
fhleden vormárt3; ber gefunde Sinn feiner Bewohner Hat Spanien fon 
oft vor bem vermeintliden Untergange der brobenben Rutaftrophen geret: 
tet; bie SHauptiadie aber bleibt die nationale ABledvergeburt, welde 
freilich ein Volf allein zu ermöglichen nick im Stanbe if. Wie im ame: 
rifanifgen, fo jdeint aub im europälfhen Spanien viefe heilfeme, noth- 
wenbige Wiedergeburt bie Miffiot ves veutigen DBolles werben zu 
follen, wofür bem Kenner ber Sablage gewidiige Grünbe fpremen, 
wenn fle auch von ber großen Menge nod) lange nicht volíftandig exfannt 
und gewürbigt werden. Dentíder Geift, veutíber Kosmopolitismus 
und bie ihm intoobnenbe Kraft müflen das abgefähloflene, in und buxd; 
fih fel6ft verfümmernne Nomanentfum wieer zu neuem Leben erftifchen 
und befähigen, wie e8 vor nun anberthaló Jahrtaufenden beutfhe Bölfer 
waren, die das vermweichlichte Römervolf, das einft meltbeherrichenne, buró 
ihre urwüdflge Kraft wiener 'aufrichteten, — mie Spanien nod jept un: 
verfennbare Spuren feiner damaligen Wiedergeburt burd bie Gothen 
aufweift. 

Daf aber das Tpantfche Volt viefer Btevergeburt fählg und wärbig 
ift, werben bie Geifteshlüten feiner Kinder, unferer Jeitgemoflen, hoffent- 
ld) für Zeven befrienigenn und beutlih erkennen laffen. 








el nee mn ls a 


I. 
Anekdoten und Lefeftücke. — Anécdotas y Leyendas, 


Mit fpanifdjen Fragen, alg Anleitung zur allgemeinen 
Converfation. 


Nebft eingefhobenen deutíchen Weberfeßungsitüden. 


—— 


A. Los Crímenes castigados uno por otro. 


Tros hombres viajaban juntos; encontráron un tesoro, y lo 
dividiéron, continuando el camino hablando del uso que cada cual 
haría de su riqueza. Habiéndoseles acabado los comestibles,? con- 
viniéron en que el mas jóven fuese al pueblo á comprar varias 
cosas. Partió este, y en el camino dijo para sí: «Yo sería rico si 
este tesoro lo hubiese encontrado solo; lo mejor sería envenenar la 
comida que he de llevar? á los otros, y de este modo quedaré 
dueño 3 de la riqueza.» 

Al propio tiempo los otros dos decian: «Fuerte desgracia es 
que ese hombre viniese á juntarse con nosotros * para llevarse la 
tercera parte de lo que hemos encontrado. — Pero tenemos buenos 
puñales ; ® él ha de volver; € le matarémos.» _ 

El jóven volvió con los vivéres envenenados. Sus compañeros 
lo matáron, y habiendo despues comido, pereciéron ambos,? dejando 
el tesoro sin dueño. 

1 Da ¡fuen die Lebensmittel ausgegangen waren; — ? welche ich bringen 
muß; — ? Herr, Bellber; — * bag biefer Menfä Tommen und fih an uns ans 
Kliehen mußte; — 5 Doldde; — © er wird, er muß zurüdfehren; — 7 Tamen fie 


Cuestiones. 

¿ Quiénes viajaban juntos? 

¿Qué hiciéron los tres hombres que viajaban juntos, despues de haber 
encontrado un tesoro ? 

¿En qué conviniéron los tres, habiéndoseles acabado los comestibles ? 

¿Qué dijo el mas jóven en el camino entre si, yendo! al pueblo 
vecino á comprar varias cosas? 
I Bráfens Particip. vom irreg. ir. 
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¿Qué decían al propio tiempo los otros dos de los viajantes ? 

¿Qué intencion pensáron ejecutar su jóven compañero? 

¿Con cuales cosas volvió este del pueblo? 

¿Que hiciéron sus compañeros, cuando volvió con los comestibles 
envenenados ? 

¿Eran ellos ahora los únicos dueños del tesoro ? 

¿ Verificase el titulo de la anécdota? 


2. La Déuda de la Humanidad. 


Un jóven pintor llegó á Modena faltando de todo lo necesario. 
Su huésped le buscó obra, pero en vano; el pintor cayó enfermo, ! 
y el otro levantándose mas temprano, ganaba para subsistir y asis- 
tir al enfermo, quien había escrito á su familia. EI huésped le ve- 
laba * de noche, y satisfizo todos los gastos 3 hasta su total resta- 
blecimiento. Pocos dias despues de estar curado, el estranjero re- 
cibió una suma considerable de su familia, é inmediatamente fué á 
pagar su huésped. «No, señor,» le respondió el generoso bienhechor, 
«esta es una déuda que habeis contraido con el primer hombre 
honrado * que encontréis en infortunio: yo debía igual beneficio á 
otro; lo he pagado con vos.? No olvideis pues de hacer otro tanto, ® 
cuando la ocasion se os presente. » 

I caer enfermo erfranfen; — ? wadjte Nachts bet ihm; — ° beftritt alle 
Roften; * dies ift eine Schuld, welche Ihr bei dem erften rechtichaffenen Manne 
aufgenommen, gemadht Habt; — ” bie habe ih an Euch abgetragen; — * es 
ebenfo zu machen, das Gleiche zu thun. 

Cuestiones. 

¿En qué estado llegó un jóven pintor á Modena? 
¿ Quién le buscó obra? 
¿Qué sucedió * al jóven pintor á Modena? 
¿Qué hizo el otro durante la enfermedad del pintor? 
¿Quién le velaba de noche y satisfizo todos los gastos? 
¿Qué recibió el jóven pintor, pocos dias despues de estar curado? 
¿Qué fué inmediatamente á hacer? 
¿ Qué le respondió su generoso huésped y bienhechor? 

I was gefchah, ereignete fid). 


3. El Leon y el Perrillo. 


Era preciso, para ver las fieras en la torre de Londres, pagar 
al dueño, ó llevar un perro ó gato que sirviese de comida á las 
bestias. Uno cogió * en la calle un perrillo negro mui lindo. Ha- 
biendo ido á ver á un enorme leon, le echó en la jaula? el perro. 
Al punto 3 el terror se apoderó del animalillo; todos sus miembros 
temblaban, echándose humildemente, se puso en una aptitud * capaz 
de conmover la fiereza natural del animal enorme: este le mira y 
agasaja ® sin hacerle el menor daño. El dueño entónces arrojó % un 
pedazo de carne al leon, quién no lo tocó, mirando fijamente al 
perrillo en ademan ? de convidarle. Vuelto del susto el animalito, se 
acercó á la comida, y al instante el leon se puso á dividirla con el. 

1 fing, bafóbyte; — ? Käfig; — ? Anfangs; — * Stellung; — ® nimmt ihn 
freundlich auf; — * er warf hin; — 7 anfcheinend, wie es fchien, um ıc.; . 
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Desde entönces tuvo entre ellos una estrecha amistad. Transformado 
el leon en animal dulce y cariñoso ,® daba al perrillo las muestras 
mas vivas de terneza, y este igualmente le testimoniaba la mas viva 
confianza. EI amo del perro vino ? despues de algun tiempo á re- 
clamarlo; pero, como el dueño del leon le dijo que si quería reco- 
jerlo, lo tomase 1% por sus propias manos, juzgó ser preciso hacer 
este sacrificio. Enfin, despues de un año, el perrillo cayó enfermo 
y murió. El leon creyó algun tiempo que dormía; mas queriéndolo 
despertar, y moviéndolo inútilmente 1! con sus piés, conoció que 
estaba muerto. Eniönces, erizando las crines, 1% lanzó rugidos tre- 
mendos. En vano quiso el dueño quitarle de la vista el objeto de 
su tristeza, pues el leon guardaba el perrillo con el mayor cuidado. 
Probóse de echarle otros perrillos en la jaula, pero los devoró in- 
mediatamente. Enfin, despues de cinco dias de no tomar alimento 
alguno, murió de debilidad, teniendo echada la cabeza sobre el 
cuerpo del perrillo. El dueño lloró la pérdida de estos dos amigos, 
y los hizo enterrar en un mismo hoyo. 13 

8 liebfofend; — ? Defini von venir; — 1% er ihn nehmen folle; — 11 pers 
geblih, umfonft; — 1? die Mähne firáubend, fehütielnd; — * Loch, Grube. 


Cuestiones. 


¿Qué era preciso para ver las fieras en la torre de Londres? 

¿ Qué cogió uno en la calle ? 

¿Por donde echó un hombre al perrillo que había cojido en la calle ? 

¿ Qué sucedió al punto con el perrillo, despues de haberselo echado 
en la jaula del leon ? 

¿Lo devoró el enorme leon? 

¿Qué arrojó entónces el dueño de las fieras al leon? 

¿Qué hizo entónces el animalito, vuelto del susto? 

¿Qué tuvo desde entónces entre el leon y el perrillo ? 

¿Quién vino despues de algun tiempo? 

¿Qué dijo el dueño de las fieras al amo del perrillo ? 

¿Qué sucedió enfin al perrillo ? 

¿Qué creyó algun tiempo el leon? 

Despues de haberlo conocido por muerto, ¿qué hizo el leon ? 

¿Qué se probó en vano? 

¿Qué sucedió despues de cinco dias al leon ? 

¿Qué hizo el dueño despues de la muerte del perrillo y del leon? 


4. La Pasion del Juego. 


No pudiendo un hombre corregirse de su desenfrenada pasion 
del juego, resolvió matarse, y hallándose de caza,* puso su caballo 
entre dos precipicios. 2 Gritáronle que iba á perecer, mas él con- 
testó: «Es preciso hacer algo por mis hijos!» Y verificó el suicidio. 


I anf der Jagd; — ? fprengte er fein Pferb zwifdhen zwei Abgründe. 
Eine Frau fam ihren Mann zu fuchen, welder feit? zwei Tagen 
am Spieltifhe fag.* , Lag mih,” fagte er ihr, „ich werbe bid be- 


3 hácia; — * estar jugando; 
¡> 


4 


fugjen, wenn möglich, 5 übermorgen.” Der Unglüdlihe fam früher ale ® 
er gejagt hatte, und ba er fand 7 feine Gattin im Bett, 9 gebend zu trin- 
ten ? ihrem Fleinften Kinde, fhrie er fie wild 10 an: „Stebet auf, 
Frau, 1! bas Bett, in mwelhem du bid) befinbeft, gehört bir fehon 2? 
nit mehr!‘ 


5 si puedo; — * ántes de lo; — ? hallando; — * blos: acostada; — 
? mamar; — !° con fiereza; — !! señora; — !? ya. 
Cuestiones. 


¿De qué no pudo corregirse un hombre? 

¿Qué resolvió hacer por este fin? 

¿Por donde puso su caballo, cuando se hallaba un dia de caza ? 
¿Qué le gritáron otros que iba á hacer? 

¿Qué les contestó el infeliz ? 

¿ Verificó lo que se habia propuesto ? 

¿ Quién vino buscar á un hombre que hácia dos dias estaba jugando? 
¿Qué le dijo el marido á su esposa? 

¿Cuando fué el desgraciado para ver su esposa? 

¿Como halló su esposa? 

¿Qué se le gritó con fiereza? 


5. Apólogo* aleman. 


La generosidad consiste sobre todo en hacer bién á sus ene- 
migos, y eso es el objeto de este apólogo del señor Lichtwehr. 

Un honrado padre de familias, *% cargado de bidnes y años, 
quiso arreglar con anticipacion * sus asuntos domésticos entre tres 
hijos que tenía. Hizo tres partes iguales, y dió á cada cual la suya. 
Restábale un anillo con un diamante de gran precio, el que destinó 
al que de los tres hiciese una accion noble y generosa en el tér- 
mino * de tres meses. Los hijos se dividiéron, y venido el plazo, 5 
se presentáron ante su juez. Bl mayor dijo: 

«Padre, durante mi ausencia, he tenido en mi poder todas las 
riquezas y fortuna de un sujeto ® que me las confió sin resguardo ? 
alguno; pidiómelas, y se las hé entregado con la mayor fidelidad. » 

«Tu has hecho, hijo mio,» contestó el padre, «lo que era tu 
obligacion, y debías morir de vergüenza si fueses capaz de obrar de 
otro modo, pues la probidad es un deber; y tu accion es justa, 
pero no generosa. » 

El segundo habló á su vez ® en estos términos: 

«Yo estaba á la orilla de un lago, «donde viendo caer á un 
niño, me arrojé y lo saqué con gran .peligro. Lo hé hecho en pre- 
sencia de unos aldeanos que podrán atestiguar * la certeza. » 

«Enhorabuena,» replicó el padre, «mas no hai en esa accion 
sino humanidad.» 

- Enfin el menor de los tres se esplicó asi: 

«He hallado a mi enemigo mortal estraviado de noche, *% y dor- 

I Moralifche Babel, Sleihniß; — ? Familienvater, Hausvater; — ? im 
voraus; — * innerhalb; — * als bie feftgefegte Zeit um war; — © Semanbes, 
eines Mannes; — ? Birgfpaft; — * feinerfeits; — ? bezeugen, beftätigen; — 
10 nächtlicherweile verirrt; 
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mido en el borde de un despehadero, !! de forma que el menor 
movimiento al despertarse le habría precipitado: 12 su vida estaba en 
mis manos; cuidé de despertarle con precaucion, y le saqué de este 
fatal sitio.» 

«¡Ah hijo mio!» esclamó el padre con transporte, y abrazándole, 
«sin duda tú mereces el anillo!» 


11 Aógrund; — 1? hinabgeftürzt. 


Cuestiones. 

¿En qué consiste sobre todo la generosidad? 

¿Quién quiso arreglar con anticipacion sus asuntos domésticos ? 

¿Qué hizo este padre de familias? 

¿Qué le restaba todavía, despues de haber dado á cada cual la 
parte suya? 

¿A quién destinó el anillo que le restaba ? 

¿Qué hiciéron los tres hijos despues de haber oido la determinacion 
de su padre? 

¿Cuando se presentaron los tres hijos ante su juez? 

¿Qué dijo el mayor á su padre? 

¿Qué le contestó este? 

¿En cuales términos habló el segundo á su vez? 

¿Qué le replicó el padre ? 

¿Como se esplicó enfin el menor de los hermanos ? 

¿Qué esclamó el padre con transporte, despues de haber oido la 
cuenta del menor? 


6. Cosroes. 


Cosroes, rei de Persia, dice el filósofo Sadi, tenia un ministro 
de quién estaba satisfecho, pues se creía amado de él. Un dia vino 
á hacerle su dimision. Cosroes le dijo: «¿Porqué quieres dejarme ? 
Toda mi beneficencia ha caido sobre tí; mis esclavos no distinguen 
tus órdenes de las mias; te he acercado á mi corazon sin separarte 
jamás.» 

Mitranes (que este era el nombre del ministro) respondió: «0 
rei mio, te he servido con zelo; me has recompensado superabun- 
damente; mas la naturaleza me impone deberes sagrados; déjamelos 
cumplir: tengo un hijo, y solo yo puedo enseñarle á que algun dia 
te sirva como lo ha hecho su padre.» 

«Te permito el retiro,» dijo Cosroes, «mas con una condicion; 
y es que, supuesto no hallo entre los muchos hombres de bién que 
me has hecho conocer, quien ! sea mas digno que tú de educar y 
formar el alma de mi hijo; acabes tu carrera haciendo el mayor ser- 
vicio que ella puede dispensar ? á los hombres, debiéndote 3 un buen 
soberano. Conozco la corrupcion de la corte; no conviene que un 
principe jóven esté en ella: así pues, hazte cargo * de mi hijo; y vé 
á instruirlo con el tuyo en el retiro, donde solo haya inocencia 
y virtud.» 

Mitranes marchó con los dos jóvenes, y despues de cinco 6 

Y einen, wWeldjer . . ., Jemanb, weldjer . ..; — ? erzeigen; — ° welche 
dir verbanlen; — * hazte cargo labe bir auf, übernimm; 
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seis años, los presentó á Cosroes, que tuvo un gran placer de ver 
á su hijo, aunque se le disminuyo % mucho, cuando advirtió que 
no igualaba en mérito al de su antiguo ministro. Cosroes sintió 
amargamente esta diferencia, y no pudo ménos de quejarse á Mitranes 6, 

«0 mi rei,» le dijo este, «mi hijo ha hecho mejor uso que el 
tuyo de las lecciones que he dado á ambos, pues mis cuidados se 
han dividido con igualdad entre los dos; mas uno sabía que nece- 
sitaba 7 de los hombres, y al otro no he podido ocultarle que estos 
necesitarían de él.» | 

5 obgleidh es ihm fehr gefchmälert, verringert ward; — ° und Fonnte nicht 
umbin, ftd) Gentgfine a; Ei zu beklagen, —— 1 daß er bebúrfte. Ñ 


Cuestiones. 


¿Quién tenia un ministro ? 

¿A qué vino un dia este ministro ? 

¿Qué le dijo el rei de Persia? 

¿Qué respondió Mitranes á Cosroes, rei de Persia? 

¿Con cual condicion le permitió Cosroes el retiro ? 

¿Qué conoció Cosroes ? 

¿Aceptó Mitranes la proposicion del rei? 

¿A quiénes presentó Mitranes despues de cinco ó seis años al rei 
Cosroes ? 

¿Porqué se disminuyó el gran placer que Cosroes tuvo viendo 
á su hijo despues de tan largo tiempo? 

¿Qué dijo Mitranes al rei, que no pudo ménos quejarse á él? 

¿Qué le respondió el antiguo ministro? 


7. Strafe und Belohnung eines jungen Offiziers. 


Ein junger Offizier, wmelder fi vor einer Feftung befand, 1 bie man 
zu flürmen fid) anfdidte, 2 hatte nicht [vie] Gevuld, um dad Zeichen zum 
Angriffe 3 zu erwarten; * er trat aus bem Glied, d erftieg die Brefche © 
und verurfachte ven Belagerten fo viel Beflürzung, 7 bag fie ihn nidt 
allein glaubten, vie Brefche verließen 8 und man bie Feftung burd bie: 
fen Zufall nahm. ? Der Viarquis von Grequi, von biefem VBorfalí 
unterrichtet, berief 19 ben Offizier [vor jih] und anftatt ihn zu belo: 
ben, 11 befahl er ihn in Seffeín zu legen, 12 und nahvem er ihn in 
diefem Suftanbe viele Tage Hinter der Armee gelafíen, fegte ex ihn ins 
Gefängnig 13 und verdammte ihn zum Tode, weil er aus dem Oliebe ge: 
treten war und ohne Befehl gefodhten Hatte. 1% Man führte ihn zur Ridt- 
flätte, 16 mo fid ber General befand, welder ibm tas Leben jchenfte, 16 
indem er ihm eine reiche goldene Kette gab, 17 ein fpanifhes Roß, und 
ión an feiner Seite behielt, 18 um feine Tapferfeit zu belohnen, nad: 
dem er feine Vermegenbeit 19 beftraft hatte. 

! hallándose al frente de una plaza; — * que se iba & asaltar; — 
3 la señal de ataque; — * esperar; — 5 salir de la fila; — ° montar la 
brecha; — 7 el pasmo; — * abandonar; — ? la casualidad; — .*” llamar; 
— * y en vez de alabanzas; — '? lo mandó atar; — *? lo puso en pri- 
sion; — 1? hier: obrar sin órdenes; — '?* conducianle al suplicio; — 
6 perdonar la vida; — !7 @&erundialconftruction; — 1% y lo conservó 
a su lado; — 1? temeridad. 
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Cuestiones. 


¿En donde se hallaba un jóven oficial? 

¿Qué no tuyo este oficial? 

¿Qué hizo en consecuencia de su impaciencia? 

¿Qué causó el jóven oficial por su montar la brecha? ¿Porqué? 

¿Qué hizo el marques de Crequi, despues de ser instruido del caso? 

¿En donde se conducia al jóven oficial, despues de haber sido 
condenado á muerte? 

¿Porqué se lo condenó á muerte? 

¿Ejecutábase su suplicio ? 


8. Dulzura y Humanidad de Carlos V. 


Cárlos Y daba audiencia á todo el mundo, fuesen pobres 6 
ricos; leia por sí todos los memoriales, concediendo inmediatamente 
las cosas que le parecian justas, y haciendo examinar las dudosas 
por sus consejeros. Elocuente sin afectacion, jamás dijo una palabra 
superflua, y mucho ménos desagradable; poseyendo el secreto de 
que todo el mundo se retirase contento de él, aun cuando negase ! 
lo que pedían, 2 


! negar verneinen, verweigern; — ? um was man bat. 


Cuestiones. 


¿Á quién daba Carlos V audiencia? 

¿Qué leía por sí este monarca? 

¿Qué hacia examinar por sus consejeros? 
¿Como se lo describe respecto á su conducta ? 
¿Qué secreto poseía? 


9. Gebraud der Reichthümer. 


Keine andere Sabe zeigt! fo fehr die Kleinheit und Niebrigfeit 2 
der Seele, al8 bie übertriebene 3 Liebe zu ben Neihthümern; fowie nichts 
fo groß und hodberzig * ift ala ihre Beringfhägung. 5 Die Tugend be: 
fleht in bem guten Gebraude, melden man madt von Dem, was man 
befigt; und der eigentlichfte © [gute Bebraud] ber Reihthümer ift, fie dem 
öffentligen Nugen bienen zu laffen. 

Als der Marjhall ” von Turenne den Befehl ded Heeres in Deutich- 
land übernahm, 8 fand er es tn fo fchlehtem Zuflanve, daf er fein Sil- 
bergefchirr 9 verkaufte, um bie Soldaten zu befleiden und bie Netterei 
beritten zu maden; 2% und obgleih er nur für feinen Haushalt vierzig: 
taufeno Pefetas 11 Hatte, wollte er [noch] niemals bie beträchtlichen Sum: 
men annehmen, twelde ihm feine Freunde anboten, und fo fam es, 12 
dag fih zur Zeit feines Tobeg nur taufend fünfhunvert Pefetas haar 
vorfanben. 13 


1 distinguir; — * la pequeñez y bajeza, — 3 excesivo; — % gene- 
roso; — * el menosprecio; — * propio; — ? el a? — $ tomó el 
mando del ejército de Alemania; — ? la vajilla de plata; — *% remon- 


tar la caballería; — 1! peseta (= 2 Reales == 4%, Silbergrofdjen); — 
12 hier: y así es que; — IE en efectivo. 
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40. La Calumnia castigada, y la Inocencia reconocida. 


Cuando el rei de Portugal Don Dionisio trató de casarse con 
doña Isabel, hija del rei Don Pedro de Aragon, no tanto había te- 
nido en consideracion su virtud y piedad, como su hermosura y las 
ventajas de su nacimiento; mas con todo la dejó entera libertad para 
que pudiese satisfacer su devocion, pues aunque no se preciaba 
de mui devoto, no pudo dejar de estimar la de su consorte. 

Isabel tuvo que sufrir muchos disgustos de parte de su ma- 
rido: este dió oidos * 4 un calumniador, que la acusó de mantener 
un comercio criminal con un paje, de quién se valía para enviar sus 
limosnas á los pobres vergonzantes, ? y para otras obras de piedad. 
El acusado era un jóven virtuoso, encantado 3 de ocuparse en obras 
de esta clase; y el acusador un paje del rei, á quién los zelos ha- 
bian hecho enemigo de la reina. EI rei dió fácilmente crédito á la 
impostura, porque por su corazon * juzgaba el ajeno. 

Yendo un dia de paseo ® acertó á pasar delante de una calera, ® 
y llamando al hombre que cuidaba de tenerla ardiendo, le dió con 
mucho secreto la órden de echar dentro á un paje que le enviaría 
la mañana siguiente, con pretesto de saber el estado de algunas co- 
misiones que le había encargada. Con efecto, al dia siguiente el rei 
dió órden al paje de la reina de ir á presentarse al calero, para 
saber si había ejecutado su comision. El paje partió inmediatamente; 
pero, al pasar delante de una iglesia, entró á oir misa, conforme á 
su costumbre, y como llegase tarde á una que estaban diciendo, 
creyó que debía oir otra entera. EI paje acusador, que sabía bien 
donde y á que se había mandado á su compañero, partió impaciente 
á la calera para saber si el rei babia sido obedecido. Luego que el 
calero 7 le vió, teniéndole por la víctima, lo hizo echar en el horno. $ 
Acabada la misa, el paje de la reina continuó su camino, y fué á 
preguntar al calero si la órden estaba ejecutada: «Decid al rei,» con- 
testó este, «que he practicado cuanto me mandó.» Cuando el rei 
fuó informado de una equivocacion * tan extraordinaria, quedó con- 
fundido; 10 y esta ocurrencia, en que vió la mano de Dios, le con- 
venció de la inocencia de Isabel, y contribuyó en gran manera á 
contener sus disoluciones. 12 

1 fchenfte Gehör; — ? verfhämte Arme; — ° ganz eingenommen; — 
3 nad) feinem Herzen; — 5 eines Tages fpazieren gehend; — € Kaltofen, Kalfs 
Brennerei; — 7 Raltbrenner; — * Slibofen, — ? Mifoerftándnig; — 1% wurde 
er beftürzt; — 11 feine Ausfchweifungen zu verhindern. 


Cuestiones. 
¿De qué trató el rei de Portugal don Dionisio? 
¿Qué habia tenido en consideracion casándose con doña Isabel, 
hija del rei don Pedro de Aragon? 
¿Mas que la dejó con todo? 
¿Qué tuvo Isabel que sufrir de parte de su marido? 
¿Á quien dió este oidos ? 
¿Quien era el acusado? ¿Quien el acusador ? 
¿Qué dió el rei fácilmente á la impostura del paje suyo? 
¿Qué hizo el rei don Dionisio un dia? 
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¿Qué órden le habia dado el rei al calero? 

¿Á quién fuó dado, al dia siguiente, órden de ir á presentarse al 
calero ? 

¿Qué hizo el paje de la reina inmediatamente ? 

¿En donde partió el paje acusador, que sabía bien donde y á qué 
se había mandado á su compañero? 

¿Qué hizo el calero, luego que vió al paje del rei? 

¿Cuando continuó su camino el paje de la reina? 

¿Qué le contestó el calero? 

¿Como quedó el rei, despues de haber sido informado de una equi- 
vocacion tan extraordinaria ? 

¿De que le convenció al rei esta ocurrencia? 

¿A qué contribuyó en gran manera esta ocurrencia? 


AA. Amor de la Patria. 


Condenado á muerte Phocion por sus conciudadanos, hizo llamar 
á su hijo ántes de beber el veneno, y le dijo: «Amado hijo mio, 
yo te encargo que sirvas á la patria con tanto zelo como tu padre 
lo ha hecho; olvidando siempre el que una muerte injusta fué el 
premio de sus servicios.» 


Cuestiones. 


¿Quién era condenado á muerte ? 

¿Por quien se vió Phocion condenado á muerte? 

¿Á quien hizo Phocion llamar ántes de beber el veneno? 
¿Qué le dijo a su hijo? 

¿Qué debia su hijo olvidar respecto á su padre? 


42. Reconocimiento. 


Un negro, llamado Luis Desrouleaux, esclavo de un habitante 
de Santo Domingo, á quien había prometido su amo de darle la 
libertad, hacía los esfuerzos posibles para merecerla, pero viendo 
que nunca llegaba el tiempo de cumplirle la promesa, formó la re- 
solacion de juntar con que rescatarse él mismo. 1 En algunos pa- 
rajes 2 de Santo Domingo, había entónces la costumbre de dar á 
los negros cierta porcion de terreno, para que cultivándolo por su 
cuenta pudiesen ocurrir á su alimento y vestido, á cuyo efecto les 
concedian al dia dos horas de trabajo. Los negros laboriosos no 
solo sacaban de este recurso lo necesario para su subsistencia, sino 
que les quedaba un surplús 3 que los ponía en estado de hacer un 
comercio, mas ó ménos extendido, segun era mayor ó menor su 
inteligencia. En pocos años juntó Desrouleaux bastante dinero para 
ofrecer á su amo el precio de su rescate, * pero este, rehusando el 
dinero, le dijo: «Vé con Diós; bastante tiempo he traficado con la 
libertad de mis semejantes. Goza de la tuya; tu me vuelves á mí 
mismo.» $ 


I etwas ¿ufammengubringen, womit er fic) lostaufen fonnte; — *¿Gegenben, 
Gtrifje; — * ein Ueberfchuß. — * Losfaufung, Breiheit; — * bu bring mid 
zu mir felbft zuräd; 
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Este colono no tardó mucho tiempo despues en vender sus 
propiedades para volver á Francia, donde mui en breve se vió ar- 
ruinado por sus gastos escesivos; ® de manera que tuvo que regre- 
sar” á América en el estado mas deplorable, y allí se estuvo redu- 
cido á vivir en las posadas mas miserables del puerto. 

Sin embargo Desrouleaux, á quién había olvidado mucho tiempo 
hacía, sabe sus desgracias, y descubre su retiro. Corre pues á los 
piés de su antiguo amo, á quien llama sa querido bienhechor, y á 
fuerza de las instancias, determina á establecerse en la casa que 
ocupa, suplicándole que se mire® en todo como el propietario; 
pero temiendo despues que este género de vida hiriera * su delica- 
deza, le dice un dia, abrazando sus rodillas: «Mi querido amo, yo 
os debo todo lo que soi; disponed de cuanto tengo; dejad este país, 
donde vuestras desgracias os acarrearán 1% otras.» — «¡Ah! ¿como 
quieres tú que yo viva en Francia?» — «¡0 amo mio!» le replica 
el esclavo, «¿sería yo bastante feliz para haceros aceptar sin re- 
pugnancia un lijero tributo de mi reconocimiento? ¿Me dispen- 
saríais esta gracia?» — Enternecido el amo, no sabe que respon- 
derle, y el negro continúa: «Tendreis bastante para vivir con mil 
y quinientas libras de renta?» — «¡Ah!» responde el amo derramando 
lágrimas, «eso es demasiado.» — Desrouleaux le deja al momento, 
vuelve á entregarle una obligacion en buena forma, que le asegura 
durante su vida mil y quinientas libras de renta. 

El antiguo amo volvió á la Francia, donde se le pagó exacta- 
mente la pension anual, recibiendo siempre seis meses adelantados. 11 


° übermäßiger Aufwand; — ” daß er zurüdichten mußte; — * daf er 
fid) anfehen möge; — ° herir vermunben, -verlegen; — ?° acarrear verurs 
faen; — ?? fedhs Monate im voraus. 

Cuestiones. 


¿Como se llamaba el negro que era esclavo de un habitante de 
Santo Domingo? 

¿Qué le había prometido su amo? 

¿Qué esfuerzos hacía el negro Luis Desrouleaux ? ¿Porqué? 

¿Qué resolucion formó el negro, cuando vió que nunca llegaba el 
tiempo de cumplirle la promesa de su libertad? 

. ¿Qué costumbre había entónces en algunos parajes de Santo Do- 
mingo ? 

¿Qué sacaban los negros laboriosos de este recurso ? 

¿Qué juntó Desrouleaux en pocos años por su diligemcia y labo- 
riosidad ? 

Ofreciendo a su amo el precio de su rescate, ¿que le dijo este? 

El colono, su amo, ¿en qué cosa no tardó mucho tiempo? 

¿Como se vió el colono en mui breve por sus gastos excesivos en 
Francia? 

¿Como se estuvo reducido á vivir, despues de haber revuelto á 
América ? 

¿ Quien sabía sus desgracias ? 

¿Qué hizo el esclavo antiguo, cuando había descubierto el retiro 
de su bienhechor? 
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¿Á fuerza de qué lo determinó á establecerse en la casa que 
ocupaba? . 

¿Pero qué temía Desrouleaux despues? 

¿Qué le dijo un dia por este motivo ? 

¿Qué le respondió su antiguo amo ? 

¿Con cuales palabras le replicó el esclavo agradecido ? 

¿Qué le ofreció ? 

¡Yerificó el negro agradecido su ofrecimiento ? 


13. Treue und Olaube.* 


Xoro Beterborough, Bejieger des Vicetóniga, melder zu Barcelona 
im Namen Bhilipp'8 V befebligte, in [bem Jahre] 1705, orbnete ?2 mit 
ihm bie Artifel ber Uebergabe,3 als plóglid zu ihren Ohren einige 
Schredensrufe * drangen. „Ihr geht verrätberifh mit uns zu Werke, 5 
Milorv‘’, fagt ihm der Vicefónig; „wir capituliren in gutem Glauben, * 
und [ba] fehet bie Engländer, welde burd) bie Baftelen 7 eingebrungen ® 
find, morvend, ? plimbernb 10 und jebe Art von Gewaltthätigfeiten be: 
gebenn. “11 — ‚Ihr trret,” 12 verfegt ihm Peterborough;” „pie welde 
hereingebrungen, find ohne Zweifel die Truppen des Prinzen von Darm- 
ftadt; laffet mid unverzüglih in die Stabt einziehen 13 mit meinen Eng- 
ländern, um ber Unorunung Einhalt zu thun, 1% und td werbe an bas 
Thor der Stadt zurüdfehren, 15 um die Gapitulation abzufchließen. ” 16 
Man vertraute auf ihn; 17 er zieht in bie Stadt, eilt zu Hülfe 28 
mit feinen Offizieren, vertreibt 19 bie Soldaten, indem er fie bie gemachte 
Beute im Stiche zu lafíen nöthigt, 2° und darauf?! febrte er an bas Thor 
zurüd, um bie Gapitulation zu unterzeichnen. 22 
1 Buena Fé; — ? arreglar; — ° los articulos de la capitulacion; — 
$ unos gritos espantosos; — ° Vos nos haceis traicion; — ° capitular de 
buena fé; — ? los baluartes; — ® haber entrado; — *degollar; — 1% sa- 
quear; — ?** cometer todo género de violencias; — 1? equivocarse; — 
13 dejadme entrar inmediatamente en la plaza; — 1% para contender el 
desórden; — !° revolver; — 1% á concluir la capitulacion; — ?” fiarse 
en; — 15 acudir; — ?*? arrojar; — *% haciéndoles dejar el botin que lleva- 
ban; — *! despues; — *? & firmar la capitulacion. 
Cuestiones. 
¿Como se llamaba el vencedor del virei que mandaba en Barcelona 
a nombre de Felipe Y en 1705? 
¿Qué iba arreglando Lord Peterborough delante de Barcelona en 1705? 
Arreglando los artículos de la capitulacion de Barcelona, ¿que llegó á 
los oidos del Lord Peterborough y del virei, gobernador de la ciudad ? 
¿Qué dijo el virei al Lord Peterborough, cuando Jlegáron ä "sus oi- 
dos unos gritos espantosos? 
¿Qué replica dió el lord al virei á esta imputacion (Vefgulbigung)? 
¿Qué pidió del virei para contender el desórden ? 
¿Se le fiaban á él? 
¿Qué hizo Lord Peterborough? 
¿Tuvo la palabra suya al virei? 


14. Presencia de Espíritu y Sangrefria. 


El hijo de un labrador de la provincia de Wildsbire, en 
Inglaterra, llamado Brown, de edad de doce años, acostumbraha 
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irl a una villa cercana á hacer las provisiones. 2 Como aquellos con- 
tornos se hallasen infestados 3 de ladrones, el muchacho escondía á 
prevencion * las monedas de oro, llevando en el bolsillo las de plata 
y cobre. Un dia que iba por el campo, se le presentó un ladron 
pidiéndole el dinero. * Brown, fingiéndose sorprendido, % le dijo: 
«Ya que quereis mi dinero, justo es que vayais por él;» y tiró ? del 
otro lado de un foso un puñado de monedas. El ladron viendo que 
eran muchas, fué á recojerlas, dejando á Brown el tiempo á huir; 
mas volviendo la cara, vió con sorpresa al muchacho que, montado 
en su caballo, corría á todo escape. $ Seguramente no esperaba 
esta accion de un contrario tan jóven. La maleta * del ladron valía 
infinitamente mas que las monedas que Brown había dejado aban- 
donadas. 

1 pflegte zu gehen; — “um Lebensmittel einzufaufen; — ? unficher ges 
mad; — * verbarg aus Borfidht; — 5 welcher ihm das Geld abverlangte; — 
6 weldjer fig überrafht ftelt; — 7 warf; — ® in voller Flucht eutranu, davon 
[prengte; — ? bas Felleifen, der Mantelfact. 


Cuestiones. 

¿Como se llamaba el hijo de un labrador en Wildshire ? 
¿Qué edad tenía, y á donde acostumbraba ir? 
¿Como se hallaban aquellos contornos de la villa cercana? 
¿Qué hizo el muchacho á prevencion? 

¿Quién se le presentó un dia, cuando iba por el campo? 
¿Qué le pidió el ladron? 
¿Qué le dijo Brown, fingiéndose sorprendido? 
¿Á donde tiró Brown un puñado de monedas? 
¿Qué fué el ladron a hacer, viendo que eran muchas monedas ? 
¿Qué vió el ladron, cuando volvió la cara á su caballo ? 
¿Había el ladron esperado tal accion de un contrario tan jóven? 
¿ Valia la valeta del ladron engañado mas que las monedas abandonadas ? 


45. Sencillez de los Antiguos. 


Filopomeno, el mayor guerrero que en sus tiempos hubo en 
Grecia, que ilustró la república de los Achéones por su mérito, y á 
quien los Romanos han llamado por admiracion el último de los 
Griegos, iba vestido ordinariamente con mucha sencillez, y las mas 
vezes sin tren ni comitiva. * En este estado fué un dia á la casa 
de un amigo que le había convidado á comer. El ama de la casa, 
que esperaba al jeneral de los Achéones, y no le conocía, le tuvo 
por un" criado suyo, y en dicho concepto * le rogó que la ayudase 
á hacer la cocina, 3 mientras venía su marido que estaba ausente. 
Filipomeno al momento se quitó * su capa, y se puso á encender 
lambre. % En este instante llegó el marido, y sorprendiéndose de 
tal espectáculo, esclamó: «¿Qué es esto? señor Filopomeno.» — 
«Es,» replicó el jeneral con sonrisa, «pagar yo el interés de mi 
mala facha. » ® 

1 ohne Defolge oder Begleitung; — ? in biefer Dleinung; — > forderte fie 
ihn anf, 0? er ihr in ber Küche helfen follte; — * quitarse ablegen; — > feyidte 
er fid) an Licht, Fener anzumadjen; — © das heißt, bag ich bie Intereffen für 
meine unfiheinbare Außenfeite bezahle. 
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Cuestiones. 


¿Quien es llamado el mayor guerrero que hubo en sus tiempos en 
Grecia ? 

¿Qué ilustró Filopomeno por su mérito? 

¿Como le han llamado los Romanos por admiracion ? 

¿Como solía Filopomeno ordinariamente ir vestido? 

¿Á donde fué Filopomeno un dia? 

La esposa del amigo, ¿conocia ella al jeneral? 

¿Por quien le tuvo el ama al huésped? 

Teniéndole por un criado del jeneral, ¿qué le rogó que ayudase 
á hacer? 

¿Qué hizo Filopomeno al momento? 

¿Quien llegó en este instante? 

¿Qué replicó Filopomeno con sonrisa á las palabras de su amigo? 


46. Urbanidad y Política. 


El caballero Williams, ingles, gobernador de Virginia, estaba ha- 
blando con un negociante en cierta calle. Pasaba un negro, que le 
saludó, y al punto 1 fué respondido. «¡Como!» dijo el comerciante, 
«¡Vuestra Escelencia se humilla hasta el punto de saludar á un es- 
clavo!» — «Sin duda,» respondió el gobernador, «pues sentiría 
mucho ?* que un esclavo fuese mas político y atento que yo.» 

1 fofort; — ? es würde mir fehr leib thun. 


Der große Sonde ging zu beglüdwünfden ! Lubrig XIV nabbem er 
die Schlacht von Senef gewonnen hatte. Der König befand fich oben auf ber 
Treppe 2 bes Palaftes von Berfailles; und ba ber Prinz nicht vafh bin: 
auffteigen 3 fonnte, wegen ber Gicht, * rief [er]: „Site, ® verzeihen Ste, 
wenn ich Sie warten lafle.” 6 „Mein Better,” antwortete der König, 
„beeilt 7 Euch nicht, denn man fann nidt rafh gehen, 2 menn man fo 
beladen von Lorbeern 9 ift, wie Ihr.” , 

! felicitar; — * estar en lo alto de la escalera; — ° subir de priesa; — 
i la gota; — * Señor; — *si lo hago esperar; — ’ apresurarse; — ® mar- 
char de priesa; — ? laureles. 


Cuestiones. 
¿Qué se entiende por «urbanidad» y «política »? 
¿Quien era el caballero Williams ? 
¿Con quien estaba el gobernador de Virginia hablando un dia en 
cierta calle? 
¿Qué hizo un negro cuando pasaba? 
¿ Qué dijo el comerciante, con que estaba hablando el caballero Williams ? 
¿Qué le respondió el gobernador? 


¿Quien iba felicitar al rei de Francia, Luis XIV? 

¿Cuando iba el gran Condé felicitar á su soberano? 

¿En donde estaba el rei cuando venia el gran Condé para felici- 
tarle? 

¿Qué gritó Condé por no poder subir de priesa á causa de la 
gota? 

¿Que le respondió el rei con gran urbanidad y política ?. 


Ak 
47. Afabilidad. * 


Los señores de la corte de José Il pretendían que no se podía 
gozar con decencia de los jardines del palacio, estando siempre llenos 
de la nobleza de órden inferior y del pueblo. Quejáronse al empe- 
rador, suplicándole que diere órden para que solo se abrían las 
_ puertas de los jardines á las personas de la primera distincion. 
a Vuestra propuesta 2 me admira,»3 respondió el monarca; «pues si 
yo no quisiera ver sino á mis iguales, sería preciso me fuese á en- 
cerrar en la iglesia de los Capuchinos, donde descansan las cenizas * 
de wis abuelos. Señores, yo amo á todos los hombres, y preflero 
la virtud y el talento, á la ventaja accidental de poder contar algu- 
nos príncipes entre sus abuelos.» — 

Se hallaba un dia de incognito en una posada, acompañado so- 
lamente de dos personas, y esperando estuviese dispuesta la comida ® 
que se había mandado. Entretanto llegó un oficial; pidió posada, ® 
y rogó al posadero le hiciese comer con algun otro sujeto.? EI 
huésped le contestó que solo había tres caballeros que habían llegado 
ántes que él, y al parecer eran militares. El oficial, que no conocía 
al emperador, pidió á los que creía sus compañeros $ le admitiesen 
en su campañía, como efectivamente se verificó. 

Durante la comida, se habló de guerra, y el oficial contó lo 
que había visto, refiriendo al mismo tiempo que, habiendo nacido en 
Italia en los estados de la casa de Austria, y sirviendo en sus ejér- 
citos, se le había reformado ® al fin de la última guerra; que, du- 
rante la paz, había llegado á ser padre de una numerosa familia, á 
cuyas necesidades no alcanzaba su patrimonio; 1% que en consecuen- 
cia trataba de volver á servir; y que con este objeto emprendia el 
viaje á Viena para solicitar 1! se le emplease. Uno de los de la 
mesa, que al parecer tomó el mas grande interés en la conversacion, 
le ofreció una carta de recomendacion para el mariscal Lascy, pre- 
sidente del consejo de guerra. „Ei Italiano la aceptó con bastante in- 
diferencia, 12 y mas bien por política que por’ confianza. Escrita y 
entregada la carta, separáron. Luego que el Italiano llegó á Viena, 
se presentó á hacer su corte 13 al presidente del consejo, sin pensar 
en servirse de la recomendacion en mucho tiempo. Pretendia en 
vano, sin embargo de sus protectores, cuando un dia se acordó de 
la carta de recomendacion del militar desconocido. Presentöla en 
efecto, y el mariscal Lascy, le preguntó si conocía al sujeto que le 
había dado la carta. — 

«No, señor,» replicó el oficial. 

«Pues es del emperador,» 1% repuso Lascy, «que me manda os. 
dé tal empleo.» 

¿Qué amor no debía inspirar un príncipe tan géneroso, que 
sabía dar con tanta amabilidad ? 

1 Leutfeligteit; — ? Euer Vorícglag; — ? nimmt mih Wunder; — * bie 
Afche; — ° und wartete bis bas Mahl zubereitet fein würde; — 9 er verlangte 
Herberge; — 7 daß er ihn mit irgend jemand Anderem fpeifen laffe; — * er ers 
fuchte diejenigen, welche ex für feine Gefellichafter hielt; — ° hatte man ihn verabs 
fiedet; — 19 (väterlihes) Vermögen, Befisthum; — '! anhalten, anfuchen um 
etwas; — ?? mit fent, Bleichgültigkeit; — 1? feine Aufwartung zu madjen; — 
14 e8 ift ja vom Raifer feloft. 
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Cuestiones. 


¿Qué pretendian los señores de la corte de José 11? 

¿Á qué quejáronse estos señores? 

¿Qué les respondió el emperador José ? 

¿En donde se hallaba un dia José II, acompañado solo de dos per- 
sonas ? 

¿Quien llegó entretanto? 

¿Qué pidió el nuevo llegado al posadero ? 

¿Conocía el oficial al emperador? 

¿Qué pidió este oficial á los que creía los compañeros del empe- 
rador? 

¿De qué se habló durante la comida y que contó el oficial? 

¿Qué trataba el Italiano de volver? 

¿Qué le ofreció uno de la compañía de la mesa? 

¿Como aceptó el Italiano la carta de recomendacion? 

¿Á quien se presentó el oficial llegado á Viena? 

¿Pensó el solicitador en servirse de la carta de recomendacion? 

¿Que hacia en vano? 

¿De qué cosa se acordó un dia, despues de haber pretendido largo 
tiempo en vano? 

¿Qué le preguntó el mariscal Lascy, cuando presentó á este la carta 
de recomendacion? 

¿Qué repuso el mariscal Lascy, despues de haber oido que el so- 
licitador no conocia al sujeto que le habia dado la carta? 


18. Unterfchied zwifchen dem Neid! und der Nacheiferung.? 


Der Unterfäied zwifchen dem Nein und der Nacheiferung ift fehr fein. 3 
Sowie eS leicht ift* jich felóft zu überreden, daß man nur Giferfudt 
habe, wenn [man] in ber That 5 neibifh ift, ebenjowohl % Tann es fid 
zutragen,, ? daB man an Anbern ale Regung 8 bes Meines tabelt, ? mas 
vielleicht nur die Wirfung der Eiferfucht tft 

Meiner Anfiht nad kann man burd folgenne Merkmale 19 piefe 
zwei Negungen unterfdeiden, U [melde] fo ähnlih in ber Erífeinung 
[ind], ungeadtet eine [eine] Tugend und [bie] andere ein Lafter ift. 12 
Die Nadriferung tft eine eble und großmüthige Xeivenfchaft, welde nur 
die Tugend zum Oegenftande haben fann; fie richtet fh nicht darauf zu 
fewirten, 13 daß bie Anbern niebriger feien al8 wir, nod firebt 1% fie 
ihnen bas Lob zu rauben, 15 weldes fie verdienen mögen, nod will fie 
ebenfomenig, * vaß fte meniger adhtungswerth 17 wären; aber wenn man 
und den Abftand vorbált, 18 melden wir zwifchen ihnen und uns laffen; 
endlich wenn zumeilen üble Laune Pla greift, 19 macht [fie] biefelbe blos 
uns fühlen, und niemals benjenigen, welche uns übertreffen. 20 

Der Neid, im Gegentheil, tft eine niebrige und traurige Lei- 
denfchaft, weile bie Tugend untergräbt 2! mit ihrer eigenen Bitter: 

1 la envidía; — * la emulacion; — * delicado; — * al modo que es 
fácil; — *? verdaderamente; — * asi bien; — ? suceder; — ? movimiento; — 
* reprehender; — 1 los caractéres; — !! distinguirse; — '? sin embargo 
de ser uno virtud y otro un vicio; — 1? no se dirige á hacer; — ?* ni 
pretende; — 1? quitar las alabanzas; — *% no queriendo tampoco; — *? me- 
nos estimable; — !*pero si nos echa en cara el intervalo; — 1? enfin 
si toma algunas vezes mal humor; — ?"sobrepujar; — ?! corromper; 
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feit;22 [fie] tradtet?3 [zu] verbunfeln ben Glanz ver beften Handlungen mit 
ihrem giftigen Haude, ** und würde nur tradten 25 immer zu fleigen, 26 
daß die Anbern fid ihr unterorpneten. 27 Die erfte ift [eine] Tochter bes 
Himmel, und ein foftbarer Neft 28 ber Größe, zu melder der Menfó 
beftimmt tft; und die andere tft bie Frucht der Hölle und des Höfen Gei- 
ftes, 29 welcher fich felbft in das Ververben flürzte 39 durch ten Neid, und fi 
diefes anftectenden 31 Giftes beviente, um ben erften Menfójen zu verberben. 32 

22 con su misma amargura; — ?° procurar; — ** aliento venenoso; — 
23 y no trataría; — *' ascender; — ?* que los otros se colocasen debajo 


de ella; — 25 un resto precioso; — ?? el infierno y el demonio; — °° que 
se perdió él mismo; — ®! contagioso; — °* perder. 


Cuestiones. 

¿De qué se trata en esta pieza? 

¿Cual es la diferencia entre la envidia y la emulacion? 

¿En cuales palabras está mostrada la delicadeza de esta diferencia 
entre las dos pasiones ? 

¿Como, pueden distinguirse estos dos movimientos de la naturaleza 
humana? 

¿Qué es la emulacion ? 

¿Qué la caracteriza ? 

La envidia, por el contrario, ¿Cual pasion es ella ? 

¿Cuya hija es la emulacion? 

¿ Cuya hija la envidia? 


49. Estratagema singular de Cristoval Colon. 


Cristoval Colon hizo un desembarco * en Jamaica en 41504, y 
trató de formar un establecimiento. ? Los insulares se apartáron 3 de 
la costa, dejando á los Españoles sin viveres. Una estratagema sin- 
gular se puso en ejecucion en vista de tal apuro, * 

Debia haber mui en breve un eclipse de luna. ® Colon mandó 

llamar á los jefes de los pueblos vecinos, diciendo que tenia que comu- 
nicarles asuntos mui arduos. ® Habiéndoles reprehendido su conducta, 
les dijo con un tono firme: «Mui pronto seréis castigados; el diós todo- 
poderoso de los Españoles, que yo adoro, vá á daros sus mas terribles 
golpes, y en prueba de lo que os digo, veréis, desde esta noche, 
encenderse ? la luna, despues obscurecerse, y negaros su luz. Este 
será el preludio $ de vuestras desgracias, si no os aprovechais de 
mi aviso.» 
. Comienza en efecto á pocas horas el eclipse. La desolacion 
entre los salvajes es tan grande que ván todos á postrarse á los 
piés de Colon, jurando que nada le faltaria. Este hombre hábil 
aparenta % dejarse conmover; se encierra como para desarmar la có- 
lera celeste, y muéstrase poco despues, anunciando que Diós se ha 
apiadado,*% y que la luna volveria á parecer. Los Indios, que que- 
dáron persuadidos á que este estranjero disponia de la naturaleza á 
su arbitrio, no le dejáron carecer de cosa alguna. 

!fanbete, fchiffte fih aus; — ? Mieberlaffung, Golonie; — * entfernten fid), 
ogen Rd) zuräd; — * Roth, Mangel; Berlegenheit; — * eine Mondfinfternif ; — 

daf er ihnen fehr bringende Mittheilungen zu machen habe; — 7 fid) entyúnben, 


d. bh. aufgeben; — * Boripiel; — ? fejeint; — 1 apiadarse Mitleiden fühlen, 
fih erbarmen. 
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Cuestiones. 

¿Qué se llama un estratagema ? 

¿Quien hizo un desembarco en Jamaica en 1504? 

¿Quienes se apartáron de la costa cuando Colon se desembarcó en 
Jamaica? 

¿Qué sabia Colon que debia haber en breve? 

¿Á quienes mandó Colon llamar? 

Habiéndoles reprehendido su conducta, ¿qué les dijo con un tono 
firme ? 

¿Se verificó esto que Colon les habia dicho ? 

¿Como se mostró el efecto del eclipse entre los salvajes? 

¿Qué aparentó hacer el hábil Colon? 

¿Qué hizo despues de haber visto el efecto de su estratagema? 

¿De qué quedáron persuadidos los Indios y qué hacian en conse- 
cuencia de esto? 


20. La Houradez de un Jóven causa un gran Suceso. 


Miéntras los Españoles mantenian en 41580 el tenaz asédio de . 
Amberes, ? sucedió una cosa de poca importancia que acarreó un 
grande acontecimiento. 

Estaba enferma una señora de la ciudad, y necesitaba para su 
cura tomar leche de burras.? Como no era posible hallarlas en la 
plaza, un jóven se ofreció á ir por una á los arrabales, no obs- 
tante hallarse en poder del enemigo; en efecto ya traía una, cuando 
fué apresado, y conducido al duque de Parma. 

Este jeneral trató com bondad al jóven; alabó su honradez, 
é hizo cargar la burra de perdizes, capones y de cuanto pudiese ser 
util á un enfermo, ordenando que todo se le llevase á la señora, y 
diciendo al ayuntamiento ? y pueblo de Ambéres que él les deseaba 
todas suertes de prosperidad. 

Esta generosidad inesperada del duque hizo una revolucion je- 
neral en su favor, diciéndose el enviarle, *. á nombre del público, 
dulces y vinos de la ciudad. Los espiritus se calmáron con estas 
mutuas atenciones, y acostumbrándose á pensar que los Españoles 
no eran tan fieros como se creía, esta opinion evitó muchos males, 
é hizo que rindiese la plaza. Este suceso causó tanta alegría á Fe- 
lipe II, que habiéndole llegado la noticia a media noche, á pesar de 
lo misterioso y austero que era, fué al cuarto de su hija Isabel, 
dando golpes á la puerta, y gritando: «Ambéres es nuestro. » 

1 Antwerpen; — ? Ejelsmilh; — * Rath, Ratbeverfammlung; — * in: 
dem man fid) entichied, ibm zu fenben. 


Cuestiones. 
¿Quienes mantenian un tenaz asedio en 1580? 
¿Qué sucedió durante este tenaz asedio de Ambéres por los Es- 
pañoles? 
¿Qué necesitaba una señora de la ciudad para su cura? 
¿Qué no era posible hallar en la plaza? 
¿Quien se ofreció á ir por una burra? 
¿Adonde queria ir un jóven para buscar una barra? 
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¿Qué sucedió en el camino, cuando traía una? 

¿Como trató el jeneral al jóven? 

¿Qué hizo cargar y qué ordenó? 

¿Qué mandó decir al ayuntamiento y pueblo de Ambéres? 

¿Qué efecto tuvo esta generosidad inesperada del duque? 

¿Con qué calmáronse les espiritus de los habitantes de la ciudad? 

¿Á quien causó tanta alegria el feliz suceso de la capitulacion de 
Ambéres ? 


24. Ejército poderoso disipado por los Mosquitos.* 


Los instrumentos mas débiles son temibles en manos de Diós, 
que se sirve de ellos para abatir el orgullo de los hombres y des- 
truir sus mas vastos proyectos. 

Sapor, rei de Persia, vino, en 350, á sitiar á Nisibe, en Mesopotámia. 
Tenia un ejército formidable, caballería numerosa y muchos elefantes. 
El asédio duró cuatro meses. Se hizo la circunvalacion, ? se elevá- 
ron torres, empleáronse máquinas de guerra, mas todo inútilmente. 
Enfin, despues de setenta dias de trabajos, Sapor hizo contener 3 el 
rio Magdon, que atravesaba * la ciudad: cuando el agua estuvo á 
cierta altura, rompió el dique ® que la detenia, y viniendo á las mu- 
rallas de la ciudad, abrió una grande brecha. 

Á grandes gritos los Persas manifestáron su gozo; mas difiriéron 6 
el asalto hasta otro dia, porque la inondacion hacia inaccesible ? la 
brecha. Cuando se acercáron, quedäron absortos ® al ver otra mu- 
ralla, que la guarnicion y los habitantes habian levantado en aquella 
noche, miéntras que su obispo rogaba á Diós en la iglesia, que se 
dignase hendecir el trabajo. 

Si al projimarse Sapor para ver la obra inesperada, quedó 
sorprendido, no lo fué ménos cuando creyó ver en las murallas á 
un hombre revestido de insignias reales, y cuya diadema brillaba 
muchísimo. No dudando que fuese aquel el emperador Constancio, 
amenazó de muerte ® á los que le habian dicho que el emperador 
no estaba en Nisibe. Pero, cuando supo verdaderamente que Cons- 
tancio estaba en Antioquía, desde luego comprendió la que sig- 
niócaba aquella vision, y juzgó que el Diós que se adoraba en el 
imperio romano defendia la plaza de Nisibe. 

En lugar de reconocer el poder divino en favor de los Roma- 
nos, Sapor, fuera de si, tiró un dardo 1% al aire, como atacando 
al cielo mismo, sin pensar en otra cosa que en hacer nuevos es- 
fuerzos para tomar la plaza. Mas de seis semanas empleó en el 
asédio sin suceso ninguno, cuando el santo diacono Efren, cansado 
de tantos sufrimientos, rogó al obispo que maldijese aquel ejército. 
El santo obispo no creyó lícito el desear la pérdida de tantos hom- 
bres; pero, dirigiéndose á Diós, le rogó que pusiese fin á los ma- 
les consiguientes á tan dilatado sitio. 

Despues de su oracion, subió á una torre, y considerando el 
gran número de los enemigos que sitiaban la ciudad, dijo 4 Diós: 

Miden; — ? Einfchliegung, Umfálicgang, — 3 zurüchalten, anhalten ; 
dimmen; — * atravesar burdjfreugen; — 5 burdibrach den Damm, Dei; — 
S diferir aufídjieben; — 7 unzugänglih; — * waren fie erflaunt; — ° bebrohte 
mit dem Tode; — “9 fchleuderte einen Speer in bie Luft; 


49 
«Señor, que podeis abatir el orgallo 2? de los soberbios enviando 
contra ellos los mas viles insectos, oponed á ese ejército formidable 
otro mayor de mosquitos. » 

Al punto se vió venir una nube de ellos tal sobre el enemigo, 
que obscurecia el sol. Los mosquitos, introduciéndose en las trom- 
pas 12 de los elefantes y en las orejas de los caballos, hiciéron que se 
enfureciesen estos animales, y que perdiesen 1* á sus dueños todo 
obediencia. Los soldados, atacados tambien de los insectos, se 
empezáron á desordenar. Sapor, forzado á reconocer el poder de 
la divinidad, levantó el sitio, y se retiró con suma vergüenza. 

Sabemos este hecho memorable por San Teodoro, obispo de 
Cir, uno de los mas graves y juiciosos escritores de la antigúedad 
eclesiástica. Tambien se halla atestiguado por el historiador Filoster- 
ges, arriano frenético, 1% enemigo apasionado 1% de todos los prela- 
dos 16 católicos, y por consecuencia digno de fé en este punto. 

11 ten Gtolz nieberfplagen; — 12 in bie Núffel der Elephanten friebend; — 
3 daß fle verfagten; — 1* wüthender Arrianer; — 1? Leibenfchaftlicher Yeind, 
Gegner; — * Bralat, hoher Geiftlicher; Prior. 


Cuestiones. 

¿En cuyas manos son temibles los mas débiles instrumentos? 

¿Quien vino en el año de 350 á sitiar la ciudad de Nisibe? 

¿Qué ejército tenia este rei de Persia? 

¿Cuanto tiempo duró el asédio de Nisibe? 

¿Qué se hizo durante el asédio de parte de los enemigos? 

¿Como manifestáron los Persas su gozo de la circunstancia, que el 
agua contenida del rio Magdon vino á las murallas de Nisibe y 
abrió una grande brecha ? 

¿Asaltáron los Persas la ciudad inmediatamente? 

¿Como quedáron los enemigos, cuando se acercáron? ¿Porqué? 

¿Como quedó el rei Sapor, aprojimándose á la ciudad? 

¿Qué hizo Sapor, despues de haber comprendido que Diós mismo 
defendia la plaza asediada? 

¿Cuanto tiempo se empleó en el asédio sin suceso ninguno ? 

¿Qué rogó el santo diacono Efren al obispo Jacobo? 

¿Qué bizo el obispo despues de su oracion, en la cual, dirigiéndose 
á Diós, le rogó que pusiese fin á los malos consiguientes á tan 
dilatado sitio ? 

¿Qué .se vió venir al punto? 

¿Qué cansáron los mosquitos? 

¿Qué empezáron tambien los soldados? , 

Consiguiente á este desórden jeneral, ¿que fué Sapor forzado á re- 
conocer? 

¿De quien sabemos esta leyenda ? 


23. Traurige Folgen falíher Angebereien.' 
j Eehr oft find die Angebereien ungereht und verleumberifch, 2 mes: 
halb 3 eS notbmenbig ift gegen file auf feiner Hut zu fein. * 
1 Informe; — ? calumnioso; — ? por lo que; — * estar prevenido 


contra; e 
2% 
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In ber Regierung 5 bes Theoborih, Rónig[8] der Gothen, $ wurben 
zwei fehr berühmte Nath8herren,” Simahus, und Boerius, fein Schiwie: 
gerfohn, 8 des Hochverrathes? angeklagt. Der König hatte ben Leichtfinn 19 
der Anklage 1! zu- glauben, und befahl fie zu verhaften. 12 Borcius war 
fein] febr eifriger Ehrift für die Religion, melde er in verjhievenen 
Sgriften 13 gegen Eutyhus und Neftorius vertheivigt Hatte. Das befte 
feiner Werfe 1% ift das von: der Troft 25 ber Philofophie, weldes 
er im Gefängniß abfafte. 16° Im [Jahre] 524 wurde er zum Tode ver: 
urtheilt, und fein Schwiegervater 17 Hatte daffelbe Ende ein Jahr nachher. 

Nicht lange (viel) überlebte 18 fie Iheoporihd. Einfes] Tag[es] als 
man ihm auf den Tifd einen fehr großen Ziih brabte 19 glaubte er auf 
dem Teller das frifch abgefchnittene Haupt ?0 bes Simahus [zu] fehen, 
melches ihn betrachtete mit funtelnden 21 Augen. [Es] verurfachte ihm 
folden Schreden‘, daß er fih in das Bett legte, 22 fein Berbrechen be- 
weinend durch Verleumbungen jene Rathöherren haben fterben zu laffen. 28 
Sid bem Tode nahe 2% jehenn, berief er bie Großen, und ließ alg 
König anerkennen 25 Atalarih, feinen Enkel, welher damal8 adt Jahre 
alt war. 

> el reinado; — ®el Godo; — ? senadores ilustres; — ® el yerno; — 


% el crimen de estado; — !' tener la lijereza; — *! la delacion; — 1? ar- 
restar; — 1? escrito; — '* la mejor obra suya; — !° el consuelo; — 
16 componer; — 1!” el suegro; — !° sobrevivir; — !? que le pusiéron en la 
mesa un pescado de grande magnitud; — ?° la cabeza (de Simaco) recien 
cortada; — ?! centellante; — ?? meterse en la cama; — ?* de haber hecho 
morir; — ?? cercano á; — ?% hacer reconocer por rei. 

Cuestiones. 


¿Como son los informes las mas vezes? 

¿Quienes fuéron acusados del crimen de estado? 

¿Qué tuvo el rei Teodorico respecto á la falsa delacion ? 

¿Qué era Boecius (Boece, Boecio) por la religion? 

¿En cuando fué condenado á muerte? 

¿Le sobrevivió Teodorico mucho ? 

¿Qué creyó ver este rei, cuando un dia le pusiéron en la mesa un 
pescado de grande magnitud? 

¿Que espanto le causó este pescado ? 

¿Á quienes llamó y que hizo, cuando se veia cercano á la muerte? 


23. Vanidad de los Adornos. 


Teodoreto es uno de los antiguos historiadores que mas interesa 
por la fidelidad de sus escritos. Cuenta que su madre tenia malo 
un ojo, y que habiendo oido hablar de una cura maravillosa operada 
por San Pedro, anacoreta que vivia cerca de Antioquía, resolvió ir 
á verle para sanar ! de su dolencia. Como era jóven, se adornó 

mucho, y se presentó al santo ricamente vestida, en una palabra, 
- con todo lo mas precioso de sus joyas. El santo, viendo tal vani- 
dad, quiso curarla de ella, sirviéndose de esta comparacion familiar: 
«Yo te ruego, hija mia, me digas, ¿si un hábil pintor, que hubiese 
hecho un retrato con todas las reglas del arte, no se ofenderia ? de 
‚que otro ignorante tratase de enmendar su obra?» — «Sin duda, » 


1 Heifzuwerbeu; — ? würbe es fid) nicht beleibigt fühlen; 
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respondió ella, «deberia quejarse.» — «Pues bien, hija mia,» con- 
tinuó el santo, «no dudes 3? que el criador de todas las cosas se 
ofende con razon de que quieras enmendar. el retrato que ha hecho 
á su imäjen con esos adornos mundanos. Creeme; no le alteres, * 
ni trates % de buscar una belleza artificial ocultando la efectiva que 
Diós te ha dado. » 

«Mi madre,» añade Teodoreto, «Cuyo fondo $ era escelente, no 
bien oyó este discurso, cuando se arrojó a los piés del santo, dán- 
dole gracias por su saludable consejo, y suplicándole en seguida 
rogase á Diós para que curase su dolencia. Despues de muchas 
instancias, el santo le hizo en el ojo la señal de la cruz, y quedó 
curada. Vuelta á casa mi madre, se quitó los adornos, y vistió ? 
con sencillez, segun su escelente médico le habia prescripto. — 

Aunque la vanidad sea un vicio comun, no lo era jamas en Al- 
fonso Y de Aragon, llamado el sábio y magnánimo, que nunca mostró 
riqueza en su vestido; su exterior simple lo distinguía poco de un 
hombre cualquiera, y diciéndole que era vecesario sostener $ la ma- 
jestad, respondió: «No son la púrpura y los diamantes lo que debe 
distinguir á un rei, sino la prudencia y la virtud.» 

3 dudar; — alterar; — ? tratar; — * Gemüth; — ? vestir fleiden; — 
3 aufrecht erhalten. o. 


Cuestiones. 
¿Qué es dicho del antiguo historiador Teodoreto ? 
¿Qué cuenta este historiador de su madre? 
¿Qué hizo su madre, siendo aun jóven? 
¿Qué quiso hacer el santo, viendo la vanidad de la mujer ? 
i De qué comparacion se sirvió el anacorela, queriendo curar la 
mujer de su vanidad ? 
¿Qué le .respondió la madre de Teodoreto á su comparacion ? 
¿Como continuó el santo? 
¿Qué añade Teodoreto, hablando de su madre? 
¿Qué hizo el santo despues de muchas instancias? 
¿Qué era la consecuencia de la cura del anacoreta? 


24. Diversos Rasgos* concernientes á Alfonso Y de Aragon. 


Diefer Herridjer war ber Held feines Jahrhunderts; er date blog 
[daran] Gtüdlihe zu fchaffen. 2 [Er] ging ohne Begleitung 3 und zu 
Fuß Dur bie Straßen feiner Refidenz;* und, wenn man ihm die Ge: 
fahren vorftellte, 5 melden er fid ausfegte, behauptete © [er] dag ein Va- 
ter, welder fpazieren geht” unter feinen Kinvern nicht3 foll fúrdten. 
Mis ihm gebragt hatte einer feiner. Schagmeifter 8 bei 9 einer gewiflen Ges 
legenheit eine Summe von zehntaufend Ducaten, ein Officier, welcher fid) 
gegenwärtig befand, fagte mit leijer Stimme: „Um glüdlih zu fein 
brauchte ih nur 9 bieje Summe.” — „Du wirft es fein,‘ antwortete 
Alfonfo, weldjer es hörte; und fofort 1! Tieß er ihm bie zehntaufend Du- 
caten geben. — 

1 Eparafterzige; — * pensar en hacer felizes; — * la comitiva; — *la 
corte; — * representar; — ° contestar; — ” pasearse; — * tesorero; — 
% en; — 1% aur: no — sino; — *! al momento; 


o 
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Diefer Fürft Hate 1? den Tanz, 13 und fagte ziemlich treffeno, 22 
daf ein Tänzer 15 fig von einem Narren nicht mehr unterffelbet, als 
vag 10 bie Narcheit 17 bei ihm 28 weniger Zeit pauert. 19 


12 odiar; — *? el baile; — ** con bastante gracia; — ?* el danzarin, el 
bailarin; — ?% no se distingue de un loco, mas que por etc.; — ?” la 
locura; — 1% le; — 1? durar. 


- Diejer gute König, Salomo’8 Ebenbilb, 1 begeichnete? mit einem 
merfiwúrbigen Ridterfprude 3 ben Anfang feiner Regierung. Eine junge 
Sklavin erhärtete eivlich, * daß ihr Oebieter [ver] Vater eines Kinded war 
[wäre] weldes fle geboren Hatte, 5 und verlangte in Folge [beffen] ihre 
Sreiheit, nad) den Oefegen bes Reiches. Der Gebieter ftellte es in Ab- 
rede, © und behauptete? niemals 8 Umgang % mit feiner Sklavin gehabt 
zu haben. Alfonjo befahl, bag das Kind an ven Meiftbietenven 10 ver- 
fauft würde. Das DBatergefühl 11 regte fi 12 zu Gunften jenes Unglüd- 
lihen 23 und als bie Verfteigerung beginnen follte, 1% erfannte ber Vater 
den Sohn an, 15 und gab ber Mutter [bie] Freibeit. 


1 lo mismo que Salomon; —.? señalar; — ? juicio; — * afirmar con 


juramento; — * que acababa.de parir; — ° negar; — ? sostener; — *no 
— jamas; — ? tener trato; — 1° al mayor postor; — 11 hier: las entrañas 
paternales; — 1? conmover; — 1? infortunato; — °* iba 4 comenzar; — 


15 reconocer. 


Alfonso era tan apasionado al estudio, que aseguraba querria 
mejor ser simple particular, * que falto ? de ciencia y erudicion. En 
una enfermedad, se hizo leer el Quinto Curcio, y habiéndose res- 
tablecido 3 con el placer de esta lectura, esclamó con entusiasmo: 
«¡Adiós, Avicena, adiós, Hipócrates, adiós, médicos: viva Quinto 
Curcio, mi libertador y mi médico!» 

l ein einfacher Privatmann; — ? als ber Wiffenfchaft und Gelchrfamleit 
Jl 5 — ? als er durch das Vergniúgen biefer Lectúre fich wieber erholt hatte, ges 
nejen war. 


Este principe volvia de Sicilia en una galera, y los señores que 
le acompañaban en este viaje iban todas las mañanas á hacerle la 
corte. Un dia le halláron entretenido en tirar pan al mar á los pá- 
jaros que volaban al rededor; y volviéndose á ellos, les dijo: «Estos 
pájaros son como mis cortesanos, que así que reciben los bene- 
ficios que esperan, desaparecen al instante. 

Sitiando Alfonso á Gaeta, * esta plaza llegó á estar tan falto de 
viveres, que los sitiados echáron de ella á las mujeres, niños y 
ancianos, como bocas inútiles. Estos desgraciados se viéron redu- 
cidos á la mas horrorosa estremidad; porque, sin medio ninguno para 
ubsistir, los sitiadores y los sitiados tiraban igualmente contra ellos, 
cuando se acercaban á implorar su compasion. Conmovido el rei á 
la vista de un cuadro tan patético, ? reunió su consejo para tomar 
una providencia acertada * con aquellos infelizes. Todos opináron 
que no debia recibirselos, y que si morian de hambre 6 de balazos, * 

1 4 Gaeta: man bemerfe bie fonft ungebräuchliche Anwendung bes Vor: 
wortes á vor bem Accufativ eines unbelebten Segenftandes; warum fleht es hier? — 


2 ein fo ergreifendes Gemälde; — ? eine entiprechende, geeignete Borforge; — 
* Geoff; 
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la culpa era solo de los sitiados, que los habian expuesto á tales 
peligros. Indignado Alfonso de semejante dureza, protestó que mas 
bien renunciaria% á Gaeta, que resolverse á dejar perecer á tantos 
infelizes; añadiendo que una victoria comprada á tal precio seria 
ménos digno de un rei magnänimo, que de un bárbaro y de un ti- 
rano: «Yo no he venido aquí,» dijo, «á hacer la guerra á los niños 
ni á las mujeres, sino á enemigos capazes de defenderse.» En se- 
guida ordenó la admision ® de todos los infelizes, y los hizo distri- 
buir los viveres necesarios. 


9 ich würbe Verzidht leíften; — * die Zulafjung, Aufnahme. 


Cuestiones. 

¿Qué es dicho del rei Alfonso de Aragon? 

¿Como solia andar por las calles de su corte ? 

¿Qué contestaba á ellos que le representaban los peligros a que se 
esponia andando sin comitiva y á pié por las calles? 

¿Qué dijo un oficial en su presencia cuando se le habia traido una 
grande suma de ducados? 

¿Qué odiaba el rei Alfonso? 

¿Con cual juicio memorable señaló el principio de su reinado? 

¿A qué cosa era el rei mucho apasionado ? 

¿Qué se hizo leer en una enfermedad ? 

¿Qué dijo, despues de haberse restablecido con el placer de esta 


lectura ? , 
- ¿Quienes iban á hacer al rei la corte, cuando volvia de Sicilia en una 
galera ? 


¿Como le halláron aquellos señores un dia? 

¿Qué les dijo el rei? 

¿Qué sucedió cuando Alfonso sitiaba la plaza de Gaeta? 

¿Como era el rei á la vista de aquellos infelizes? 

¿Qué reunió el rei para tomar una providencia acertada con los 
niños, las mujeres y ancianos echados de la ciudad por los 
sitiados ? 

¿Qué se le aconsejáron ? 

¿Como era Alfonso de este consejo y que respondió ? 

¿Qué ordenó en seguida de sus palabras? 


25. Modo de pensar de Alfonso acerca de la Nobleza. 


A18 man eined Tages in Gegenwart Alfonfo'3 ben General Picint, 
feinen} Höhf ausgezeichneten ! Krieger, mit Lobfprüden überhäufte, 2 
fagte Ealt einer des Defolges: 3 ,Diefer Menfch, welden man fo fehr 
lobt ift [ber] Sohn eines Mepgera." * Der König, ärgerlich ® über viele 
boshafte Bemerfung, * entgegnete ihm: „Wiflet, daß der Sohn eines 
Mefger8, melójer fi vurd feine guten Handlungen zu erheben verftebt, 
höher flebt als ber eines Königs ®, melier fein anberes Berpienft befigt 
als ben Tang? feiner Vorfahren.” 

* sumamente distinguido; — ? colmar de elogios (Serundlalconfiruction); — ; 


2 la comitiva; — * el carnicero; — 5 enfadado; — * la impertinencia; — 
* contestar; — * es superior al de un rei; — 9 el Tango. 
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Gin langiwetliger Schmeichler 1 betomplimentirte2 eines Tages Al: 
fonfo, inbem er ihm mit Nabbrud 3 fagte: „Ihr feid nicht einfach König; 
Ihr fein [aud der] Bruder, Vetter und Sohn von Königen.' — „Was 
fheint dir dies Alles zu bemeifen?” verfegte Alonfo; ,,dag id die Krone 
von meinen Vorgängern * befige, ohne etiwas gethan zu haben® um fie zu 
verdienen.‘ 

! adulador fastidioso; — ” cumplimentar; — ? con énfasis; — * el 
antepasado; — *sin haber hecho nada. 


Cuestiones. 
¿Á quien se colmaba un dia de elogios en presencia de Alfonso? 
¿Qué dijo friamente uno de la comitiva? 
¿Que le contestó el rei, enfadado de la impertinencia de tales pa- 
labras ? 
¿Quien cumplimentó un dia al rei? 
¿Qué replicó el rei á este adulador fastidioso ? 


26. Delicadeza de un Señor español. 


Cárlos V rogó á un caballero español que cediese su palacio, 
que era mui hermoso, al condestable Borbon. Como el caballero se 
resistia, Cárlos entónces le dijo que debia mirar como una honra el 
dar alojamiento * á tal gran jeneral. EI español respondió que no 
desconocia * las calidades del príncipe mas que tambien estaban bor- 
radas 3 por la traicion que hacia á la Francia su patria. «Yo le re- 
cibiré por obediencia, » añadió, «pero permitidme que tan pronto como 
salga el principe, pegue fuego * al palacio, porque no puedo resol- : 
verme á ocuparlo despues de haber vivido en él un traidor.» 

1 Quartier, Herberge; — * desconocer vertennen; — ? borrar vertvifchen, 
verdbunteln; — ? pegar fuego Feuer anlegen. 


Cuestiones. 
¿Á quien rogó Carlos V que cediese su mui hermoso palacio á otro? 
¿Quien era este otro? 
4 Obedecia el caballero español al rogar del rei? 
¿Qué le dijo Cárlos entönces? 
¿Qué respondió el español á las palabras del rei? 


27. Disputa entre un Viajero español y un Indiano. 


Un viajero español encontró á un indiano en cierto bosque. ! 
Ambos iban á caballo.2 El español, que temia que el suyo no pu- 
diese hacer el viaje, porque era mui malo, quiso cambiar con el del 
indiano, que era jóven y vigoroso: el indiano, se negó á ello, 3 y el 
español entönces le movió una disputa; * vinieron á los manos, 5 y 
el español, que estaba bien armado, se apoderó del caballo del in-- 
diano, en que siguió su camino. 

El infeliz indiano le siguió á lo léjos, % y fué á dar queja? al 
juez del primer pueblo; obligado el español comparecer 3 con el ca- 

1 Sehüfh, Wald; — ? waren beritten; — ? weigerte fi) befim; — * vers 
widelte ihn in einen Streit; — ? fie wurden bandgemein; — 9 von ferne, von 
Weiten; — 7 und ging Klage zu führen bei ıc.; — * da ber Spanier gendibigt 
war zu ericheinen, fich zu Keen; 
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ballo, sostuvo que este era suyo, y mui suyo como que lo habia 
criado él mismo desde chico. ? No habiendo pruebas de lo contra- 
rio, el juez iba ya á declarar absuelto de la demanda !? al español, 
cuando, quitándose su capa el indiano, y cubriendo con ella repen- 
tinamente 1* la cabeza del caballo, dijo al mismo tiempo al juez: 
«Yo probaré de un modo incontestable 13 mi asercion: que diga 
ahora mi contrario, 13 ¿de qué ojo es tuerto!%* el caballo?» — «Del 
derecho,» contestó el español, sin detenerse. 13 — «Pues no es de 
pinguno,» repuso el americano destapando *6 la cabeza del animal. 
Convencido el juez con una prueba tan ingeniosa y fuerte, ad- 
judicó 1? el caballo al indiano, y se terminó la disputa. 
9 von Flein an 10 von ber Anflage freigufpreden; — 1! ploglid; — 
12 anbeftreitbar; en mein Gegner fol jet FAN la pr fchielend ; ; ndugin — 
10 ohne fich lange zu befinnen; — 1 aufbedend, entblögend; — ?” adjudicar 
zufprechen, zuerfennen. 
Cuestiones. 
¿Quienes enconträron un dia uno á otro en cierto bosque ? 
¿Qué temia el español? 
¿Qué se le negó el indiano? 
¿Que sucedió entónces ? 
¿Qué hizo el infeliz indiano, despues de haberse apoderado el es- 
pañol de su caballo? 
¿Que se vió el español obligado á hacer, cuando el indiano habia 
dado queja al juez del primer. pueblo? 
¿Qué sostuvo el español? 
No habiendo pruebas de lo contrario, ¿qué iba ya el juez á hacer? 
¿Qué bizo el indiano repentinamente? 
Cubriendo con su capa la cabeza del caballo, ¿qué dijo el indiano 
al juez? 
¿Qué contestó el español á esta interpelacion (Aufforderung)? 
¿Repuso el indiano algo ? 
¿Fué el juez convencido de esta prueba tan ingeniosa? 


28. Respuesta de Sixto V sobre una Traduccion italiana de 
la Biblia. 

Sixto hizo imprimir una traduccion italiana de la Biblia con una 
bula ámplia 2 que ordenaba su publicacion. Algunos cardenales le 
representaban que esta traduccion era perjudicial, 2 pues los herejes ® 
se servian de estos medios para pervertir á los pueblos, haciendo 
familiar la inteligencia de la escritura. Sixto les respondió: «Por 
vosotros, que no entendeis el latin,* he hecho hacer esta tra- 
duccion. » 


1 cine ausfäheliche ‚onlie, päpftliher Erfaf; — ? fhablih, verberblih; — 
3 Reper; — * das 2 
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Il. 


Größere Webungsitüde, 


29. Geburt und Erziehung des Gil Blas von Santillana. 
(Gil Blas de Santillana, por Lesage, traducido por el padre 
Isla. Capítulo L) l 
Blas [Vlaftu8] bon Santillana mein Vater, nadbem [er] viele 
Jahre in ben Armeen der fpanifhen Monarchie gebient hatte, ¿og fi mad) 
dem Orte zurüd mo er geboren worben war. Er verheirathete fid ? 
mit einer Bäuerin, und ih fam zur Welt? zehn Monate, nachdem fie 
fig vereheliht Hatten. 3 Sie ließen fid in Oviedo nieber,* wo meine 
Mutter jih zur Wirthfhafterin bequemte, 5 und mein Vater zum Stall: 
meifter. 9 Da fie Feine anberen Güter befafen alg ihren Lohn,” [fo] 
lief meine Erziehung große Gefahr 8 nicht die befte geworben zu fein [Die 
befte zu tmerben], wenn Gott mir nicht einen D:heim 9 bejcheert 20 gehabt 
hätte, welcher Drvenögeiftlicher 11 jenes Kicchipiels 12 mar. Er Hip Gil 
Perez: war der ältere Bruder meiner Mutter, und Hatte mió aus ber 
Taufe gehoben. 13 Stelle bir in deiner Einbilpumgskraft, Tieber Refer, 
einen Kleinen Mann vor, 1% drei und einen halben Buß Hod, 19° außer: 
orventlich bid, 15 mit zwifchen die Schultern eingezogenem 17 Kopf, und 
du Haft 18 das leibhafte Gonterfei 19 meines Dheimd. Im Uebrigen 20 
war er en Geiftlicher 21 ber nur daran badte fid ein gutes Leben zu 
verfähaffen, 22 db. 0.23 im Effen und fid) welblid pflegen 2, mozu25 ihm 
hinlánglid das Einfommen 25 feiner Pfründe 7 diente. 28 
Er nahm mid in fein Haus als id [mo] Kind mar, und befaßte 
fi 29 mit meiner Erziehung. Ich fhten ihm algbalo 30 fo aufgemedt, 92 das 
er fih entihlog mein Talent auszubilden. 32 Er faufte mir ein Abece: 
buy, 38 und wollte in eigener Perfon 9% mein Lefelegrer 35 fein. Aud 
würde er mich gern bie lateinifhje Sprache gelehrt haben, 3° meil er bie: 
fes Geld [für ben Unterriät] fparen mochte; 97 aber ber arme Gil Perez 
fab fi genöthigt 38 mid unter die Muthe 39 eines Schulmeifters “0 zu 
geben, *? und fchickte mich zum Doctor Godinez, welder für ben gefhid- 
teften Schulfuhs galt, 42 ben es zu Ovtedo gab. Ich profitirte 43 in 
biefer Schule fo viel, daß ih am Ende 4* von fünf ober fehd Iahren 
ein wenig bie griechiihen Schriftfteller verftand, und hinlänglih vie la- 
teinifhen Dichter. Darauf legte ich mich *5 auf die Logik, welde mid 
lehrte ing Unenvlihe hinein %6 zu fchwagen und zu beweifen. *7 Mir 
gefielen jehr bie gelehrten Streitigkeiten *8 und [ih] bielt biejenigen 
1 casarse; — * nacer al mundo; — ? haberse casado; — * pasáronse 
á vivir en Oviedo; — * se acomodó por ama de gobierno; — ° por es- 
cudero; — ? salario; — * correr 'peligro; — ? el tio; — !° deparar; — 
11 canónigo; — ?*? iglesia; — 1? hier: war mein Taufpathe, padrino, getves 
fen; — *' figurarse; — 15 de estatura; — 1% gordo; — 1” zabullido; — 
18 y hé aquí; — 1? el retrato verdadero; — ?° por lo demas; — ?* ecle- 
siástico; — ?” que solo pensaba en darse buena vida; — *? quiero decir; — 
24 en tratarse bien; — *5 para lo cual; — *5 la renta; — *” la prebenda; — 
28 suministrar; — ?? encargarse; — 30 desde luego; — ?! despejado; — 
32 cultivar mi talento; — °° cartilla; — ** él mismo, — °° maestro de 
leer; — ?f tambien hubiera querido enseñarme etc.; — *” ahorrar, Gonbí: 
tional; — °® verse precisado; — ?? la férula; — *% preceptor; — *! hier: 
poner; — *#? pasar por pedante; — 1? aprovechar; — ** al cabo; — ** apli- 
carse; — * sin término; — *” discurrir y argumentar, — 1° disputa; 
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an #9 melche ich untermeg® traf, 9 um ihnen Fragen und Bemwelfe vorzulegen. 51 
Zumellen 92 traf ih mit einigen Studenten 53 zufanımen, % welche [aut] 
nichts Anderes 55 wünfchten; 56 und dann hätte man uns bigputiren bb: 
ren follen! 07 Welches Gefchrei! 58 MWelches Kußftampfen! 59 Melde Ge: 
berven! SO ° Melde Olieberverrenfungen! 61 Weiher Schaum “ vor ben 
[in ven] Máulern! — Mehr glihen wir Defeffenen 6° alg Philo- 
jopben. 

Auf bieje Weife 6% erlangte td 65 [einen] großen Ruhm alg Ge- 
fehrter 50 in ver ganzen Stadt. Mein Obelm mar vor Freuden außer 
fid, 97 und ex fómeidelte fi ungemein 08 mit ver Hoffnung [von] bag 
traft 69 meines Nufes er bald überhoben fein würve 7° mid auf feine 
Koften zu erhalten. 72 Er fagte [zu] mir eines Tages: „Hola, Gi 
Blas; bu bift nun fhon Fein Kind mehr; 7? bu 6ift jiebenzehn Jahre 
alt, 7? und Gott hat bir Fähigkeit”% gegeben. Wir müflen 75 [daran] ven- 
fen bir aufzubelfen. 76 Ich bin entjchloffen bid auf bie Univerfität von 
Salamanca zu fenben, wo [bu] mit deinem Genie 77 und beinem Talent 
nicht verfehlen wirft 7° did in einen guten Poften 79 zu placiten, 8° Fir 
beine Neife werve ih bir etmas Geld und bie Maulefelin 92 geben, vie 
zehn bis zwölf Dublonen werth ift, ? melde du in Salamanca wirft 
verfaufen können, und did) unterhalten nachher mit bem Gelve, bis bag 
[du] irgend ein Amt erlangft 83 das bir ein anftándiges Brod fihern mag. 9 

Nicht fonnte mir mein Oheim etwas Angenehmeres 85 vorfähla- 
gen, 8° venn tó fonnte es faum erwarten bie Welt zu fehen: 87 gleid): 
wohl 33 mußte ich mid zu beftegen, 89 und meine Yreube zu verbergen. 9 
Als die Stunde zum Aufbrehen Tam, 91 zeigte ich mich lebiglid betrübt 
von dem Gefühl mid von einem Ohelm zu trennen gegen welden id fo 
viele Verpfligtungen hatte: 92 ver gute Kerr tmurbe gerührt, 9% Derge- 
halt %% bag er mir mehr Geld gab als er mir gegeben haben würde 
wenn er gelefen oder burdbrungen 95 gehabt hätte was 96 in bem Inner: 
fien meined Herzens vorging. Bor dem Auffteigen 97 wollte id geben 
[um] meinen Vater und meine Dlutter zu umarmen, 98 melde nicht jpar: 
fam waren mit Rathfchlägen. 9 Sie ermahnten mid dazu 1% bag id 
alle Tage Gott meinen Dhelm empfehlen folle, 2 chriftlich zu leben, mid 
niemals in gefährliche Händel? zu mifhen, und vor Allem 3 nicht zu be: 


19 detener; — % unterwegs treffen, hier: encontrar; — 51 proporler cues- 
tiones y argumentos; — 5%? 4 vezes; — % el manteista; — ** toparse; — 
55 otra cosa; — *% apetecer; — *? entönces era el oirnos disputar; — 
58 ¡qué vozes!; — 59 ¡qué patadas!; — “% gesto; — *! contorsion; — 
62 ¡qué espumarajos!; — % energúmeno; — % de esta manera; — °° lo- 
grar; — % de sábio; — 97 Hier: 4 mi tio se le caia la baba; — °°® in- 
fmito; — %? en virtud de; — ?° hier: dejaria; — ?! tener sobre sus cos- 
tillas; — ?*? ya no eres niño; — 7? tener.... años; — ?7* habilidad; — 
75 hemos menester en; — 7% ayudar; — ?” ingenio; — ?* dejar; — ?? el 
puesto; — * colocarse; — ®! mula; — °? que vale de diez á doce do- 
blones; — *? lograr algun empleo; — ®? darle de comer honradamente; — 
85 cosa mas de mi gusto; — °° proponer; — ®7 porque reventaba á ver 
mundo; — ®® sin embargo; — ®° vencerse; — * disimular; — °! llegar 
la hora de marchar; — °* á quien debia tantas obligaciones; — °® enter- 
necerse; — *%i de manera; — 2? penetrar; — % lo que; — ?” ántes de 
montar; — * ir á dar un abrazo; — ?**? no andar escasos en materia de 
consejos; — ?%% exhortar á; — ! encomendar, Subjunctiv; — ? negocios 
peligrosos; — * sobre todo; : 
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gehren, * und nod viel weniger 2 bas fremde Gut‘ gegen ben Willen 
feined Befigerd zu nehmen. Nachvem fie mir ein Langed und £Brrites 
vorgepredigt, 7 befchenkten fie mich [nod] mit ihrem Segen, 3 dal einzige 
(Ding) mas th von ihnen erwarten fonnte Unmittelbar [barauf] beftieg 
ih 9 meine Maulefelin, und zog aus 10 ber Stadt. 

4 desear; — Y mucho ménos; — * lo ajeno. — 7 arengar largamente; — 
8 regalar con bendicion; — ° montar en; — ?? salir de. 


30. De los Sustos que tuvo Gil Blas en el Camino de Peña- 
flor, lo que hizo cuando llegó allí, y lo que le sucedió con 
un Hombre que come con él. 


Héteme aquí? ya fuera de Oviedo, camino de Peñaflor, en’ me- 
dio de los campos, dueño de mi persona, de una mala mula, y de 
cuarenta buenos ducados, sin contar algunos reales mas que había 
hurtado: 4 mi bonisimo tio. La primera cosa que hice fué dejar la 
mula á discrecion, esto es, que anduviese al paso que quisiese. 
Echéla el freno sobre el pescuezo,? y sacando de la faltriquera mis 
ducados, los comenzé á contar y recontar ® dentro del sombrero. 
No podia contener mi alegría: jamas me habia visto con tanto dinero 
junto: no me hartaba * de verle, tocarle y retocarle. $ Estábale re- 
contando quizá por la vigésima vez, cuando la mula alzó *% de re- 
pente ? la cabeza en aire de espantadiza,3 aguzó ? las orejas,1% y 
se paró 11 en el medio del camino. Juzgué 12 desde luego 13 que la 
habia espantado alguna cosa, y examiné lo que podia ser. Ví en 
medio del camino un sombrero con un rosario de cuentas gordas “4 
en su copa: 18 y al mismo tiempo oí una voz lastimosa, 1% que pro- 
nunció estas palabras: «Señor pasajero, tenga vmd. piedad de un 
pobre soldado estropeado, 17 y 'sirvase de echar algunos reales en 
ese sombrero, que Dios se lo pagará en el otro mundo.» Volví los 
ojos hácia donde venia la voz, y ví al pié de un matorral, 18 á veinte 
6 treinta pasos de mi, una especie de soldado, que sobre dos palos 
cruzados apoyaba 1? la boca de una escopeta, 2° que me pareció mas 
larga que una lanza, con la cual me apuntaba ?! á la cabeza. 
Sobresaltéme 22 estrañamente; miré como perdidos mis ducados, y 
empezé á temblar como un azogado.?3 Recogí lo mejor que pude 
mi dinero; metile disimulada y bonitamente en la faltriquera, 25 y 

"Na (ei) hier wär! ih ja; — ? ich lef ihm ben Bügel. über ben 
Hals Herunterhangn; — ° wieberzählen, nochmals zählen; — * id) murbe 
nicht fatt; — ° es burdy bie Finger gleiten zu lafien und nochmals Dies zu 
wiederholen; — © alzar erheben, aufheben, aufrichten; — 7 de repente plößs 
tig; — ? de espantadiza wie von einem Fleinen Schreden; Diminutiv von es- 
panto; — ? aguzar fpigen, in bie Höhe richten; — 1% la oreja bas Ohr; — 
11 pararse ftillitejen, anhalten; — 1? juzgar urtheilen, vermuthen. Umlaut g 
vor e in gu; — ? fogleih, fofort, alfobalb; — ** ein Rofenfranz mit biden 
Perlen; — 15 Hut; — 15 eine Fläglide Stimme; — 1” estropear verftimmela ; 
vertrippeln; — 1% un matorral: eine mit Heibefraut unb niebrigem Gebüfch bes 
wachfene Gegend; — 1° apoyar flürken; auf etwas ruben lafien; — *? la boca 
de una escopeta bie Mündung einer Mustete, Flinte; — ?! apuntar zielen, 
ridten; — ?? sobresaltarse aufjchreden, auffahren; — *? wie ein Eleftriftrter; 
eigentlich: wie Giner, ber von vielem Duedfilber bas Glieberzittern hat; — 
22 ich verftedte, verbarg fo gut ich Fonnte mein @eld; — 5 ich fledte es heims 
lid) und in aller Stille ein; | 
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quedandome en las manos con algunos reales, 2° los fué echando 
poco á poco, ?’ y uno á uno, en el sombrero destinado para reci- 
bir la limosna 2® de los cristianos cobardes y atemorizados, 2° á fin 
de que conociese el soldado que yo. me portaba noble y generosa- 
mente. Quedó satisfecho de mi generosidad, y dióme tantas gra- 
cias como yo espolazos 3% 4 la mula, para que cuanto ántes me ale- 
jase 31 de él; pero la maldita bestia, burlándose de mi impaciencia, 
no por eso caminaba mas apriesa. 12 La vieja costumbre de cami- 
nar paso á paso bajo el gobierno de mi tio la había hecho olvidarse 
de lo que era el galope. 

No me pareció esta aventura el mejor. agüero 33 para el resto 
del viaje. Veia que aun no estaba en Salamanca, y que me podian 
suceder otras peores. Pareciöme que mi tio habia andado poco pru- 
dente en no haberme entregado á. algun arriero. 3% Esto era sin 
duda lo que debiera haber hecho; pero le parecia que dándome su 
mula gastaria 35 menos en el viaje; lo cual le hizo mas fuerza que 
la consideracion de los peligros á que me exponia. Para reparar 
esta falta determiné vender mi mula en Peñaflor, si tenia la dicha de 
llegar 26 4 aquel lugar, y ajustarme 37 con un arriero hasta Astorga 
á Salamanca. Aunque nunca habia salido de Oviedo, sabia los nom- 
bres de todos los lugares por donde habia de pasar, habiéndome in- 
formado de ellos äntes de ponerme en camino. 39 

Llegué felizmente á Peñaflor, y me paré63% á la puerta de un 
meson, *° que tenía bella apariencia. Apenas eché pié á tierra, 
cuando el mesonero me salió á recibir con mucha cortesía. Él mismo 
desató mi maleta y mis alforjas, *l cargó con ellas, y me condujo á 
un cuarto miéntras sus criados llevaban la mula á la'caballeriza. *2 
Era el tal mesonero el mayor hablador de todo Asturias, *3 tan fácil 
en contar sin necesidad sus cosas, como curioso en informarse de 
las ajenas. Dijome que se llamaba Andres Corzuelo, y que habia 
servido al rei muchos años de sarjento,** y se habia retirado 
quince meses hacia, por casarse con una moza de Castropol, que 
era buen bocado, %5 aunque algo morena. * Y despues me refirió 
otra infinidad de cosas, que tanto importaba saberlas, como ignorar- 
las. Hecha esta confianza, juzgándose ya acreedor *? á que yo le 
correspondiese con la misma, me preguntó quien era, de donde ve- 
nia, y á donde caminaba. Á todo lo cual me consideré obligado & 
responder artículo por artículo, puesto que cada pregunta la acom- 
pañaba con una profunda reverencia, suplicándome mui respetuosa- 
mente que perdonase su curiosidad. . Esto me empeñó *° insensible- 


26 und indem ich einige Realen in ben Händen behielt. — ?” Hieß ich fie nad) 

pi nad) hercinfallen; — ?° Almofen; — ?? cobardes y atemorizados feige und 

fura yfam gemabte; — y espolazo Sporenflih; — *! alejarse fid; 

cien: : ” mit mehr Eile, eiliger; —- *° agtiero Meiffagung, Vorbeden> 

tung; — ?* Manlefeltreiber; — °° gastar verfhwenden; brauchen; — * wenn 

ic) (námlid)) fo glüdlih fein würde bis nad jenem Drte zu men, — 

35 ajustarse úbereintommen; ein Abfommen treffen; — ?9 ehe ich mid) auf ben 

Be machte; — 2? pararse anhalten; — 9 Gafibof; — 11 Duerfáde; — 
ferbeftall, Marftall; — *? der größte Schwäßer von ganz Afinrien; — 

i als Sergeant, Belbwebet; 45 melche cin fetter Viffen war; — 46 etwas 

di — 17 hielt er fich, ich fchon für berechtigt; — *P empeñar verwideln ; 
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mente en una larga conversacion con él en la cual ocurrió hablar 
del motivo y fin que tenia en desear deshacerme *? de mi mula y 
proseguir el viaje con algun arriero. Todo me lo aprobó % mucho, 
y no cierto sucintamente, 92 porque me representó todos los acciden- 
tes que me podian suceder, y me embocó ®? mil funestas historias 
de los caminantes. Pensé que nunca acabase; %3 pero al fin acabó 
diciéndome que, si queria vender la mula, él conocia un muletero, 54 
hombre mui de. hien, 5° que acaso la compraria. Respondile me daria 
gusto 5° en enviarle á llamar y él mismo en persona partió al punto 
á noticiarle mi deseo. 

Volvió en breve acompañado del chalan 2° y me le presentó 
ponderando mucho % su honradez. Entrámos en el corral %% donde 
habia sacado mi mula. Paseáronla 60 y repaseáronla delante del mu- 
letero, que con grande atencion la examinó de piés á cabeza. Pú- 
sole mil tachas, 41 hablando de ella mui mal. Confieso que tampoco 
podia decir de ella mucho bien; pero lo mismo diria aunque fuera 
la mula del papa. %% Protestaba que tenia cuantos defectos podia 
tener el animal, apelando al juicio 63 del mesonero, que sin duda 
tenia sus razones para conformarse con el suyo. Ahora bien, me 
preguntó friamente el chalan, ¿cuánto pide vmd. por su mula? Yo, 
que la daria de balde 4% despues del elogio que habia hecho de ella, 
y sobre todo de la atestacion del señor Corzuelo, que me parecía 
hombre honrado, inteligente y sincero, le respondí remitiéndome 95 
en todo á lo que la apreciase su hombría de bien % y su conciencia, 
protestando que me conformaria con ello. Replicóme, picándose 97 
de hombre de bien y timorato, % que habiendo interesado su con- 
ciencia, le tocaba en lo mas vivo, y en lo que mas le dolia porque 
al fin este era su lado flaco, %% y efectivamente no era el mas fuerte, 
porque en lugar de los diez ó doce doblones en que mi tio la ha- 
bia valuado, no tuvo vergüenza de tasarla 70 en tres ducados, que 
me entregó, y yo recibí tan alegre como si hubiera ganado mucho 
en aquel trato. 

Despues de haberme deshecho tan ventajosamente de mi mula, 
el mesonero me condujo á casa de un arriero que el dia siguiente 
habia de partir á Astorga. Dijome este que pensaba salir ántes de 
amanecer, 71 y que él tendria cuidado de despertarme. 723 Quedámos 
de acuerdo 73 en lo que le habia de dar por comida y macho, ?* y 
yo me volví al meson en compañía de Corzuelo, el cual en el ca- 
mino me comenzó á contar toda la historia del arriero. Encajöme ?5 

49 deshacerse fich entledigen; — * aprobar gutfelfen, billigen; — *! unb 
gewiß nicht auf allzuturge, allzurajche Art; — ** embocar anfbinden, aufheften, 
aufidywápen; — *% ich Dachte er würde gar nicht zu Ende fommen; — 9 Maul: 
nei; — 85 ein febr vechtfchaffener Mann; — * darle gusto einen Gefallen 

un; — 27 Rofs, eine, Roftáufdjer; — °° indem er fege lobte, 
pries; — 5° Biebbof, Pferbehof; — “ pasear auf: und abführen; — °1 Orte. 
Blede, Stellen; — 9? über die Maulefelin bes Papftes; — 5° indem er fi auf 
das Urtheil bezog; — 9* umfonft, gratis; — %5 remitirse fidh auf etwas verlafs 
fen; — 56 Nedhtfchaffenheit; — 97 picarse de algo feine Ehre in etwas fepen, 
mit etwas grofitiun; — 5% gottesfürdhtig; — ©? feine fehwache Seite; — ?? tasar 
tariren, ab en; — "1yor Tagesanbruh; — *2 mich aufzumeden; — '? que- 
dar de acuerdo úbereintommen; — 7? Maulefel; — *? encajar einfchieben, ge: 
legentlich (bazivifhen) bemerten; 
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cuanto se decia de él en la villa; y aun llevaba traza de continuar 
aturdiendome 79 con sus impertinentes habladurías, cuando por for- 
tuna le interrumpió un hombre de buen aspecto, que se acercó á 
el y le saludó con mucha urbanidad. Dejélos á los dos’? y pro- ' 
seguí mi camino sin pasarme por el pensamiento que pudiese yo 
tener parte alguna en su conversacion. 

Luego que?* lleguá al meson, pedí de cenar.?? Era dia de 
viérnes, y me contenté con huevos. Miéntras los disponian trabé % 
conversacion con la mesonera, que hasta entónces no se habia de- 
jado ver. Pareciöme bastantemente linda, de modales mui desem- 
barazados ®! y vivos. Cuando me avisáron que ya estaba hecha la 
tortilla, 82 me senté & la mesa solu. No bien habia comido el pri- 
mer bocado, ®® hé aquí que entra el mesonero, en compañía de 
aquel hombre con quien se habia parado á hablar en el camino. El 
tal caballero, que podia tener treinta años traía al lado un largo 
chafarote. ®® Acercändose á mi con cierto aire alegre y apresurado: 
«Señor licenciado,» me dijo, «acabo de saber 85 que vmd. es el Se- 
ñor Gil Blas de Santillana, la honra de Oviedo, y la antorcha 8° de 
la filosofía. ¿Es posible que sea vmd. aquel jóven sapientisimo, 
aquel ingenio sublime, cuya reputacion es tan grande en todo este 
país? Vosotros no sabeis (volviéndose al mesonero y á la mesonera) 
qué hombre teneis en casa, Teneís en ella un tesoro. En este mozo 
estais viendo la octava maravilla del mundo.» Volviéndose despues 
hácia mi, y echändome los brazos al cuello; «Escuse vmd.,» me 
dijo, «mis arrebatos; ®°7 no soi dueño de mí mismo, no puedo contener 
la alegría que me causa su presencia.» 

No pude responderle de pronto, 88 porque me tenia tan estre- 
chamente abrazado, pero luégo que desembarazé un poco la cabeza, 
le dije: , Nunca creí que mi nombre fuese conocido en Pehallor.» — 
«¿Qué llama conocido?» me repuso en el mismo tono. «Nosotros 
tenemos registro de todos los grandes personajes que nacen á veinte 
leguas en contorno. Vmd. está reputado por un prodigio, y no 
dudo que algun dia dará á España tanta gloria el haberle producido, 
como á la Grecia el ser madre de sus siete sabios.o Ä estas pa- 
labras se siguió un nuevo abrazo, que hube de aguantar 9% aun á 
peligro de que me sucediese la desgracia de Anteo. 9° Por poca es- 
periencia del mundo que yo hubiera tenido, no me dejaria ser el 
dominguillo 91 de sus demostraciones, ni de sus hipérboles. 9% Sus 
inmoderadas adulaciones y escesivas alabanzas me harian conocer 
desde luego que era uno de aquellos truhanes 9° pegotes % y pe- 
tardistas 95 que se hallan en todas partes, y se introducen con todo 
forastero para llenar la barriga 9% 4 costa suya; pero mis pocos años 


© und nod immer führte er im Blane mich zu betáuben; — 77 ich ließ 
beide allein; — 7* fobald ale; — 7? verlangte ich zu Abend zu fpeifen; — 
® trabar anknüpfen; (ergreifen, anfaflen); — ®! von fehr ungezwungenen Mas 
nieren; — *%2 hier: Bierfuhen; — 2° Biffen, Munduoll; — ®* Säbel; — 
85 ¡dy habe foeben erfahren; — 85 die Fadtel; — 97 Entzüden; Begeifterung ; — 
$8 fogleich, fofort; — ®° erbulden, aushalten; — * que fué ahogado por Her- 
cules de un abrazo; — *! Gaufelmännden; — ?? Uebertreibumgen; — ?° Bol: 
(ber: — 9 fäftig, befhwerlih; — 5 Betrüger, Schmwindler, Preller; — 

auch; 
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y mi vanidad me hiciéron formar un juicio mui distinto. Mi pane- 
girista 9 y mi admirador me pareció un hombre mui de bien y mui 
real; y así le convidé á cenar conmigo. «Con mucho gusto,» me 
respondió prontamente, «y estoi mui agradecido á mi buena estrella, 
por haberme dado á conocer al ilustre Señor Gil Blas, y no quiero 
malograr 98 la fortuna de estar en su compañía, y disfrutar sus fa- 
vores lo mas que me sea posible. Ä la verdad,» prosiguió, «no 
tengo gran apetito, y me sentaré á la mesa solo por hacer com- 
pañía á vmd. comiendo algunos bocados meramente por compla- 
cerle, 9 y por mostrar cuanto aprecio sus finezas, » 100 

Sentóse en frente de mi el señor mi panegirista. Trajéronle un 
cubierto, y se arrojó I á la tortilla con tanta ansia, y con tanta pre- 
cipitacion, como si hubiera estado tres dias sin comer. Por el gusto ? 
con que la comia conocí que presto daria cuenta de ella. Mande 
se hiciese otra, lo que se ejecutó al instante: pusiéronla en la mesa 
cuando acabábamos, ó por mejor decir cuando mi huésped acababa 
de engullirse * la primera. Sin embargo, comia siempre con igual 
presteza, y sin perder bocado añadía sin cesar alabanzas sobre ala- 
banzas, las cuales me sonaban bien, y me hacian estar mui con- 
tento de mi personilla. 5 : 

Bebia frecuentemente, brindando unas vezes á mi salud, y otras 
á la de mi padre y de mi madre, no hartändose® de celebrar su for- 
tuna en ser padres de tal hijo. Al mismo tiempo echaba vino en 
mi vaso, incitándome á que le correspondiese. Con efecto no cor- 
respondia yo mal á sus repetidos bríndis;? con lo cual y con sus 
adulaciones me sentí de tan buen humor que, viendo ya medio co- 
mida la segunda tortilla, pregunté al mesonero si tenia algun pes- 
cado. El señor Corzuelo, que segun todas las apariencias se en- 
tendia con el petardista, respondió: «Tengo una escelente trucha, $ 
pero costará cara á los que la coman, y es bocado demasiadamente 
delicado para vmd.» — «¿Qué llama vmd. demasiadamenie de- 
licado?» replicó mi adulador. Traiga vmd. la trucha, y descuide 
de lo demas.? Ningun bocado, por regalado 1% que sea, es de- 
masiado bueno para el señor Gil Blas de Santillana, que merece ser 
tratado como un príncipe.» 

Tuvo particular gusto, de que hubiese retrucado 1! con tanto 
aire las últimas palabras del mesonero, en lo cual no hizo mas que 
anticipárseme. 12 Díme por ofendido, 13 y dije con enfado al me- 
sonero: «Venga la trucha, y otra vez piense mas en lo que dice.» 
El mesonero, que no deseaba otra cosa, hizo cocer luego la trucha, 
y presentóla en la mesa. Ä vista del nuevo plato brilláron de ale- 
gría los ojos del taimado, 1* que dió mayores pruebas del deseo que 


27 Lobrebner; — %* vereiteln, vorübergehen laffen; — °? eigentlich nur Ihe 
nen zu gefallen; — 1% Höflichfeit, Artigkeiten; — 1 arrojarse fidh kürzen; — 
” an dem Gefeymad, Appetit; — ° dar cuenta de algo mit etwas fertig wer: 
ben; — *derichlingen; — ° Berfünchen, meine Wenigfeit; — $ hartarse fidh fát: 
tigen; genug befommen; — 7 Gefunbheiten (beim Srinfen); — * Forelle; — 


und kümmern Sie fid) nicht um bas Mebrige; — ' trefflih; — !! retrucar 
en, erwidern auf; — 1? mir zuvorgulommen; — 1 ich erflärte mid) 
ür beleidigt; — 1? Berfchmigter, Argliftiger; 
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tenia de complacerme, es decir, que se abalanzó 15 al pez del mismo 
modo que se habia arrojado á las tortillas. No obstante se vió pre- 
cisado á rendirse, 16 temiendo algun accidente, porque se habia har- 
tado hasta el gollete. 1? En fin, despues de haber comido y bebido 
hasta mas no poder, quiso poner fin á la comedia. «Oh señor Gil 
Blas,» me dijo alzándose de la mesa, «estoi tan contento de lo bien 
que vmd. me ha traido, que no le puedo dejar sin darle un impor- 
tante consejo, del que me parece tiene no poca necesidad. Des- 
confie por lo comun de todo hombre á quien no conozca; y esté 
siempre mui sobre sí para no dejarse engañar de las alabanzas. Po- 
drá vmd. encontrar con otros que quieran, como yo, divertirse á 
costa de su credulidad, y puede suceder que las cosas pasen mas 
adelante. No sea vmd. su hazmereir 18 y no crea sobre su palabra 
que le tengan por la octava maravilla del mundo.» Diciendo esto, 
rióse de mi en mis bigotes, 1% y volvióme las espaldas. 20 

Sentí tanto esta burla como cualquiera de las mayores desgra- 
cias que me sucediéron despues. No hallaba consuelo viéndome 
burlado tan groseramente, 6, por mejor decir, viendo mi orgullo tan 
humillado. «¡Es posible,» me decia yo, «que aquel traidor se hu- 
biese burlado de mil ¡Pues qué! ¿solamente buscó al mesonero 
para sonsacarle, ó estaban ya de inteligencia los dos? ¡Ah pobre Gil 
Blas! muérete de vergüenza, porque diste á estos bribones 2! justo 
motivo para que te hagan ridículo. Sin duda que compondrán una 
buena historia de esta burla, la cual podrá mui bien llegar á Oviedo, 
y en verdad que te hará grandísimo honor. Tus padres se arre- 
pentirán de haber arengado tanto á un mentecato.2? En vez. de 
exhortarme á que no engañase á nadie, debieran haberme enco- 
mendado que de ninguno me dejase engañar.» — Agitado de estos 
amargos pensamientos, y encendido en cólera, me encerré en mi 
cuarto, y me metí en la cama; pero no pude dormir, y apénas ba- 
bia cerrado los ojos, cuando el arriero vino á despertarme, y de- 
cirme que solu esperaba por mi para ponerse en camino. Levantéme 
prontamente, y miéntras me estaba vistiendo vino Corzuelo con 
la cuenta del gasto, en la cual no se olvidaba la trucha; y no so- 
lamente hube de pagar por todo lo que él cargaba; 2? sino que, 
miéntras le pagaba el dinero, tuve el dolor de conocer se estaba 
relamiendo en la memoria * del pagado chasco 25 de la noche prece- 
dente. Despues de haber pagado bien una cena que habia digerido 
tan mal, partí con mi maleta á casa del arriero, dando á todos los 
diablos 26 al petardista, al mesonero y al meson. 

15 abalanzarse über etivas herfallen; — 1% nadizulafien; — 17 weil er 
fic) bis an den Hals vollgeftopft hatte; — 1% hazmereir: eine lächerliche Vers 
fon; Jemand, ber fid) zum Beften haben läßt; — ?? reirse de alguno en los 
bigotes Jemand ins def t lachen; — ? febrte mir ben Rüden; — *! bribon 
Bagabund, Taugenihts; Schule; — ?? Thor; — * ich hatte nicht allein für 
Alles zu zahlen, was er anfepte; — *? daß er fich innerlich noch freute; — 
5 Streidh, Poffen; — ?° indem ich zu allen Tenfeln wünjchte. 


Cuestiones. 


¿Qué nos dice el titulo de esta pieza? 
¿Como comienza Gil Blas la continuacion de su biografía? 


Spanische Chrestomathie. 3 
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¿Qué era la primera cosa que hizo, cuando se vió fuera de las 
puertas de la ciudad? 

¿Qué sucedió cuando Gil Blas estaba recontando quizá por la vigé- 
sima vez su dinero? 

¿Qué cosa vió en medio del camino? 

¿Qué oyó al mismo tiempo? 

¿Por qué cosa fué Gil Blas estrañamente sobresaltado ? 

¿Qué hizo de su dinero, cuando vió al pié de un matorral una especie 
de soldado, armado de una larga escopeta? 

¿Era satisfecho el ladron de la generosidad de Gil Blas? 

¿Qué hizo Gil Blas, despues de haber echado algunos reales en el 
sombrero del ladron ? 

¿Qué no pareció esta aventura á Gil Blas? 

Para reparar la falta hecha por su tio, ¿qué determinó Gil Blas 
á hacer? 

¿Como llegó á Peñaflor, y á donde se paró? 

¿Qué dice nuestro héroe de aquel mesonero en Peñaflor? 

¿De qué manera buscaba el mesonero ganar la confianza de su 
jóven huésped? 

¿Como le consideró despues este hombre? 

¿Acompañado de quien volvió el mesonero que supo que Gil Blas 
deseaba deshacerse de su mula? 

¿Qué protestaba el chalan respecto á las calidades de la mula? 

¿Á cuanto tasó el chalan el animal? 

¿Qué sucedió despues de haberse deshecho Gil Blas tan ventajosa- 
mente de la pobre mula? 

¿Con quien quedó de acuerdo? 

¿Con qué le encajó el mesonero, en cuya compañía volvió al meson? 

¿Quien interrumpió por fortuna las impertinentes habladurias del 
mesonero Corzuelo? 

¿Qué hizo Gil Blas luego que habia llegado al meson? 

¿Con quien trabó conversacion ? 

¿Quienes entráron, no bien que Gil Blas habia comido el primer 
bocado de su tortilla? 

¿Qué habló é hizo el nuevo llegado? 

¿Qué no pudo Gil Blas hacer de pronto despues de haber sido aren- 
gado por aquel hombre? ¿Porqué no? 

¿Qué respondió á estas inmoderadas adulaciones? 

¿Qué hizo Gil Blas, no conociendo al hablador que le alababa tan 
escesivamente ? 

¿Qué dice Gil Blas de la comida y de su huésped? 

El señor Corzuelo que segun todas las apariencias se entendia con 
el petardista, ¿qué respondió él á la pregunta de Gil Blas si 
tenía algun pescado? 

¿Qué tuvo Gil Blas de que su huésped hubiese retrucado con tanto 
aire las últimas palabras del mesonero? 

Enfin, despues de haber comido y bebido el petardista hasta mas no 
poder, ¿qué hizo y qué dijo á Gil Blas? 

¿Como sentió Gil Blas esta burla? ¿Qué hizo, agitado de amargos 
pensamientos, y encendido en cólera? 
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¿Cuando vino Corzuelo con la cuenta del gasto? 
Pagando la cara cena, ¿qué dolor tuvo de conocer? 


31, Máfigung des Ariftides. 


Kraft des Vorfchlages von Themiftofles, berieth man fi * in Athen 
ob Artftideg verbannt werden follte. 2 — [E83] war ber Braud in fol: 
den Bällen, bag jeder Bürger feine Meinung äußerte; 3 biejenigen 
welche verurtheilten, fchrieben den Namen des Angeklagten in eine Mu: 
fühel. * [Ein] gewifler Bauer, welcher nicht fchreiben fonnte, noch aud $ 
perjóntid Ariftides Tannte, wendete fi) an biefen damit er in feinem Va: 
men die verhängnißvolle Infrift beforge. — „Hat bir biefer Mann 
irgend em Leid gethan,” fagte ex ihm felbft, „vaß® bu Ihn verpammft?“ 
— „Rein’, verfegte der Bauer, ‚noch auch fenne ich ihn; aber ich bin 
müde ? ihn überall® ben Gereihten nennen zu hören.” 

Enplih verurtheilt, reifte er nad bem Orte feiner Verbannung ? ab, 
bie Götter bittend, daß fie bewahren möchten 19 fein Vaterland vor jedem 
Unheil 11 das es feine DVerurtheilung bereuen Tiefe. 12 Untermegs fpie 
ihm 13 einer feiner Feinde ind Oefit; und, ohne unmillig zu werben 14 
nod) bas geringfte Wort ber Aufregung 15 zu fagen, äußerte er gegen ven 
Rigter, welder ihn begleitete: „Dir kommt e8 zu 16 biefem Menjchen 
da zu bebeuten, 17 bag er fich nidt gegen irgend einen Anbern ebenfo be- 
trage.’ 18 


3 deliberarse; — ? si A. seria desterrado; — 3 dar su parecer; — 
* concha; — * ni; — ° para que; — ” estar cansado; — * por todas 
partes; — ? el destierro; — 10 salvar (blos burdy ben Subiunctiv ausjus 
drüden); — 1! desgracias; — !? que la hiciese arrepentirse de su condena- 
cion; — 1%? escupir; — 1* hier: incomodarse; — ?? alteracion; — 1° á te 
toca; — ?* advertir; — 1? comportarse con. 


32. Historia de Doña Mencía de Mosquera. 
(Gil Blas de Santillana. ) 

Nací en Valladolid, y mi nombre es doña Mencía de Mosquera. 
Mi padre don Martin, coronel * de un regimiento, fué muerto en 
Portugal despues de haber consumido su patrimonio en el servicio 
del rei. Dejöme pocos bienes, y consiguientemente, aunque hija 
única, no era un gran partido? para ser buscada en casamiento. 
Mas á pesar de mi escasa fortuna no me faltaban pretendientes. * 
Muchos caballeros de los mas principales de España solicitáron mi 
mano; pero él que se llevó * mi atencion fué don Alvaro de Mello. 
Á la verdad era el mas galan y airoso % de todos, y reunia ademas 
otras prendas recomendables que me decidiéron á su favor. Era 
prudente, entendido y valiente, acompañado á esto ser mui come- 
dido ,% atento, pundonoroso 7” y el hombre mas bien portado ® del 
mundo. En las corridas de toros ninguno se mostraba mas arries- 
gado, ? mas brioso,1% ni mas diestro; y en las justas !! eran la 


1 Dberft; — ? Partie; — 3 Bewerber; — * llevarse auf ich gehen: — 
: wohlgefaltet, artig; — * gefebt; — 7 empfiublic) im Ehrgefühl; — 6 der um: 
gánglidifte, am beften zu leidenbe Menfch; ; aghalfig; — ?% mutbig, trafts 
vol; — 1 Turniere; 
3% 
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admiracion de todos su despejo, babilidad y valentía, . Finalmente, 
le preferí á sus competidores, 13 y le dí mi mano. 

Pocos dias despues de nuestro matrimonio se encontró en un 
sitio retirado 1% con don Andres de Baezá, que habia sido uno de 
sus antiguos competidores en pretenderme. Picáronse los dos, 15 
sacáron las espadas, y costó la vida á don Andres. Era este sobrino 
del corregidor de Valladolid, hombre de genio violento, y enemigo 
mortal de la casa de Mello; y por consiguiente juzgó don Alvaro que 
lo importaba infinito no retardar +6 un punto su fuga. 1? Volviöse 
inmediatamente á casa, contóme lo sucedido y me dijo: «Querida 
Mencía, es indispensable separarnos. 18 Ya conoces al corregidor; me 
perseguirá encarnizadamente. 19 No ignoras lo mucho que puede en 
España, y así no estoi seguro en el reino.» No le permitió decir 
mas su dolor, Hicele 2° que tomase dinero y algunas joyas. Dióme 
despues los brazos, estrechóme en ellos, y estuvimos asi gran 
rato sin poder uno ni otro hablar palabra, mezclándose nues- 
tras lágrimas, suspiros y sollozos, ?! Vino un criado á decir que 
estaba pronto el caballo: desasióse 22 de mi, partió y dejóme en un 
estado que no sabré pintar. ¡Dichosa yo si lo agudo del dolor me 
hubiera quitado la vida! ¡Qué de penas y tormentos me hubiera 
ahorrado! Pocas horas despues de partido don Alvaro supo su fuga 
el corregidor. Hizo le siguiesen,?3 y no perdonó diligencia alguna 
para haberle á las manos. Frustrólas todas mi esposo, y púsose en 
salvo. 2% Viéndose el juez reducido á no poder tomar otra venganza 
que la satisfaccion de quitar todos sus bienes á un hombre cuya 
sangre hubiera querido beber, confiscó cuanto pertenecia á don 
Alvaro. 

Halléme con esto en tan miserable situacion, que apénas tenia 
lo preciso para vivir. Comenzé á retirarme de todos, quedándome 
con üna sola criada. Pasaba los dias llorando amargamente, no ya 
mi necesidad, que llevaba con paciencia, sino la ausencia de un 
adorado esposo, de quien no tenia noticia alguna, sin embargo de 
haberme prometido, en nuestra dolorosa despedida, que de cual- 
quier parte del mundo donde se hallase procuraria informarme de 
su suerte. No obstante se pasáron siete años sin saber nada de 
él. Causábame una profunda tristeza la incertidumbre 2° de su pa- 
radero.26 Supe al fin que, combatiendo por las armas de Portugal 
en el reino de Fez, habia perdido la vida en una batalla. Así me 
lo refirió un hombre recien venido de África, asegurándome que co- 
nocia mui bien á don Alvaro de Mello con - quien habia servido en 
el ejército portugues, y que él 'mismo le habia visto perecer en lo 
mas recio de la pelea. A esto añadió otras circunstancias que me 
acabäron de persuadir que ya no vivia mi esposo. 


12 lebhaftes, muthuolles Wein; — 1? Nivale, Mitbewerber; — 1! an 
einem abgelegenen Orte; — 1 bie beiden geriethen in Hánbel; — 1 verzögern, 
auffchiebenz; — 17 Flucht; — 1° es tft unumgänglich nothiwendig bag wir uns tren: 
nen; — 1? erbittert; — 20 ich vermochte ihn; — ?! Schludygen; — ?2 des- 
asirse fid) logmadjen; — ?3 er machte daß man ihn verfolgte: er ließ ihn verfol- 
gen; — 24 ponerse en salvo fid) in Gicherheit bringen; — ?° Uingewißheit; — 
6 den Ort feines Verweilens; 
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Vino en este tiempo á Valladolid don Ambrosio Mesía Carillo, 
marques de la Guardia. Era uno de aquellos señores entrados en 
edad, 2? que por sus atentos y cortesanisimos modales hacen olvi- 
dar sus años, y lograr aprecio entre las damas. Casualmente le 
refiriéron la bistoria de don Alvaro, y con este motivo oyó hablar 
de mi en férminos qué tuvo gran deseo de verme. Para satisfacer 
su curiosidad se valió 28 de una parienta mia, en cuya casa me 
encontró. Vióme, y quedó prendado de mi, á pesar de la impre- 
sion de dolor que reparó en mi semblante: ¿pero qué digo, 
á pesar? quizá lo que mas le movió fué el mismo aire triste, me- 
lancólico y marchito 2°? en que me veía, hablándole esto en favor 
de mi fidelidad. 

Mi melancolía pudo ser causa de su amor. Por eso me dijo 
mas de una vez que me' miraba como un prodigio -de constancia, 
y que envidiaba la suerte de mi marido por desgraciada que fuese. 30 
En una palabra, quedó tan pagado 31 de mi que no necesitó verme 
segunda vez para tomar la determinacion de casarse conmigo. 

Valióse de la misma parienta mia para pedir mi consentimiento. 
Vino esta á mi casa, y me manifestó que habiendo mi esposo ter- 
minado sus dias en el reino de Fez, no era razon que estuviese 
enterrada 32 por mas tiempo; que habia ya llorado sobradameute á 
un hombre cuya compañía habia gozada por solos pocos momentos; 
que debia no malograr la ocasion que se presentaba, y que seria 
la mujer mas feliz y mas contenta del mundo. Aquí ponderó 35 
la nobleza del marques, sus grandes bienes, y amabilisimo carácter. 
Pero por mas que empleaba su elocuencia en hacerme palpables 34 
las ventajas que hallaria yo en aquel enlace, 35 no me pudo per- 
suadir, no ya porque dudase de la muerte de don Alvaro, ni por 
el rezelo 36 de volverle á ver 3% cuando ménos lo pensase: lo único 
que mi parienta tenía que vencer era mi poca inclinacion, 6 por 
mejor decir, mi repugnancia á un segundo matrimonio, despues de 
las desgracias que habia esperimentado en el primero. No por esto 
desconfió, 38 ni se acobardó, 3% ántes bien, interesada yo por don 
Ambrosio, redubló sus instancias. BEmpeñó á toda mi parentela *0 
en la pretension del marques. Comenzäron mis parientes á estre- 
charme y apurarme sobre que aceptase un partido tan ventajoso. 
Veiame sitiada siempre de ellos, importunándome y atormentandome 
con la contínua cantinela % de que no perdiese tan favorable pro- 
porcion. Por otra parte mi miseria era mayor cada dia, y no fué 
esto lo que ménos contribuyó á dejar vencer mi repugnancia. 

No pudiendo pues resistir mas tiempo, cedé al fin á tan repe- 
tidas porfías, y caséme con el marques de la Guardia, el cual el 
dia despues de la boda me condujo á una bellísima hacienda que 
tenia cerca de Burgos, entre Tardajos y Revilla. 

27 in den Sahren vorgerädt; — ?® bediente er fih; — ?? das Vertvelfte; — 
30 fo unglüdlich es audj fein möchte; — °! quedar pagado Wohlgefallen fins 
ben, befriedigt fein; — °? [in die Einfamfeit] vergraben, begraben; — ? heraus- 
fireichen, ein Gewicht auf etwas legen; — °* fühlbar, handgreiflih; — * Vers 
bindung; — ?° Furcht, Argwohn; — 27 daß er wieberfehren unb ich ihn fehen 
follte; — * desconfiar bie Hoffnung aufgeben; — *” acobardar feig werben, 
verzagen; — 19 Berwanbte; — *! mit ber ewigen 2eier; 
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Desde luego se poseyó de un amor vehemente hácia mi, ob- 
servaba yo en todas sus acciones un vivísimo deseo de agradarme: 
estudiaba en proporcionarme todo cuanto yo podia apetecer. Nin- 
gun esposo estimó nunca mas á su mujer, ni jamas amante alguno 
empleó mayor esmero en complacer á su dama. Sin duda que yo 
hubiera amado apasionadamente á don Ambrosio, á pesar de la 
desproporcion de nuestras edades, si hubiera sido capaz de amar 
á otro que á don Alvaro; pero los corazones constantes no aciertan 
a dar entrada á una segunda pasion. La memoria de mi primer 
esposo inutilizaba 4% todos los esfuerzos del segundo para hacerse 
querer de mí: no podia corresponder á sus ternuras sino con efectos 
y espresiones de gratitud y de respeto. 

Hallábame en esta disposicion cuando un dia, asomándome 13 
á una ventana de mi cuarto, ví en el jardin un aldeano que me 
miraba con particular atencion. Túvele** por criado del jardinero, 
y por entönces no hice caso de él; *5 pero al dia siguiente, habién- 
dole visto en el mismo sitio, me pareció que estaba aun mas alento 
á mirarme, esto me conmovió. Observéle tambien yo por mi parte 
con algun cuidado, y se me figuró descubrir en él la fisonomía del 
desgraciado don Alvaro. Esta semejanza escitó en todos mis senti- 
dos una turbacion inesplicable, 4% y dí un gran grito * sin poderme 
contener. Por fortuna estaba sola entónces con Ines, la criada de 
mi mayor confianza: descubrile la sospecha que me agitaba, y ella 
no hizo mas que reir, creyendo que alguna lijera semejanza me 
habria alucinado. *% «Serenaos, *% señora,» me dijo, ay no creais 
haber visto á vuestro primer esposo. No es verosímil que se pre- 
sentase aquí con el disfraz 5° de aldeano, ni se hace creible que 
aun viva. Yo misma,» añadió, «voi ahora al jardin á ver á ese 
hombre, á informarme de quien es, y volveré al momento á desen- 
gañaros.» 1 Marchó al jardin, y un instante despues la veo entrar 
en mi cuarto mui alterada: «Señora,» me dijo, «vuestra sospecha 
fué por cierto bien fundada. El hombre que visteis en el jardin es 
verdaderamente el mismo don Alvaro: luego se me descubrió, y 
desea hablaros á solas, » 52 

Podia recibirle entónces, porque el marques habia partido á 
Burgos, y así dije á Ines que le condujese á mi cuarto por una 
escalera secreta. 8 Ya se deja conocer la agitacion en que yo me 
hallaria. No pude sufrir la vista de un hombre que tenia derecho 
para decirme cuanto le viniese á la boca, y al parecer con razon. 
Cai desmayada %% luego que le ví en mi presencia, como si hubiera 
sido sa sombra. Así él como Ines me socorriéron prontamente, y 
despues que volví del desmayo: «Tranquilizaos, señora,» me dijo 
don Alvaro, «y no sea mi presencia un suplicio 55 para vos. No es 
mi ánimo causaros la mas mínima amargura. No vengo como ma- 
rido furioso á pediros cuenta de la fé que jurásteis, ni á calificar de 


42 vercitelte; — *? asomarse fid) zurüdziehen; — ** ich hielt ibn; — * 
Beachtete es nicht; — 15 eine unbefchreibliche Berwirrung; — *” dar un grito 
einen Schrei ausftofen; — *° alucinar blenden, täufchen; — *? serenarse fid) 
beruhigen, fid) erheiteen; — 5° Berkleltung; — 51 Sie zu entläufhen; — 
62 allein; — 9° geheime Treppe; — ®* ich fiel in Ohnmadt; — > eine Marter; 
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delito el segundo enlace que contrajisteis. Sé mui bien que todo fué 
movido por vuestra parentela, y no ignoro las persecuciones que 
habeis padecido. Por otra parte estoi informado de la voz de mi 
muerte esparcida en todo Valladolid, y tanto mas justamente creida 
de vos, cuanto ninguna carta mia os podia asegurar de lo contrario. 
Finalmente sé de que modo habeis vivido desde nuestra fatal se- 
paracion, y que la necesidad mas que el amor os obligó entregaros 
en los brazos de ....» «¡Ah, don Alvaro!» le interrumpi yo 
anegada % en lágrimas, «¿por qué razon quereis disculpar á vuestra 
esposa? No tiene disculpa puesto que vivís. ¡Desdichada de mil 
¡Ojalá me viera ahora en la .miserable situacion en que me hallaba 
ántes de desposarme 5% con don Ambrosio! ¡funesto casamiento! ¡Ah! 
en aquella misería tendria á lo ménos:el consuelo de veros sin 
avergonzarme.» 08 

«Amada Mencia,» replicó don Alvaro en un tono que mostraba 
bien cuanto le habian enternecido mis lágrimas, «yo no me quejo de 
tí, antes bien, lejos de censurar la brillantez %% en que te veo, juro 
que doi al cielo mil gracias. Desde el triste dia en que partí de 
Valladolid tuve siempre contraria la fortuna; mi vida faé un tejido % 
de desdichas, y para su colmo % nunca me fué posible darte noti- 
cia de mí. Segaro siempre de tu amor, se me representaba contí- 
nuamente la situacion á que mi fatal cariño % te habia reducido. 
Consideraba á mi adorada Mencía bañada en lágrimas, y esta con- 
sideracion era mi mayor tormento. Confieso que algunas vezes te- 
nia por delito la dicha de haberte agradado. Deseaba que te hu- 
bieses inclinado á cualquier otro de mis competidores cuando re- 
flexionaba en lo mucho que te costaba la preferencia con que me 
habias honrado. Por fin, despues de siete años de penas, mas ena- 
morado de tí que nunca, he querido volver á verte. No he podido 
resistir á este deseo, y habiéndomela permitido satisfacer el término 
de una larga esclavitud 3 he vuelto á Valladolid disfrazado en este 
traje, á riesgo de ser conocido y descubierto. Alli lo he sabido 
todo, y he venido en seguida á esta posesion, donde he hallado 
modo de introducirme con el jardinero para ayudarle á cultivar estos 
jardines. Tal es el arbitrio que he tomado para.lograr hablarte en 
secreto. Mas no te imagines que con mi presencia vengo aquí ú 
turbar la ventara que gozas. Amo te mas que á mi mismo: respeto 
tu reposo, acabada esta conversacion parto léjos de ti á terminar 
mis tristes dias, que sacrifieo á tu amor.» 

«No, don Alvaro, no,» esclamé al oir estas palabras: «el cielo 
no te ha traido aquí en balde; y no permitiré que segunda vez te 
apartes de mí: quiero ir contigo, y solamente la muerte nos podrá 
separar en adelante.» — «Créeme á mi, Mencía,» me replicó, «vive 
con don Ambrosio, y no quieras ser compañera de mis desdichas, 
deja que cargue yo solo con todo el peso de ellas.» — Añadió á 
estas olras razones semejantes; pero cuauto mas empeñado parecia 
en querer sacrificarse á mi felicidad, menos dispuesta me hallaba yo 

56 überichwenmt, gebadet; — 57 fidy verloben, wieder verheirathen; — * ohne 
erröthen zu müflen; — °° Slanz; — 6° Gewebe; — *! Mebermaf; — *? Zärts 
ligteit; — 9? Kunehkidaft, Sflaverei ; 
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á consentirlo. Luego que me vió tan resuelta á seguirle, mudó de 
repente de tono, y con semblante mas alegre me dijo: «Mencía, 
pues todavía amas tanto á don Alvaro, que quieres preferir su mi- 
seria á la abundancia en que te hallas, vámonos á vivir á Betanzos, 
ciudad del reino de Galicia, donde hallarémos un seguro retiro. Si mis 
desgracias me quitáron todos mis bienes, no me hiciéron perder todos mis 
amigos. Aun me quedan algunos tan verdaderos, que me han facilitado 
medios de poder sacarte de esta casa. Con su auxilio compré en Zamora 
coche, mulas y caballos; y traigo por compañeros á tres amigos gallegos, 
resueltos y valerosos. Todos están armados de carabinas y pistolas, y to- 
dos esperan mi avisa en el lugar de Revilla. Aprovechémonos de la 
ausencia de don Ambrosio. Voi á dar órden de que traigan el car- 
ruaje á la puerta de esta casa, y al momento partirémos. Á todo 
accedi: 9% fué volando don Alvaro á Revilla, y en breve tiempo 
volvió con sus tres compañeros montados. Sacäronme de en me- 
dio de mis criadas, que, no sabiendo que pensar de este aconteci- 
miento, huyéron despavoridas. Sola Ines era sabedora de todo; 
pero no quiso unir su suerte con la mia, porque estaba enamorada 
de un paje de don Ambrosio; lo que demuestra que el afecto de 
los mas fieles criados no resiste á la prueba del amor. Entré en 
el coche con don Alvaro, no llevando conmigo sino alguna ropa, y 
ciertas joyas que tenia ántes del segundo matrimonio; porque nada 
quise tomar de lo que me habia regalado el marques cuando su 
casamiento. 

Seguimos el camino de Galicia sin saber si tendríamos la for- 
tuna de llegar allá. Temiamos con razon que al volver de Burgos 
don Ambrosio viniese en seguimiento nuestro, acompañado de mucha 
gente, y que nos alcanzase; pero caminámos dos dias sin que nin- 
guno nos siguiese. Esperäbamos que sucediera lo mismo en la ter- 
cera jornada, y ya caminábamos tranquilamente. Contäbame don 
Alvaro la triste aventura que habia dado motivo á la voz esparcida 
de su muerte, y el modo de haber recobrado su libertad despues de 
cinco años de cautiverio, 9° cuando encontrámos en el camino á los 
ladrones en cuya compañía estäbais vos. * El que matáron con to- 
dos sus acompañados es el mismo, y el que me hace derramar el 
torrente de lágrimas que ahora cae de mis ojos. 


5% ich willigte in Alles; — “5 Gefangenigaft. 


Cuestiones. 


¿Qué cuenta doña Mencía de su persona? 

Entre sus muchos caballeros y pretendientes, ¿quien solo se llevó 
la atencion de doña Mencía de Mosquera? 

¿Como lo describe doña Mencía? 

¿Con quien se encontró el esposo de doña Mencía pocos dias des- 
pues de su matrimonio ? 

¿Qué sucedió en este encuentro de los dos compelidores ? 


MEERE 


* Se refiere esto 4 lo demas de la historia de Gil Blas. 
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Habiéndose vuelto inmediatamente & casa, ¿qué dijo Alvaro de Mello 
á su esposa? 

¿Como se separáron despues los amantes? 

¿Qué sucedió despues de haberse separado doña Mencía y Alvaro? 

¿Porqué se halló doña Mencía en mui miserable situacion? 

¿Qué hizo la infeliz esposa de Alvaro de Mello? 

¿Qué supo al fin de la suerte de su infeliz marido? 

¿Quien vino en este tiempo á Valladolid, donde vivia doña Mencía 
retirada de todos? 

¿Qué le refiriéron casualmente ? 

¿De qué se valió don Ambrosio, para satisfacer su curiosidad? 

¿Como quedó don Ambrosio, despues de haber visto á la señora 
Mencía? 

¿Qué sucedió de mas de la parte de don Ambrosio? 

No pudiendo pues resistir mas tiempo, ¿qué hizo doña Mencía ? 

¿Á donde condujo don Ambrosio su esposa el dia despues de la 
boda ? 

¿Que dice Mencía acerca de su nuevo esposo ? 

¿En cual disposicion se hallaba Mencía, cuando ella vió un dia á 
un aldeano? 

¿Que hacia aquel aldeano en el jardin, cuando Mencía se habia aso- 
mado á una ventana de su cuarto? 

¿Por quien le tuvo Mencía? 

¿Que se figuró descubrir en aquel aldeano? 

¿Á quien descubrió su sospecha? 

¿Qué le dijo la criada de su mayor confianza? 

¿Qué hizo Ines, despues de haber dicho esto? 

¿Qué sucedió despues de la vuelta de Ines del jardin? 

¿Pudo Mencía sufrir la vista de su primer esposo? 

¿Quienes le socorriöron prontamente, cuando ella habia sido des- 
mayada? 

¿Con cuales palabras interrumpió Mencía á don Alvaro? 

¿En qué tono replicó don Alvaro á las esclamaciones de la infeliz 
Mencía? 

¿Al oir de cuales palabras esclamó Mencía, que el cielo mo hubiese 
traido aqui en balde á su primer esposo ? 

¿Lo aceptó don Alvaro que le propuso Mencía ? 

¿Cuando y como mudó don Alvaro de tono? ¿Qué le dijo en- 
tónces ? 

¿Accedió Mencía á estas proposiciones? 

¿Qué sucedió despues de que doña Mencía y don Alvaro habian 
huido para ir vivir á Balanzos? 


33. Das Krokodil, * 

Diefes Ungeheuer ? findet man nur in ben fehr heißen Simmels: 
firiden, 3 und da es febr lebhafter MWünfche unfähig ift,* ift es nicht 
wild; $ menn e8 fi mit bem unterhält, ® was es erbeutet,? wenn 

1 cocodrilo; — ? el animal enorme; — ? en los climas mui cálidos; — 


’ siendo incapaz de deseos mui vivos; — ° feroz; — ° mantenerse; — 
7 apresar; 
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eö die andern Thieve verihlingt, ® wenn es mandmal aud den Mlenfchen 
angreift, 9 ift es [doch] nicht wie ber Tiger 19 um einen graufamen Appe: 
tit zu ftillen, 12 und bod) Teviglih nur 22 um feinen Bebürfnifien zu ge: 
nügen, 13 [melde] um fo gebieterifcher 14 [fino], ale e8 15 einen großen 
Körper zu ernähren hat, 20 

Die allgemeine Geftalt des Rrotodils ift tm Großen ziemlich ber: 
jenigen ber übrigen Eivechfen 17 ähnlich, aber bei ver Betrachtung 13 fei- 
ner Befonberheiten 29 finnet man 20, bag es einen länglichen, flachen 21 
und fehr runzlichen 22 Kopf hat; 23 die Schnauze M bit, und ber Rachen 25 
bi8 unter bie Ohren aufgeriffen. Seine Zähne (,) mandmal an 
Zahl 27 von fechsundpreißig in ber obern Kiefer, 28 und von breifig in 
der untern, find ftart, fpig, 29 ungleih in ihrer Länge, in einer einzigen 
Reihe befindlid), 39 und in der Meife verfchränkt, 31 baf wenn es ben 
Nahen gefchloffen Hält, 32 [fte] fid) inelmanber paffen. 33 

Da diefes Thter keine Lippen 94 Hat, zeigt es feine Zähne wenn es 
geht und wenn es fchrwimmt 35 mit ber größten Ruhe, 36 und tras nod 
jein wildes Ausfehen 37 vermehrt, das burd feine Körperbildung bewirkt 
wird 38, ift, daß feine glänzenpen, fehr dicht nebeneinander flehenden Au: 
gen, 39 befegt 20 mit zwei harten Augenwimpern, #2 [melde] jehr runz- 
lid und hervorftehenn 42 [find] mit einem Rande 43 in Geftalt von Zah: 
nen, verfihaffen ihm eine Art boshaften Blicdes. Y Sein Schweif *° if 
fehr lang und platt, 46 ziemlih ähnlich mit bem (Ende eines Nubera, 47 
was ihm das Schwimmen erleichtert. *% Sein Körper ift ganz mit Schup- 
pen befleinet, 49 ausgenommen den Kopf, und bie, welde bie Pioten 
been ® und ein großer Theil 51 feines Halfes 9% find faft rund, von 
verfhienenen Durchmeffern 53 und unregelmäßig vertheilt: 5% Diejenigen, 
welche bie Lenden 55 beihügen 50 und ben obern Theil 97 bes Haljed find vier- 
eig und bilden Querftreifen, 5° und bergeftalt 59 um bas Krofopll zu 
verwunden, ift [e8] nicht nothimendig es von hinten nad) vorn anzugrel- 
fen, 60 fonbern eben 62 in ben Fugen der Streifen 62, weile nichts als 
die Haut zeigen, 63 

Die Farbe ber Krofobile fällt 4% ins Gelbgrünliche, 95 mehr ober 
weniger gemifcht mit mattem Grün 50 fleden= und fireifenweife 7° Ihr 

8 devorar; — ? atacar; — !? el tigre; — 1! saciar; — 1? y si única- 
mente; — 1? satisfacer las necesidades; — !* tanto mas imperiosas; — 


15 cuanto que; — 1° tener que alimentar; — 17 á la de los otros lagar- 
tos; — 18 pero examinando; — 1° particularidad; — ?° encontrar; — 


21 chato, - a; — ?? arrugado, - a; — *? tener la (nicht una) cabeza (wie 
im Franzdf.); — ** el hocico; — *% la boca; — *% rasgado, - a; * en 
número; — *? la mandíbula; — ?? puntiagudo, - a; — ?% puesto en una 
sola hilera; — ?*! dispuesto; — 2*?? cerrado; —-:** encajarse unos entre 
otros; — 3% labio; — °° nadar; — ?S tranquilidad; — 3” su figura fu- 
riosa; — * hier: propia de su conformacion; — 3” ojos brillantes mui 
inmediatos uno de otro; — *% guarnecido; — *! los párpados; — +*? re- 
alzado; — *? el borde; — *% se dan un modo de mirar maligno; — * la 
cola; — *6 aplastado; — *” & la estremidad de un remo; — *? lo que le 


facilita los medios de nadar; — *° revestido; — 5° cubrir las patas; — 
$1 mucha parte; — 5? el cuello; — °? de diferentes dimensiones; — 
9% distribuido; — 55 el lomo; — 5 resguardar; — 5”? la parte superior; — 


8° listas transversales; — 5° así; — 0 pegarle de atras á delante; — $6! pero 
si; — 62 en las uniones de las listas; — *? presentar la piel; — %' tirar 
a; — 65 amarillo verdoso; — 5 mezclado de un verde flojo; — *? á 
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Körper Bat von zehn bis (A) dreißig Fuß in ben Kíimaten, melde ihnen 
am zuträglichften 68 find: Häufig befuden fie 69 vorzug8reife 7% bie Ufer 71 
der waflerreichen 73 Flúffe, und das Weibchen 73 legt 72 ungefähr 75 fedye: 
jig Eier, aber glüdlicherwetie 76 fino [biefe] geiucht dur das Ichneu- 
mon, 77 buch bie Affen, 78 und buró verfchienene Battungen Maffer- 
vögel, 79 vergeftalt, daß eine große Anzahl von Krofobilen vernichtet wer: 
den, 80 ehe fie aus dem Ki trieden. 2° Ihr Kleifch, welches einige Böl- 
fer Indiens und Amerifas wobligmedend finnen, 82 bat immer wider: 
flanven 83 ben Spaniern wegen feines Bifamgerudes. 9 

62 conveniente; — $? frecuentar; — 7° con preferencia; — 71 las ori- 
llas; — 7? caudaloso; — 7? la hembra; — ?* poner; — 75 cerca de; — 
16 dichosamente; — 77 el icneumon; — ?% el mono; — 7? por varias es- 
pecies de aves acuáticas; — *%% quedar destruido; — *! antes de salir del 


huevo; — °? encontrar delicado, - a; — ** repugnar; — *i por su olor 
de almizcle. 


34. Historia de don Pompeyo de Castro. 
(Gil Blas de Santillana.) 


Desde mis mas tiernos años me incliné á las armas, y como 
en España gozábamos una paz octaviana, * tomé el partido 2 de ir á 
Portugal. De allí pasé á África con el duque de Braganza, que me 
empleó en su ejército. Era yo un segundo 3 de los ménos ricos de 
España, lo que me puso en precision * de distinguirme con hazañas 
que mereciesen la atencion del jeneral. Hice mi deber de modo 
que el duque me adelantó, y me puso en paraje % de continuar en 
el servicio con honor. Despues de una larga guerra, cuyo fin no 
ignoran ustedes, me dediqué á seguir la corte, * y S. M., por los 
bienes informes que diéron de mi los jenerales, me gratificó con 
una pension considerable. Agradecido á la generosidad del mo- 
Marea, no perdí ocasion de manifestar mi reconocimiento. Poniame 
en su presencia á aquellas horas en que era permitido verle y ha- 
cerle la corte. Por esta conducta me granjes ? insensiblemente su 
estimacion, y recibí nuevos beneficios de su benignidad. 

Un dia que me distinguí en una carrera de sortija $ y en una 
corrida de toros * que precedió á ella, toda la corte aplaudió mi va- 
lor y mi destreza; y cuando volví á casa colmado de aclamaciones, 
me ballé con un billete en que se me decia que cierta dama, cuya 
conquista me debia lisonjear mas que toda la gloria granjeada en 
aquel dia, deseaba hablarme; y que para esto á la entrada de la 
noche concurriese á cierto sitio que se me señalaba. Dióme mas 
gusto este papel que todas las alabanzas que habia recibido, no 
dudando fuese una dama de la primera distincion la que me escri- 
bia. Fácilmente creerán ustedes que no me descuidé, 1% y que apé- 
nas anocheció, fui volando al paraje que se me habia indicado. 
Esperábame en él una vieja para servirme de guia, y me introdujo 


I einen Frieben wie zur Zeit des Octavian; — ? entfchloß ich mid; — ? ein 
weitgeborener Sohn; — * was mid nöthigte; — ° und mich in bie Lage ver: 
este; — $ bei Hofe eine Aufwartung zu machen; — 7 granjearse gewinnen, 
RG verfhaffen; — * Ringelrennen; — ? Stiergefehht; — '° dag ich mich nicht 
veripátigte; 
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por una portezuela 1! en el jardin de una gran casa, donde me 
condujo & un rico gabinete, en que me dejó encerrado, diciéndome : 
«Sirvase V. S. de esperar aquí miéntras aviso á mi áma.» — Vi 
mil cosas preciosisimas en aquel gabinete, que estaba iluminado con 
gran número de bujías, 1? magnificencia que me confirmó en el con- 
cepto 13 que yo habia formado de la nobleza de aquella dama. Y si 
todo lo que estaba mirando contribuía. á ratificarme 1% en que no 
podia ménos de ser aquella una persona de la mas alta calidad, 
mucho mas me confirmé en mi opinion cuando ella se dejó ver con 
un aire verdaderamente noble .y majestuoso. Sin embargo no era 
lo que habia pensado. 

«Caballero,» me dijo, «á vista 15 del paso que acabo. de dar 
en vuestro favor, seria inútil querer ocultaros Jos tiernos - afectos 
que habeis escitado en mi corazon. No penseis que estos me los 
inspiró el gran mérito que habeis mostrado hoi á vista de toda la 
corte; no por cierto: este mérito no hizo mas que precipitar su 
manifestacion. Os he visto mas de una vez: me he informado de 
quien sois, y el elogio que me han hecho me ha determinado á 
seguir mi inclinacion. Pero no os lisonjeis,» prosiguió ella, acre- 
yendo que habeis hecho la conquista de alguna duquesa. Yo no 
soi mas que la viuda de un simple oficial de guardias del rei: lo 
único que puede hacer gloriosa vuestra victoria es la preferencia 
que os doi sobre uno de los mayores señores del reino. El duque 
de Almeida me ama, y hace cuanto puede para ser correspondido; 
pero no lo consigue, 16 y solo admito sus’ obsequios por vanidad.» 

Aunque estas palabras me diéron á entender que trataba con 
una chusca 17 amiga de aventuras amorosas, no dejé de mostrarme 
agradecido á mi estrella por este encuentro. Doña Hortensia (que 
así se llamaba) estaba en la flor de su juventud, y su estremada 
hermosura me encantaba. Fuera de esto me ofrecia ser dueño de 
un corazon que se negaba á las pretensiones de en duque. ¡Gran 
triunfo para un caballero español! Arrojéme á los piés de Horten- 
sia para rendirle gracias por sus favores. Dijele cuanto podia de- 
cirle un hombre apasionado, y creo que quedó mui satisfecha de 
las vivas espresiones con que le aseguré de mi fidelidad y gratitud. 
Separámonos, quedando ámbos los mayores amigos del mundo, des- 
pues de haber convenido en vernos todas las noches que no pudiese 
venir á su casa el duque, tomando ella á su cargo avisarme mui 
puntualmente. Así lo hizo,'y yo vine á ser el Adónis de aquella 
nueva Venus: | 

Pero los placeres de esta vida duran poco. A pesar de las 
precauciones que tomó Hortensia para que nuestra amistad no lle- 
gase á noticia de mi competidor, no dejó de saber este todo lo 
que nos importaba tanto que ignorase. Enteröle 18 de ello una 
criada descontenta; y aquel señor, naturalmente generoso, pero al- 


11 Pförtchen, Sinterthúrdjen; — 1? Wachöferzen; — *? in ber Annahme; — 
14 mich zu befefligen, zu beftárten; — 1° angefichts, in Anbetracht; — 16 aber 
es hilft ihm nichts; — 17 chusco, - a pfiffig, verfhmißt; munter, leichtfertig; — 
18 enterar in Renntnig feßen; 
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tivo, zeloso y arrebatado, 1? se indignó sobre manera ?° de mi au- 
dacia. La ira y los zelos le turbáron la razon, y siguiendo solo lo 
que le dictaba su enojo, determinó tomar venganza de mi de un 
modo infame. Una noche que estaba yo en casa de Hortensia me 
esperó á la puerta falsa del jardin, en compañía de sus criados ar- 
mados todos de garrotes. ?! Luego que sali hizo que se arrojasen 
á mí aquellos canallas, 22 y les mandó me matasen á palos. 23 

«Dadle fuerte,» 2% les decia, «muera á garrotazos ese temerario; 
que con esta. infamia quiero castigar su insolencia.  Apénas dijo 
estas palabras cuando todog me asaltáron, y me diéron tantos palos 
que me dejáron tendido en tierra sin sentido. Retiráronse despues 
con su amo, para quien aquella cruel escena babia sido el mas 
divertido espectáculo. Permaneci el resto de la noche en el estado 
en que me dejáron, hasta que al romper el dia pasáron junto á mi 
‚ algunas personas que, observando que todavía respiraba, tuviéron 
la caridad de llevarme á casa de un cirujano. Por fortuna se ad- 
virtió que no eran mortales los gólpes, y tuve tambien la de caer 
en manos de un hombre habil que me curó perfectamente en dos 
meses. Al cabo de este tiempo volví á presentarme en la corte, 
donde prosegui en el mismo método que ántes; pero sin volver & 
entrar en casa de Hortensia, la cual tampoco hizo por su parte 
diligencia alguna para que nos viésemos, porque á este solo precio 
le habia perdonado el duque su infidelidad. 

Como todos sabian mi aventura, y ninguno me tenia por co- 
barde, se admiraban de verme tan sereno como “si no hubiera re- 
cibido la menor afrenta, 2° sin saber qué discurrir de mi aparente 
indiferencia. Unos creían que, á pesar de mi valor,- la calidad del 
agresor 26 me contenia y me obligaba & tragarme el ultraje; 27 y 
otros con mayor fundamento no se fiaban en mi silencio, y mira- 
ban como una calma engañosa 25 la sosegada situacion que aparen- 
taba El rei pensó, como estos, que no yo era hombre que olvi- 
dase un agravio sin tomar'sdtisfaccion de él, y que no dejaria de 
vengarme cuando encontrase oportunidad. Para averiguar 2° si habia 
adivinado mi pensamiento, me hizo entrar un dia en su gabinete, y 
me dijo: «Don Pompeyo, ya sé el lance que te sucedió, y con- 
fieso que estoi admirado de Ver tu tranquilidad. Tu ciertamente 
maquinas 30 y disimulas.» 31 — «Señor,» le respondi, «ignoro quien 
pudo ser mi ofensor, porque me acometáron de noche unos desco- 
nocidos; fué una desgracia de la que es forzoso consolarme.» — 
«No, no,» replicó el rei; «no pienses alucinarme 3? con esa res- 
puesta poco sincera; estoi informado de todo; el duque de Almeida 
fué el que fiortalmente te ofendió. Tu eres noble y Español, y sé 
mui bien á lo que te empeñan 33 esas dos circumstancias. Sin duda 


19 ungeflüm, heftig; — 29 murbe über bie Mafen untillig; — *! Brüs 
gel, Ruúttel, — 3 jenes Lumpengefindel, jene Hallunten; — ?° daß fie mid) zu 
Tode prügeln follten; — ?* dedt ihn nur gehörig 3 zu; — * Beleidigung, 
Shimpf; — * des Gegners, Feinbes; — grobe Mifhandlung; Schimpf, 
Stmah; — ?3 als eine trügerifche Windfille; — 29 erforfchen, ergründen; — 
30 maquinar einen geheimen Plan hegen; — ?! disimular fi verftellen; — 

% vermeine nicht mid) zu täufchen; — ?? empeñar verpflichten, veranlaffen ; 
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has hecho ánimo de vengarte, y quiero decisivamente me confieses 
la determinacion que has tomado; y no temas que llegue jamas el 
caso de arrepentirte de haberme confiado tu secreto.» — 

«Pues ya que V. M. lo manda,» respondí, «no puedo ménos de 
manifestarle con toda verdad mi pensamiento. Sí, señor, solo pienso 
en vengar la afrenta que he recibido. Todo hombre que ha nacido 
como yo es responsable de su houor á su linaje 4% y á su mismo 
nacimiento. V. M. sabe mui la injuria que se me ha hecho, y yo 
he resuelto asesinar 35 al duque de nn modo que corresponda á la 
ofensa. Le sepultaré 36 un puñal en el pecho, 6 le levantaré la 
tapa de los sesos 3? de un pistoletazo, y me refugiaré en España, 
si pudiere. Tal es, señor, mi intencion.» — «Á la verdad,» repuso 
el rei, ame parece violenta; pero no por eso me atreveré á con- 
denarla, considerada la cruel afrenta que te bizo el duque. Conozco 
que merece el castigo que le tienes dispuesto; pero suspéndelo por 
un poco, no lo pongas en ejecucion tan presto: dame tiempo para 
pensar y encontrar algun medio que os esté bien á los dos.» — 
«¡Ah señor!» esclamé yo no sin alguna conmocion, «pues á qué 
fin mi obligó V. M. á descrubrirle mi secreto? ¿Qué medio puede 
jamas ......? — «Si no encuentro alguno que te deje satis- 
fecho,» interrumpió el rei, «podrás ejecutar entónces lo que tienes 
pensado. No pretendo abusar de la confianza que me has hecho; 
no sacrificaré tu honor y en' esta conformidad puedes vivir mui 
tranquilo.» — 

Andaba yo discurriendo qué medios podia buscar el rei para 
componer amigablemente este negocio; y hé aqui como lo dispuso. 
Habló á solas 38 4 mi enemigo, y le dijo: «Duque, tú has ofendido 
á don Pompeyo de Castro, y no ignoras que es un caballero ilustre, 
a quien yo estimo, y que me ha servido bien. Es preciso le des 
satisfaccion.» — «Señor,» respondió el duque, ano se la negaré; 
si está quejoso de mi proceder, pronto estoi á darle satisfaccion 
con las armas.» — «Es mui diferente la que le debes dar,» replicó 
el rei: «un Español noble conoce mui bien las leyes del pundonor 
para querer medir su espada noblemente con un cobarde asesino. 
No puedo darte otro nombre, ni tú podrás borrar 3% la bajeza de 
una accion tan villana sino presentando tú mismo un palo á tu ene- 
migo, y ofreciéndote á que él te apalee *% por su mano.» — «¡Santo 
cielo!» esclamó mi enemigo — «¿pues qué, señor? ¿quiere V. M. 
que un hombre de mi clase se degrade y humille delante de un 
caballero particular hasta llevar con paciencia algunos palos?» — 
«No llegará ese caso, «respondió el rei: «yo obligaré a don Pom- 
peyo á darme palabra de que no te tocará; solo exijo 19 pidas per- 
don #1! de tu violencia presentándole el palo.» — «Señor,» replicó 
el duque, «eso es pedirme desmasiado, y prefiero el quedar espuesto 
á las ocultas asechanzas *% de su enojo.» — «Aprecio tu vida,» re- 
puso el monarca, «y quiesiera que este asunto no tuviera funestas 


> Beichlecht, Bamilie; — 25 meuchelmorben, ermorden; — °° sepultar 
begraben, eingraben; — * die Hirnfhale; — * allein, unter vier Augen; — 
39 auslöfchen, tilgen; — 1% apalear ausprügeln, aushauen, ausflopfen; — *! da 
du ihn um Verzeihung bitteft; — 1? den verborgenen Nadftelungen; 
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resultas. Para terminarlo con menos disgusto tuyo, seré yo sola 
testigo de dicha salisfaccion, que te mando dés al Español. » 

Necesitó el rei de todo su poder para conseguir que el duque 
se sujetase á un paso tan humillante; pero al fin lo logró. En- 
vióme despues á llamar, y contóme la conversacion que habia tenido 
con mi enemigo, preguntándome al mismo tiempo si me contentaria 
yo con la satisfaccion en que ámbos habian convenido. Respondile 
que si, y dí palabra de que, léjos de ofenderle, ni aun siquiera 
tomaria en la mano el palo que me presentase. Dispuestas así las 
cosas, concurrimos el duque y yo al cuarto del rei, en cierto dia y 
á cierta hora, y S. M. se cerró con nosotros en su gabinete. «Ea,» 
dijo al primero, «conoced vuestra falta, y mereced el perdon.» Dióme 
entónces sus disculpas mi contrario, y presentóme el baston que 
tenia en la mano. «Tomad, don Pompeyo, ese baston,» me dijo el 
rei, «y no os detenga mi presencia para tomar venganza de vuestro 
honor ultrajado. Yo os levanto la palabra 43 que disteis de no mal- 
tratar al duque.» — «No, señor,» respondí, «basta que se haya 
sujelado á ser apaleado por mí: un Español ofendido no pide mayor 
satisfaccion.o — «Pues bien,» repuso el rei, «ya que los dos os 
dais por satisfechos, podréis ahora tomar libremente el partido que 
se acostumbra entre caballeros, segun el proceder regular. Medid 
vuestras espadas para terminar el duelo. — «Eso es lo que yo 
deseo vivamente,» dijo el duque con voz alterada y descompuesta, 
«porque solo eso es capaz de consolarme del vergonzoso paso que 
acabo de dar.» 

Dichas estas palabras se retiró colérico ** y abochornado, #9 y dos 
horas despues me envió á decir que me esperaba en cierto sitio 
retirado. Acudi allá, y le encontré dispuesto á reñir en forma. Te- 
nia unos cuarenta y cinco años, y no le faltaba destreza ni valor; 
pudiéndose decir con verdad que era igual el partido. «Venid, don 
Pompeyo,» me dijo, «y terminemos de una vez nuestras contiendas. 
Uno y otro debemos estar airados, *%6 vos por el modo con que os 
traté, y yo por haberos pedido perdon.» Diciendo esto echó pre- 
cipitadamente mano á la espada, y tento, que no me dió tiempo 
para responderle. Tiröme dos ó tres estocadas con la mayor pres- 
teza, pero tuve la fortuna de parar los golpes. Acometile despues, 
y conocí que reñia *% con un hombre tan diestro en defenderse como 
en acometer, y no sé lo que hubiera sido de mi a no haber trope- 
zado él y caido de espaldas 43 cuando se defendia retirándose. De- 
túveme asi que le ví en tierra, y le dije se levantase. «¿Por qué 
razon me perdonais?» me preguntó. «Me ofende mucho esa piadosa 
generosidad!» — «Tambien quedaria mui oscurecida mi gloria,» le 
respondí yo, «si quisiera aprovecharme de vuestra desgracia. Levan- 
taos, vuelvo á decir, y prosigamos nuestro duelo.» «No, don Pom- 
peyo,» me dijo mientras se iba levantando,» á vista de un rasgo 
tan noble no me permite mi honor empuñar la espada contra vos. 
¿Qué diria el mundo de mi si tuviera la fatalidad de pasaros el 

43 ich entbinbe Euch von dem Morte; — ** erzúrnt, aufgebracht; — *5 or: 
zig; — *5 er führte ein paar Degenftöße nach mir; — *7 reñir zanfen, firei: 
tn; — 1% wenn er nicht geftolpert und rüdlinge bingefallen wäre; 


48 


pecho? *% Tendríame por un ruin cobarde si quitaba la vida á 
quien pudo darme la muerte. No puedo, pues, armarme contra 
vuestra vida; ántes bien mi gratitud ha convertido en dulces y amo- 
rosos afectos los furiosos movimientos que agitaban mi corazon. 
Don Pompeyo,» continuó, «cesemos ya de aborrecernos, poco dije: 
seamos amigos.» — «¡Ah, señor,» esclamé yo, «y con qué placer 
acepto una propuesta tan gustosal Desde este instante os juro una 
sincerísima amistad, y para daros desde luego la prueba mas posi- 
tiva de ella, os prometo no poner mas los piés en casa de doña 
Hortensia, aun cuando ella lo deseára.» — «No admito la promesa, » 
dijo él, «ántes bien quiera cederos esta señora: es mas razon que 
yo os la deje, puesta que su inclinacion á vos es natural en ella.» 
— «No, no,» le interrumpi; «vos la amais, y los favores que me 
hiciese podrian inquielaros; y así quiero sacrificarla á vuestra paz y 
quietud.» — «¡Oh, insigne Español, lleno todo de nobleza y gene- 
rosidad!» esclamó arrebatado el duque, y estrechándome entre sus 
brazos: «me encanta vuestro modo de pensar. ¡Oh, y qué remor- 
dimientos 50 siento al oirlo! ¡Con que dolor y con cuanta vergúenza 
se me presenta á la memoria el ultraje que os hice! Paréceme ahora 
mui lijera la satisfaccion que os dí en el gabinete del rei. Quiero 
repararla de uno modo mas público; y para borrar enteramente la 
infamia, os ofrezco una sobrina mia, de cuyo mano puedo disponer: 
es una heredera rica, que aun no ha cumplido quince años, y to- 
davía mas hermosa que jóven.» 

Dí al duque todas aquellas gracias que me podia inspirar el 
honor de enlazarme con su familia; y pocos dias despues me casé 
con su sobrina. Toda la corte se congratuló con aquel personaje, 
por haber labrado la fortuna de un caballero á quien habia cubierto 
de ignominia; %l y mis amigos se alegráron conmigo del feliz desen- 
lace %2 de una aventura que prometia un término mas triste. Desde 
enlönces acá, señores mios, vivo con el mayor gusto en Lisboa. 
Mi esposa me ama, y yo la amo. Su tio me da cada dia nuevas 
pruebas de su amistad; y puedo preciarme de que merezco un buen 
concepto al rei, y prueba de su estimacion es la importancia del 
negocio que su órden me ha traido á Madrid. 

19 Eud die Bruft zu buchbohren; — 59 Gewmifiensbiie, Vorwürfe; — 
1 Schimpf, Schande; — 5? Entwidelung, Auflöfung, Erledigung. 


Cuestiones. 


¿Desde cuando se inclinaba don Pompeyo de Castro á las armas? 

¿Qué partido tomó, como en España se gozaba una paz octaviana? 

¿Qué dice sobre su persona y su carrera en el servicio de Por- 
tugal ? 

¿Qué sucedió un dia, cuando se distinguió nuestro héroe en una 
carrera de sortijo y en una corrida de toros? 

¿Qué le dió el billete con que se halló despues de haber vuelto á 
casa colmado de aclamaciones? 

¿Qué hizo en consecuencia de esta invitacion ? 

¿Quien le esperaba para servir de guia? 
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¿Á donde le condajo la vieja? 

¿Qué le dijo aquella dama que le habia hecho invitar ? 

¿Qué le diéron á entender las palabras de la dama? 

¿Qué dice don Pompeyo sobre la persona de doña Hortensia ? 

¿Qué hacia el español cuando doña Hortensia cesó de hablar? 

¿De qué conviniéron los amantes? 

¿No interrumpió nada los placeres de don Pompeyo y de doña Hor- 
tensia ? 

¿Qué hizo el duque de Almeida, despnes de haber llegado á su 
noticia el secreto de los dos amantes? ¿Porqué? j 

¿Qué dijo el duque á sus criados, cuando don Pompeyo salió de 
la portezuela del jardin? 

¿Como lo dejáron aquellas canallas ? 

¿En manos de quien tuvo la fortuna de caer despues ? 

¿Qué hizo cuando estaba curado por aquel hábil cirujano? 

¿Se vengó de aquel enorme ultraje de la parte del duque? 

¿Qué pensó el rei respecto á las intenciones de don Pompeyo? 

¿Qué le propuso el rei? 

¿Qué respondió al rei? 

¿De cual manéra quiso el rei darle satisfaccion de parte del duque? 

¿De qué necesitó el rei para conseguir que el duque se sujetase á 
aquel paso tan humillante ? 

¿Qué sucedió en presencia del rei de parte de los dos enemigos ? 

¿Qué siguió á la escena entre don Pompeyo y el duque? ¿Como 
terminó el duelo? 

¿Cuales eran las consecuencias de la generosidad de don Pompeyo 
y de las gracias del duque? 


35. Das Sameel.! 


Diefes Thier beffen mittlere Länge zehn Fuß bet fehs Sup Höhe 
beträgt, ? Hat fehr Kleine Schenkel und [eben folden] Schweif, 3 Tange 
Beine, * und ben Buß gefpalten wie ber Stier, 5 einen Tleinen und lan: 
gen Kopf, die Stirne bevedt mit einem Flaum, © welcher der Molle 
ähnelt, 7 und einen ungemein langen Hald; fein ganzer Körper ift ® mit 
langen und rotben Haaren bebedt. 9 

Es zeichnet fid) fehr mefentlid) aus, 10 meil [es] inmitten des Rüdeng 11 
einen ziemlih großen fleifchigen Höder 22 Hat, und fünf Magen, während 
daß bie andern wiederfäuenven Thiere 13 nur vier befigen. Diefer fünfte 
Magen ft ein Behälter 1% nad weldhem feine Nahrung geben Tann, 10 
und welder, inbem ihn das Thier mit Wafler füllt, 1° baffelbe von ba 
zurücjließen läßt nad) [einem] andern beliebigen Magen, 17 und fi mehr 


1 el camello; — ? cuya longitud media es de diez piés sobre seis de 
altura; — ? tiene los muslos y la cola mui pequeños; — * la pierna, — 
* el pié hendido como el buei; — % á plumon; — ” asemejarse á la 
lana; — ® Bier: se halla; — ° cubierto de pelos largos y rojos; — !? dis- 
tinguirse mui particularmente; — 1! en medio del lomo; — ?* una joroba 
carnosa bastante grande; — 1? los animales rumiantes; — 1% hier: el de- 
pósito; — "5 al que no puede pasar ningun alimento; — *' llenar de 
agua; — 17 la (das Wafler) hace refluir desde allá 4 otro estómago á su 
voluntad; 
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al8 acht Tage erhält ohne zu verberben. 18 Die Shwielm, 1? welde fid 
auf feinen Gelenken und auf feiner Bruft zeigen, 20 entfiehen nur 21 von 
feiner Stellung 22 in den Augenbliden ber Ruhe, venn es hodt fi auf 
bie Hintertheile niever, 23 ftatt fi auf eine Seite zu legen. 24 

Das Rameel ftammt aus Arabien, 25 und ba bie erften ctvilifirten 
Menihen in viefem Theile Afleng wohnten, blieb viejes nirplide Thier 
nicht lange zu ihrem Dienfte unverwenvet, 2° und ber Oemerbileig ver: 
breitete 27 es in der Folge 28 bi8 nach Afrika. 29 Kein Geihichtichreiber 
fagt uns, daß man jemals 30 in der Wilpniß lebende Kameele 31 gefeben 
babe; gewiß aber tft, 32 bag ohne den Beiftano 33 biefes Thieres, [bas] 
ebenfo mäßig % wie kräftig 35 [ift], das Durfbringen ber unermepliden 
Einöven 36 unmöglich gemefen fein würde, wo ber Telfende nichts als 
brennende Sanbiwúften antrifft. 37 (ES verrichtet allein vielleicht 39 ebenfo 
viele Dienfte, 39 als das Pferd, der Efjel, der Stier zufammengenommen ; *0 
in Betreff 41 feiner Speife 42 maht es nicht mehr Anfprüde #2 ale der 
Giel; fein Sleifh, menn es jung tft, tft fo gut und fo gefund mie das 
ded Kalbes, 4% und fein Haar tft fehöner und gefuchter als bie befte 
Wolle. Das Weibchen gibt längere Zeit Mil als die Kuh, und felbft 
aus ben Ercrementen 45 de8 Kameeld zieht man Vortheil *6 wenn fie 
troden find, denn pulverifirt bienen [fie] alg Dünger, #7 und um Ziegel 
zum Verbrennen [daraus] zu formen, #9 was jehr wertbooll in ben Wür- 
ften ift, wo man feinen Baum antrifft. 

Die größten Kameele belabet man mit taufend, und mit taufenb und 
zweihundert Bfunden Gewicht, 49 und die Fleinften mit jehähundert bis 
fiebenhundert. Auf ben langen Reifen fegt man ihre Tagereife 50 auf 
gehn, oder zwölf Meilen feft, 52 ungeachtet fie größere madjen können; um 
die Ladung aufzunehmen Enieen fie 5? auf das Wort 53 ihres Führers 
nieder, legen den Baud auf die Erbe, 5% und bleiben in Ddiefer Lage °° 
bi8 man ihnen befiehlt aufzuftehen Wenn fle überladen 56 find, bleiben 
fie unveränderlich liegen, 57 damit man ihre Laft verringere, 58 und der 
Gehorfam gegen ben, welcher 59 fie führt, ift bewundernswürbig, denn fie 
erfparen ihm fogar bie Mühe % bie Waarenballen aufzuheben 91 indem 
fie fommen um fid daneben ntederzuftreden, % und gebuldig warten 93 


18 corromperse; — 1? las callosidades, — ?% que se notan sobre 
todas sus coyunturas y sobre su pecho; — ?! no proceden sino; — ?? la 
atitud; — 23 pues se pone cuclillas; — *? acostarse sobre un costado; — 
26 es originario de la Arábia; — * hier: este animal útil no tardó en ser 
destinado & .su servicio; — 3? estender; — 2° en seguida; — ** hasta 
el África; — ?° que se hayan visto nunca; — ?! camellos salvajes; — 
32 pero es constante; — *3 socorro; — 3! tan sóbrio; — 35 vigoroso; — 
96 el atravesar las inmensas soledades; — ?? no encuentra sino arenales 
ardientes; — 38 él solo hace quizá; — 3% otros tantos servicios; — *% como 
el c., asno y el buei reunidos; — *! en la calidad; — *? comida; — *3 no 
es mas delicado; — * ternera; — %5 y hasta de los escrementos; — 4 se 
saca partido; — *’ pues pulverizados sirven de estiércol; — *° para hacer 
motas para quemar; — 1%? libras de peso; — 5° la jornada; — ?! arreglar 
á diez ó doce leguas; — $2 arrodillarse; — ” á la voz; — 5% poner el 
vientre contra la tierra; — °® se quedan en esta forma; — :° demasiado 
cargado; — *% permanecen constantemente echados; — °® 4 fin de que 
les disminuya la carga; — 5% al que los conduce; — *%° pues le ahorran 
hasta el trabajo; — %! alzar los fardos; — 9? viniendo á echarse entre 
ellos; — %3 esperando con paciencia; 
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big man fie (ble Baaren] ihnen feftgefhnurt habe um aufflchen zu tn: 
nen.  Derjenige welder eine Koppel 95 Rameele führt flellt fi vor jle, 
und läßt fie ben Schritt des Thieres annehmen, meldhes er reitet, mobei 
er ihre Múbigteit dur Singen oder Spielen irgend eines Inftrumen- 
tes verfheudht. 66 

Das Rameel tft im Stande ®” während breifig bis vierzig Tagen 
belaben zu bleiben %8 und adıt ober zehn ohne zu frefien nod) zu faufen. 69 
Seine gemöhnlide Nahrung tft der Mais und der Hafer, 70 in Grmange- 
lung veflen 7 begnügt es fic) mit Baumzmeigen, 72 Difteln und Binfen, 78 
und twelt entfernt Gefhmad zu finden am reinen Wafler, 7* trübt es 
dafielbe 7° mit bem Fuße um es fójmupig zu machen. 7° Das Weibchen 
wirft nur ein Junges, 77 melde es faft ein Jahr trägt. 73 

64 que les hayan atado para levantarse; — ° una récua; — % ahuyendo 
su fastidio cantando, 6 tocando algun instrumento; — 97 es capaz; — 
$8 permanecer cargado; — °° pasar ocho ó diez (dias) sin comer ni be- 
ber; — ?% el maiz y la avena; — 1 en su falta: — ?? contentarse con 
ramas de árboles; — 7? espinas y juncos; — ”* lejos “de gustar del agua 
limpia; — 79 la enturbia; — 7% para ensuciarla; — ?” no pare sino un 
camello; — ?® que lleva en su vientre cerca de un año. 


36. Toma Gil Blas inclinacion ! al teatro, entrégase ente- 
ramente á los pasatiempos de la vida cómica, y dentro 
de poco se disgusta de ella. 


Los convidados se quedáron hablando sobre mesa hasta que 
llegó la hora de ir al teatro, y entónces marcháron todos á él. 
Seguílos, y ví tambien la comedia que se representó aquel dia, la 
que me gustó de manera, que hice ánimo de no perder ninguna. 
Así me fuí insensiblemente acostambrando á los actores: * & tanto 
llega la fuerza de la costumbre. Llevábanme particularmente la aten- 
cion aquellos que hacian mas gestos y daban mas gritos en las 
tablas, y no era yo el único de este gusto. 

No me causaba ménos agrado la discrecion de las piezas que 
el modo de representarlas. Algunas verdaderamente me embelesa- 
ban: 3 sobre todo aquellas en que se dejaban ver á un mismo tiempo 
en el teatro todos los cardenales, 6 los doce pares * de Francia. 
Sabia de memoria muchos pasos ® de aquellos incomparables poemas. 
Acuérdome de que en dos dias aprendí toda entera una comedia 
famosa, intitulada: «La Reina de las flores». La Rosa era la reina, 
que tenia por confidenta % 4 la Violeta, y por escudero al Yazmin. 
No habia para mí obras mejores que las parecidas á estas, persua- 
dido de que daban mucho honor á nuestra nacion. 

No me contentaba con adornar mi memoria con los trozos ? 
mas selectos de estas bellas producciones dramáticas, sino que tam- 
bien me apliqué á perfeccionar el gusto, y para conseguirlo con 
acierto escuchaba con la mayor atencion el parecer de los come- 
diantes. Si alababen una pieza, yo la estimaba, y despreciaba todas 
aquellas de que les oía hablar mal. Pareciame que eran tan inte- 

3 tomar inclinacion á algo Reigung faffen zu ctwas; — ? Schanfpieler; — 
3 embelesar überrafchen; entzüden, Begriftern; — * par Pair, Reidjspatr; — 
> Stellen; — * Vertrante; — ’ Stüde; 
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lígentes en piezas teatrales como los diamantistas % en piedras pre- 
ciosas. Sin embargo, observé que la tragedia de Pedro de Moya 
fué mui aplaudida, aunque ellos habian pronosticado * que todos la 
silbarian. 19 Pero no bastó esta esperiencia para que su crítica se 
me hiciese sospechosa; y ántes quise creer que el público carecia 
de gusto y discernimiento, que dudar de la infalibilidad de la com- 
pañía. No obstante, me aseguraban todos que ordinariamente eran 
recibidas con aplausos aquellas comedias nuevas de que los actores 
formaban mal concepto, 11 y, por el contrario, silbadas casi todas 
Jas que ellos mas celebraban. Decianme que era regla general suya 
hablar siempre mal de las obras, y me citaban mil ejemplares de 
algunas que habian desmentido sus decisiones. Todo esto fué me- 
nester para que al cabo me desengañase. 

No se me olvidará jamas lo que sucedió un dia en que se re- 
presentó una comedia mueva. Habíales parecido á los comediantes 
fria y fastidiosa, 12 adelantándose á pronosticar que el auditorio no 
la veria concluir. Con esta preocupacion representáron l3 primera 
jornada, que mereció 13 grandes aplausos. Admiróles mucho esto. 
Representáron la segunda, la cual aun fué mas aplaudida que la 
primera. Y hé aquí á todos pobres actores atónitos «¡Cómo diablos 
es estol» exclamaba. Casimiro: «esta comedia adquiere fama.» Re- 
presentáron la tercera, que fué sin comparacion mas celebrada que 
las otras dos, «Yo no lo entiendo,» dijo Ricardo, «cuando creíamos 
que esta pieza no lograria aceptacion; todos la aplauden.» «Señores, » 
dijo entónces un cómico ingenuamente, 1* «la causa es porque hai 
en ella mil gracias y rasgos ingeniosos que nosotros no habíamos 
comprendido. » 

Desde entónces dejé de tener á los comediantes por bueno 
juezes, y me hice justo apreciador de su mérito. Ellos mismos acre- 
ditaban con cuanta razon la gente les afeaba 15 varias ridiculezes. 16 
Veia. yo claramente que los aplausos nada merecidos tenian echados 
á perder tanto á los cómicos como á las cómicas, los cuales, con- 
sidérandose como personas de suma importancia, y objetos dignos 
de admiracion, estaban persuadidos de que hacian gran favor al 
público en divertirle. Däbanme mui en rostro 1? sus defectos; mas, 
por mi desgracia, su modo de vivir llegó á gustarme demasiado, y 
así me ví metido de piés á cabeza en el desenfreno 1$ y en la di- 
solucion. 19 Ni podia ser otra cosa. Todas sus conversaciones eran 
perniciosas á la juventud, y nada veía en ellos que no contribuyese 
á estragarme. 2° Aun cuando no supiera yo todo lo que pasaba en 
las casas de Constancia, Casilda y las demas. comediantas, bastaba 
para perderme lo que estaba .viendo en la de Arsenia. Ademas de 
aquellos señores ya viejos de que hablé ántes, concurrian á ella 
varios elegantes, y no pocos hijos de familia, que encontraban 


> Juwelier, Diamantenfejleifer; — ? pronosticar prophezeien; — 1° silbar 
auspfeifen, auszifchen; — 1! welche die Schaufpieler für fchlecht hielten; — * lang: 
weilig; — 1? welche erntete; — 1% ungenirt, unverholen; offenherzig; — 1 afear 
beimefen; bafür anfehen; — 16 Lächerlichleiten; — 17 dar en rostro zumiberfein, 
auffallen, aufítofen; — 1° Schmähen, beftiges Schelten; zügellofes Wefen; — 
1» Ausgelafienheit, Lieberlichkeit; — % estragarse ausfchweifend, lieberlich werben ; 


w 
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en los usureros *2 todo el dinero que habian menester para arrui- 
narse. Alguna vez recibian tambien á ciertos agentes de quienes se 
servian, los cuales, en vez de ser pagados por su trabajo, les paga- 
ban á ellas porque se dejasen servir. 


21 MBudjerer. 


37. Der Fuchs. 


Mas ver Wolf dur bie Gewalt thut, 1 erreicht? ber Fuchs burd 
die Lift und glúdt [e8] ihm [damit)] viel beffer, 3 aber feine liftigen Streiche * 
find immer von Gemeinheiten % uno Boshelt begleitet. Sr beginnt duxd 
vie Anlegung einer unterirdbifjen Wohnung * am Eingange eines Gebü- 
fhes, um mit feiner Familie dort fiher Haufen zu fónnen.? Von ba aus $ 
hört er ble Hähne ber benachbarten Ortfchaften fráben, 9 und burd das 
Krähen geleitet, geht er Nachts fehr behutiam 1% um bie Gühnerhöfe 12 

. Benn er in einen Hühnerftall 12 gelangen fann, töbtet 13 er alle 
Bögel, und entführt einen nad) dem andern nad feiner Höhle, und feine 
Gejiciligfeit geht fo weit, 1% bag er [feloft] bie Vógel 15 überrafcht, 
welbe an den Umzäunungen 19 berumflattern. 17 

Diefed gefräßige 18 Inter vertilgt 19 bie jungen Kanindhen und bie 
jungen Hafen, 2° mandmal fängt?! es bie Hafen in ihren Lagern, 22 
und wenn es eine Wachtel 23 over ein Nebhuhn 24 Hrütend 25 findet, frigt 
eg die Mutter und bie halbausgebrüteten Jungen. 26 

Menn der Fué Hungerönoth Teibet, 27 frißt er die Ratten 28 und 
die Frdfige, 22 und nährt fi 30 auch von Infeften, Oft und Honig. 

Sein Pelz 31 verändert fid 3? wenn man ihn jung fängt ober wäh- 
rend bes Sommers; [er] tft regelmäßig von röthlicher 33 Farbe im Súben 
und Weiten Europas, aber im Norven fennt man ben weißen Yuds, 
den fihwarzen, ben blauen, ben grauen % mehr over wenig verändert, 
den weißen mit braunen 35 Füßen und fhwarzem Ropfe ıc. Seine Länge 
beträgt (ser de) zwei Fuß und einige Zoll. 36. 

1 hacer; — ? hacer; — ? regultarle mucho mejor; — * sutileza; — 
® bajeza; — * empieza por hacer una vivienda subterránea; — ? á fin de 
estar con seguridad; — * desde allí; — 2 cantar; — 1° va la noche con 
mucho cuidado; — !! al rededor de los corrales (corral: Biehhof; umzäun- 
ter Blas für das Vieh 3); — 1! gallinero; — 3? dar muerte; — !! y su 
destreza es tal; — ** el pájaro; — ?*6 el cerrado; — 1? revolotear; — 


1% voraz; — ?? destruir; — ?° los gazapos y los lebratos; — *! coger; — 
22 cama; — * codorniz; — ** perdiz; — * en huevos; — ?° los pollos 
que iban á nacer; — ?” hallarse hambriento; — ?® ratos campesinos; — 


22 rana; — 99 sustentarse; — ?! la piel; — ?? variar; — *? rojizo; — 
”* gris; — * pardo; — °° pulgada. 

38. Como don Alfonso se halla en el colmo de su ale- 
gría, y la aventura por la cual se vió de repente Gil 
Blas en un estado dichoso. 

Caminámos felizmente hasta Buñol, donde por desgracia fué 


preciso detenernos. *  Sintióse malo don Alfonso. Dióle una calen- 
tura 32 tan ardiente, que le creí en el mayor riesgo. Quiso la for- 


I wo wir uns unglüdlicherweife aufhalten mußten; — ? es überfiel ihn ein 
fo deftiges Sieber; 
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tuna que no hubiese médico en el lugar, y salimos á poca costa de 
aquel susto ,?3 pues solo mos costó el miedo. Al tercer dia se halló 
el enfermo enteramente limpio de calentura, á lo que no contribuyó 
poco mi cuidadosa asistencia. Mostróse mui agradecido á lo que 
habia hecho por él, y como era recíproca la inclinacion del uno al 
otro, nos jurámos una eterna amistad. Proseguimos nuestro viaje 
firmes siempre en la resolucion de embarcarnos para Italia á la pri- 
mera ocasion que se ofreciera asi que llegásemos á Valencia; pero 
el cielo, que nos preparaba una suerte feliz, dispuso las cosas de 
otro modo. Vimos á la puerta de una hermosa quinta * que habia 
en el camino mucha gente aldesna de ámbos sexos que bailaban 
formando corro. 5 Acercämonos á ver la fiesta, y don Alfonso, que 
estaba mui ajeno de hallar el objeto que se le presentó”, se quedó 
sorprendido de ver entre los circunstantes al baron de Steinbach. 
Este, que tambien reconoció á don Alfonso, corrió luego hácia él 
con los brazos abiertos, y todo arrebatado de gozo esclamó: «¡Ah 
querido don Alfonsó! ¡vos aquí! ¡Que agradable encuentro! Cuando 
por todas partes os andan buscando, una feliz casualidad os ha 
puesto delante de mis ojos!» 

Apeóse ® al instante mi compañero, y fué precipitado & dar mil 
abrazos al baron, cuya alegría me pareció escesiva. «Ven, hijo mio,» 
le dijo el buen viejo: «presto sabrás quien eres, y mejorarás mucho 
de fortuna.» Diciendo esto le condujo á.la habitacion, á donde yo 
tambien fuí, habiendome apeado y atado á un árbol los caballos. El 
primero á quien encontrámos fué el dueño de la misma quinta, que 
mostraba ser de edad de cincuenta años, y tenia bellísimo aspecto. 
«Señor,» le dijo el baron de Steinbach presentando á don Alfonso, 
«aquí teneis á vuestro hijo.» Á estas palabras don Cesar de Leiva, 
que así se llamaba aquel caballero, echó los brazos al cuello á don 
Alfonso, y le dijo llorando de gozo: «Reconoce, hijo mio, al padre 
que te dió el ser. — Si te he dejado ignorar tanto tiempo quien 
eres, cree que ha sido á costa de hacerme á mí mismo una cruel 
violencia. “Mil vezes he suspirado: de pena; pero no podia proceder 
de otra manera. Caséme con tu madre, llevado solo de amor, por- 
que su nacimiento era mui inferior al mio: vivia yo bajo la autori- 
dad de un padre de genio duro que me redujo á-tener secreto un 
matrimonio contraido sin su consentimiento. El baron de Steinbach 
era el único depositario de mi confianza, y de acuerdo conmigo se 
encargó de criarte. En fin, ya no vive mi padre, y puedo mani- 
festar al mundo que tú eres mi único heredero. No es esto lo mas,» 
añadió, «pienso casarte con una señora, cuya nobleza es igual á la 
mia.» — «Señor,» le interrampió don Alfonso, ano me bagais pagar 
sobrado cara la dicha que me anunciais. ¿No puedo saber que 
tengo el honor de ser hijo vuestro sin que esta noticia venga 
acompañada de otra que necesariamente me ha de hacer desgraciado ? 
¡Ah, señor! No querais ser mas cruel conmigo que lo fué vuestro 
padre con vos. Si este no aprobó vuestros amores, á lo ménos 
tampoco os obligó á recibir una esposa escogida por él.» — «Hijo 


3 Schreden; — * Lanbhaus, Villa; — * formar corro einen Runbtanz 
aufführen; — ° apearse abfleigen, vom Pferde fleigen; 


55 


mio,» respondió don César, «ni yo pretendo tampoco tiranizar tus 
deseos; todo lo que exijo de tu sumision es que tengas la condes- 
cendencia de ver á la que te tengo destinada ántes de resolverte á 
tomar otro partido. Aunque es hermosa, y tu enlace” con ella mui 
ventajoso para ti, no por esto te haré violencia para que la tomes 
por esposa. No está léjos, hállase actualmente en esta misma casa; 
ven, y confesarás que no hai un objeto mas amable.» — Diciendo 
esto condujo á don Alfonso á un magnífico cuarto, donde les acom- 
pañámos el baron de Steinbach y yo. 

Estaban en él el conde de Polan con sus dos hijas Serefina y 
Julia, con don Fernando de Leiva su yerno,® el cual era sobrino 
de don César, y con otras muchas señoras y caballeros. Don Fer- 
nando, que segun se ha dicho había sacado á Julia de su casa, 
acababa de casarse con ella, y con motivo de la boda habían con- 
currido á aquella celebridad los aldeanos de los contornos. Luego 
que se dejó ver don Alfonso, y que su padre le presentó á toda la 
concurrencia, se levantó el conde de Polan, y corrió exhalado á 
abrazarle, diciendo á gritos: «¡Sea bien venido mi libertador! Don 
Afonso,» prosiguió el conde, «reconoce lo que puede la virtud 
en las almas generosas. Si tú quitáste la vida á mi hijo, tam- 
bien salváste la mia. Desde este mismo punto te hago el sacrificio 
de mi resentimiento,? y te declaro dueño de Serafina, cuyo honor 
libráste tambien. Este es el desempeño de obligacion 1% en que me 
constituyó tu valor y tu generosidad.» — El hijo de don César cor- 
respondió con las mas vivas expresiones al cumplido que le hacia 
el conde de Polan, no siendo fácil discernir cual de los dos afectos 
disputaba la preferencia en su agitado corazon, si el gozo de haber 
descubierto su distinguido macimiento, ó la dicha tan cercana de 
lograr por esposa á Serafina. Con efecto, 1! pocos dias despues se 
celebró el matrimonio con el mayor regocijo 1? y aplauso de los 
contrayentes 13 y de toda la parentela. 1* 

Como yo había sido uno de los que acudiéron á libertar al 
conde de Polan, este me conoció, y me dijo que mi fortuna corria 
de su cuenta. 1% Yo le dí muchas gracias por su generosidad, y no 
quise separarme de don Alfonso, el cual me hizo mayordomo !® de 
su casa, honrándome con toda su confianza. Luego que se casó, 
no pudiendo olvidar el daño que se habia hecho á Samuel Simon, 
me envió á llevar 4 este comerciante todo el dinero que le habíamos 
robado; esto es, á hacer una restitucion, lo cual en un mayordomo 
se llama 17 empezar el oficio por donde debia acabar. 

1 Berbindung ; — ° Eibam, Schwiegerfohn; — ? Berbruß, Unzufrieden- 
beit; — ? Einldfung, Abtragung einer Schuld; — 1! in ber That, wirklih; — 
12 Freude, Pröhlichkeit, Vergnügen; — '? ber bie Vermáblung Peiernden; — 
1“ Bermandtihaft; — ? daß es ihm zufäme, für mein Glúd zu forgen; — 
16 Sausinfpector, Hofmeifter, Hausverwalter; — 17 mas bei einem Hausverwalter 


fo viel Heißt ale. 
39. Beichreibung eines Sturmes.* 


Kaum Hatten die Gräfin und ihre Familie fih in Sicherheit ge: 
bradgt 2 alg bie heftigen Winde, vie Ketten ¿erbredjend mit melden Die 
1 tempestad; — ? ponerse á cubierto (eig. unter Obbad)); 
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Natur fie gefeffelt 2 hatte, zügellos * jene Tháler und Berge durdbrauften, 5 
bergeftalt bag fie felbft bie Felfen umiticrzen zu wollen fhienen.® Man 
hörte große Bäume breden,” inbem ihnen [ben Bäumen] die ungeheure 
Stärfe ihrer Stämme nichts müßte, ® andere wurden mit ber Wurzel ? 
berausgeriffen und nad oben gekehrt 10 als wenn fie leichte Febern ge: 
wein wären. Die Schafheerven, 11 melde von ber Meide zurüdlehr- 
ten, 12 glihen Bienenfhwärmen, 13 einige zufammengebrangt 1% im Thale, 
und andere zerftreut auf ben Sluren. 15 i 

Der Tag verfinftert fid pldglid, 2° uno die fhwarzen Wolfen, auf 
ber einen und andern Seite aufgethürmt 17 beginnen mit verzwetfelter 
Wuth fi zu entladen 18 und Alles tft Feuer. Die Blige 19 entzünden 20 
die Luft, die Donner, 21 gleih gewaltigen Bomben 22 plagen los über 
den Häuptern, 23 mb Alle find betäubt. 24 

ES fhien daß bas mörberifhe und fchredlihe Getdfe, 2° mienerbal: 
lend in den Gemwölben des Firmaments, 2° und ein Ebo weit Hin über 
die Horizonte hinaus bildend, 27 in der andern Hemifphäre verfimbete was 
hier gefhah; 28 da fiche wie 29 neue Wolkenheere 90 auffleigen, 92 um im 
Kampfe ihren Gefährten beizuftehen; 3? Die Feinde verflärken fid 32 von 
er einen und andern Seite, und bie Schlacht % entbrennt viel Heifer (viel 
mehr). — Die feurigen Lanzen 35 Preuzen fi burd die Luft, und tau= 
fend verlorene Pfeile 36 fallen herab 37 zur Grove. Da flürzt ein Hirt 
getroffen von einem Wetterftrahl; 38 port kracht 39 eine fehr Hohe Eiche 4 
bi8 auf die Wurzel gefpalten #1 auseinander. Ein Blig fájmettert hier 
einen fóylanten Thurm 42 in ben Grund; +3 etwas weiter ** merben einige 
Reifende obnmádjtig,*5 und vor bem bloßen Screden fallen fle halb- 
tobt auf die Erve. 46 Das Rleingemebrfener vom fimerften Hagel, #7 
mwelhes Alles verftimmelt und nieberfchlägt, 4 braufet auf ** bie Felber 
herab; und von ber KHeerve, melde gelaufen fam fid in Sicherheit zu 
flüchten, 50 Hleiben einige Schafe tobt auf dem Felde, andere [find] ver- 
legt; andere, bie erichrodenften, flürzen 51 mit blinder Seftigfeit 92 hin 
wo fid die Sräfln mit ihren Kindern befand, 53 und rennen fie beinahe 


3 aprisionar (eig. eingefchlofien, gefangengehalten); — * sin freno; — 
$ Hier: correr; — 6 de suerte que parecian querer arrancar (herausreißen) 
hasta los mismos peñascos; — ? quebrar; — ® la enorme robustez de sus 
troncos no valiéndoles; — ? de raiz; — ?% revuelto en los aires; — ?! re- 
baños de ovejas; — !? que se venian retirando del pasto; — ?* enjambres 
de abejas; — 1% unas apiñadas; — ?*%? esparcidas por las campiñas; — 
16 de repente; — !7 puestas de uno y otro lado; — 1% hier: á comba- 
tirse; — ?? el relámpago; — ?° encender; — ?! los truenos; — ?? como 
si fuesen gruesas bombas; — *?? se revientan sobre las cabezas; — ** que- 
dar aturdido; — ?° el sonido funesto y horroroso; — ? retumbar — las 
bóvedas del firmamento; — ?”? hacer éco — mas allá de los horizontes; — 
28 ir á dar aviso de — hemisfério; — ?° cuando ved aquí que; — ?° ejér- 
citos de nubes; — 2?! ir saliendo; — °? auxiliar en la pendencia de las 
compañeras; — °? reforzarse; — °' la pelea; — °° las lanzas de fuego; — 
36 saeta; — >”? bajar; — °® caer — un pastor herido de un rayo; — ?” re- 
ventar; — 3% un fresno; — *! hender hasta la raiz; — *? una elevada 
torre; — 1 blos: derribar; — *% mas adelante; — *° quedarse pasmados ; — 
# y con solo el susto caen en tierra mediamuertos; — *? la mosque- 
teria de gruesisima piedra; — +3? tronchar y arrasar (ebenmadjen); — 
49 hervir en; — °° que venia corriendo á guarecerse; — °! embestir: 
embisto; — 5? con furia; — 5? por donde estaba la condesa con su 

jjos; 
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über ben Haufen. 5% In ber Meterei 55 mo fie waren, herrichte (ser) 
eine fer große. Berwirrung; benn, von einer Seite hörte man vie Kälber 
brüffen, 56 von ber andern bie Lámmer bidfen, 57 welche betäubt burd 
das Gepraffel des Donneva, 69 fi zwifhen ben langhaarigen 59 Schafen 
verfterften. 0 Gier weinten die Kinder ber Gráfin troftlos, 91 indem jie 
fie von beiden Seiten umflammerten ; 68 port fielen bie Erzieherinnen in 
Dinmabt,% und ber Graf [felbft] wurbe verwirrt, traurig und nad- 
dentiih; 4 ... bis bag fi endltd das Wetter nad und nad) aufhellte, 6° 
und zulett der Mond erfójien. 


34 y por poco les atropellan (atropellar: unter die Füße treten); — 
5 dentro del casal; — 3 mugir — los becerros; — °7 balar — las cor- 
derillos ; — 5% que aturdidos con los estruendos de la tronada; — 5° por 
entre las felpudas ovejas; — %% metirse; — °! de esta parte los h. de Ja 
c. lloraban sin consuelo; — °? abrazar por; — %? de otra las ayas caian 


con desmayos; — ° pensativo; — 6 hasta que en fin el tiempo fué poco 
á poco aclarando. 


+0. Del Hombre extraordinario con quien Gil Blas cenó 
aquella noche, y de lo que pasó entre ellos. 


Advertí que en un rincon de la sala estaba cenando solo un 
fraile 1 viejo vestido de paño pardo, y por curiosidad me senté en 
frente de él; saludéle con mucha urbanidad, y él no se mostró mé- 
nos cortés que yo. Trajeronme mi pitanza,* que principié á des- 
pachar 3 con buenas ganas; y miéntras comia sin decir una palabra, 
miraba frecuentemente á este raro personaje, y siempre le hallé 
puestos los ojos en mí. Cansado de su afan * en mirarme, le hablé 
en estos términos: «Padre, ¿nos habrémos visto tal vez en otra 
parte fuera de aqui? Vmd. me está observando como á un hombre 
que no le es enteramente desconocido. » 

Respondióme con mucha gravedad: «Si os miro con esta aten- 
cion solo es para admirar la singular variedad de aventuras que 
están grabadas en las rayas de vuestro rostro.» — «Ä lo que veo,» 
lo dije con un aire burlon, ® «vuestra reverencia sabe la metopos- 
copia.» % «Bien podria lisonjearme de poseerla,» dijo el fraile, «y de 
haber pronosticado cosa que el tiempo no ha desmentido; no sé 
ménos la quiromancia, ? y me atrevo á decir que mis oráculos son 
infalibles cuando he comparado la inspeccion de la mano con la del 
rostro. » 

Aunque aquel viejo tenia todo el aspecto de hombre sabio, me 
pareció tan loco que no pude dejar de reirme en su cara; pero en 
lugar de ofenderse ® de mi descortesía, se sonrió de ella, y des- 
pues de haber paseado su vista por la sala, y asegurándose de que 
nadie nos oía, continuó hablando de esta manera: «No me espanto 
de véros opuesto á estas dos ciencias que en el dia * se tienen por 
frivolas; el largo y penoso estudio que requieren desanima á todos 
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los sabios, que, despechados de no haberlas podido adquirir, las 
abandonan y desacreditan. Por lo que hace 4 mi no me ha aco- 
bardado 1% la oscuridad en que están envueltas, ni tampoco las di- 
ficultades que se suceden sin cesar en la indagacion 11 de los secre- 
tos químicos, y en el arte maravilloso de transmudar los metales 
en oro.» 

«Pero no presumo,» prosiguió habiendo tomado nuevo aliento, 
«que hablo con un jóven que conceptüe 13 de sueños mis pensa- 
mientos. Una leve prueba de mi habilidad os dispondrá á juzgar 
mas favorablemente de mí, que todo cuanto pudiera deciros.» Dicho 
esto, sacó del bolsillo un frasquillo 1% lleno de un licor encarnado; *9 
y prosiguió diciendo: «Vea vmd. aquí un elíxir que he compuesto 
esta mañana del zumo 1% de ciertas plantas destiladas por alambique, 17 
porque á imitacion de Demócrito he empleado casí toda mi vida en 
descubrir las propiedades de los simples 18 y de los minerales. Vmd. 
va á esperimentar 1? su virtud. El vino que estamos bebiendo es 
mui malo; pues va á ser esquisito.» — Al mismo tiempo echó dos 
gotas de su elixir en mi botella, que volviéron mi vino mas deli- 
cioso que los mejores que se beben en España. 

Todo lo maravilloso sorprende, y una vez preocupada la ima- 
ginacion, el juicio se extravia. 22 Pasmado de ver un secreto tan 
bueno, y persuadido de que era menester ser poco ménos que diablo 
para haberlo hallado, esclamé lleno de admiracion: «¡Oh, padre mio! 
suplico á vmd. me perdone si ántes le he tenido por un viejo loco. 
Ahora le hago á vmd. justicia; no necesito ver mas para estar con- 
vencido de que, si quisiera, podria hacer en un instante un. tejo 21 
de oro de una barra de hierro. ¡Qué dichoso fuera yo si poseyera 
esa admirable ciencialv — «El cielo os libre de tenerla jamas,» in- 
terrumpió el viejo dando un profundo suspiro. — «Tú no sabes, 
hijo mio, lo que deseas. En lugar de envidiarme, tenme mas bien 
lástima de baber tomado tanto trabajo para hacerme infeliz. Siempre 
vivo inquieto, temo ser descubierto, y que una prision perpetua sea 
el premio de todos mis afanes. Con este temor paso una vida er- 
rante, disfrazado unas vezes de clérigo ó de fraile, otras de cabal- 
llero ó paisano. ¿Y te parece que será ventajoso el saber hacer 
oro á ese precio? ¿Y las riquezas np son un verdadero suplicio 
para aquellos que no las disfrutan con quietud?» 

«Ese discurso me parece mui sensato, 32? dije entónces al filó- 
sofo. «Nada iguala al gusto de vivir con sosiego: vmd. me hace 
mirar con desprecio la piedra filosofal. 23 Yo os estimaria que me 
vaticináseis 2* lo que me ha de acontecer.» — «De mui buena gana, 
hijo mio,» me respondió, «ya he observado vuestra fisonomía: mos- 
trad vuestra mano.» Presentésela con una confianza que no me 
hará honor en el ánimo de algunos lectores, que en mi lugar acaso 
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habrían hecho otro tanto. La exeminó mui atentamente, y al mo- 
mento esclamó: «¡Ah! ¡y qué de träneitos de la afliccion á la ale- 
gría y de la alegría á la afliccion! ¡que serie azarosa ?° de desgra- 
cias y de prosperidades! mas ya habeis experimentado una gran 
parte de estas alternativas de la fortuna, y no os restan mas des- 
gracias que probar: un señor os dará un buen destino, que no 
estará sujeto á mutaciones. » 

Despues de haberme afirmado que podia estar seguro de su 
pronóstico, se despidió de mi saliendo de la hostería, donde quedé 
mui pensativo de lo que acababa de oir. 

No dudaba yo que fuese el marques de Marialba el tal señor, 
por consiguiente nada me parecia mas posible que el cumplimento 
del vaticinio. Pero cuando yo no hubiese visto la menor aparien- 
eia de ello, no me hubiera impedido eso el dar al fraile entero cré- 
dito; tanta era la autoridad que por su elíxir habia cobrado en mi 
ánimo. 

Por mi parte, para acelerar 2% la felicidad que me habia pre- 
dicho, determinó servir al marques con mas afecto que lo habia 
hecho á ninguno de los otros amos. Con esta resolucion me retiré 
á nuestra posada con una alegría imponderable, 27” cual nunca sacó 
una mujer de casa de las decidoras de la buena ventura. 28 


»> melde unglädtiche Reihenfolge; — * acelerar befchleumigen; — ?7 un: 
exslvreólid; — 8 wie fle niemals eine Hausfrau bei ben Btüdswahrfagerinnen 
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k1. Historia de don Rogerio de Rada. 


Don Anastasio de Rada, hidalgo gramadino,! vivia dichoso en 
la ciudad de Antequera con doña Estefanía, su esposa, la que, ade- 
mas de su genio afable y estremada hermosura, poseía una sólida 
virtad. Si amaba tiernamente á su marido, él la correspondia con 
estremo. Pero era mui zeloso; y aunque no tenia motivo para du- 
dar de la fidelidad de su mujer, no dejaba de. vivir inquieto. Temia 
que algun enemigo oculto de su sosiego intentase ofender su honor, 
y esta sospecha le hacia desconfiar de sus amigos, ménos de don 
Huberto de Hordales que entraba libremente en su casa como primo 
de Estefanía, siendo á la verdad este el único hombre de quien de- 
bia recelar. 2 

Efectivamente, don Huberto, sin atender al parentesco que los 
unía, ni á la amistad particular que don Anastasio le profesaba, se 
enamoró de su prima, y tuvo atrevimiento de declararle su amor. 
La señora, que era prudente, en lugar de un rompimiento que hu- 
biera tenido fatales consecuencias, reprendió con suavidad á su pa- 
riente lo grave de su maldad en querer seducirla y deshonrar á su 
marido, y le dijo mui seriamente que no debia esperar el logro de 
sus designios. 3 

Esta moderacion solo sirvió de inflamar mas al caballero, el 
cual, imaginando que era necesario arriesgarlo todo con una mujer 
de este carácter, principió á usar con ella de modales poco atentos; 


I ein QUbelmann von Granada; — ? argwöhnen, miftrauen; — ? baf er 
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y un dia tuvo la avilantez * de estrecharla & que satisfaciese sus de- 
seos. Ella le rechazó 5 con severidad, y le amenazó con que haria 
que don Anastasio castigase su arrojo. Espantado de la amenaza el 
galan, ofreció no hablarle mas de amor, y en fé de esta promesa 
Estefanía le perdonó lo pasado. 

Don Huberto que naturalmente era de mala indole, mo pudo 
ver tan mal pagado su cariño sin concebir un vil deseo de venganza. 
Conocia á don Anastasio por hombre zeloso y capaz de creer todo 
cuanto él quisiera infundirle: este conocimiento le bastó para idear ? 
el mas horrible designio que pueda caber en el corazon mas mal- 
vado. Una tarde quo se paseaba solo con este débil esposo le dijo 
con semblante mui melancólico: «Mi amado amigo, yo no puedo 
estar mas tiempo sin revelaros ® un secreto que no pensára des- 
cubriros si no conociera que os importa mas vuestro honor que 
vuestro reposo: vuestra pundonor y el mio en punto de ofensas no 
me permiten ocultaros lo que pasa en vuestra casa. Preparaos á 
oir una noticia que os causará tanta afliccion como asombro, porque 
voi á heriros en la parte mas sensible.» 

«Ya os entiendo,» interrumpió don Anastasio todo turbado, 
«vuestra prima me es infiel» — «Yo no la reconozco por prima,» 
repuso Hordales con aspecto irritado: «la descognozco: es indigna 
de teneros por marido!» «Eso es desmasiado hacerme padecer,» 
esclamó don Anastasio; «hablad: ¿qué ha hecho Estefanía?» — «Os 
ha vendido,» prosiguió don Huberto. «Teneis un rival á quien re- 
cibe de oculto, cuyo nombre no puedo decir, porque el adúltero 9 
á favor de una noche oscura se ha escondido de quien le obser- 
vaba. Lo que yo sé es que os engaña: y de ello estoi seguro. El 
interes que debo tomar en este asunto os afianza la verdad de mi 
narracion. Cuando me declaro contra Estefanía es preciso que esté 
bien convencido de su infidelidad. » 

«Es inútil,» continuó, habiendo observado que sus palabras 
causaban el efecto que esperaba, «es ocioso deciros mas. Advierto 
estais indignado de la ingratitud con que se atreve á pagar vuestro 
amor, y que meditais una justa venganza: yo no me opondré á ella. 
No os pareis á considerar cual es la víctima que vais á sacrificar: 
mostrad á toda la ciudad que nada hai que no podais inmolar 1% á 
vuestro honor.» 

De este modo escitaba el traidor 4 un esposo demasiado cré- 
dulo contra una mujer inocentey y le pintó con tan vivos colores 
la afrenta de que se cubria si dejaba la ofensa sin castigo, que llegó 
á encender en cólera á don Anastasio, el cual, perdido el juicio, 
pareciendo que las furias le agitaban, vuelve á sa casa resuelto á 
dar de puñaladas 11 á su desgraciada esposa. La encuentra que iba 
á meterse en la cama; al pronto se contiene esperando que los cria- 
dos se retiren. Entönces, sin contenerle el temor de la ira del cielo, 
ni el deshonor que podria resultar á una honrada familia, ni aun 
el amor natural que debia tener á la crialura de seis meses de que 
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su mujer estaba embarazada, se acercó á su víctima, y lleno de 
faror le dijo: «Es preciso que mueras, malvada, y sola te queda un 
instante de vida que mi bondad te deja, para que pidas perdon al 
cielo del ultraje que me has hecho. No quiero que pierdas la alma 
como has perdido el honor!» 

Dicho esto sacó un puñal: su accion y expresiones sobresaltá- 
ron 12 4 Estefanía, la que echándose á sus piés le dijo con las ma- 
nos cruzadas y fuera de si: «¿Que teneis señor? ¿qué motivo de 
disgusto os he dado por desgracia mia para que llegueis á tal estremo? 
¿porqué quereis quitar la vida á vuestra esposa? Si sospechais que 
no os ha sido fiel, mirad que os engañais!» 

«No, nol» repuso el irritado zeloso, «estoi mui cierto de vues- 
tra traicion. Las personas que me lo han dicho son de todo cré- 
dito. Don Huberto...» —-—*«¡Ah señor!» interrumpió ella con pre- 
cipitacion: «no debeis fiaros de don Huberto, que no es tan amigo 
vuestro como pensais. Si os ha dicho alguna cosa contra mi virtud, 
no debeis creerlel» — «¡Callad, infame!» replicó don Anastasio: 
«vos misma acreditais mis sospechas con querer poner mal conmigo 
á Hordales, no penseis desvanecerlas: si me lo quereis hacer sospe- 
choso es porque está enterado de vuestra mala conducta! 

«Quisiérais destruir su testimonio; pero semejante artificio es inú- 
til, y aumenta en mí el deseo que tengo de castigaros!l» — «Amado 
esposo miol» repitió la inocente Estefanía llorando amargamente, 
«temed vuestra ciega cólera; si seguís sus movimientos, cometeréis 
una accion de que no podréis consolaros cuando reconozcais la in- 
justicia! Por amor de Dios aplacad vuestro enojo; á lo ménos es- 
perad que se aclaren 1* vuestras sospechas, que entönces haréis mas 
justicia á una mujer que no es culpable!» 

A otro que á don Anastasio hubieran hecho fuerza estas pala- 
bras, y todavía se hubiera enternecido mas con la afliccion de la 
que las pronunciaba: pero el cruel marido, léjos de ablandarse, le 
dijo segunda vez que se encomendára á Dios, y alzó el brazo para he- 
rirla. — «Detente, bárbaro,» gritó: «si el amor que me has tenido 
se ha estinguido enteramente; si la ternura con que te he amado se 
ha borrado !° de tu memoria: si mis lágrimas no alcanzan á hacerte 
desistir de tu execrable intento, respeta siquiera á tu propia 
sangre; no armes tu mano furiosa contra un inocente que aun 
no ha visto la luz. Tu no puedes ser verdugo 16 sin ofender 
al cielo y á la tierra. Por lo que á mi toca te perdono mi 
muerte; pero no dudes que la suya pedirá justicia de un atentado 
tan horrible!» 

Por mui determinado que estuviese don Anastasio á no hacer 
caso de las disculpas dé Estefanía, las imágenes espantosas que ofre- 
ciéron á su espiritu estas últimas palabras no dejáron de suspen- 
derle; y así, como si hubiese temido que esta emocion paralizase 17 
su resentimiento, se aprovechó apresuradamente del furor que le 
quedaba, y atravesó con el puñal el costado derecho de su mujer, 
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que cayendo al punto en tierra, él la creyó muerta. Salió pronta- 
mente de su casa, y desapareció de Antequera. 

Entre tanto aquella desgraciada esposa quedó tan turbada 1% del 
golpe que habia recibido, que permaneció algunos instantes tendida 
en tierra sin dar señales de vida; pero recobrando al cabo' sus es- 
piritus empezó á quejarse y gemir, lo que hizo acudiese una dueña 
que la servia. Luego que esta buena mujer vió á su ama en un 
estado tan lastimoso, dió tales gritos que despertó á los demas cria- 
dos y á los vecinos cercanos, de modo que en un instante se llenó 
la sala de gente. Se llamáron cirujanos, quienes, habiendo registrado 1? 
la herida, no la tuviéron "por peligrosa', sin que errasen en su con- 
cepto. Curäron en poquísimo tiempo á Estefanía, quien dió feliz- 
mente á luz un hijo tres meses despues de aquel suceso, y yo, señor 
Gil Blas, soi el fruto de aquel infeliz parto. 

Aunque la murmuracion 2° en ninguna manera reserva ?! la 
virtud de las mujeres, respetó no obstante la de mi madre; y esta 
sangrienta escena se contaba en la ciudad como arrojo*2 de un ma- 
rido zeloso. Es verdad que mi padre estaba reputado por hombre 
violento y fácil en sospechar. Hordales juzgó con razon que su 
prima presumiria que él con sus chismes*23 habia trastornado el 
ánimo de don Anastasio; y satisfecho de haberse á lo menos ven- 
gado, cesó de visitarla. Por no cansar á V. S. no me detendré en 
contar la educacion que tuve; solamente diré que mi madre se de- 
dicó principalmente á hacerme enseñar el arte de la esgrima, Y y 
que me ejercité mucho tiempo en las mas cólebres escuelas de Gra- 
nada y Sevilla. Esperaba mi madre con impaciencia que yo tuviese 
edad para medir mi espada con la de don Huberto, para enterarme 
entónces del motivo que tenia para quejarse de él: y viéndome en 
fin ya de diez y ocho años, me lo descubrió, derramando abundantes 
lágrimas, y penetrada de un amargo dolor. ¡Que impresion no hace 
en un bijo dotado de valor y sensibilidad la vista de una madre en 
este estado! Busqué prontamente á Hordales, le conduje á un sitio 
retirado, en donde despues de un largo combate le dí tres estoca- 
das, y cayó en tierra. 

Sintiendose don Huberto mortalmente heridu, fijó en mi sus úl- 
timas miradas, y me dijo que recibia la muerte de mi mano, como 
justo castigo del delito que habia cometido contra el honor de mi 
madre. Confesöme que, por vengarse del rigor con que le habia 
despreciado, tomó la resolucion de perderla; y luego espiró pidiendo 
perdon de su culpa al cielo, á don Anastasio, á Estefanía y á mi. 
No juzgué acertado volver á casa á informar á mi madre de este 
acontecimiento, cuyo cuidado dejé á la fama. Pasé la sierra, 25 y 
Hegué á la ciudad de Málaga, donde me embarqué con un corsario 
que salia del puerto, quien, conceptuando que no me faltaba valor, 
consintió gustoso en que uniese á los voluntarios 2% que tenia á bordo. 
No tardámos mucho en hallar ocasion de distinguirnos. En las cer- 
canías 27 de las islas de Alboran encontrámos un corsario de Me- 
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tilla, que volvia häcia las costas de África con una embarcacion es- 
pañola ricamente cargada, que habia apresado 2® en las aguas de 
Cartagena. Acometimos intrépidamente al Africano, y nos apoderá- 
mos de sus dos bajeles, en los cuales iban ochenta cristianos que 
conducia esclavos & Berbería; y aprovechando un viento que se le- 
vantó, y nos era favorable para acercarnos á la costa de Granada, 
llegámos en breve tiempo á Punta de Helena. 

Preguntámos á los caulivos á quienes habíamos libertado de qué 
parajes eran, 2° y yo hice esta pregunta á un hombre de mui buen 
aspecto, que podia temer cincuenta años cumplidos. Respondiöme 
suspirando que era de Antequera. Su respuesta me conmovió sin 
saber porqué; y tambien advertí que se turbaba. Dijele: «Yo soi 
paisano vuestro, % ¿ podrémos saber vuestra familia?» — a¡Ahl» me 
dijo, «no me insteis 31 á que satisfaga vuestra curiosidad si no que- 
reis renovar mi dolor. Diez y ocho años bace que falto de Ante- 
quera, en donde no se pueden acordar de mí sin horror. Vmd. habrá 
quizá oido muchas vezes hablar de mí. Me llamo don Anastasio de 
Rada.» — «;Välgame Dios!» esclamé, «¿debo creer lo que oigo? 
¿con qué vmd. es don Anastasio? ¿es pues mi padre el que veo?» 
«¡Qué decís, jóven! esclamó mirándome atónito, «¿será posible seais 
aquel niño desgraciado que todavía estaba en el vientre de su madre 
cuando la sacrifiqué á mi furor?» — aSí, padre mio,» le dije, «yo 
soi á quien la virtuosa Estefanía parió tres meses despues de la 
funesta noche en que la dejástais anegada en su sangrel» 

Don Anastasio no esperó á que acabase estas palabras para 
abrazarme estrechamente, y en un cuarto de hora no hicimos mas 
que mezclar nuestros suspiros y lágrimas. Despues de habernos 
entregado á los tiernos afectos que semejante encuentro debia inspi- 
‚ rar, alzó mi padre los ojos al cielo para darle gracias de haber sal- 

vado la vida á Estefanía; pero pasado un momento, como si temiese 
dárselas sin motivo, se dirigió á mi, y me preguntó de qué manera 
se habia averiguado la inocencia de su mujer. «Señor,» le repondi, 
«nadie ha dudado jamas de ella sino vos. La conducta de vuestra 
esposa ha sido siempre irreprensible. Es necesario que yo os desen- 
gañe. Sabed que don Huberto fué quien os engañó!» Y entónces 
le conté toda la perfidia de este pariente, como me había vengado 
de él, y la que me babia confesado al morir. 

mi padre no le causó tanto placer el haber recobrado la li- 
bertad como el oir las nuevas que le anunciaba. Colmado de ale- 
gría volvió á abrazarme tiernamente: y no se cansaba de manifes- 
tarme lo gustoso que estaba conmigo. 3? — «Vamos, hijo mio,» me 
dijo, «tomemos presto el camino de Antequera. No tendré sosiego 
basta echarme á los piés de una esposa á quien tan indignamente 
he tratado: porque despues de conocida mi injusticia siento crueles 
remordimientos #3 que despedazan % mi corazon. Deseando yo reu- 
nir estas dos personas para mi tan amables, no quise se alargase 
tan dulce momento. Dejé el corsario, y como mi padre no queria 
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esponerse á los peligros del mar, compré en Adra, con el dinero 
que me tocó de la presa, dos mulas. El camino dió tiempo para 
que me contase sus aventuras, que escuché con aquella atencion 
ansiosa que prestó el príncipe de Itaca á la narracion de las del rei 
su padre. En fin, despues de muchas jornadas llegámos al pié del 
monte mas inmediato A Antequera, en donde hicimos alto,35 y es- 
perámos la media noche para entrar secretamente en nuestra casa. 

Imagine V. S. la sorpresa de mi madre al ver á un marido que 
creía perdido para siempre; y todavía la admiraba mas el modo mi- 
lagroso con que puede decirse le habia sido restituido. Pidiöle mi 
padre perdon de su barbarie con demostraciones tan vehementes de 
arrepentimiento, que enternecida mi madre en lugar de mirarle como 
á un asesino, vió en él un hombre á quien el cielo la habia some- 
tido; tan sagrado es el nombre de esposo para una mujer virtuosa. 
Estefanía sintió en estremo mi fuga, y tuvo mucho gusto de verme; 
pero su alegría no fué sin desazon. 34 Una hermana de Hordales 
procedía criminalmente 37 contra el matador de su hermano, y me 
hacia buscar por todas partes; de suerte que mi madre estaba inquieta 
viéndome en nuestra casa sin seguridad. Esto me obligó á partir 
aquella misma noche para la corte, adonde vengo, señor, á solicitar 
el perdon, que espero obtener, puesto que V. S. quiere hablar á mi 
favor al primer ministro, y apoyarme ®® con todo su valimiento. 

El valiento hijo de don Anastasio dió fin aquí á su narracion, 
y yo con mucha gravedad le dije: «Basta, señor don Rogerio; el 
caso me parece perdonable; quedo con el encargo 3% de referir pun- 
tualmente este asunto á S. E. y me atrevo á prometeros su protec- 
cion.» Sobre esto el Granadino me dió mil gracias, que por un 
oido me hubieran entrado, y por otro salido, á no haberme ase- 
gurado #0 se seguiria la gratificacion al favor que le hiciera; pero luego 
que locó esta cuerda *l me puse en movimiento. El mismo dia ' 
conté este suceso al duque, quien, babiöndome permitido le presen- 
tára el caballero, #2 le dijo: «Don Rogerio, estoi enterado del lance 
de houor que os trae á la corte: Santillana me ha dicho todas sus 
circunstancias: sosegaos. Vuestra accion es disculpable; y S. M. gusta 
de perdonar á los nobles que vengan su honor ofendido. Es nece- 
sario que por pura formalidad esteis preso; pero vivid seguro de 
que no lo estaréis largo tiempo. En Santillana teneis un buen 
amigo que se encargará de lo demas: él acelerará vuestra li- 
bertad. » 

Don Rogerio hizo una profunda referencia al ministro, sobre 
cuya palabra *3 se fué á la cárcel. Su carta de perdon se le es- 
pidió inmediatamente en fuerza de mi solicitud. En ménos de diez 
dias envié á este muevo Telémaco á reunirse con su Ulises y su 
Penélope; en vez de que si no hubiera tenido protector y dinero 
acaso hubiera pasado un año en la prision. De todo esto no saqué 


35 Salt; — * Berbruß, Unannehmlicjkeit; — 7 Elagte beim Bericht; — 
»° apoyar unterflügen; — 3% ich nehme es über mid), anf mid); — “ wenn er 
mich nicht verfichert hätte; — * als er bieje Saite anfchlug, biefen Punft bes 
rúbrte; — 12 welcher, nachdem er mir erlaubt Hatte, bag ich ihm ben Gavalier 
vorftellen durfte; — *° auf befien Wort, @eheiß. 
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mas que cien doblones: no fué este lance mui provechoso; pero yo 
no era todavía un don Rodrigo Calderon para despreciarlo. 


42. Descripcion de la Isla de Francia. 
(Por Bernardin de Saint-Pierre, Traduccion española por J. M, Alda.) 

En la ladera oriental del monte que se eleva á espaldas ! de 
Puerto-Luis en la isla de Francia, se ven, en un terreno antigua- 
mente cultivado, las ruinas de dos chocillas 2 situadas casi en el cen- 
tro de una ensenada ® rodeada de escarpadas * rocas, y con sola una 
entrada al norte. Á la izquierda de este sitio, se descubre la mon- 
taña llamada el «Morro de la Descubierta,»® que es la atalaya % desde 
donde se señalan las náos que aportan á la isla, y al pié de ella, 
la ciadad nombrada Puerto-Luis; sobre la derecha, el camino que va 
de Puerto-Luis al arrabal ? de las Pamplemusas; en seguida, la iglesia 
de este nombre, que se eleva, con sus avenidas de bambues 6 cañas, ® 
en medio de una espaciosa llanura; y mas allá, un hosque que se 
estiende hasta las estremidades de la isla. Enfrente se distingue la 
Bahia del Sepulcro en la playa del mar; ? un poco mas á la derecha, 
el Cabo 1% Desgraciado, y despues de este, el anchuroso océano, 
donde aparecen, á flor de agua, 1! varios islotes fermos, 1? en otros 
el llamado Mira, que parece un baluarte en medio de las olas. 

Á la entrada de esta especie de ensenada, desde donde se des- 
cubre tanta variedad de objetos, los ecos del monte repiten sin cesar 
el zumbido 13 de los vientos que gaitan los bosques inmediatos, y el 
ruido de las olas que se estrellan 1* á lo léjos en los arenales y pe- 
ñascos. 1° Mas al pié de las chozas, 1% no se siente ningun ruido, 
ni se descubren en todo su contorno mas que enormes riscos, 1? 
escarpados á manera de murallas, á raiz de los cuales, en sus grie- 
tas, y hasta en sus cimas, crecen grupos de árboles donde se de- 
tienen las nubes. Las lluvias atraidas por sus picos, 3° retratan mui 
á menudo 1? en las verdinegras lomas 22 del monte, los colores del 
Iris, y proveen de agua las fuentes de que se forma en la falda el 
pequeño rio nombrado' «de los Lataneros. » , 

En su circunferencia reina un profundo silencio, y todo es apa- 
cible, el aire, la luz y las aguas. El éco apénas repite allí el mur- 
mullo de las palmeras, que crecen en la eminencia, cuyas largas 
hojas, rematando en forma de flecha, 2! se ven continuamente agita- 
das por los vientos. Una apacible claridad ilumina el fondo de este 
recinto, 22 adonde no penetra el sol hasta el medio dia; pero desde 
que apunta la aurora, 23 bañan sus rayos toda la cumbre, cuyos ele- 


1 rádlings; Hinter; — ? Hitien; — ° Budt, Aeeresbunt; — * Reli, 
abiyüfflg; — >? ber runde Fels ber Entbedung; — der Wachtihurm ; 5 — 
’ Borftadt; — * mit ihren von Bambus ober Mohr eingefaßten Sugángen ; 

? am Deeresgeftade; — * Kap, Borgebirge; — 1! mit ber Oberfläche bes ET 
fers fees. gleich; — 13 a feige Infelden; — 1? das Saufen, Summen; — 
llarse fich yerfhe Uen, zerfchmettern, fich bregen; — '° an ben Sanbbäntn und 
Slippen; — ?* Hütten; — 17 umgeheuere große „Türofe Velfen, Rlippen; — 
10 Bite, Belfenfpigen — 19 Bilden verkleinert nad; anf f pen feyivarzgrúnen 
ipfeln lin Gehelt eines Bfeils endigend; — ?? Blap, Raum; — *? all- 
ein fobalb fi das Morgenroth zeigt; 
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vados picos, sobrepujando á las sombras del monte, parecen de 
oro y púrpura sobre el azul de los cielos. 


63. Descripcion de las Posesiones de Francia en América. 


En otro tiempo * poseyó la Francia en la América septentrional 
un vasto imperio, que se estendía: desde el Labrador hasta las Flori- 
das, y desde las playas del Atlántico hasta los mas apartados lagos 
del alto Canadá. 

Estas inmensas regiones estaban divididas por cuatro rios tau- 
dalosos, que nacian en las mismas montañas; el rio san Lorenzo, 
que desagua ? hácia el este en el golfo de su nombre; el del Oeste, 
que lleva sus aguas á mares desconocidos; el rio Borbon, que corre 
de mediodia á norte, y se precipita en la bahía de Hudson; y el 
Meschacebé (Misisipi), que bajando de norte á mediodia se pierde en 
el golío mejicano. , 

Este último en el espacio de mas de mil leguas fertiliza una 
deliciosa comarca, ® que los habitantes de los Estados-Unidos llaman 
el nuevo Eden, y á la que han conservado los franceses el dulce 
nombre de Luisiana. Otros muchos rios tributarios del Meschacebé, 
el Missuri, el Ilines,' el Akanza, el Ohio, el Wabacha, y el Tenaso, 
la benefician con su cieno, * y la fecundan ® con sus aguas. 

Cuando todos han crecido con las lluvias del invierno, cuando 
las tempestades han asolado ® pedazos enteros de bosques, el tiempo 
reune sobre los manantiales árboles arrancados, 7 los traba con lia- 
nas, 3 los consolida con Jodo,? planta encima algunos arbolitos, 39 
y arroya su fábrica á las aguas. !! Impelidas 12 estas balsas 13 por 
las espumosas ondas, bajan 3% de todas partes al Meschacebé, que 
las arroja hácia su embocadura, para formar allí un nuevo brazo. 
Atravesando por debajo de los motes, de trecho en trecho 1% levanta 
su estrepitosa 1° voz, y estiende las aguas de que rebosa, 17 al re- 
dedor de colunatas 18 de bosques y pirámides de sepulcros indianos; 
haciéndose el Nilo de los desiertos. Pero en las escenas de la na- 
turaleza la gracia siempre camina unida á la magnificencia; y mién- 
tras la corriente del centro lMeva tras sí al mar cadáveres de pinos 
y encinas, sobre las dos laterales 1° se van nadar á lo largo de la 
ribera islas flotantes 29 de alfónsigo 2! y de ninfea, 22 cuyas rosas 
amarillas se levantan á manera de mariposas. 23 En estas naves de 
flores se embarcan de pasajeros serpientes verdes, garzas $M azules, 
flamencos 95 de color de rosa y cocodrilos pequeños; y desple- 
gando 26 al viento sus velas de oro, la colonia llega dormida á des- 
embarcar en algun remanso 27 retirado. 

I ehemals; — ? ergießt, ansmündet; — ° befruchtet einen herrlichen 
ganbftrih — Saure, = ae e6 fade: — \ edrt. eri gl 
7 vereinigt bie Zeit über ben BDafferquelen (Baferftellen) ausgerifiene Bäume; — 
° umfchlingt fie mit Lianen; — ° verbindet fie feft mit lamm; — 1 
oben einige Bäumchen daranf; — 1 und wirft ihre Arbeit, ihren Ban in bie 

uthen; — 1? impeler floßen, treiben; antreiben, bewegen; — ** Bloß; — 
14 bajar hinuntertreiben; — 15 in Iwifchenräumen, von Gtrede zu Strede; — 
16 geränfchvolle tobenn; — 17 rebosar überfliegen; — * Gäulenhallen, Sáus. 
lenlauben; — 1? Uferfeiten; — ?° fchwimmende Infeln; — ?! Piflagienbaum; — 
22 Seebtume, Maferlilie; — 2? Gdmetterlinge; — 2 Reber; — * Flamin- 
gos; — ?5 desplegar entfalten; — ?” fehr fill ; 
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Con el curso de las aguas va presentándose el cuadro mas es- 
traordinario, desde la embocadura del Meschacebé hasta su union con 
el Ohio. Para la ribera occidental se descubren sábanas,*28 cuyo 
término no aleanza la vista: sus olas de verdura, al apartarse 29 
parece que quieren subirse al azuleo cielo, donde desaparecen. 
En estas praderas % sin límites, se ven pastando á la ventura de 
tres 6 cuatro mil búfalos monteses. 32 Alguna vez un bisonte ago- 
biado de años 2% atraviesa 4 nado la corriente, y va á recostarse 
entre la crecida yerba de .una isla del Meschacebé. Al ver su frente 
coronada de dos medias lunas, al ver su barba provecta y encenagada, 33 
creeriais que se os presentaba la deidad bramadora 9% del rio, mi- 
rando con vista satisfecha la magnificencia de sus ondas, y la sil- 
vestre abundancia % de sus riberas. 

Tal es la escena que se presenta á la orilla occidental: la del 
lado opuesto, cambiando de improviso, forma un admirable contraste. 
Arboles de todas formas, de todos colores y perfumes se mezclan, 
y creciendo juntos suben á una elevacion que fatiga la vista, ya sus- 
pendidos sobre la corriente de las aguas, ya agrupados sobre los 
peñascos, 6 ya dispersos en los anchurosos valles. La vid silvestre, 36 
la bignonia 37 y la coloquintida,®8 entretejidas al pié de estos árboles, 
trepan 39 hasta la punta de sus ramas, pasan del arce*% al tuli- 
pan, * del tulipan al alcea, *% formando mil grutas, mit bóvedas y 
otros tantos pórticos. - Muchas vezes estas lianas pendidas de un árbol 
á otro, atraviesan los brazos del rio, formando sobre ellos puentes 
y arcos de flores. Del seno de estas masas embalsamadas la altiva 
magnolia levanta su cono *%3 inmóvil, que coronada de blancas rosas 
señorea todo el bosque, sin reconocer otro rival que la palma, cayos 
verdes abadicos se mecen #* suavemente á su lado. 

Una multitud de animales colocados por el Criador en este her- 
moso retiro, difunde en él la vida y el encanto. *8 Desde el 'estremo 
de las calles de árboles se ven los osos *% que embriagados % con 
la uva andan cayendo sobre los olmos: % los castores %% se bañan - 
a manadas % en un lago: las negras ardillas %% jugueten entre la 
espesura de las hojas: pájaros barlones, 9® palomas de Virginia del 
tamaño de un gorrion, se bajan á los céspedes sembrados de fre- 
sas: #8 papagayos verdes de cabeza amarilla, cotorrás %% purpúreas 
y Cardenales %% de color de fuego trepan dando vueltas hasta lo alta 
de los cipreses; los colibrís centelean sobre el jazmin de las Flori- 
das, y las serpientes silban suspendidas en las cimas de los árboles, 
meciéndose como lianas. 


28 Savannen, fübamerifanifäie Graswälen; — 27 fi trennen; — * Mie- 
fengründe, Graspläge; ; Yuen; — * wilde Y úfiel; — 32 ein von Jahren gebeugs 
ter Bifon; — 33 beim Gewahren feines vorfehenden und fchmupigen Bartes (ber 
ne); — ?1 bie brüllende Gottheit, — °° ben walbbeftandenen Reichthum ; 
die ; — 5 bie Malbrebe; — *? bie Bignonie; — ** Eolvquinte; — 
39 trepar (éslingen. winben; — * Ahorn; — *! Zulipauenbaum; — ** Malve; 
 Regel; mecer wiegen, fhaufeln ; — #5 verbreitet in bemjelben Leben und 
den; = — 36 bie Heinen grauen Honigbären ; — 1 peraufcht, betrunfen, — 
+8 men, Rüften; — 1? Biber; — >" heerben-, fchaarenweije; — 5 Eichhörn: 
den; — 3 okhagel; _ 3 Erbbeeren; — *! Art fleiner Papageien; — 
2 Garbinalvögel; 
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Si en las sábanas de la ribera opuesta todo es silencio y re- 
poso, en esta, por el contrario, todo es movimiento y ruído. Los 
desiertos se llenan de la silvestre armonía, que forman los picazos *6 
de las aves en el tronco de las encinas; los animales que corren y 
machacan 3? entre sus dientes los huesos de las frutas; el susurro 39 
de las aguas, los hondos y los suaves arrullos. Pero cuando un 
vientecillo anima estas soledades, mece todos estos cuerpos flotantes, 
confunda todas estas masas de blanco, azul, verde y rosa, mezcla 
todos estos colores, y reune todo este estrépito; entónces sale del 
centro de estes bosques tal ruido, se presentan á la vista tales es- 
cenas, que en vano sería quererlas describir, para quien no ha re- 
corrido estos campos primitivos %% de la naturaleza. 


56 das Piden, Schnabelhadden; — 57 machacar zermalmen, zerquetfhen; — 
58 Murmeln, Gemurmel; — 5 Urfelder, Ur-Fluren. 


kk. Cádiz. 
(Dos Meses en Andalucia. Por Don Francisco de P. Madrazo.) 

Pocos panoramos habrá mas bellos en el mundo, y casi ningun 
cuadro en la naturaleza que cautive mas los ojos del espectador por 
su diafanidad ! y hermosura, que el que ofrece la vista de la ciudad 
de Cádiz, desde uno de los vapores * que hacen la travesía 3 de 
Sevilla á este puerto, cuando toca al término, de su espedicion, á 
los viajeros que estasiados * contemplan la linda ciudad que se le- 
vanta sobre el mar, á la manera de un palacio de plata primorosamente afi- 
ligranado. * La blancura de sus torres y de las azoteas ® de sus casas, 
las cúpulas y los torreones 7 de sus templos, y la belleza armónica 
de su conjunto, ® ceñido por la ancha faja ® de piedra que la circuye, 
‚ la dan por otro lado el aspecto de un gran buque de alabastro, flo- 
tante en medio de los mares. Á medida que el vapor va adelantando 
rápido hácia el muelle, 1% el viajero menos reflexivo se convence de 
que se aproxima á una poblacion importante por su movimiento mer- 
cantil; y los numerosos buques de todos portes y con banderas de 
todas las naciones de Europa, que están anclados en su bahía, *! 
y por entre los cuales cruza el vapor, le indican claramente que la 
bella ciudad aun conserva restos honrosos de su antiguo poderío 12 

y de su pristina 13 grandeza. 
una distancia regular del muelle hace alto 1* el vapor, y mas 
de cuarenta botes 15 le asedian en todas direcciones para verificar 16 
el trasporte de los viajeros y de los equipajes. Una 6 dos falúas 17 
blancas, como el manto de un templario, 18 y con su elegante toldo, 1? 


1 Durfidytigteit; — ? von einem der Dampfer aus; — ? Durchfreuzung; 

e hacen la travesia de Sevilla á este puerto teldje zwifchen S. unb diefem 
Safen fahren, bie Route zwifchen E. und biefem Hafen machen; — * entzädt; — 
5 meifterhaft, vorzüglich fchön ausgearbeitet; — * Sóller, Altan; — ? Bobe ges 
waltige Thürme; — ® Gefammtmaffe; — 9 Sürtel, Binde; — 19 Molo , Hafen: 
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se distinguen entre los botecillos, les ganan la delaniera 2° y son 
las primeras que Megan á la escalerilla 21 del vapor. Estas falúas 
son del capitan del puerto ó de la sanidad, que tienen el encargo 
de recoger á algun viajero ilustre, algun alto funcionario del estado 
ó a la familia de algun jefe de marina del departamento. Acomoda- 
dos los viajeros en uno de los botes, que á porfia se disputan el 
honor de conducirlos, desembarcan á los pocos minutos en el muelle, 
y penetrando por la puerta del mar, en que se verifica el indispen- 
sablo registro de los equipajes, se emcuéentran dentro de los muros 
de la bella ciudad. 

¡Cádiz! Al pronunciar este nombre mil recuerdos asaltan la 
imaginacion del viajero. Ciudad famosa en la historia de nuestra re- 
volucion política, por haber sido la cuna de nuestra libertad y el 
teatro de ruidosos sucesos; ciudad célebre y floreciente un dia, 
cuando, dueños los Españoles de las Américas, era, por decirlo así, 
el punto de depósito para el comercio universal del mundo! ciudad 
renombrada siempre por la cultura de sus moradores, por la civili- 
zacion de sus costumbres, por la belleza y gracia de sus mujeres, 
por la limpieza proverbial de sus calles y de sus casas; ciudad, en 
fin, con toda la vida y la animacion de los grandes centros de ri- 
queza y de industria, severa 6 imponente en su parte esterior como 
plaza fuerte, risueña y alegre en su parte interior como ciudad co- 
mercial y culta, con .toda la hermosura, y todos los peligros del mar 
que la sirve de valla22 y de cimiento 23 y que amenaza tragarla 2 
en un dia lejano, que quiera el cielo no llegue nunca. 

¡Cádiz! H6 aquí el pueblo que hemos visitado por la vez pri- 
mera este verano, y del cual tenemos la pretension de decir algo — 
no mucho, porque no abrigamosla 2° de decir nada nuevo, despues 
de tanto como se ha escrito sobre él. Estos apuntes no tienen otro 
carácter que el de lijerísimos recuerdos de lo mas notable que hemos 
visto: no son, ni pretenden ser, la historia de una ciudad que co- 
nocen y admiran propios y estraños; son lo mas unas impresiones 
de viaje, mas ó menos parecidas á las que dedicámos aun no hace 
un año al país vescongado. 3° Entonces, cuando recorriamos las 
tranquilas y pintorescas orillas del Deva y del Urola, examinando de 
cerca las costambres patriarcales de aquellos sencillos habitantes, nos 
admiró tanto su sobriedad y su virtud, y quedámos tan asombra- 
dos 2? de aquella vejetacion lozana, 2% hija de la perseverancia en el 
trabajo, mas que fruto espontáneo 22 de la naturaleza, y tan encan- 
tados del carácier franco y generoso de los hijos de aquel país, que 
no pudimos resistir al deseo de consignarles nuestra admiracion y 
nuestra gratitud en un libro. Hoi que del Norte pasamos al Medio- 
dia, la decoracion es del todo distinta, pero no menos bella y fascina- 
dora. 9 Las costumbres de aquel país sencillo y patriarcal en nada 
se parecen á las de este país meridional, apasionado y voluptuoso. 


20 getvinuen ihnen den Borrang ab; — ?? Heine Treppe; — *? Ball; — 
2 Grund, Erundlage; — ?* fle zu verfchlingen; — *5 weil wir nicht bie Ans 
mafung hegen; — ?° Basteníanb; — ?? erftaunt, betroffen; — ?° üppig tad): 
fend; — 2% die freiwillig, won felbft, ohne Bilege dennoch wachfende und gebeihende 
Sraht; — 9 bezaukernd; 
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La naturaleza, que allí solo á faerza de afanoso ®* trabajo es produc- 
tiva, provee aquí espontáneamente y casi sin cultivo A las necesida- 
des de un pueblo, mas amigo del placer que del trabajo, y eon 
todo el desden por las fatigas y toda la molicie 3% de los pueblos 
orientales. El cielo, allí nebuloso, es aquí claro y despejado; el clima, allí 
frio, es aquí ardoroso; el sol, que allí calienta, 33 aquí abrasa: % 
aquel es, en una palabra, el Norte, y este el Mediodía de España. 
No pueden darse, pues, pueblos mas opuestos, regidos por unas mis- 
mas leyes y obedeciendo al mismo soberano; y sin embargo, con 
dificultad los habrá mas dignos de un recuerdo carihoso por parte 
de los que los visitan, movidos por sa curiosidad y atraidos por la 
fama. 

Cumplamos, por tanto, de la mejor manera posible con este 
deber que voluntariamente mos hemos impuesto en todos nuestros 
viajes de verano. 

Dos meses es corto tiempo para recorrer con algun fruto una 
parte siquiera de la Andalucía. Hemos cruzado únicamente el trozo 
que media *5 desde Córdoba á Cádiz, y quisiéramos consignar en 
estos apuntes, con los nombres de estas dos ciudades famosas, los 
de Sevilla, Ferez, San Lúcar, Puerto de Santa María, Puerto Real, 
San Fernando, Chiclana, pueblos todos importantes y dignos de estu- 
dio, acreedores, 3° por mas de un título, & que plumas mejor cor- 
tadas y mas conocidas que la nuestra se ocupen con la estension 
debida de sus paradas glorias, de su valor y de su riqueza presen- 
tes, y de su porvenir. 97 

De todos estos pueblos que rápidamente hemos recorrido, uno 
sobre todos ha cautivado nuestra aficion y ha éscitado nuestro asom- 
bro. 38 Ese pueblo es Cádiz. Ni Córdoba con su colorido moruno, 39 
ni la poética Sevilla con sus deliciosos patios y sa celebrada girelda, % 
ni Jerez con sus admirables y admiradas bodegas,*!l ni San Lúcar 
con su hermosa playa, ® ni el Puerto de Santa María con su fron- 
dosa verjel, #® y sus nombrados licores, ni San Fernando eon su se- 
veridad oficial de uno de nuestros mejores departamentos de ma- 
rina, y su célebre arsenal y la Carraca, ni Puerto Real con sus 
huertas, Chiclana con su posicion alegre y despejada, han podido 
causarnos la impresion agradable que ha producido en nosotros la 
permanencia ** de algunas dias en Cádiz. Por esta razon, alterando 
el órden de nuestro viaje, damos en estos apuntes el primer lugar 
al pueblo que, sin rivales, le tiene entre todos los de Andalucía por 
su importancia social y política, por su esmerada cultura, por su 
porvenir comercial, y hasta por*% su singular posicion geográfica. 


Los muellos de todos los puertos de mar son á nuestros ojos 
un terreno neutro, *% que no pertenece propiamente á las ciudades 


31 Hefchwerlih, mähfam; — 33 Weicäheit; — ?? calientar wármen; — 
2 abrasar verbrennen; — ?° den Strich, welcher liegt zwifchen...; — 25 be: 
reditigt; — 7 Zukunft; — 38 Erflaunen, Verivunderung; — ? mit feinem fars 
bigen Maurentburm; — *° ber fo benannte Thurm der Kathebrale von Sevilla; — 
11 Weinfeller; — +? bas Ufer, ber flache Meeresfirand; — *? mit feinem bichts 
belaubten Lufigarten, Bart; — ** der Aufenthalt, die dauernde Aniwefenbeit; — 
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y naciones en que están enclavados, *? sino al mundo entero. Ver- 
daderas torres de Babel, todos los pueblos, tadas las razas y todas 
las religiones cuenten en ellos intereses y representantes; todos los 
idiomas y dialectos del universo se dejan oir, y el murmullo jeneral 
formado por tantas vozes de diverso acento y de distinto idioma 
causa en el ánimo del observador una impresion tan profunda, que 
le presenta casi como realizable ese sueño dorado y utópico de al- 
gunos filósofos que deliran *8 con la esperanza de que algun dia to- 
dos los pueblos del mundo formen una familia universal, con un 
gobierno y un idioma comun. 

Si en todos los puertos de la peninsula domina esta fisionomía es- 
pecial por el mas conlinuo contacto en que los pone el mar con 
los países del globo mas remotos entre sí, en el puerto de Cädiz 
puedo decirse que domina mas que en ningun otro de España por 
lo singular de su posicion geográfica. Rara. es la nacion maritima 19 
que no tiene en este bahía algun buque, que Cádiz, aunque plaza 
hoi de menos movimiento mercantil que el que la enriquecia 
cuendo el monarca español dominaba en dos mundos, conserva 
por fortuna el suficiente para ostentar anclados en su bahía 
cien buques de diversos portes, y con banderas de todos los 
colores. Así, varo es tambien el dia en que no entran dos 6 
tres embarcaciones del Pacífico y salen seis ó mas para Lóndres, 
San Petersburgo 6 Buenos Aires. Este continuo entrar y salir de 
buques trae al muelle de Cádiz individuos de todos los pueblos, y á 
este comercio constante de intereses y de ideas con todos los países 
del globo debe indudablemente esta ciudad su adelantada civilizacion 
y su importancia mercantil. 

La bahia de Cádiz es sin disputa una de las mejores de España. 
Espaciosa y profunda, hasta los vapores de mayor porte puedan 
aproximarse á desembarcar en la misma escalerilla del muelle, y en 
su gran estension puedan anclar cómodamente quinientas embarca- 
ciones mayores. No es menos desahogado 91 gu muelle, que en el 
vastísimo espacio que media desde la puerta de Sevilla al sitio en 
que está colocada la capitanía del puerto, ofrece ancho campo para 
oficinas, almacenes de depósito, desembarco de efectos, reparacion 
de barcas menores y hasta para baños privilegiados. 

Al entrar en Cádiz por la puerta del mar y al abrirse paso el 
viajero 52 por los numerosos grupos %3 que cabren la espaciosa plaza 
de San Juan de Dios, se cres en el seno de una ciudad populosa, 
porque aquel inmenso público, por lo que hace á su número, tiene 
mucha analogía con el que se reune en la concurrida % Puerta del 
Sol de Madrid. Desde la espaciosa: plaza se desemboca 55 en la calle 
Nueva, calle no menos corrida, donde se reunen á tratar de sus 
negocios y á ver á sus amigos los capitanes de los buques próximos 
a darse á la vela, %% los padrones de los misticos, 2° los marineros 
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que necesitan proveerse de algunos objetos para su viaje, los foras- 
teros que pasan el dia sentados en la plaza de San Antonio, los 
que se proponen hacer alguna espedicion á los pueblos cercanos en 
las góndolas, cuyos billetes allí se despachan, y los que los buscan 
para los vapores de Sevilla, La animacion natural que no puede 
menos de ofrecer tanta gente reunida en una calle de regular an- 
chura, pero de corta estension, aumentado por el confuso guirigai 98 
de los vendedores, por las interpelaciones al oido de los misteriosos 
negociantes en tabaco de la Habana, por los tiernisimos ruegos en 
alta voz del sinúmero de espendedores de billetes de lotería %% y por 
las risotadas % y el tarareo %1 de los negros que se dedican á lim- 
piar botas y zapatos, llenos de placer por verse lejos de los in- 
genios; 62 — todo esto que decimos, parece indicar al forastero que 
ha llegado á un pueblo ruidoso y agitado por las oleadas % de una 
poblacion escesiva. 4 Pero esta primera impresion se desvanece 
pronto, y á los primeros pasos que da en la calle de Guanteros, %5 
donde empiezan los almacenes de quincalla, 6° 6 en la de Juan de 
Andas, verdadero templo de la moda y del buen gusto, se persuade 
de que está en una ciudad tranquila y reposada, cuyos laboriosos 
habitantes, y en particular la hermosa mitad de ellos, no se sienten 
atacados de la comezon % de estar todo el dia en la calle, como 
acontece en otros pueblos. 

Las calles de Cádiz son por lo jeneral estrechas, como las de 
todas las plazas fuertes, á las cuales señalan las murallas un espacio 
dado, de donde no pueden pasar. Ä estos límites impuestos á los 
pueblos por las leyes de la propia defensa se unen en esta ciudad 
los límites que la naturaleza le impuso al rodearla de mar por toda 
su circunferencia. De ahí la consiguiente estrechez de sus calles y 
la desproporcionada altura de sus casas, estrechez y altura que en 
el ardoroso clima andaluz ofrecen la ventaja de proteger con su be- 
néfica sombra á los transeuntes, 9% aun en las horas en que el sol 
está en su mayor fuerza. Pero entre todas las calles, la mas her- 
mosa es la calle Ancha, no solo por lo regular de su forma y por 
la bella situacion que ocupa, puesto que desemboca en la plaza de 
San Antonio, sino por los buenos y lindos edificios que ostenta en sus 
dos aceras. 6% Hai en esta calle tiendas tan lujosas como la magnífica y sur- 
tida platería de Sivello, y las de Reimundin y Matamoros, almacenistas 
de muebles, donde se encuentran en este ramo de ebanistería 7° 
adelantos tan portentosos,?! que nada tiene de estraño que hasta para 
los países mas remotos del globo lleguen buques á Cádiz á proveerse 
de sus preciosos muebles; vense tambien elegantes tiendas de mo- 
distas francesas, peluquerias 73 vistosas como la de Cortés; guante- 
rías á lo Dubost; sombrerías á lo Aimable; talleres de sastres á lo 
Utrilla, siendo únicamente de sentir que no vayan á aumentar la 

58 Randerimálidh ; — + Merbreiter am Lotterieloofen; — 9° lautes Gelächter; — 
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hermosura y la animacion de la calle algunas tiendas de quincalla y 
que no esté allí situado el Bazar gaditano, 7? gran almacen de este 
gónero, ten surtido como no hemos visto ninguno en Madrid. Entre 
las casas que mas llaman la atencion ’* en esta calle ocupa el pri- 
mer lugar la conocida con el nombre de Casa de los Gremios, tan 
bella y osientosa en su fazada como es cómoda y hermosa en su 
distribucion interior. Y ya que hablamos de casas y de su distri- 
bucion interior, séanos lícito consignar aquí como de paso que en 
pocas provincias la tienen mas cómoda y mas acertada que en las 
de Andalucia. En estos pueblos, al labrar una casa, que es la frase 
que allí se usa, el objeto primordial 7° que se propone el dueño de 
la finca 79 es la comodidad de los inquilinos, 7° y así procura que 
cada partido, esto es, que cada cuarto tenga todas las piezas que 
reclaman las necesidades de una familiz, y todo el desahogo conve- 
niente para la vida. Por eso los pátios 79 son la parte mas im- 
portante de las casas, y tienen toda la anchura neoesaria para las 
lezes y ventilacion de la finca. En Madrid y en otras grandes po- 
blaciones, por el contrario, como no se proponen por norte los 
arquitectos la comodidad del inquilino, sino la mayor renta para 
el propietario, sacrifican la comodidad de la vida al interes de la 
especulacion; y atentos solo á sacar todo el partido posible de un 
terreno determinado, ouidan mas que del número de piezas que de- 
berá contar cada habitacion para su desahogo, del número de in- 
quilinos que podrán anidarse 9% en la casa para que sean mayores 
sus productos. Esto acontece por lo jeneral en la corte; y decimos 
por lo jeneral, porque las veinte ó treinta casas, ó mas bien pala- 
cios, con que recientemente han embellecido á Madrid algunas no- 
tabilidades de la banca, no son mas que una escepcton de aquella 
costumbre harto jeneralizada. 

Dijimos antes que la calle Ancha desemboca en la plaza de San 
Antonio. Esta plaza, la mas nombrada, la mas antigua y la mas 
espaciosa de Cádiz, es un cuadrado perfecto, si bien los asientos 
y los árboles que les dan sombra están colocados en forma cir- 
cular. Su situacion, aunque no céntrica, ®! pues está á uno 
de los estremos de la poblacion, es tan bella, que las familias 
mas aristocräticas de Cádiz, si no tienen allí su casa, procuran 
habitar en los sitios contiguos, como la calle Ancha, la del Veedor, 
6 la de Linares. En esta plaza y en el centro de uno de sus fren- 
tes ® se halla la iglesia de San Antonio, que le da nombre, bonito 
templo, donde se practican las ceremonias del culto con una suntuo- 
sidad 33 y una pompa que es proverbial en todos los templos de- 
Cádiz. Aquellos altares, adornados de flores y de macetas; ®* aque- 
llas imágenes de la vírgen, de tan bella escultura, que representan á 
la madre de Dios tan hermosa como suponen los cristianos que se- 

73 gaditano von Gabiz; — ?* welche mehr noch die Aufmerffamteit auf fi 
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ria la mujer bendita entre todas las mujeres; aquella prodigalidad 94 
de alhajas 96 y de pedrería con que las señoras mas principales de 
la ciudad rivalizan por embellecer los altares que tienen á su oui- 
dado; todo esto, en fin, escita en alto grado la devocion en los fie- 
les, y prueba la religiosidad tradicional de los gaditanos. 

Despues de la famosa plaza de San Antonio, sitio elegido por 
la gente de buen tono para pasear los domingos de invierno, sigue 
en el órden de importancia y de helleza la plaza del jeneral Mina, 
que es el paseo favorito de las noches de verano. Esta plaza, que 
parece un verjel por las calles cubiertas de enramada 9? que se es- 
tienden á todos sus, lados, es el cita 98 de los amantes, el valle 
de esperanza para las niñas solteras, *% el puerto de amparo ® para 
los aburridos. ?! Los faroles de gas 93 que se levanten entre el ra- 
maje derraman toda la luz que es neossaria para lucir los esbeltos 9 
talles y los agraciados rostros; y al mismo tiempo, merced al mismo 
follaje que les rodea, dan toda la sombra que ciertos amores exigen 
para orecer y desarrollarse %% sin enojosos embarazos que suelen ma- 
tarlos al nacer. 

Pero la noche nos ha cogido en la plaza de Mina, y como nos 
falta la luz indispensable para bosquejar *6 tantos cuadros deliciosos, 
tantas escenas interesantes, tantos episodios sedactores como allí 
pasan desapercibidos, nos vemos en la precision de aplazar su pin- 
tura para otra noche, en que la benéfica luna, protectora de los cas- 
tos amores, bañe con su haz hermosa el ámbito inmenso de la plaza. 


os Derfäwe ndung; — *6 Gilbers und Goldgefchmeide; — * Saubhütten, 
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45. Invocacion. 
(Traduccion de las «Ruinas» de Volney, por Marchena.) 

Salve, 1 desiertas ruinas, sacros y silenciosos muros; á vos in- 
voco, á vos dirijo mis prezes. ¡Ah! miéntras que se apartan de 
vos con un secreto miedo los ojos del vulgo, escita vuestra pre- 
sencia en mi embelesado ? pecho profundos efectos y pensamientos 
elevados. Cuantas provechosas lecciones, y cuantas reflexiones tiernas 
ó valientes presentais á la mente que os sabe consultar! Cuando 
esclavizado 3 el orbe * se callaba temblando á las plantas % de los 
tiranos que le oprimian, vos pregonábais las verdades que detestan * 
ellos; y confundiendo los despojos ? de los Monarcas y los del mas 
humilde esclavo, atestiguábais ® el dogma sacrosancto de la Igualdad. 
Amante solitario de la Libertad, en vuestro recinto * ví yo apare- 
cerseme 1% su Genio, no como se le figura el vulgo, armado de teas 
y puñales, 11 sino en la apariencia augusta de la Justicia, en sus 
manos la sacra balanza en que se pesan las acciones humanas á los 
umbrales *? de la eternidad. 

l lat. feib gegräft! —  entzi üdt, begeiftert; — * zum Gflaven gemadit, 
cr ; t der Brbfreis; zu den Y Süßen; — 6 gerabfogeuen; — * bie 
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¡O sepulcros! ¡cuantas virtudes encerrais! atemorizais 13 4 los 
tiranos, acedais con secretos sustos sus impíos contentos; y huyen 
ellos de vuestra incoruptible presencia, y acobardados levantan lejos 
de vosotros sus altivos alcazares. 1% Vos castigais al opresor pode- 
roso; vos quitais de las manos el oro al cohechado juez, 15 y ven- 
gais al infeliz á quien despojó; 1% vos remunerais las privaciones del 
pobre, acibarando 1? con duelos el fausto 18 del rico; vos consolais 
al desventurado, brindándole 1? con su postrer asilo; en fin vos co- 
locais el alma en aquel justo equilibrio 2° de fuerza y sensibilidad, 
que constituye la sabiduría, la ciencia de la vida. Contemplando el 
hombre cuerdo ?2 que os lo ha de restituir todo, no se cura de 
grandezas vanas, de inutiles riquezas: contiene su corazon dentro 
de los límites de la equidad; y como es fuerza que recorra *2 toda 
su carrera, emplea los momentos de su existencia, y goza los bienes 
que le han sido dispensados. Así conteneis con saludable freno los 
impetus locos de la codicia; calmais el calenturiento delirio 23 de los 
gustos que agitan los sentidos; serenais 2% el ánimo fatigado con la 
lid 29 de las pasiones; le exaltais encima de la esfera de viles inte- 
reses en que la muehedumbre se afana; y considerando el alma 
desde vuestra sublime cumbre la vasta escena de los pueblos y los 
siglos, se embebe en generosos afectos, y no tiene por ideas sólidas 
mas que las de la virtud y la gloria. ¡Ah! cuando se concluya el 
ensueño 26 de la vida, ¿que valdrán sus agitaciones, sino dejan üti- 
les vestigios? 

¡O ruinas! yo tornaré á esquchar vuestras lecciones; tornaré 4 
colocarme en la paz de vuestras soledades: y allí, lejos de la dolorosa 
escena de las pasiones, amaré á los hombres reoordandomelos; me- 
ditaré en lo que puede hacer su felicidad, y se cifrará 97 la mia en 
la idea de haber aceleradó la época de la dicha de los humanos. 
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Il. 


Schilderungen und Skizzen ans dem heutigen 
Spanien. 


£6. Las Costumbres de Madrid.' 
(Por Don Ramon de Mesonero Romanos, «Escenas Matritenses,» Madrid4 851.) * 
GravE y delicada carga es la de un escritor que se propone 
atacar en sus discursos los ridículos 2 de la sociedad en que vive. 
Si no está dotado de un genio observador, de una imaginacion viva, 
de una sútil penetracion; 3 si no reune á estas dotes un gracejo * 
I Mabriber Sitten; — ? Lächerlichleiten; — ? feines, elnbringendes Berfläubs 
niß; — ? Scherz, Spaß; befondese Aunchmlichfeit im Meben; 





* Aquí la biografía de este célebre escritor y pintador de las: cos- 
tumbres de la nacionalidad española. Den Ramon de Mesonero Romanes 
nació en Madrid & 49 de julio 4803. — Su padre, propietario acomodado 
en Madrid, murió repentinamente en enero de 4820 dejando á su hijo 
en la corta edad de diez y seis años al frente de una casa de muchos negocios 
y relaciones. Obligado por esta fatal circunstancia 4 dedicarse & aquellos, 
procuró desempeñarlos con celo y honradez, alternándolos con sus es- 
tudios y ocupaciones favoritas, y aprovechando tambien de la observacion 
del mundo y de los hombres que le proporcionaba una vida activa, hasta 
que mas adelante en 4833 pudo emanciparse del todo de aquella ocupa- 
cion poco grata, y dedicarse libremente á su aficion literaria. 

Familiarizado por entonces con el estudio de los archivos y cronico- 
nes matritenses, parecióle bien hacer un servicio al pueblo que le habia 
visto nacer, formando una descripcion histórica, política, artistica y topo- 
gráfica de Madrid. Este libro mui interesante dió á luz en fines del año 
4834 bajo el título de «Manual de Madrid, descripcion de la corte y de la 
villa,» despues de haber luchado el autor largo tiempo con una censura 
rijida que se oponia á su impresion. 

Habia en este libro entre las muchisimas y prolijas noticias que con- 
tiene, un animado cuadro de costumbres de la vida de Madrid y del ca- 
rácter de sus habitantes; y los muchos elogios que este rasgo de crítica 
observacion mereció al autor, unidos á su inclinacion anterior, determinó 
su resolucion de pintar en otra obra el Madrid moral, asi como en esta lo 
habia hecho con el Madrid fisico. — Comenzó á publicar desde enero de 
4832, bajo la firma de El Curioso Parlante, la primera serie de artículos 
de Madrid, que por lo nuevo del género, la exactitud de la observacion y 
la lijereza y gracia del estilo, llamáron desde luego la atencion pública y 
dispensáron á su autor un favor que desde entonces puede decirse ha ido 
en aumento. l " 

Á mediados de 4833 suspendió su tarea para viajar algunos meses, y 
despues de recorrer las principales ciudades de España, Francia é Ingla- 
terra, nutrido mas fuertemente su espiritu de observacion y de amor patrio, 
regresó á Madrid, y en 4835 comenzó la segunda serie de sus cuadros de 
costumbres, aprovechando siempre para su publicacion el medio de 
los periódicos, hasta que ya reunido suficiente número de artículos, 
publicó en 4836 los dos primeros tomos de la coleccion bajo el titulo 
de «Panorama Matritense, cuadros de costumbres de la capital, obser- 
vados y descritos por el Curioso Parlante;» y en 4837 dió á luz el tercer 
tomo, continuando su tarea para otros sucesivos. Todas estas composicio- 
nes merecieron tal aplauso y buena acojida, que se vió precisado el edi- 
tor de hacerlas reimprimir hasta ahora siete ó ocho vezes. 
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natural, estilo fácil, erudicion amena, y sobre todo un estudio con- 
tínao del mundo y del país en que vive, en vano se esforzará á sus 
lectores, sus cuadros quedarán arrinconados, ® cual aquellos retratos 
que, por mui estudiados que estén, no alcanzan la ventaja de pare- 
cerse al original. 

El trascurso del tiempo y los notables sucesos que han mediado 
desde los últimos años del siglo anterior, han dado á las costum- 
bres de los pueblos nuevas direcciones, derivadas de las grandes 
pasiones 6 intereses que pusieron en lucha las circunstancias. Así 
que un frances actual, % se parece mui poco á otro de la córte de 
Luis XV, y en todas las naciones se observa la misma proporcion. 

Españoles, aunque mas afectos en general á los antiguos usos, no 
hemos podido menos de participar de esta metamórfosis,? que se 
hace sentir tanto mas en- la corte por la factlidad de las comunica- 
ciones y el trato con los estranjeros. Añádanse á estas causas las 
invasiones repetidas dos vezes en este siglo, la mayor frecuencia de 
los viajes esteriores, el conocimiento mui generalizado ® de la lengua 
y la literatura francesas, el entusiasmo por sus modas y mas que 
todo, la falta de una educacion sólidamente española, y se conocerá 
la necesidad de que nuestras costumbres hayan tomado un carácter 
galo-hispano, ? peculiar del siglo actual, y que no han trazado ni 


3 arrinconar in den Winfel fiellen, werfen; — 9 ein Franzofe von Jebt; — 
? Veránberung, Verwanblung; — ® verallgemeinert; — ? franzöftfehsfpanifh; — 


De regreso de su viaje imprimió tambien por Apéndice al Manual de 
Madrid, una Memoria sobre el estado de la capital y los medios de mejo- 
rarla, en la cual, apreciando debidamente los grandes adelantos que habia 
observado en las dos primeras ospitales de Europa, proponia con julciosa 
determinacion las aplicaciones susceptibles á la nuestra, pudiendo tener la 
gran satisfaccion de haber contribuido en gran parte á los muchos progre- 
sos que desde entonces se observáron en Madrid, tanto en lo material de 
la poblacion como en sus establecimientos de instruccion y beneficencia. 

No contento con eso llamó en diversos escritos la atencion del público 
hácia el espíritu de asociacion para las grandes empresas de utilidad pú- 
blica, contribuyó á la formacion del Semanario pintoresco Español, pri- 
mera de su clase, en España, que desde abril de 4836 ha seguido una 
marcha constante y difícil, luchando con los numerosos obstáculos que el 
estado del país le presentaba A cada paso en aquel tiempo. 

Col por ventura en una situacion independiente, el señor Meso- 
nero ha renunciado constantemente á los favores de una carrera politica, 
para la cual se le presentaban algunas ocasiones. 

En 4833 contribuyó á la formacion del Ateneo de Madrid, que le 
nombró su socio secretario y luego bibliotecario, y ha desempeñado otros 
varios cargos y comisiones filantrópicas en la sociedad económica Matritense, la 
de seguros de casas en Madrid, y la nuevamente (desde 4838) formada 
para mejorar la educacion del pueblo. — En 47 de mayo de 4838 fué re- 
cibido como individuo de la Academia española, y en 28 de noviembre 
del mismo año fué condecorado por S. M. con la oruz de la real y dis- 
tinguida órden de Cárlos IN. 

En 4854 publicáron los señores Gaspar y Roig una hermosa edicion 
de las «Escenas Matritenses» con 50 grabados. De esta edicion hemos 
sacado los siguientes artículos destinados para el mejor conocimiento de la 
corte y de sus habitantes. En 4854 fué publicada una nueva edicion mui 
Nnjorada y rectificada del «Nuevo Manual histórico-topográfico-estadístico 
y Deseripcion de Madrid. Adornado con grabados. Madrid.» 
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pudieron prever los rígidos moralistas, 6 los festivos críticos 39 que 
describieron á España en los siglos anteriores. Es á la verdad mui 
cierto que, en medio de esta confusion de ideas, y al traves de tal 
estravagancia de usos, han quedado aun (principalmente en algunas 
provincias) muchos característicos de la nacion, si bien todos en je- 
neral reciben paulatinamente 11 cierta modificacion que tiende á desfi- 
gurarlos. 

Los franceses, los ingleses, alemanes y demas estranjeros, han 
intentado describir moralmente la España; pero ó bien se han creado 
un país ideal de romanticismo y quijotismo, 1? ó bien desentendién- 
dose del trascurso del tiempo, 13 la han descrito no come es, sino 
como pudo ser en tiempo de los Felipes.... Y es así como en 
muchas obras publicadas en el estranjero de algunos á esta parte 
con los pomposos títulos de La España, Madrid ó las costumbres es- 
pañolas, El Español, Viaje á España, etc. ete., se ha presentado á 
los jóvenes de Madrid enamorando con la guitarra; á les señoritas 
bailando el bolero; ** al trabajador descansando de no hacer nada; 
así es como se ha hecho de un sereno un héroe de novela; de un 
salteador de caminos 1% un Gil Blas; de una manola 2° de Lavapiés 
una amazona; de este modo se ha embellecido la plazuela de Alligidos, 
la venta del Espíritu Santo, los barberos, el coobe de colleras 1? y 
los romances de los ciegos, dándoles un aire á la Walter Scott, al 
mismo tiempo que se deprimen nuestros mas notables monumentos, 
las obras mas estimadas del arte; y así en fin los mas sagrados de- 
beres, la religiosidad, el valor, la amistad, la franqueza, el amor 
constante, han sido puestos en ridiculo y presentados como obsti- 
nacion, preocupaciones, necedad 18 y pobreza de espírita. 

Pero ¿que ha de suceder? Viene á España un estranjero (y 
principalmente uno de vuestros vecinos traspirenáicos) y durante los 
cuatro dias del camino de Bayoma á Madrid no cesa declamar con 
sus compañeros de diligencia contra los usos y costumbres de la 
nacion que aun no conoce, apéase 19 en una fonda estranjera ?% donde 
se reune con otros compatriotas que se ocupan esclusivamente de 
la alza 6 baja de los fondos 21 en París ó de las discusiones de las 
cámaras; visita á todos sus paisanos, atiende con ellos á sus especu- 
laciones mercantiles, y sigue en un todo sus pátrios usos. 

Levántase, por ejemplo, al siguiente dia, y despues de desayu- 
narse # con cuarenta y ocho columnas de diarios llegados por la 
mala,?3 se dirige por el mas corto camino á casa de Mr.’ Monier á 
tomar un baño; luego á almorzar chez Genieys; despues al salon de 
Petibon, 6 al obrador * de Ronget; desde allí á la embajada, y sa- 
liendo á las tres — «¡Peste de pays! no hai nadie en las calles.» — 


10 die wißigen, finnreichen Rrititer; — 12 nach und nad); — *? Duijotiss 
mus, — halbromantifche Verrúdifeit; — 1? oder indem man bem Lauf ber Zeit 
mißverfteht; — 1* ber Bolero, ein fpanifcher Tauz; — 15 ein Megelagerer; — 
16 manolo, manola bezeichnet eine Klafie Leute miebern Standes in Madrid, 
welche fidy burdj befondere Kieivung und große Luftigieit auszeichnet; — "7 bie 
Miethtutidje; — 1° Thorbeit, Albernheit; — 1? apearse abfleigen; — ?° Foems 
benhotel ; — 21 mit der Ganfie ober Vaifíe ber Wertbpapapiere; — ?? nad dem 
nid (nad) der [Entnücterung); — ?° Mallepoft, Briefpof; — ?' mady bes 

ertítatt; 
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Con lo oual se baja al Prado, donde no deja de hallar á aquella 
hora á algan ciego que baila los monos 25 delante de los muchachos, 
otro que eseña el tutili-mondi?‘ al san del tambor ó un calesin 2” 
que va á los toros con dos manolas gallardamenie escolladas por un 
picador y un chulo.23 — «Vamos á los toros....» — gritos, silbi- 
dos, espresiones obscenas.... — «¡Oh le vilain pays!» — Embiste 39 
el toro, cae el picador, 3% derriba á los chulos, estropea el caballo; 
saca su libro.de memoria y anota — «En la corrida de toros murieron 
siete hombres, y el público reia grandemente.» 31 — Sale de allí y 
baja al Prado al anochecer; hai mucha gente, pero ya no sa ve. — 
«Las jóvenes personas (anota) van al Prado tan tapadas 92 que no se 
las ve.» — Súbese por la calle de la Reina, come en Genieys, donde 
el Champagoe y el Bordeaux le entretienen tanto que llega al teatro 
cuando se ha empezado el sainete: 33 «Las pequeñas piezas en España 
som pitoyables.» -—— No le parece tanto otra pieza que se distingue en 
la primer fila de la cazuela; % espérala á su descenso, y viéndola 
cabalmente sin compañía se ofrece cabalerescamente á hacérsela; 
acepta ella como era de esperar, y desde el momento la habla con la ma- 
yor marcialidad: « Las mujeres en España son estremadamente amables ,» — 
dice, sin meterse á averiguar mas respecto á su compañera. — Luega 
va á una soirde, donde al instante todos empiezan bien 6 mal á ha- 
blarle en frances, y para diferenciar le invitan á jugar al-ecarté ó a 
bailar la galope, con lo cual vase luego á su casa y emplea el resto 
de la noche en estender sus memorias sobre las costumbres españo- 
las, y piotar los románticos amores de don Gomez con doña Ma- 
tilda, 6 doña Paquita con don Fernandez. — Pasan así quince dias, 
vuelve rápidamente á Bayona, y á poco tiempo va publicado su 
«Tables moral et politique de Espagne, par un observaleur;» — y pi- 
Mamdo un trozo de Lesage, no duda en adoptar por epigrafe el: 
«Suévez moi, je vous ferai oonnaltre Madrid.» Y por cierto que el 
Madrid que ellos pintan no le conocería Lesage ni el aulor del « Manual». 

No pudiendo permanecer tranquilo espectador de tanta falsedad, 
y deseando ensayar un género que en otros países han ennoblecido 
las elegantes plumas de Adisson, Jouy y otros, me propuse, aunque 
sguiendo de lejos aquellos modelos y adorando sus huellas, 9% presentar 
al público español cuadros que ofrezcan escenas de costumbres pro- 
pias de nuestra nacion, y mas particularmente de Madrid, que como 
córte y centro de ella, es el foco en que se reflejan las de las lejanas 
provincias. No dejo de conocer que los respetables nombres que 
acabo de escribir, y las cualidades que senté al principio de este 
discurso, y que reconozco indispensables para llenar con perfeccion 
esta tarea, son, otros tantos cargos contra mí, y que acrimínan 3” la 


25 weldjer die Affen tanzen läpt; — ?5 meldjer einen Gudtaften (aud; mun- 
dinovi genannt) zeigt; — ?7 zweirädrige Kutiche; — 2° Zußfämpfer bei den Stier: 
gefehten; — ?° embestir heftig anfallen, angreifen, gewaltig ftoßen; — * ber 
mit ber Lanze betvaffuete unb beritiene Stierfämpfer; — °! und das Publitum lachte 
berzlich (aus vollem Halfe) barüber; — ?? verhüllt, verfchleiert; — *? das wi: 
fhenfpiel oder Nachfpiel, welches mit Lang oder Gefang verbunden aufgeführt 
sid; — 34 in ber erfien Beihe des für bie Damen beflimmten Blapes gegen: 
über der Bühne; — * ale Motto; — > Fufitapfen; *? acriminar etwas über: 
treiben, Yiıher angeben; 
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presuncion de mi intento; pero por otto lado sea que muestro gusto 
no esté tan refinado, ni exija tanta perfeccion como en aquellos 
países, sea que marche por un campo virgen, donde á poco esfuerza 
pueden recogerse flores y matizar con ellas mis descoloridos cuadros, 
sea en fin, fortuna mia, he conseguido hasta ahora que el público 
que ha reido con la Comedia casera, 38 la Calle de Toledo, el Retrato y las 
Visitas, se haya mostrado juez indulgente con quien le divierte á su costa. 

Mi intento es merecer su benevolencia, si no por la brillantez de 
- las imágenes, al menos por la verdad de ellas; si no por la osten- 
tacion de una pedantesca ciencia, por el interes de una narracion 
sencilla; y finalmente, si no por el punzante aguijon 3% de la sátira, 
por el festivo lenguaje de la crítica. Las costumbres de la que en 
el idioma moderno se llama buena sociedad, las de la medianía,*0 y 
las del comun del pueblo, tendrán alternativamente lugar en estos 
cuadros, donde ya figurará un drama lloron, #1! ya un alegre sainete. 
Empero nadie podrá quejarse de ser el objeto directo de mis discur- 
sos, pues deben tener entendido que cuando pinto, no retrato. *? 

Esto supuesto, y entre tanto que otros articulos preparo saldrán 
á lucir sin formalidad ni cumplimiento. Los cómicos en Cuaresma; *® 
La empleo-mania;** El dia 30 del mes; El Patio del correo; H 
pleito; *B La sala *6 y la cocina; El teatro, La comida de campo, La 
vuelta de Paris, y otros muchos ya borrajeados, #7 ya in pestore donde 
vayan encontrando su respectivo lugar todas las virtudes, todos- los 
vicios y todos los ridículos que forman en el dia muestra sociedad ; 
donde los usos jenerales, los dichos familiares, caractericen el pueblo 
actual, llevando en su veracidad la fecha del escrito, y donde al 
mismo tiempo que se ataque al ridículo, se vengue al carácter na- 
cional de los desmedidos insultos, de las estravagantes caricaturas en 
que le van presentando sus antagonistas; ¡ojalá que guiado por una 
luz diáfana %8 acierte 4 llenar mi propósito, y ojalá que el público 
al leer estos artículos diga con Terencio: «Sic nunc sunt mores.» — 
«¡Tales son nuestras actuales costumbres!» 

38 Sauetomóbie, etwa unfer: Liebhabertheater; — ?° durch den fpiten Stas 
el; — 19 Mittelftand; — “ein thränenreiches Schaufpiel; — *? daß wenn ich 
male, id) doch nicht portrátire; — *? Fafching ;— ** die Memterfudt ; — 15 ber Prozef ; — 
16 der Salon; — 1 Schnörkel, Züge, Rripeleien; — * ein burchfichtiges Licht. 


47. La Calle de Toledo. 


(Por Don Ramon Mesonero Romanos.) 


«Como aquí de provincias tan distantes 
Concurren, 6 por gracia ó por justicia, 
Diversas lenguas, trajes y semblantes : 


«Necesidad, favor, celo, codicia, 
Ferman tumulto, confusion y prisa 
Tal, que dirás que el orbe se desquicia.» ! 
B. pr ARGENSOLA, 


Pocos dia há tuve que salir? á recibir 4 un pariente que viene 
á Madrid desde Mairena * (reino de Sevilla), con el objeto de exami- 
! desquiciarse aus der Drbnung fommen, fid) verrüden, werfchieben; — 


? vor einigen Tagen mußte id) ausgehen; — ? welcher na Madrid von Marena 
(her) fommt; 
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narse de escribano. * Las diez eran de la mañana cuando me en- 
caminé á la gran puente que presta paso y comunicacion al ca- 
mino real de Andalucía, y ayudado de mi catalejo, ® tendí la vista 
por la dilatada superficie para ver si divisaba, no la rápida diligencia, 
no el brioso alazan, ® sino la compasada galera 7 en que debia venir 
el cuasi-escribano. 

Poco rato se me hizo aguardar para dejarse ver de: los Angeles 

acá, y mucho mas hube de esperar para que llegase adonde yo 
estaba. Verificólo al fin, vióme mi primo, saltó del incómodo cama- 
ranchon, $ y pian pian enderezámos * hácia la gran villa, 10 ya acor- 
tando el paso para que pudieran seguirnos las siete mulas que ar- 
rastaban la galera, ya procurando conservar la distancia conveniente 
para no ser interrumpidos en nuestra sabrosa plática por la monó- 
tona armonía de los cencerros 11 y campanillas de las bestias, de 
los jaleos y rondeñas de los zagales. 12 

— Y bien, primo mio, ¿qué te parece del aspecto de Madrid ? 

— Que ze pué 13 desir de lo que de Parmira, 1% que gs la 
perla de dezierto; y oyez, y tuvieron rason zus fundadores en zi- 
tuarle sobre alturas, porque zinó, con ezte rio, adonde vamo-ha- 
peral ...... 

— Ya te entiendo; pero en cambio tienes aquí este, que si no 
es gran puente, por lo menos es un puente grande. 

— Zin duda, y aun por ezo he leido yo en un libraco viejo 1? 
unaz coplillaz 1% que disen . ..... 


Fuérame yo por la puente 
Que lo es sin encantamiento, ?' 
En diciembre, de Madrid, 

Y en verano, de Rio seco; * 
La que haciéndose ojos toda 
Por ver su amante pigmeo, 1? 
Se queja dél porque ingrato 
Le da con arena en ellos, 

La we... 


¿Acabarás con tu pintura? — Rason tienez; punto y coma y 
á otra coza, que ze hase tarde y habrémoz de detenernoz en la 
puerta. — Y con efecto fué así, porque llegando á esta, y mientras 
se verificaba la operacion del registro, se pasó media hora, en la 
cual no estuvieron ociosos nuestros ojos ni nuestras lenguas. . ' 

Mi primo es un mozo, ni bien sabio, ni bien tonto; ?% aunque 
una buena dósis de malicia tercia entre ambas cualidades, y hacien- 
dole disimular la segunda, le presta ciertos ribetes de la primera; 
ademas es andaluz, y ya se sabe que los de su tierra tienen la cir- 


* in der Abficht, feinen Eramen als MAbvofat zu madjen; — * andy: cata- 
joe Bernglas, Ferntohr; — * den feurigen Buchs (Pferd); — 7 ein großer 
bebedkter Omnibus; — $ ein Dadtámmerdjen; — ° enderezar darauf zugehen, 
eben; — 1 Meiergut, Fleden; — 1 Maulthierfchellen; — ?? das Ges 
drei und bie Zurufe der, Scafhirten; — * Sevillaner ent; wo befon- 
vers z für 8 ficht; — 1* Balmyra; — 1° in einer alten Startete; — * Baars 
vente Reime; — * ohne Zauber, ohne Hereret; — 1? ein (ansgetroctueter) trodes 
wer Slug; — 2? Zwerg; — ? auf den Kopf ‚gefallen ; bumm ; 2 


Spanische Chrestomathie. 6 


82 


cunstancia de caer en gracia, *?! condicion harto esencial, y en Madrid 
mas que en otra parte. Hecha esta prevencion acerca de su ca- 
rácter, no se cestraher&ä que yo desease conocer el efecto que le 
producian las rápidas escenas que pasaban á nuestra vista, pera lo 
cual, y escitarle á hablar, anudé?? el interrumpido diálogo de esta 
manera. . 

— Vas á entrar en Madrid (le dije) por el cuartel 23 mas po- 
puloso y animado; desde luego debes suponer que no será el mas 
elegante, sino aquel en que la córte 2% se manifiesta como madre 
comun, en cuyo seno vienen á encontrarse los hijos, las produccio- 
nes y los usos de las lejanas provincias; aquel en fin en que las 
pretensiones de cada suelo, los dialectos, los trajes y las inolinacio- 
nes respectivas presentan al observador un cuadro de la España en 
minialura. 

— Punto ez ezte,2° dijo mi primo, para obzervarle zentados; 
aprovechemos ezte poyito. 26 

No bien lo habíamos dicho y hecho, cuando llegó una galera 
guiada por un valenciano tan lijero como su vestido. Él iba, venia 
á todos lados, retozaba 2% con los demas, blandia?8 su vara, ?? 
ceñía y desceñía su faja,3% aquijaba las mulas, contestaba á las 
preguntas del resguardo, ®?! y pregonaba de paso las esteras 32 que 
conducia en su carro. Deseoso yo de que le escuchara mi pariente, 
trabe 33 conversacion con él, suponiendo curiosidad por conocer los 
proyectos que le traían á Madrid; y mui luego supimos por su misma 
boca que pasaba vender sus esteras en un portal durante el in- 
vierno; emplear su producto en loza, 4 que venderia por las calles 
en la primavera; fijarse mientras el verano en una rinconada para 
vender horchata; 35 y trasladarse despues ä una plazuela para regir 
durante el otoño un puesto de melones; tales eran los proyectos de 
este Proteo mercantil. 

Poco despues llegáron unos cuantos, que por sus anguarinas, 36 
grandes sombreros y alforjas 37 al hombro, calificámos pronto de 
estremeños; 38 que conducian las picantes producciones que tan buen 
olor y sabor prestan á la cuotidiana olla española. De estos supi- 
mos que eran todos parientes y de un mismo pueblo (Candelario), 
y no pudo menos de chocarnos 3% la semejanza de las facciones de 
tres de ellos que parecian uno mismo aunque en distintas edades; 
eran padre, hijo y nieto, y traían á este por primera vez á la ca- 
pital, por lo cual no cesaban de darle consejos sobre el modo de 
presentarse en los casas, encarecer las ventajas del género , y de- 


21 Ach zu infinuiren, einzufchmeicheln, in Gunft zu bringen wiflen; — 
22 anudar anfnüpfen; — ?° Stadtviertel; — Y corte Heißt Hof, Sofftaat, 
gilt aber auch zugleich für Refidenz, und in leßterem Sinne zumal für Madrid; — 
25 das trifft, das mag wohl wahr fein; — 25 Bänthen; — ?7 fchälerte,; — 
28 fchmeichelte, lieblofte, befah wohlgefällig; — ?° Serte, Zweig; PBeitfche,; Lanze 
zum Nntreiben ber Maulthiere; — ? Leibbinde; — *! Zollwächter; — °? Mets 
ten, geflochtene Deden; — * trabar anknüpfen; — >?! weiße irbene Baare, 
Zöpferwanre, SHalbporzelan; — * Drgeabe, eine Art Mandelmilh, aus Me, 
Ionen und SKürbisfernen bereitet; — 5 eine Mrt weiten ungarifchen Kittels, 
data; — > Qnerfad; — ? Efiremaduraner; — >?” chocar auffallen, bes 
remben; 
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mas, concluyendo con una disertacion ehoricera *° capaz de escitar 
al mas inapetente. #1 

Aun no se habia acabado, cuando nos hallámos envueltos por 
una invasion de jumentillos alegres y vivarachos % que se entráron 
por la puerta con una franqueza sin igual: traían cada uno dos pe- 
lejos, 43 y diciendo que sus conductores eran manchegos, *% no hai 
que añadir que los pellejos eran de vino. Los mozos echáron pié 
á tierra, y dejáron ver sus robustas formas, su aire marcial, espre- 
sivas facciones, color encendido, ojos penetrantes; traían todos tre- 
mendas patillas, 46 su pañuelo en la cabeza y encima la graciosa 
monterilla; #9 las varas á la espalda y atravesadas en el cinto. Em- 
pezáron luego á contar sus pellejos, mas por desgracia nunca iban 
de acuerdo con el guarda, pues si este decía veinte, ellos sacaban 
diez y nueve, y volviendo á contar solo resultaban diez y siete; 
por último, se fijáron en diez y ocho, pagáron su cuota #7 y echá- 
ron á correr. 

Otro carromato. *8 — ¿De dónde? — De Murcia y Cartagena. 
— ¿Carga? — Naranjas y granadas. — Al menos es cosa de sus- 
tancia. — Ahora van Vds. á probar que la tienen. 

— Á un lao, #9 zeñorez (esclamó mi primo levantándose), á un 
laito 50 por amor de Dioz, que viene aquí la gente. — Y decialo por 
una sarta de machos engalanados ®! que entraban por la puerta con 
sendos jinetes encima. 42 

— Á la paz de Diós, caballeroz; saludó con voz aguar den- 
losa 93 un viejo que al parecer hacia de amo de los demas. 

— Toque esos sinco, paizano %% — dijo mi primo sin poderse 
contener — «¿de qué parte del paraizo?» 25 

— De Jaen, replicó con un ronquido %6 el viejo. 

— Buena tierra zi no estuviera tan serca de Caztiga. 9 

— Maz serca eztá del sielo. 

— Como que tiene la cara de Diós. 

— Y como que zi; pero dejando ezto 98 und me dirá zu mers6 
(dirigiéndose á mi) de dónde han traido ezta puella?%% porque 6 
me engañan miz vizualez,% 6 no eztaba añoz atraz cuando yo e€z- 
tuve en ezte lugar. 

— Así es la verdad, le contesté; porque hace pocos años que 
se sustituyó este monumento á las mezquinas tapias % que antes 
daban entrada por esta parte á la capital. 


® wieder ein Waarenfarren; — 1? für lado; — °° für ladito: ein wat auf 
e 
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— Ahora (repuso el escribano) la entrada parese mesquina al 
lado de la puerta. 

Aqui llegábamos en nuestra conversacion, cuando á nos dió 
per sanos y salvos, % con lo que pudimos emprender la subida de 
la calle, alternando nuestras observaciones con las dal viejo andaluz. 
Entre los primeros objetos que la fijáron, fuéron la recua 3 de 
manchegos que habíamos visto en la puerta, los cuales salian de 
una posada inmediata para repartir los cueros por las tabernas. 6* 
Mi primo me hizo observar que llevaban veinte pellejos, y acercán- 
donos de los diez y ocho pagados en la puerta, nos persuadimos de 
que habrian tratado de imitar el milagro de las bodas de Canaan. 

Divertíamos así nuestro camino, contemplando la multitud de 
tiendas y comercios ‘que prestan á aquella calle el aspecto de una 
eterna feria; tantas. tonelerias, caldererias, zapaterías. y Cofrerias, 
tantos barberos, tantas posadas, y sobre todo tantas tabernas. Esta 
última circunstancia hizo observar á mi primo que la aficion al vino 
debe ser comun á todas las provincias. Yo solo le contesté que 
son ochocientas diez y seis las tabernas que hai en Madrid. Engol- 
fados 6° en nuestra conversacion tropezábamos, cuándo con un corro 
‚de mujeres cosiendo 65 al sol, cuándo con un par de mozos dur- 
miendo á la sombra; muchachos que corren; asturianos que reto- 
zan; carreteros que descargan á las puertas de las posadas; filas de 
mulas ensartadas una en otra y cargadas de paja que impiden la 
traversia: aquí una disputa de castañeras; €” allá una prision de ra- 
teros; % por esie lado un relevo de guardia; %% por el otro un en- 
tierro solemne . . . . 7° 

Favor á la justicia. — Augur, camard.?! — Requiem elernam. 
— Pué ya... ¡el demonio del usia! 72 Caballero, una calesa. — 
Vaya usté con Dios, prenda. 7? — Chas .... d un lado, la diligencia 
de Carabanchel! — Aceituna bué....?7* — Señores, por el amor de 
Diós. — Ria .... tomd ....80 ....0 .... Ó .... jenerala, co- 
ronela. — Perdone usté, caballero. — No hai de qué .... 

Con estas y otras vozes, la continua confusion y demas, mi 
primo se atolondró de modo ?® que le perdi de vista y tardé largo 
rato en volverle á encontrar. Por fin pude hallarle, que estaba parado 
delante de la fuente nueva. 

— ¿Qué haces ahí parado? le pregunté con algun ceño. ?6 

— Qué he de haser, hombre; estoi recordando todo el Buffon 
á ver zi zaco en limpio qué animalejo 77 ez eze que eztá ahi en- 
sima. — Majadero,?8 ¿no conoces que es el leon? . . . . — Como 
no lo dice el letrero . . .79 — Vamos, vamos. 


62 als er fic uns empfahl, uns Lebewob! mwünfchte; — 63 bie Koppel von 
Saumthieren; — “ um bie (Meine) Schläuhe an bie Schenfen (Tavernen) zu 
vertheilen; — €5 vertieft; — % coser nähen; — %? Raftanienverfiuferinnen; — 
68 Tafchendiebe, Bentelichneiber; — 6% eine Wacheablöfung; — 7° ein feierliches 
Leichenbegängniß; — 7! Wohlen, Ram'rad; — 7? da fónnte body gleich ver 
Schwarze dreinfahren! — 7? Frau Muhme, Bafe; — 7* gute Dliven! — ?3 wurte 
mein Better bergeftalt betäubt; — 7% mit einigermaßen verbrießlicher Miene; — 
ea nieren, Thierlein; — 7° Dummlopf, Einfaltspinfel; — *” Sufeprift, Auf: 

rift; 
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a Parador de Cádiz.» 8% — «Aqui se sacun muelas 8: d gusto de 
los parroquianos.» — «Se gisa ®? de comer por un tanto diario todos 
los dias.» — « Memoria—lista, se echan cuentas en lodas lenguas.» — 
«Aqui se venden hábitos para difuntos completos.» — «Zapatos para 
hombres rusos 95 hechos en Madrid.» — «Aqui se venden sombreros 
para niños de paja.» * 

— ¿Qué demonios estás diciendo? — Leo las mueztras, con- 
testó mi primo. — Vaya, déjate de tonterías, 9% y repara que pisas 8% 
el reciento fatal en que los condenados al último suplicio . . . . — 
Pacito, primo, que tengo buen humor, y no eztá nada lindo ezo de 
que me enzeñes la horca antes que el logar. 

Tremendos cartelones, $% — Teatro del Principe. — El castillo 
de Staonins-Coyz a los siete Crimenes. — Cruz.** — Los asesinos de- 
gantes. — Sarten.*** — Horror y desesperacion, drama melo-mimo- 
lóbrego. 37 — Oyez, primo, ¿y ze entretienen los zeñores madrileños 
con estaz lindesaz? 98 — (Qué quieres, ¡el gusto del asiglo!... — 
Pué hemoz llegao á un ziglo divertio. + 

Soberbia perspectiva hase eza iglezia. — Como que es la' prin- 
cipal de la córte y dedicada á su santo patrono. — Pöngaze en 
primer lugar en mi libro para visitarla mañana. 

Á este punto y hora llegábamos, cuando vimos á lo lejos una 
calesa con la cubierta echada atrás y sentadas en ella dos manolas, 
con aquel aire natural que las caracteriza. Ni Tito ni Augusto al 
volver triunfantes á la capital del orbe pasáron mas orgullosos bajo 
los arcos que les eran dedicados, que nuestras dos heroinas por el 
de la Plaza Mayor. Guardapiés amarillos y encarnados, $? ricas man- 
tillas de sarga y terciopelo sobre los hombros, pañuelos de color 
de rosa al pecho, cesto de trenzas?® en las cabezas, y coloreadas 
las mejillas 9 por el vapor del vino; tal era el atavio %% con que 
venian echándose fuera de la calesa, y pelando %B unas naranjas 
con un desenfado singular. Aquí de la turbacion de mi provincial; 
parado delante de la calesa no repäraba su peligro, hasta que una 
de las manolas: 

— — Olga, señor vision % (le dijo), déjenos el paso franco. 

Adónde van las reinas? 
— A perderle de vista. 
eo Gafthof für Fubriverf von (und nad)) Cabi¿; — *! hier zieht man (Bad) Zähne 


heraus; — *? ftatt guisa;  guisar fochen, zubereiten; — ®°° ruso ruffifh; Hier: 
Schuhe von Juchtenlever; 81 (aß doch den Unfinn, das dumme Zeug; — *° be: 


treten, mit Füßen auf etwas treten; — * un geheuer grofe Anfchlagezettel, 
Men; — — 57 melobifd) : mimifches Trauerfpiel; — 88 mit diefen fchönen Sas 
deu; — #9 gelbe und rothe Unterrdde; — °° neft- (lern: ) artig geflochtene 


Zöpfe; — die Baden, Wangen 92 der Aufpus, Schmud; 93 pelar 
fhälen; — ?* Hören Sie "mal, der Traumgeficht! Musje Schlafnäge!) 


* Man bemerte ben Fomifchen Unfinn diefer Aushängefchilder, bie ¿be un: 
ter Anderm aud) in Deutfchland ihres Gleichen finden, wie z.B. N. N. Feder» 
ner Dandfhuhmader; — R. S. feidener Strumpfwirter ; — K. H. meffins 
gener Blacinitrumentenmadjer ıc. 

“* und *** Namen von Theatern in Madrid. 
di t aan bemerfe die gezierte Ausfprache in llegao und divertio flatt llegado, 
vertido 
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— Si nesesitazen un hombre al eztribo . . . . ® 

— 4Y son asi los hombres en su tierra? 96 Jesus, ¡qué 
miedo | 

— Y qué, ¿no me han de dar un poco de naranja? 

— Tome el rocin venido. 9? 

Y le dirigiéron á las narizes una cáscara de vara y media; con 
lo cual, y aguijando el caballejo,*%9 desapareciéron en medio de la 
risa jeneral. Yo hube de contener la mia por no irritar al pobre 
mozo, á quien no me pareció habia gustado el lance; %% pero me 
propuse echarle despues un buen sermon. 1% Entre tanto seguímos 
nuestro camino sin hablar palabra hasta casa, recapitulando ambos 
lo que habiamos visto y oido; él para aprovecharse de ello, y yo 
para contarlo aquí. 
(Febrero de 4832.) 


9% wenn Sie ettva ‚einen Bebienten anf bem Kutfchbode braudjen; — % Bei 
Ihnen zu Lande? — 97 Ma da nehmen Sie den Abfall (die Neige)! — % has 
ren; ¡5 99 Dee der Spaß nicht behagt zu haben fchien;, — 1% aber ich 
nah mir vor, ihn nachher gehörig ns Gebet zu nehmen. 


k8. El Prado. 


(Por Don Ramon Mesonero Romanos. ) 


alrás al Prado, Leonor, 
En cuya grata espesura 
Toda divina hermosura 
Rinde tributo al amor. 


¡Cuántos mirándote allí 

Aumentáran sas desvelos! ! 

No quieran, Leonor, los cielos 

Que te los causen á til» 

COMEDIA ANTIGUA. 
«Hácia la parte oriental (de Madrid) luego en saliendo de las 

»casas sobre una altura que se hace, hai un sunluosisimo moneste- 
»rio de frailes Hierónimos ? con aposentamientos 3 y cuartos para 
»recibimientos y hospedería de reyes, con una hermosísima y muy 
»grande huerta. Entre las casas y este monesteria hay á la mano 
»izquierda en saliendo del pueblo una grande y hermosisima alameda; 
»puestos los álamos* en tres órdenes que hacen dos calles muy 
»anchas y muy largas con cuatro 6 seis fuentes hermosísimas y de 
»lindísima agua, á trechos puestas por la una calle, y por la otra 
»muchos rosales entretejidos á los piés de los árboles * por toda la 
»carrera. Aquí en esta alameda hay un estanque de agua que ayuda 
» mucho 4 la grande hermosura y recreacion de la alameda. A la 
»otra mano derecha del mismo monesterio, saliendo de las casas, 
»hay otra alameda tambien muy apacible con dos órdenes de árbo- 
»les que hacen una calle muy larga hasta salir del camino que llá- 
»mase de Atocha. Tiene esta alameda sus regueros de agua,” y en 
»gran parte se va arrimando por la una mano á unas huertas. 


1 Radıtwacen ; Deforgniß, Kummer; — ” Mönde vom Úrben bes Beil. 
Hieronymus; — * Wohnungen, Ouartiere; — * bie Bappela; — * in Swis 
[4 envámmen; — 6 viele zu Füßen ber Bäume eingepflanzte Rofenzweige; — 

Waflerbäche ; 
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»Llaman á estas alamedas el Prade de San Hierónitao, donde de in- 
yvierno al sol, y de verano á gozar de la frescura, es cosa muy de 
»ver, y de mucha recreacion la multitud de gente que sale de bi- 
»zarrísimas damas, ® de bien dispuestos caballeros, y de muchos 
»señores y señoras principales en coches y carrozas. Aquí se goza 
»con gran deleite y gusto de la frescura del viento todas las tar- 
«des y noches del estío, y de muchas buenas músicas, sin daños, 
«perjuicios ni deshonestidades, por el buen cuidado y diligencia de 
«los alcaldes de la córte.» 

Hé aquí una pintura del Prado de Madrid hecha en el siglo 
xvi, y consignada en un Hbrote ? nuevo de puro viejo, que, como 
varias personas, no tienen otra recomendacion que los muchos años 
que sobre sí cuenta. ¿Qué diria el autor (maestro Pedro de Medina) 
si levantara la cabeza y fuérale permitido dar ahora un paseo desde 
la puerta de Recoletos 1% hasta el convento de Atocha? — Diria.....: 
qué habia de decir! que el mundo se rejuvenece Y como cabeza de 
setentona 12 con los especificos 13 del doctor Oñez, y que lo qua 
ayer era blanco, suele aparecer prieto 1* al siguiente dia. 

Por lo demas, si tales alabanzas predigaba al Prado, cuando 
lo desigual é inculto de su inmenso término, lo espeso de sus ma- 
torrales, 1% la oscuridad de sus revueltas, el inmundo arroyo que 
corria por toda su estension, y demas circunstancias que le aleaban, 10 
hacia olvidar tal cual trozo mas bello que de trecho en trecho pu- 
diera amenizarle, 17 ¿qué diria, vuelvo á repetir, si le alravesase 
hoi en toda su estension de cerca de media legua, marchando siempre 
por una superficie plana y sólida, diestramente compartida en magni- 
ficas calles de árboles, cuyas ramas se entrelazan formando una bó- 
veda 28 encantadora? ¿qué al contemplar em toda su estension ocho 
primorosas fuentes, entre ellas la de la Alcachofa, Neptuno, Apolo 
y Cibeles, cuya escelente ejecucion honra la memoria de los artis- 
tas españoles? ¿qué del lindisimo Jardin Botánico, de la elegante 
perspectiva del Museo, del gracioso peristilo 1? de la real Plateria, 20 
de las magníficas calles que desembocan “en el paseo, y de tantos 
objetos, en fin, como constituyen su actual hermosura? 

Verdad es que en aquellos siglos de valor y de galantería, el 
amor embellecia, como en estos, los sitios mas ásperos y escabro- 
sos, 21 pues aunque el festivo Lope de Vega en un momento de mal 
humor se dejó decir: 

«Los prados en que pasean 

Son y serán celebrados; 

Bien haceis en hacer prados, 

Pues hay bien para quien sean; » 
el mismo, Tirso de Molina, Calderon, Moreto y demas poetas de 
su tiempo, se esmeráron en encomiarle á porfia con las descripcio- 

© febr fchöne, ele ute (wunberlid) gefleibete) Damen; — ? ein großes Buch 

(ein Foliant); — ecoletos: Möndje von dem firengen Orden ber Francié: 
caner; — ? wieder Pus werden; — 1? wie ber Kopf einer fiebzigjährigen Mas 
trone; — 1? Durch den Hebrand der Wunbertinctur ; ; 14 fchwärzlich, fchwarz; — 
13 Gefiránd), Gebüfche, Sehrupp; — * verunkalt teten, häßlich madjten; — 
17 amenizar angenehm madjen; — 7° Bogengemdlbe, Ruppelbad); 12 Saus 
lengang, Säulenhalle; — ?° Golofchmiebewerfftatt ; — *1 uneben, holperig ; 
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nes ntas interesantes y románticas. Asi que el Prado desde aquel 
tiempo ha seguido ocupando un lugar privilegiado en las comedias y 
novelas españolas. 

¡Quién no tiene en la memoria aquellas escenas interesantes, 
aquellas damas .tapadas que á hurtadillas de sus padres y hermanas 
venian á este sitio al acecho 2? de cual galan perdedizo,?3 ó bien 
que se le encontraban allí sin buscarle! ¡quién no cree ver á estos 
tan valientes, lan pundonorosos, 2* tan comedidos con la dama, tan 
altaneros con el rivall ¡aquellas criadas, malignas y revoltosas, 
aquellos escuderos socarrones, 2° en fin, que el actor Cubas nos 
representa tan al vivo en el teatro! ¡Qué es el escuchar en estas 
ingeniosisimas comedias (únicas historias de las costumbres de su 
tiempo) aquellos levantados razonamientos, aquellas intrigas galantes, 
aquella metafísica amorosa, que no solo estaba en la mente de los 
autores, pues que el público la aplaudia y ensalzaba como pintura 
fiel de la socidead y espejo de sus acciones! ¡Qué gratas memorias 
no deberian accompañar á este Prado que todos los poetas se apro- 
piaban como suyo! Pero al mismo tiempo; ¡qué de venganzas, qué 
de intrigas, qué de traiciones no cubriéron tambien su suelo! Con 
efecto, su fragosidad, 26 las circunstancias políticas, y la inmediacion 
á la córte del Retiro, llegáron á darle en los últimos reinados de 
la casa de Austria una celebridad casi funesta. 

Por fortuna, en el estado actual de nuestras costumbres, el 
Prado solo ha conservado la parte galante. Las damas, no ya en- 
cubiertas, sino ostentando todo el encanto de sus amables atractivos, 
vienen periódicamente todas las tardes á este delicioso sitio, seguras 
de hallar en él al galan 6 galantes, objeto ú objetos de sus suspi- 
ros; la reunion de la parte mas visible del pueblo, y la franqueza 
que da la costumbre de verse en él, hacen á este paseo la primera 
tertulia de Madrid. 

Figurémonos verle en una de las apacibles tardes del verano, 
cuando ya pasada la hora de la siesta, regado 2’ durante ella, y re- 
frescado ademas con las exhalaciones de los árboles y las fuentes, 
empieza á ser el punto de reunion jeneral. Sea en aquel momento 
en que la multitud, abandonando las calles estrechas del lado de San 
Fermin, y las de Atocha, las del Jardin Botánico y las del paseo de 
Recoletos, viene á refluir en el gran Salon, centro de todo el Prado. 
Situémonos 23 para el efecto de la perspectiva en la entrada de dicho 
Salon por delante de la fuente de Neptuno; á la derecha tendrémos 
la calle destinada á los coches que corre á lo largo de todo el 
paseo. Mirarémos la henchida de carruajes 2° de todas formas, de 
todos tiempos y de todos gustos, que desfilan en vuelta pausada- 
mente, 8° dejando en el medio espacio para los coches de la familia 
real, á cuyo paso todos paran y saludan con respeto. 

Esta parte del paseo tiene un carácter de originalidad peculiar 


22 auf ber Lauer, in ber Erwartung; — ?° was abfichtlich verloren wird ;— 
22 auf Ehrgefühl Baltend, voll Ehrgefühl; — 25 Schlauföpfe, Schelme; — ?° Uns 
wegfamfeit, Unzugänglichkeit wegen Gebüfch ac.; — ?” regar begießen, befeud;: 
ten; — ?® situarse; — ?? angefüllt, vollgepfropft mit Wagen, Fubriverfen; — 
39 Tangfam, bepächtig; 


del país y de la época, y que revela la confuga mescla de nuestras 
costumbres antiguas con las imitadas de los países estranjeros ; v. gr.: 
Detras de un elegante tilbury, que Lóndres ó Bruselas produjo, 
y que rige su mismo dueño desde un elevado asiento, conduciendo 
pacíficamente al lacayo 91 sentado uma cuarta mas abajo, viene arras» 
trando con dificultad un cajon 32 semi-oval y verdi-negro, á quien el 
maestro Medina podria mui bien Hamar carroza en el siglo: xvi, y en 
el xıx llamamos simon, verdadero 'anacronismo ambulante. 33 Síguele 
en pos linda earretela abierta, charolada:35 y refulgente, con sendas 
armadaras en los costados y letras doradas en el peseante; 3% her- 
mosas damas elegantemente ataviadas á la francesa con sombreros 
y plumas ocupan el centro; el codhero de gran librea, obliga con 
pena á los briosos caballos á seguir paso «del furgon 37. que va: de- 
lante, y dobles lacayos con bellos uniformes, bandas y plumeros, 99 
coronan aquella brillante máquina. Inmediato 4 ella sigue «un coche 
cerrado, conducido por pacientes mulas, que duermen al paso, per- 
mitiendo tambien gozar de las dulzuras de Morfeó al cochero, al 
lacayo y al señor mayor que va dentró:-mo léjos: de él pasa el mo- 
desto cabriolé que la bondad marital? de un médico dispensó 
aquella tarde á su esposa; ni falta tampoco almagrado y estraño 
coche de camino con grandes faroles, y ataviado á calesera; mi ber- 
lina *° redonda con soberbios caballos andaluzes que comprometen 
la pública prosopopeya; *! por ultimo, unos de grado y otros por 
fuerza, todos se sujetan al carril #2 - tgazado desde la entrada del 
paseo por la fuente de Cibeles hasta la: puerta de Atocha, y en el 
mismo , aunque por entre. las filas de coches, lucen su gallardia 23 
los elegantes jineles, quiénes solos, quiénes acompañados de damas 
que ostentan su bizarría dominando un fogoso alazan. 

Inmediato á este paseo mirase una estrecha calle que formaría 
parte del salon principal, solo interrumpido por la fila de bancos 
de piedra, si el buen tono no hubiera hecho en ella una division 
mas sensible. Como los carruajes vam despacio, y los elegantes que 
no tienen coche tomarian mui á mal el ser confundidos con la mul- 
titad, eligi6ron este pequeño recinto *% como el punto mas á pro- 
pósito para conservar cierta correspondencia con la sublime sociedad 
que se pasea sentada, y.aun á despecho del olor ingrato de las 
mulas y caballos, y del polvo que ellos y los carruajes levantan, 
todo lo mas notable del paseo se estractla aquí: no sin graves apre- 
turas, *% encontrones, 46 "distracciones y contorsiones. Cierran con 
los bancos este recinto multitud de sillas, ocupadas todas mediante 
el modesto rédito de ocho maravedis, que es al poco mas ó menos 
el valor del capital. La estension del paseo proporciona la ventaja 
de volverse á encontrar varias vezes durante la tarde, con un pe- 


31 Lafaiz — °? wird mit Mühe ein Raften (Rifte) bahergefchleppt; — 
33 ein tanbernber Irrigum in ber Zeitrechnung; — ?* es folgt ihm nad); 
35 (adirt; — °° der Kutichenbod, ber Kutjherfig; — 37 bevectter Part: oder Rif 
wagen; — °° Beberbüfche, — * ehrlich; 10 Berline; — *! der Dúntel, bie 
Gitelteit; — *? Oeleife eines Wagens; fchmaler Bahrweg; — *? ber gute, vir: 
dige Anftanb, ¿ Ruth; — $ Umfang, Raum, abgefonderter PlaB; — *? Ge: 
drange; — * Stoge; 
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riodo, ni tan corto que fatigue, ni tan largo que enoje #7 6 traga 
olvidar. 

¡Qué campo tan fecando para el observador! Sentado en una 
silla, cruzados los piés sobre otra, los anteojos sobre la nariz y el 
baston bajo la barba, si se inclina al lado de las fuentes en la 
parte principal del salon, mira desfilar delante de él la inmensa mul- 
titud: por poca que sea su penetracion, mui luego descubre las in- 
triguillas %#° amorosas, sorprende las furtivas miradas de las niñas, 
las sonrisas de inteligencia de los mozos; marca los saludos espre- 
sivos; nota en los semblantes de las madres los diversos sintomas *9 
de la vanidad, del cariño maternal ó del desprecio; tiembla al con- 
templar la imprudente seguridad del padre, que entretenido por el 
travieso niño, 90 se distrae con él, mientras que su hermanita acaba 
de recibir un billete que un apuesto mancebo resbala $1 en su mano; 
sorprende las espresiones de doble sentido y las que se dicen al 
paso mirando á otro lado; esta en antecendentes respecto al juego 
de pañuelos y al lenguaje del abanico; %2 y nada, en fin, se escapa 
á su vista penetrante y escudriñadora. 53 

Si girando sobre su silla (con cuidado, por supuesto, para que 
no se destruya tan débil máquina con notable desman 6% del caballero 
eontemplativo) vuelve la vista al estrecho y elegante recinto, advierte 
la misma escena, aunque mas mimicamente representada. Mira 4 los 
elegantes rigoristas, afectando en su traje, en sus modales y en su 
habla las costumbres estranjeras: obsérvalos andar tortuosamente 9° 
y sin direccion fija, ora arrimándose á los coches para ver pasar 
uno y recibir la grata sonrisa de alguna hermosa dama, ora volviendo 
rápidamente circa de los bancos para asistir al paso de otra con 
quien aparece cierta inteligencia; hablar alto, formar corro, acom- 
pañar entre sí un momento á estas, y dejarlas rápidamente para 
dar media vuelta en sentido inverso siguiendo á otras. 

Todas estas y mas mudanzas habian hecho una tarde el ca- 
ballero Don-Tal y el caballero Don-Cual sujetos ambos cuya fama 
se estiende desde la Puerta del Sol hasta la Red de San Luis, desde 
el salon del Prado hasta el teatro del Príncipe: miran pasar un ele- 
gante landó, 9° corren precipitadamente á situarse en paraje Ccon- 
veniente, mientras que una hermosa jóven baja acompañada de un 
caballero de edad; síguenta de cerca, y entablan en frances el diálogo 
siguiénte: — 

«Ce mari, mon cher, est un homme bien original .... toujours 
auprés de sa femme.» 

— Cela tétonme? .... Un chevalier du quinzieme siécle. 

— Epoux d'une dógante du dim-reuviéme, 

— ¿Que veux—tu, mon cher? ces vieuo maris disent que le caur 
ne vieillii pas. 


47 enojar langweilen; — *8 bie Heinen Intriguen, Nánte; — * Gymptome, 
Anzeichen, — 5 durch ben findlidjen Mutbwillen; — 9! resbalar gleiten laffen, 
jufteden; — %2 Bäder; — *3 forfihend, nahfpirend; — 9? Unorbnung, Berwirs 
rung; — ° gefrúmmt, efchlängelt; — ?° red Blap; Oefángnig; — °7 Lan= 
dan (Rutfä mit vier Sisen, bie nad Befinden offen unb verbedt gebraudit 
wird); 


— Oui .... et leurs petites feinmes . . . hein? (con sonrisa irónica). 

— Chut, mon cher, nolre homme peut nous entendre. 

— Bah! Tu oublies que de son temps on napprenail en Es- 
pagne que notre pauvre langue! Car j'y conviens, nos ayeux élaient 
des soties gens! 

— Cependant, malgré nos avantages modernes, Madame fait la 
cruelle ... Elle ne te regarde pas, mon cher .... 

— Elle madore cependant, car elle rit toujours —, quelle me voi 
. . . . Oui, mon cher, elle rit. 

— Bravó, mon cher, bravó; c'est bon signe. — 

A este punto pasó un quidam del lado de la pareja marital, 58 
y habiéndola saludado le cogió el esposo del brazo y siguiéron an- 
dando, viendo el recien venido que ambos consortes iban riendo, 
no pudo menos de preguntarles la causa, y el marido con suma 
cachaza %% le dijo en voz alta: 

— Amigo, no puede V. figurarse lo que me voi divirtiendo con 
esos tontos de estranjeros que vienen detras. 

— (Diable, dijo uno de los des. — Tais toi, replicó el otro.) 

--- Porque han pasado y repasado mil vezes por delante para 
ver á mi mujer; vuelven, se paran, y hacen, en fin, mas mudan- 
zas que los danzantes que suelen ir delante de las procesiones. 

— Pero, hable V. bajo, que lo van á comprender, % 

— (Qué han de comprender! Si no saben el español, nada; 
impunemente puedo decir que son unos majaderos. 

— (La esposa en este momento estrechó el brazo de su ma- 
rido, como temiendo que ellos lo entendiesen. ) 

— No tengas miedo. ¿Te: parece que esos tontos se habian 
de ocupar en aprender el español? Nada menos que eso. En su 
tiempo no se aprende tal lengua. 

— Es que, replicó el amigo, pudieran ser españoles, y acaso 
me atreveria á apostarlo, 6! pues en sus modales echo de ver %2 
mas caricatura que carácter frances. 

— ¡Cómo es posible que lo sean! ¿No ve Y. que no entien - 
den lo que digo? 

— Cierto, que eso me hace dudar .... 

(Durante esta conversacion, ellos, haciendo los indiferentes, si- 
guiéron hablando de cosas jenerales, siempre en frances, sin darse 
por notificados del contenido diálogo. ) 

Cerca ya de anochecer subiérom en su coche los consortes y 
saliéron del Prado. Inmediatamente corriéron casi á escape por la 
Carrera de San Gerónimo los dos elegantes ambiguos, siguiendo el 
coche; pero el cochero (á quien sin duda habian descuidado aquella 
tarde) mo les tenia consideracion, pues sacudiendo los caballos, 
obligó á los de á pié á volar y sudar, hasta que convencidos de que 
con cuatro piés se va mas lejos, y que ellos por la bondad del 
cielo no podian contar mas que con dos cada uno, dieron media 
vuelta y regresáron al Prado, metiéndose por el medio del salon. 


68 ble eheliche Hälfte; — 5% mit höchfler Kaltblütigfeit, Bebächtigkeit; — 


6° de Hören, fle verfichen es ja fonft; — 6! ja ich möchte wohl wagen, baranf 
zu wetten; — ©? benn ich habe in ihrem Benehmen bemerkt, gefepen; 


Todo lo observaba yo'desde la fuente de Neptuno, y no sién- 
dome indiferente averiguar el final de sus aventuras, seguílos con 
disimulo, y pude escuchar su conversacion. Por supuesto era en 
español corriente, y por los nombres que mútuamente se diéron no 
pude menos de conocer que eran en un todo originales. Habläron 
largo de su aventura, riéron estrepitosamente, 63 y despues se la- 
mentáron de que por .haber paseado del lado de allá habian faltado 
á la cita con ciertas chicas que les habrian estado esperando del lado 
de acd. 

— Ya ves, decia el uno, durante la fuerza de la tarde, ya co- 
noces que seria mui plebeyo pasear á este lado. 

— Es verdad, y aunque acaso nos hubiera traido mas cuenta... 
— Si, pero tú debes decirlas que hasta el anochecer no nos 
esperen. 

— Cierto que ya al anochecer es distinto, porque al cabo esta 
es una intriguilla de tercer órden, y como si dijéramos de entre sol y 
sombra. l 
En esto una viejecilla con dos muchachas, frescas y francas, 
apretáron el paso detras de ellos, y llegando bonitamente á su lado 
les insinuáron con mucha suavidad la punta de un alfiler % en cada 
brazo. — Ah, Fulanita, Zutanita, ¡son Vds.! — Y desde este punto 
y hora una conversacion jovial y animada se entabló entre los cinco, 
mientras subian graciosamente interpolados por la calle de Alcalá. 
Pasáron (sin entrar) por el elegante café de Solís; dejáron á uno 
y otro lado los concurridos de la Aduana, los Dos Amigos, la Es- 
trella, Buen gusto, etc., y diéron fondo % en uno de los ángulos 
del sombrío y emparrado %% patio del café de Europa, calle del 
Arenal, donde les dejarémos por ahora para descansar un rato. 

(Junio de 4832.) 


63 geräufhvoll; — 5% bie Spike einer Stednabel; — 95 anferten, d. 5. 
fie febrten ein; — % mit Rebengelánder umgeben. 


k9. Las Tiendas. 


ERAN las once en punto de la mañana, y yo no debia hallarme 
hasta las doce en cierta parte del mundo. adonde la obligacion me 
llamaba. Quiero decir, que tenia sesenta minutos delante de mi 
para disponer de ellos á mi sabor. Enconiräbame á la sazon en 
medio de la Puerta del Sol, mansion natural de todo desocupado, ?* 
y yo en aquella hora lo estaba á mas mo poder. Länguido é indi- 
ferente, dejábame llevar en simétrica alternativa ya á una esquina * 
ya á otra, y mientras nada hacia, recreábame su mirar los estimu- 
lantes anuncios literarios que decoran aquellos eruditos postes, ad- 
mirando su profusion y la variedad de nombres clásicos que denun- 
cian á la posteridad. En estas y otras cavilaciones me asaltó de 
improviso la idea de que si «para dormir no es menester luz,» para 
pensar tampoco se necesita estar en pié, y esto diciendo, enfilé por 
lo mas ancho la famosa calle Mayor, huyendo de los encontrados 
pasos de diligencias, coches, ciegos, aguadores, borricos 3 é impor- 


! Unbefchäftigter;— ? Ede eines Gebäudes, Strafenede; — ? Gfel; Demmntdpfe; 
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tanos: y dejando á un lado las gradas de San Felipe, tan animadas 
en tiempo de Quevedo, tan solitarias hoi, dí fondo * en uno de los 
elegantes almacenes de géneros que se encuentran sobre la izquierda, 

Era cabalmente en un momento en que los cuatro jóvenes que 
regentaban el mostrador % se encontraban sin pedidos; quiero decir, 
que no habia mas gente en la tienda que ellos y yo, que entraba. 

—- Felizes dias, señores. — Adios, señor don Tal le nom ne fait 
pas a laffaire. — ¿Gómo así tan: desocupados? ¿Había acaso en- 
trado la economía de Dupin ó de Bergery en el sistema de las ma- 
drileñas? ¿qué es esto? vuelvo á decir: ¿qué soliloquio ® es este? 
¿ha invadido el cólera morbo nuestra capital, 6 ha dejado de venir 
el Journal des Modes? porque solo causas tan graves pudieran hacer 
a esas varas castellanas estar paradas á tales horas. — Es la ver- 
dad, me contestó el mas almibarado, 7 pero no hai que estrañarlo, 
pues en el Diario de hoi se hacen tales anuncios ® que habrán lla- 
mado la concurrencia hácia el Sur, hasta que desengañada por la 
milésima vez venga antes de una hora como de costumbre. 

Y no habia acabado de decir esto, cuando vimos entrar por la 
puerta á una dama mui elegante seguida de su lacayo, y saludando 
con aire marcial á los jóvenes, que la contestáron con el nombre 
de marquesa, se sentó su un confidente,? compúsose la mantilla, 
mirándose al espejo que tenia en frente, quitó sus guantes, abrió 
sa bolsito, y entre mil dijes y chucherías 12 sacó algo arrugado el 
número 1* 89 del Petit Courrier. Entönces abrió un lentecito de 
oro, 1? miró por encima de él, y leyó un rato, despues ojeó otro 
poco, luego recapacitó, 13 miró el figurin, 1% volvió á leer, y pidió 
gros-grains. 

— «No tenemos,» le contestó el mas próximo de los mance- 
bos. — «¿Cómo que no?» interrumpió vivamente otro que desde 
el principio no había quitado ojo del figurin. «¿No te acuerdas de 
aquella tela . . . .» (Aquí bajó tanto la voz que no le pude oir). — 
«¡Ab! sí, es verdad,» le contestó el primero: — «Ve por ella.» 

En efecto, entró en la trastienda, 15 y del rincon de un arma- 
rio que yo solo divisaba desde mi asiento, sacó la pieza (que tuvo 
buen cuidado de sacudir de un polvo inveterado de tres años), y la 
puso salisfactoriamente sobre el mostrador; la risita 1% de los demas 
mancebos me dió á sospechar que si no era Ja prevenida en el 
número 89 de este año, podia mui bien ser del de 1826. Pero la 
dama, seducida con la semejanza del color, y sin duda por no te- 
ner á mano una definicion académica de lo que quiere decir gros- 
grains, no dudo un instante en que fuese lo mismo que buscaba. 
Pidió un cierto múmero de varas, preguntó el precio; los mancebos 
hicieron entre si una pequeña consulta para responder; nada re- 

* dar fondo; — * telde an ber Tafel befchäftigt waren, auf welcher bie 
zum Berfauf beftimmten Segenflände ausgelegt 20. werden; — 5 welches Selbft: 
geipräch, fig. weldje Stille; — ? beftátigte mir ber am zierlichften Spredjende; — 

Annoncen, Anfündigungen; — * in einen Lebnftubl, Sorgenftuhl; — ?% und 
unter taufenderlei Sejchmeide mb Flitterfram; — 1! die etwas verbrüdte, kr 
fnitterte Nummer: — 1? eine Feine goldene Lorgnette; — !? recapacitar in'e es 
bachtnig ¿urudrufen; — das Dobetupfer; — 1° bas Gomptoirzimmer, bie 
Schreibftube in einem Ranfladen; — 16 das Lächeln; 
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gateó; 17 abrió su bolsita, y sacó .... una tarjeta 3° mui elegante 
con yo no sé cuántas armaduras y geroglíficos, 1% que indicaba su 
títalo y señas de la habitacion, diciendo al mancebo principal que 
prodria enviar por el importe el lúnes; verdad es que no designó 
cuál. No pude menos de sonreirme de esta salida; y no bien se 
hubo marchado y mientras lo sentáron en el libro á continuacion 
- de otras cinco 6 seis partidas pendientes, 2° di un poco de broma *! 
- & los mancebos sobre el estreno 22 que habian tenido; pero habién- 
dome esplicado todo el negocio de la tela me convenciéron de que 
no era tan fuerte el engaño como yo Creí. 

Aun reiamos de ello, cuando una mamá y dos niñas, estas en 
un interesante neylige y aquella en una espantosa toilette, enträron 
en la tienda, y empezäron tal demanda de rasos, gros de Nápoles, 
poplines, organdis, crespones, bares, moirés, paliacals, cotepalis y demas, 
que los cuatro mancebos eran pocos para tomar y dejar escaleras, 
subir y bajar piezas, desdoblar paquetes, abrir cajas y enseñar 
muestras. Ellas entre sí armáron una algarabía *3 singular: cuál se 
inclinaba á una tela, cuál á otra; esta se ponía un pañuelo al es- 
pejo y nos parecia mui bien, luego se le ponia la mamá y nos pa- 
recia mui mal; despues disertaban sobre las cualidades; si aquel era 
mas fino que este, si este mas elegante que estotro, 


«Si el tafetan de Florencia 
«Abulta ?? mas que el de España. » 


Preguntaban de dónde eran aquellas todas; se les respondia 
que de Lyon; y estaba yo viendo una punta no bien cortada que 
decia Barcelona; por fin apartáron no sé cuántas cosas y empezáron 
á pedir precios. Allí fue el hacer admiraciones, el entablar compa- 
raciones con otras tiendas, el despreciar los géneros, y en fin, ha- 
cer las indiferentes; despues habláron aparte, y de repente toma- 
ron un aire de broma, diciendo á los mancebos que eran unos 
picarillos, que no hacian gracia á las parroquianas, con que los 
pobres iban ablandando 2° un tanto cuanto; pero una severa mirada 
del mas mal encarado les impuso en su deber, y respondiéron uná- 
nimes: 2° — «no podemos;» — con lo cual se marchäron las da- 
mas y ellos se quedáron ocupados en volver á doblar 27 las piezas. 

No tardó en presentarse otra señora, que á juzgar por su aire, 
sus modales y vestido, califiqué desde luego de una gran persona; 
entró con mucha solemnidad, y al ver la premura 2® con que los 
mancebos corriéron á servirla, despejando el mostrador, no pudo 
menos de picarme la curiosidad de saber quién era; dirijime para 
el caso 4 uno de ellos, y no sin admiracion supe que era la es- 
posa de un empleado mui subalterno á quien yo conozco; pero 


17 regatear abhandeln, feilihen; — 18 eine Vifitenfarte; Karte überhaupt; — 
19 Wappenfchilder unb Hierogiyphen; — 2° hángende (db. h. fehuldende) Kunden, 
Parteien; — ?' fpafte, fcherzte ich ein wenig mit ben Commis; — ?? Anfang. 
Begiun; — ?? Sefchrei, lautes, verworrenes Durcheinander; — ?* abultar bidps 
ter, größer fein; mehr aufbaufcgen; — ?5 ablandar ermweidyen, befänftigen; zum 
Nacdjlaffen beflimmen; — *6 einmüthig; — * die Sachen wieber ¿ufammenzas 
legen; — * Eifer, Gefchäftigfeit; 


creció de tedo punta mi asombro cuando habiendo escogido un velo 
de blonda, abrió su bolsillo y tiró sobre la mesa seis onzas (que 
eran al poco mas ó menos el sueldo de tres meses de su esposo), 
hecho lo cual, cargó de otras varias telas, que pagó tan generosa- 
mente y marchó dejándome en el mayor éxtasis; por fortuna una 
dama que había presenciado todo el paso me sacó de él diciéndome : 
— «Como luce la fulana las onzas que ganó antes de noche en casa 
»de ... valiérala mas 29 pagar al casero.» 3 

Ya á la sazon ocupaba un ángulo del mostrador cierta graviosa 
y esbelta modista que habia venido á buscar un pedazo de percal 
como la muestra, y el mancebillo listo 32 la hacía rabiar enseñándola 
piezas enteramente opuestas, y amenizando este juego escénio 32 con 
tal cual chanzoneta medianamente disparada, si bien mejor recibida, 
por último concluyó con darla lo que pedia; item mas, con la ga- 
lantería de no quererla cobrar el importe. 

No bién se había acabado esta escena, empezó otra, en la cual 
tuve el honor de figurar, y fué la que produjo la entrada de cierta 
señora conocida mia, la cual me tomó por asesor de su gusto; yo, 
deseoso de darla la mejor idea del mio, nunca me inclinaba á lo 
peor; por otro lado era preciso mirar por' los intereses del amo de 
la tienda, así que, en fuerza de mis observaciones le hice reunir 
una partidita mas que mediana. Llegó el caso de echar la cuenta, 
y por cuánto no hizo el diablo que faltase dinero para unos pañuelos 
y no sé qué otras frioleras, 33 con lo cual la dama apareció rubo- 
rizada. ¡Que habia yo de hacer! La ocasion no era para recha- 
zada, volvíme á ella y la dije: — «Paquita % no pase V. cuidado 
por ello, que está en tierra de amigos, y halländome yo aquí .. 
— ¡Oh! no: ¡como tengo de permitir! ... — Es que yo tengo en 
esta casa ciertas cuentas pendientes, y cabalmente hace falta pará 
arreglarlas un pequeño pico 3% como ese. — En vano me replicó 
dulcemente; yo insistí con mas dulzura, y dulcificando mas y mas 
nuestros tiros, quedé por fin vencedor, y la hermosa Dulcinea llevó 
los pañuelos. Verdad es que prometió pagármelos á domicilio. 36 

La tienda entre tanto se iba llenando de gente, y eran tan rä- 
pidos los movimientos que no podia enterarme de ninguno; solo 
llamó mi atencion una pareja jóven, 3? tan exigua y acaramelada 38 
que no pude dudar que se hallaba todavia en el primer mes del 
matrimonio. Con efecto era así, y un conocedor no podia menos 
de adivinarlo al ver las escesivas blondas, follajes y perendengues 39 
de la dama, los cuidados y complacencia del galan. Por de pronto 
hizo sentar á la esposa con cierta solicitud que me dió á conocer 
sus esperanzas paternales; empezáron á pedir, y todo era poco para 
aquella exigencia de alfeñique femenil, *° y nada demasiado para el 
provisto bolsillo *! del marido. Pareciame ver ya hechos los trajes 
de aquellas brillantes telas, agotada la imaginacion de las modistas 


29 es würbe befier für fie fein; — °° Hausherr, Hausbefiper; — ?! der 
anfmerfíame jüngfte Commis; — ?? Borfpiel; — 33 Kleinigfeiten, Bagatellen ; — 
34 ein Bädchen; — *? Ref, ein Spischen, Endijen; — 35 zu Haufe; —_37 ein 
junges Barden; — °° fo felbfivergefien und zuderfüg; — * Oprgehänge; — 
10 eines zarten weibligen Gefchöpfes; — *! die gefpidte Dorfe; 
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en crear con ellas forma humana donde no la hai, y casi me daban 
tentaciones de repetir al marido un gracioso dicho de Tirso: 


«Dad al diablo la mujer 
Que gasta galas sín suma, 
Porque ave de mucha pluma 
Tiene poco que comer. » 


Pero luego conocí que unos cuantos meses de matrimonio se 
lo dirian mejor que yo. En fin, fastidiado y enojoso despedime de 
los muchachos y salí de aquel recinto. 

Pero como todavía no eran mas que las once y media, me di- 
riji por el pronto á una de las tiendas conocidas de la calle de la 
Montera, y me senté delante del pequeño mostrador, coronado de 
relojes, lamparillas, templos góticos, escaparates y quinques; *2 pero 
no era yo solo el concurrente, pues ya otros tres elegantes abona- 
dos *3 ocupaban los demas asientos. 

Queriendo emplear en algo el tiempo, pedi bastones para es- 
coger uno; al momento todos empezáron á aconsejarme el que de- 
bia tomar; alabarme su belleza, asegurarme que era igual al que 
llevaba el duque de .... y en fin, á hacer los demas oficios pro- 
pios del mercader; yo, que dí poca importancia á sus espresiones, 
tomé el que me pareció, y aun estaba contemplándole, cuando llegó 
otro camarada que lo cogió en sus manos, empezó á blandirle y 4 
probar su elasticidad con tal brio, qué á los cinco minutos tuve el 
consuelo de verle dividido en dos.%5 Luego otro de ellos fué & dar 
una fuelta rápida y rompió el fanal%6 de un reloj; verdad es que 
quiso pagarlo; pero el dueño no lo permitió; despues se levantáron 
todos y se pusiéron á la puerta, y en entrando alguna señora, en- 
traban detras y haciendo los mismos elogios de todo lo que ponia 
en precio; con esto y con algunas palabras mas ó menos lijeras, 
noté que las ahuyentaban, en términos que el dueño de la tienda 
iba poniendo un gesto bastante espresivo. En esto acertó á parar 
un coche delante de la tienda, y todos ellos se colocáron como en 
el juego de las cuatro esquinas, bajáron una mamá y una hija mui 
bien parecida, entráron en la tienda, y puso aquella en ajuste *8 un 
reloj. Al momento uno de ellos hizo tocar la música, y mientras 
la madre con una sonrisa placentera llevaba el compas *? con la ca- 
beza, pié y abanico, la niña en el estremo contrario hablaba disi- 
muladamente con uno de ellos, en términos que me hizo sospechar 
que aquel encuentro no era casual, antes bien tenia todo el carácter 
de una verdadera conspiracion. La mamá volvió rápidamente á 
buscar á la niña; pero ya esta habia visto su movimiento en un 
espejo que tenia delante, y con la mayor sinceridad %% se puso ä 
preguntar si estaba vivo el pajarito 61 que cantaba sobre una torre- 
cilla 52 del monasterio de Santa Amalverga ..... '- ¡Oh inocencia 


12 Pupfachen und Lampen; — *% abonado twoblhabendb; (Giner ber im 
Stande ift etwas y thun; — + Stöde, Spazierftóde; — *5 zerbruden, ent: 
zwei; — 1° Glasglode, Lichtfchirm; — *7 ahuyentar verjagen, verfcheudjen, ver: 
treiben ; — 1% unb jene bradhte eine Uhr zum Ausbefiern ıc.; — 1% begleitete ben 
Taft; — * mit ber größten Naivetát, Unbefangenheit; — 51 pájaro ber Bogel, 
hier Dimin.; — °? Thirmdjen, Slodenthürmchen — torre; 
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digna de la edad media! .... La mamá tuvo trabajo en persuadirla 
que era fingido, y el galan entre tanto probaba unos anteojos 53 con 
disimulo, no sin grave susto del amo de la casa que ya previa su 
próxima disolucion. %* 

Yo rela de veras de toda esta escena, y por tener un pre- 
testo para dilatar mi permanencia, compré una lamparilla que servía 
de pedestal 4 Napoleon meditando los planes de la batalla de Ma- 
rengo, y un juego de bolos 55 representando todos los varones cé- 
lebres de Plutarco, y me dispuse á observar el desenlace: 6% mas 
¡0h fatalidad! estando en esto diéron las doce y tuve que echar á 
correr sin ver el final de aquel suceso, preguntándome impaciente 
¿que es lo que yo habia hecho en una hora? y no pudiendo menos 
de convenir con Moreto, 

«Que de aquí para alli 
Y de allí para aquí 
De allá para acá 
Y de acá para allá, 
El tiempo se va.» 
(Setiembre de 4832.) 

3 Brille; — %* feine bemnäcft bevorftejende lieberlime Aufführung; -- 

> ein Kegelfpiel; — °5 bie Entwidelung, bie Auflöfung bes Ruotens ber Intrigue. 


50. El Barbero de Madrid. 


(Por Don Ramon de Mesonero Romanos.) 


¿Sabe Usted, señor público, que es un compromiso * demasiado 
fuerte el que yo me he echado encima de comunicarle semanal- 
mente * un cuadro de costumbres? ¿Sabe Y. que no todos los dias 
están mis humores en perfecto equilibrio, y que no hai sino obli- 
garme á uma cosa para luego mirarla con tibieza y hastío? 3 Á la 
verdad que nada hai que acorte'el ingenio y mengúe * el discurso 
como la obligacion de tenerles á tal ó tal hora determinada. Y no 
digolo por el mio, pues este claro está que de suyo es apocado $ y 
exiguo, simo véolo en otros mayores y de marca imperial, ® de lo 
cual infiero y saco la consecuencia de que el genio es naturalmente ' 
indómito, y repugna y rechaza los lazos que le sujetan. 

Pero al fin y postre,? y viniendo á mi asunto (puesto que 
maldita la gana tenga de ello), preciso será sentarme á escribir algo, 
si es que mañana he de responder con papel en mano al cajista ® 
de la imprenta. Paciencia, hermano; sentémonos; preparemos la 
pluma, dispongamos papel, y ..... Pero entiendo que antes de 
empezar á escribir, bueno será pensar sobre qué ..... Así lo re- 
comienda el célebre satírico frances: 


avani donc que d’dcrire apprenez d penser. 


Mas no hai por qué detenerse en ello; sino imitar á tantos es- 
critores del dia que escriben primero y piensan despues. Verdad es 
que tambien piensan los jumentos. ? 

! eine Verlegenheit, ein mißlicher Handel; — ? wöchentlich, — 3 mit lets 
gúltigfeit und Widerwillen; — * menguar verfícinern, vermindern; — ° apocar 
verringern, verfleinern, befchränfen; — 5 in größtem Format; — 7 zuleft; — 
* el cajista ber Schriftfeper; — ° die Lafitbiere, d. i. die Eifel; 


Spanische Chrestomathie. 7 








Repasemos mis memorias ‘a ver cuál puede hoi servir de male- 
ria al entendimiento ... Esta ... la otra ... nada, la voluntad dice 
que nones; 1% pues señores, medrados 1! quedamos. — (Aquí el 
Curioso da una fuerte palmada 1? sobre el bufete, tira vivlentamente 
la pluma, y permanece un rato con la mano en la frente haciendo 
como el que piensa. La mampara del estudio 1? se abre en este 
momento, y el barbero se anuncia sacando al autor de su éxtasis.) 
— Hola, maestro ¿es V.? me alegro, con eso hablará V. por mi. 

Mi barbero es un mozo de veinte y dos, alegro como Figaro, 
aunque con diversas inclinaciones; verdad es que aquel Je retrató 
Beaumarchais, y á este le pinto yo; ¡no es nada la diferencia! Pero 
en fin, como todo en este mundo se hace viejo, el barbero de Se- 
villa tambien; ademas de que ya lo han ofrecido, cantado y rezado 1* 
y aun en danza, y nos lo sabemos de coro. Vaya otro barbero no 
tan sabio, no tan ingenioso, pero mas del dia; no vestido de cal- 
zon y chupetin, 1° sino de casaquilla y corbata; no danzarin, sino 
parlunte como yo; no ...' pero en fin; maestro, cuéntenos V. su 
historia, porque yo ni de hablar tengo hoi gana, 

— Yo, señor, soi natural de Parla, y me llamo Pedro Correa; 
mi padre era sacristan del pueblo, y mi madre sacristana: yo entré 
de monaguillo 1% así que supe decir amen; de manera que con el 
señor cura, mis padres y yo componiamos todo el cabildo; 1? en 
mi casa se tenia por cosa cierta que yo habia de llegar á ser fraile 
Francisco, porque así lo habia soñado mi madre, y ya me hacian 
ir con el hábito y me enseñaban á rezar en latin; pero por mas 
que discurrian no podian sujetar mis traversuras. 13 Ni en las vina- 
jeras habia vino seguro, ni las cabezas de los muchachos tampoco 
donde yo estaba; y cuando se me antojaba alborotar 2° el lugar me 
colgaba de las cuerdas de la campana, y con piés y manos las ha- 
cia moverse, ni mas ni menos que si fuesen atacadas de perlesía. 21 
En suma; tanto me querian sujetar y tanto me recomendaban la san- 
tidad de la carrera á que me destinaban, que una mañana sin decir 
esta boca es mia, 22 cogí el camino por lo mas ancho, 23 y no paré 

“hasta la carrera de San Francisco de esta herdica villa, en casa de 
un primo mio, y habiéndome dicho el nombre de la calle, dí por 
realizado el ensueño de mi madre, y á mi por desquitado de mi 
estrella. 

Mi primo era cursante 25 de cirujia y llevaba dos años de asis- 
tencia al Colegio de San Cárlos, con lo cual siempre nos andaba 
hablando de viscoras y tegumentos;?6 y era tan afecto 4 la ana- 
tomia, que se empeñó en disecar 2? ¿su mujer. Así, que yo, luego 
que perdí el miedo á las terribles espresiones de fisiologia, higiene, 


10 der Wille antivertet barauf blos mit nein; — !! munter, aufgetvedt; 
glüdlid; —_- 126 wi Sauftfhlag; — 1° bie Borthüre des Studirzimmers; — 
3 rezar fprechen, herjagen; — *” ein Leibchen, ein Mamms ohne Aermel; — 
15 Shorfnabe; — 7 Tomfapitel, Stijt; — ' travesuras der Muthwille, bie flräf: 
lie Handlung; ein liederlicher Streid); — * Weinfannen beim Abenpmahl; — 
20 und wann es mich gelüflete zu beunruhigen, Spektakel zu machen; — ?! die 
lähmende Gicht; — *? ohne mir das Beringfle merten zu lafien; — ?3 fuchte ich 
bas Weite, — ?i desquitar entfchädigen, fchablos halten; — 2: Ruder; — 
26 von Bingemweiden und Hantgeweben; — 27 zergliedern, feciren ; 
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terapéutica, sifililico, obstetricia, y otras así de que abundaban aquellos 
hibrotes que él traía entre manos, no hallé mejor salida para mi 
ingenio que seguir aquella misma profesion; y por el pronto aprendí 
3 afeitar, *8 haciendo la esperiencia en un pobre de la esquina á 
quien siempre andaba conquistando para que se dejase afeitar de 
limosna. 

Luego que ya me encontré suficientemente instruido en el ma- 
nejo del arma ,?% y matriculado 3% ademas en el colegio, dejé 4 mi 
primo y me puse en otra barbería, donde habia una muchacha con 
quien disertar 31 sobre mis lecciones de anatomía; pero el diablo 
(que no duerme) hubo de-mezelarse en el negocio, “y nos condujo 
á practicar no sé qué esperiencias, con lo cual hicimos un embrollo 32 
que todos mis libros no supiéron desatar 33 en algunos meses. En fin, 
salí como pude, y de la casa tambien, marchando 'á seguir en otra 
mis estudios, aunque por entonces me limité á la parte teórica, de- 
jando la práctica para mejor ocasion. Al cabo de algunos años y 
de otros sucesos menores, me hallé con que sabia lanto como mi 
maestro, y que solo me faltaba un pedazo del papel para poder abrir 
tienda; pero el caso que este pedazo del papel cuesta un éxamen 
y mui buenos maravedis, y si bien por lo primero no paso cuidado, 
lo segundo me aflige en estremo, por la sencilla razon de que no 
los tengo. 

Desde entónces sigo buscando la buena ventura, ayudado de 
mis navajas M y de tal y cual enfermo vergonzante que suele caerme; 
y si no mirase al dia de mañana, créame V. que la vida que llevo 
no es para desear mudarla. Porque yo me levanto al romper el 
alba, 38 y despues de afilar los instrumentos, barrer la tienda y 
afeitar á algun otro aguador d panadero, salgo alegrando todo el 
barrio, y por costumbre inveterada 3% corro al colegio á asistir en 
clase de oyente, 6 Á ver mis antiguos camaradas. Súbome mui tem- 
prano, y al pasar por las plazas munca falta alguna aventurilla 37 
galante que seguir, algun cesto que quitar de las manos de tal linda 
compradora, algunos cuartos que ofrecer á tal otra, 6 alguna tienda 
de vinos que visitar. Empieza despues la operacion de la rasura, 
y en las dos horas siguientes corro todos los estremos de Madrid, 
convirtiendo rostros de respetables en inocentes y de buen comer; 38 
entre tanto en casa de una marquesa me sale al paso el señorito, 32 
que está haciendo su aprendizaje *% en el vicio, y me encarga traerle 
ungilentos y brehajes;%l en otra casa, el señor don Cenon, que ha 
sido atacado del reuma, *2 me obliga á ponerle dos docenas de 
sanguijuelas; 43 en otra don Críspulo, el elegante, quiere que le corte 
los callos; * y en la de mas allá una niña me esplica los sintomas : 
de una enfermedad parecida á lo que yo no pude curar en la que 
estudiaba conmigo. 

28 rafiren; — 23° in ber Führung ber Waffe, b. 3 bes Rafirmefjers; — 
30 eingetragen in bie Life der Schüler; — °! befprechen, fteciten; — °’° eine Vers 
wirrung, eine Gtreitigfeit; — $3 wieder gut machen; auflöfen; — °' Scheer: 
mefer; — ? bei Tagesandruch (beim Anbruch der Morgenröthe); — °° veraltet, 
eingewurzeltz — ?7 fleines Abenteuer; — ®° appetitlicy, fauber; — °° ein Jun: 
ter; — *9 Lehrzeit; — #1 Salben und Tränfchen; 32 Gicht, Rheuma; — 
33 Blutegel; — ** Leichdormen, Hühneraugen; 
. 73 
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Por todas partes ya se deja conocer que’ llueven sobre mi las 
propinas y los obsequios; *% pero de ninguno me resulta mayor com- 
placencia como de los que recibo en cierta casa, predigados por 
cierta fregona %° con quien el sol no pudiera competir. Porque ella 
me entretiene con su sabrosa plática entre tanto que el amo se viste #7 
y reza sus devociones; ella me auxilia vertiendo en la bacia, %8 al 
tiempo que el agua, 6 ya .el robusto .chorizo,*%% ya la estendida 
magra, %% ya la suculenta costilla con una destreza admirable; y ella, 
en fin, entretiene mis envejecidas esperanzas, haciéndome entrever 
seis grandes medallas que tiene guardadas para mi exámen, con la 
condicion sine qua non de casarnos el mismo dia. , 

Concluidas, por fin, mis operaciones matutinas, 5% vuelvo á la 
tienda tan contento de mí, que no me trocaria por el mismo maes- 
tro; 62 y con esto, y con asistir á alguna operacion quirúrgica, ra- 
surar tal 6 cual escotero, 53 6 rasguear mi vihuela, %% se me pasa 
insensiblemente el dia. Llega la noche, y como caiga algun enfermo 
que cuidar, 6 que velar algun muerto, salgo con mi guitarra bajo el 
brazo, y entre caldo y caldo, %6 6 entre responso 56 y gemido, hago 
mis escapatorias % á colgarme de la ventana ®® de mi Dulcinea, á 
quien despierto con los tiernos acentos de mi voz. Hé aquí mi vida 
tal como pasa, y si V. conoce otra mejor, para mi santiguada, que 
yo no. 5% —. 

Aquí calló Pedro Correa; y yo, que me sentí aliviado, % me 
disponia á proseguir pensando en mi artículo, pero nada bueno me 
salia por lo cual tuve que dejarlo hasta la noche; vino esta y acor- 
dándome de la narracion de mi barbero, asaltóme la idea de que 
diciendo lo que él habló, tenia coordinado mi discurso, supuesto que 
es de costumbres, si no de las mas limpias. 

Hicelo en efecto así, y me fuí á acostar mui satisfecho; mas no 
bien habia cerrado los ojos cuando un ruido estraño me despertó. 
Parecióme oir puntear 4 una guitarra, y así era la verdad, que la 
punteaban del lado de la calle, mas diciendo como don Diego en el 
«Si de las Niñas»: Pobre gente, ¿quien sabe la importancia que darán 
ellos á la tal música? volvíme del otro lado con intencion de dor- 
mir; pero en esto algunas pasos cercanos, y el rechinar % de una 
imprudente puerta, me hizo conocer que el enemigo se hallaba cerca, 
con lo cual, y la ventana abierta, oí distintamente una voz que can- 
taba esta seguidilla: 


Aunque los males curo 
De las heridas, 
Amor no me permite 
Curar las mias. 


45 die Gebühren und Dienftleiftungen la ea o Oefälligteiten ; — 
arbier:, MWafchbeden; — 


Benfter zu verfügen; — °° ich weiß meiner Treu’ feines; — ° erleichtert; — 
"1 fpielen; — *? Fuarren; 
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Que sus saetas ©° 
Tienen mas poderío 
Que mis recetas. 61 


No me pareció del todo mal el concepto barberil, % y por ver 
si continuaba ó yo me habia equivocado, dejéle echar el preludio de 
la segunda copla, mientras el cual la hermosa -Maritórnes se acer- 
caba á la ventana á pocos pasos de donde yo me habia colocado. 
La guitarra concluyó el preludio, y la voz volvió á cantar: 


Abandona ya el lecho, 
Querida Antonia, 
Para oir los suspiros 
De quien te adora. 


Depon el miedo, 66 
Que todo el mundo duerme 
Ménos tu Pedro. 


— Y yo tampoco duermo, señor rapista, % porque las vozes 
de Y. no me lo permiten (dije con voz gutural asomándome á la 
ventana). ¿Parécele á V. que aquí somos de piedra como el guarda- 
canton %8 de la esquina? ¿ó qué horas son estas para venir á al- 
borotar el barrio? Por mi fé, señor Monaguillo Parlanchin, %% que 
así vuelva V. á tomar mi barba como ahora llueven lechugas, ?% y 
que la Maritörnes que está á mi espalda 71 no le tornará á colar 7? 
mas chorizos en la bacía. — 

Y diciendo esto cerré estrepitosamente la ventana, y me fuí á 
acostar. Pero á la mañana siguiente se me presentó el compungido 
galan; 73 luego la trasnochada dama, ?% y jugándola ambos de per- 
sonajes de comedia, se pusiéron á mis piés pidiéndome licencia por 
matrimoniar, ¡Qué habia yo de hacer! Soi tierno, ?® y el paso era 
no sé si dija clásico u romántico: alcélos 79 con gravedad, y despues 
de un corto y mal dirigido sermon, les dispense mi venia; item 
mas, me ofrecí al padrinazgo ?? y aun á completar lo que faltaba 
para los gastos del título. De tal modo les pagué el haberme pro- 
porcionado materia para este artículo. (Setiembre de 4832.) 

62 Pfeile; — °* Recepte; — “0 ber miglos Einfall ar des Bar: 
biers; — 9° verfcheuchte bie Vurdht; — *? Bartfcheerer; — * ein, Renn: 
Rein (damit feine Dagen an bie Hänufereden rennen tónuen); — “? Blappermaul, 
Gáwáper; — 7° Salat, Lattih; — 7? welche fich Hinter mir befinbet; — 7? ver: 
leihen, geben, zufteden; — 7? ber gferkniefie, geängfligte Liebhaber; — 7? bald 
darauf auch die Dame, meldje bie Nacht Khlafloe zugebracdht Hatte; — 75 weidhs 
berzig; — 7° alzar erheben, aufheben; — *? zum Gevatterftehen. 


54, El Estranjero en su Patria. 


«La cántara conserva largos dias el gusto y el 
olor del primer licor de que se llena, y la pri- 
mera edad decide cuasi siempre de nuestro carácter 
y afecciones. » 

MaxLenpxz VALDES. — Disc. forenses. 


PREPARÁBAME á sentarme á la mesa á la hora costumbrada, 
cuando de repente un fuerte campanillazo hirió * mis oidos. Abrese 
! herir; 
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la puerta, y un caballero mui elegante se dirije a mi habitacion á 
largos pasos, y en llegando á ella, y delante de mi: 

— ¿Es d Mr. de .... (me dijo) d quien yo tengo el honor de 
dirigir mi palabra? 

— Fulano de Tal,? para servir á V. (le contesté yo levantán- 
dome con atencion). 

— Cest dgal; vos sin duda no me reconoceréis; ello es posible, 
eh bien, yo seré obligado a deciros quien yo soi, 

A la verdad que no caigo ... 3 

— ¡Ah mon cher! ello no es defícil; los años y los viajes han 
cambiado mucho de mi forma primera, d la manera que yo no reco- 
nozco en mi patria de hoi d mi patria de otro tiempo. 

— ¡Cómo! ¿V. es español ? 

— 0u desgraciadamente; bien entendido, español por nacimiento, 
mas no por inclinacion ni por carácter. 

— Cierto que ese aire, esos modales, ese acento y lenguaje 
me habian persuadido ..... 

— Son, señor, las nobles maneras del gran mundo que yo vengo 
de dejar; ¡hélast mas ello es bien cierto, pourtant, que: ya soi nacido 
4 Madrid (lo cual sea dicho entre nosotrus), y que yo he tenido el ho- 
nor de ser mui vuestro antes de mi partida en Francia. 

— Pues señor mio, dicho se está que si V. no tiene la bon- 
dad de declararse, nunca vendré en conocimiento ... 

— ¡Oh mon Dieu! gest-il possible? 46 haceis semblante de ello? 
iParbleul el gran amigo y camarada de mi papd, el hombre de su 
confianza, ¿habrá olvidado aquel hijo de quier los primeros pasos di 
rigió? ¿al jóven hombre que le fué redevable de tantas buenas amis- 
tades ? 


— Me hace V. dudar... 

— ;Ahl no lo dudeis, señor: es monsicur Reveseint, que es mi 
padre. 

— ¿Cómo? ¿el hijo de don Melquiades Revesino? 

— A la bonne heure, yo soj ese hijo, moi. 

— ¡Ah, querido amigo! 

— 10h mon cher! 

El público lector no tiene obligacion de acordarse ya de la fa- 
milia de don Melquiades Revesino, de quien le hice tomar conoci- 
miento con motivo de los amores y boda de la niña Jacinta y de 
su viaje á Carabanchel; y como allí no lo dije, habré de decir ahora 
que el dicho don Melchor, ademas de aquella niña, cuyo amoroso 
drama supimos entónces, es tambien padre del jóven Camilo Reve- 
sino, á quien hacia nombrarse Mr. de Reveseínt la misma mania que 
al italiano Signor Giovanni Trotini, que viajando por Francia se hacia 
llamar Mr. Trotein, en Inglaterra Mister Trotan, en Russia Trotenoff, 
en Polonia Trotinski, en España don Juan de Trotinos, y en Portugal 
o Senhor Troutinho. 

Pero viniendo á mi Camilo, este jóven, despues de aprender 
la gramática en los Escolapios, hubo de seguir el precepto * de su 

? ber und ber, d. 5. ber námlidje; — ? da Ich mich nicht gleich befinmen 
fann; — * das Beifpicl, die Vorfehrift; 
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padre, el cual, seducido con las continuas relaciones de los viajeros, 
llegó & persuadirse de lo conveniente que seria que su hijo, el he- 
redero de sa nombre, y á quien pronosticaba brillantes destinos, con- 
tinuase su educacion en la capitat de Frabcia, donde podria adqui- 
rir, al paso que unos conocimientos superiores, los modales y porte 
de gran tono; y pudiendo en él mas esta persuasion que el senti- 
miento de separarse de .su hijo, envióle á Paris, bien recomendado. 
El jóven Camilo, que «contaba á la sazon doce años, fué instalado 
desde luego en un colegio, donde aprendió ante todas cosas á olvi- 
dar la lengua patria, trocándola por la del país, y consiguiéndolo de 
tal modo, que á la vuelta de dos años pasaba por un verdadero 
frances, y aun él mismo Negö & persuadirse do que lo era. 

Sus conecimientos, es verdad, crecían en proporcion de sus 
estudios; y los diversos premios adquiridos en los exámenes de 
historia, matemáticas, física, química, dibujo y demas, miéntras per- 
maneció en el colegio, eran para su padre otros tantos argumentos 
en apoyo? de su resolucion. En vano algunos amigos intentároa 
hacerle ver lo perjudicial que podria ser á su hijo tan prolongada 
separacion de su país natal, y que pasando en el estranjero la edad 
mas decisiva de su vida, era mui posible que adoptase costumbres 
€ inclinaciones que le harian parecer luego una planta exótica en su 
mismo suelo; ademas de que no faltaban cn este los medios de re- 
cibir una esmerada educacion, pudiendo despues viajar, cuando se 
hallára en estado de poder adoptar solo lo conveniente para mejo- 
rarla. Todo fué en vano, y el bueno de don Melquiades, seducido 
eon la idea de tener un hijo que, segun él decía, habia de llégar á 
ser envidia de todo Madrid, persistió en su obstinacion negándose á 
llamarle © hasta que cumpliese los veinte y cuatro años. 

Llegó por fin aquella época tan suspirada de toda la familia, 
que tuvo la satisfaccion de recibir en su seno un mozo brillante por 
sus conocimientos, sus modales y su figura. Por todas partes re- 
sonaban los elegios del recien-venido; sus acciones y palabras eran 
repetidas por los otros jóvenes en tiendas y tertulias; sus trajes for- 
maban el objeto de los continuos desvelos de los sastres afamados; 
la narración animada de sus aventuras servía para reunir en torno 
de él un círculo de admiradores y aun de envidiosos; y las mas 
altivas notabilidades femeninas se daban por contentas con fijar por 
un momento las miradas del español parisien. . 

No hai que decir el contento que todo esto inspiraria á los 
suyos; pero como todas las ilusiones duran poco, no tardáron en 
echar de ver” que en mediv de aquella felicidad aparente, nada de 
lo que le rodeaba era conforme á su carácter y costumbres. Por 
ejemplo; la distribucion de sus horas era diamentralmente opuesta á 
la de la familia; pues él se desayunaba a medio dia, eomia de 
noche, y no dormia hasta las dos de la mañana; su conversacion 
era siempre en frances; llamaba á sus padres de tú, y de vos á los 
criados; bailaba al espejo? aunque fuese delante de personas de 


5 ¿ur Unterftúgung; — ° indem er fid) weigerte, ihn cher zurädgurus 
fen; — 7 dauerte es gar nicht fo lange,. bis fie fahen; — * er tanzte vor bem 
Spiegel herum; 
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gran prosopopeya; besaba á su hermana, y reñia con las visitas 9 
porque no le dejaban hacer otro tanto; tocaba el violin, ó tiraba 
el florete *% los ralos que no cantaba en alta voz; y en in, tenia 
toda la vivacidad propia de un frances y.de un jóven de veinte y 
cuatro. Por otro lado, se hablaba de comida, — «¡Oh, las fondas 
de Very 6 Rocher de Cancall» — Iba al teatro, — «¡Ah, que teatros 
los de París!» — Se le convidaba á los toros, — «lBärbaro es- 
pectäculo!» — Salia á la calle, — «¡Peste de pays!» — Volvia á 
su casa, — «al0h mon hótel garnil» — 

Con estas y otras cosas, con desaprobar abierlamente todo lo 
que se apartaba de los usos franceses, al mismo tiempo que ridi- 
culizaba 11 las imitaciones de ellos, llegó 4 hacerse de tal modo in- 
soportable hasta en su misma casa, que todos los dias daba lugar á 
cuestiones; y aun en la visita que al presente me hacia, me dió 
á entender una que acababa de tener con su padre, con motivo de 
proponerle un matrimonio que repugnaba á su corazon. No pude 
dejar de estrañarlo, conociendo bien el carácter de don Melquiades 
y aunque por la misma conversacion del jóven creí penetrar la 
causa de su aversion, suspendi el juicio hasta averiguarla por mí mismo. 

Entre tanto hícele presente con franqueza, que siendo ya cerca 
de las cuatro de la tarde, habia retrasado 12 una hora mi comida, y 
convidóle á participar de ella; no aceptó por ser demasiado tem- 
prano para él, pero se entretuvo en probarme mientras comía que 
á aquella hora no habia apetito (sin embargo que yo demostraba en 
la práctica todo lo contrario); y luego que vió salir la fuente con 
todo lo interior de la olla castellana, 13 lanzó una filípica fulminante 
para demostrarme que aquel alimento era indigesto y mal sano: á 
lo que por única respuesta le contesté que sin duda debia sustir 
tales efectos mui á la larga, por cuanto no me acordaba de haber 
padecido una indigestion. Por último, subió de todo punto su en- 
cono 1% cuando acabada la comida, llegó á entender que era mi 
costumbre el dormir media horita 1% de siesta; á esto ya no pudo 
sufrir mas, y saludándome con el nombre de español incorregíble, se 
separó de mi, menos contento que á su llegada. 1° 

Á la mañana siguiente pasé á pagarle la visita; no le hallé en 
casa, y encontrándome solo con el padre, le felicité por la llegada 
de su hijo, y por las bellas cualidades que ostendaba; pero mui 
luego pude conocer que su satisfaccion se hallaba mezclada con al- 
gun disgusto, como en efecto no tardó en declararme. 

— ¿Tiene V. presente, me dijo en voz lastimera, cierta dis- 
puta que tuve con V. en este mismo gabinete acerca de las ventajas 
de la educacion en Francia? 

— Sí, señor, y por cierto que me acuerdo de la viva defensa 
que V. sostuvo. 

— ¿Pues qué diria V. si la esperiencia me inclinára, hoi á 
sostener lo contrario? 


2 mit ben Befuch abftattenden Berfonen; — 1% er foht auf Stop; — 1! ri- 
diculizar läderlih maden; — '? retrasar verzögern, aufhalten, auffchies 
ben; — 13 ber Taflilianifchen Küche, Rodfunft; — 1 Erbitterung, Zorn, Uns 
wille; — 1 ein halbes Stúnbajen; — * Antunft (llegar); 


405 


— Es imposible: las relevantes cualidades que adornan á su 
hijo de V., el aplauso que le rodea, y la satisfaccion interior que de 
ello debe resultar á un buen padre, son causas bastantes para afir- 
mar á V. en su primitiva opinion. 

— ¿Y qué me sirven esas cualidades y ese aplauso, y qué le 
á él tampoco, si van emponzoñadas 1? con un tédio 1% invencible, 
una aversion inesplicable á todo lo que le rodea, bastante á hacerle 
resistir mis proyectos para su felicidad? 

— (Quizás esos proyectos no estén bien meditados, y acaso en 
ellos no haga V. consultado el corazon de su hijo. 

— ¿Y qué mas puedo hacer para ello? ¿Yo le he. querido ha- 
cer obtener un buen destino de la administracion; se me ha opuesto 
á ello bajo el pretesto de no conocer bien las leyes de nuestro país, 
y por temor de no desempeñarle cumplidamente. 

— Ha dicho mui bien, y pocos á quienes 'se ofreciera un 
empleo contestarían del mismo modo. Conócese bien que no está al 
corriente de nuestras costumbres. 

— Le he indicado despues la carrera militar; me ha respon- 
dido que como las vicisitudes del mundo pudieran acaso algun dia 
obligarle á dirigir sus armas contra el país en que ha recibido su 
educacion, no le permite su honor obligarse bajo el juramento 
militar. 

— En eso manifiesta su virtud y su agradecimiento. 

— Le he hablado despues del comercio, que no tiene ninguno 
de esos inconvenientes; me ha manifestado otros .que dice que suele 
tener entre nosotros esta profesion. 

— Puede que no esté equivocado. 

— Las carreras de la iglesía 6 del foro no he podido siquiera 
indicárselas, porque. en efecto no ha hecho los estudios que á ellas 
conducen; mas por último, le he propuesto que viviendo tranguila- 
mente de las rentas de nuestro mayorazgo, imitase á tantos de: su 
clase como pasan la vida sin hacer nada; y ha rechazado con vio- 
lencia mi proposicion, diciéndome que él ha nacido y ha estudiado 
para hacer algo. 

— Y tiene mucha razon. 

— Ahora bien, pasando despues al punto de su matrimonio, 
le he presentado á varias persomas dignas de llamar su atencion; 
pues ninguna de ellas ba llenado sus ideas: la una carece á su 
vista 19 de modales elegantes y de buena compañia, como él dice: 
la otra ignora hasta los primeros rudimentos de la geografía y la 
historia: otra piensa mui en español: otra ..... En suma, ¿qué 
partido tomar con una persona para quien nada bai á propósito, y 
cuyos conocimientos y circunstancias no pueden aplicarse en la 80- 
ciedad en que ha de vivir? 

— Ello es en fin, le interrampí y yo, que su hijo de V. ha re- 
nunciado á su patria, y que la educacion estranjera, dando otro giro 
á sus inclinaciones y sus deseos, le ha sacado fuera del círculo en 
que nació para colocarle en otro mui distinto del que Y. imaginaba; 

6 17 vergiftet; — 1? Widerwille, Meberbrug, Abfchen; — 1? feiner Anficht 
nad); 
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fácil era prever semejante resultado, pues es bien sabido que la 
educacion es una segunda naturaleza, acaso mas fuerte que la pri- 
mera. ¿Y quién sabe tambien si otras causas se habrán mezclado al 
mismo tiempo en destruir los planes de V.? Su hijo de Y.. es jóven 
y ardiente; ¿quién nos responde de que haya podido resistir al 
amor? ... 

— «V. ha encontrado lo justo (esclamó en este momento Ca- 

milo, abriendo repentinamente la puerta del gabinete); el amor... 
un amor volcánico, irresistible, ha prendido mi pecho, y si hasta 
ahora he podido hacer traicion á mis sentimientos, ya no me es po- 
sible ocultarlos. Dos años há que una señorita de París es el objeto 
de mi amor.» — 
. Suspensos nos dejó por largo rato tan súbita declaracion; Y 
basta que volviendo en sí don Melquiades intentó reprender severa- 
mente á su hijo; pero tomando yo la palabra: — No es ya tiempo, 
le dije, de reparar un daño de que V. fué la causa principal; sufra 
V. amigo mio, que se lo dija: V., separando á su hijo de su pais 
en los años mas decisivos de su vida, ha dado lugar á que este 
jóven apreciable, se vea, á pesar suyo,*l hecho un estranjero en 
la patria que le dió el ser; 22 educado en ella, hubiera salido cono- 
cer y apreciar sin violencia las eminentes cualidades que la son pe- 
culiares, y hubiera pagado con sus conocimientos y su trabajo el 
tributo que todos la debemos: no anhelaria %3 otros placeres que 
los nuestros, y ellos habrian bastado á su felicidad y la de V. Llore 
Y. ahora el haber renunciado á esta dicha, robando al mismo tiempo 
á la patria uno de sus hijos; pero no intende remediar una violen- 
cia con otra violencia, y deje al suyo la determinacion á que le 
llama la suerte, 

Camilo al oir esto se arrojó á los pi6s de su padre, y le pidió 
su permiso para fijarse M en París; y este, con la voz ahogada en 
lágrimas de dolor, tuvo que dar un consentimiento que ya no podia 
evitar. 

Volvió en efecto nuestro jóven á la capital de Francia, donde 
contrajó matrimonio con su amada, y ba establecido su casa-comer- 
cio, que sin duda acreditará con su talento y honradez. El padre 
en tanto llora el error de haber él mismo arrojado de su país su 
nombre y su descendencia ... ¡Cuanto así! 

| (Enero de 1833.) 

20 eine fo plögliche Erflárung fepte uns auf geraume Zeit in Erftaunen; — 
21 wider feinen eigenen Willen; — ?* wo er bas Dafein erhielt; — ?° anhelar 
fid) fehnen; — ?* um fid) nieberzulaffen. 


52. El Dia de Fiesta. 


— ¿Muchacho ? 

— ¡Señor! 

— ¿Son campanas? ! 

— Si, señor. 

— Temprano la han tomado; ¡si apenas es de dia! 


' (läutet man mit den Gloden) ¡ft heute Kirche, Sottespienft? 
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— Es verdad; pero como hoi es una fiesta solemne ya V. ve.... 

— Y qué, ¿es á fiesta ese tañido? ? 

— Mire V., de todo hai, 3 esas que se sienten á lo léjos son 
las de San Jinés, donde se celebra el santo del dia, y por eso to- 
can á vuelos y las demas cerca son de las de Santa Gruz, y tocan 
á muerto, sin duda por aquel droguero gordo de la calle de Postas, 
cuyo entierro se verifica hoi. 

— Cierra, cierra bien los balcones, que voi á escribir. 

— ¿Á escribir, señor? ¡no verá V.!* 

— Tanto mejor, con eso no sabré lo que me escribo, y en- 
traré en la moda del dia. 

Ahora, pues, leamos despacio mis notas, y escojamos materia 
conveniente .... pero han llamado, 

— ¡Muchacho! 

¡Señor! 

Mira quién llama. 

Es el vecino de arriba que va ä Caza, y viene por V 

Á cazarme á mi? 

Quiero decir, á que V. le acompañe. 

Buenos dias, señor Postas. 

Buenos dias, vecino; ¿qué tal, he cumplido la palabra ?. 5 
Sí; pero, hombre, salir así, tan de mañana ..... 

— Pues mire V., por mucha prisa que nos demos, ya llevaré- 
mos por delante cien escopetas que habrán estado esperando á que 
abrieran las puertas. 

— ¿Con que es decir que habré de vestirme? ® 

— De cualquier modo; mireme V. & mí, ¡qué sencillo! zapato 
blanco, botines de estezado,? pantalon gris, chaqueta corta, som- 
brero de calaña, mi monal, mi frasco,? y ... nada mas; lo que 
importa es ir lijero para poder andar mucho. 

— ¡Ab! ¿con que en eso consiste la diversion? Pero ... 
¡calle! ¿otro convidado mas? 

— No señor; es el vecino de la tienda, el señor Liga que 
viene armado con su caña y demas arreos de pesca 10 para ver si 
me cogia la delantera en llevarse 4 V.; pero amigo, ¡por esta vez 
chasco se lleva! 12 

— Ya escucha V., señor Liga, mi compromiso; el señor Postas 
es mas madrugador 123 que Y. 

— No consiste en eso, señor vecino, sino en mi maldita caña, 
que he tenido que prepararla con todo cuidado por si acaso pica 13 
alguna pieza grande. 

— Una ballena ** tal vez, ¿no es verdad, señor Liga? 

— Vaya, señor vecino, no hai que venirse con pullas, que á 
las vezes donde menos se piensa salta la liebre. 15 

2 if an einem Befttage fold Olocengelaute? — ? (chen Sie, bas findet 
überall flatt; — + Sie werben ja nicht fehen fünnen; — hab’ ich nicht 
Mort gehalten? — ° das joll alfo fo viel heißen, daß ich mig anguticiden habe? — 
? Jagbfoller, Jagbfleid; — 8 einen entfprechenden Hut; meinen Schnappfad 
(Jagbdta et, mein Pulverhora; — 1 Fifchereigeräthe ; 11 pas Mal haben Sie 

ef 


Pr ans Grund _ 11 Reht früher auf als Sie; — "anbeipt; — 1! Wall: 
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— Eso de liebre (replicó vivamente el señor Postas) me toca 
a mi, y salte ella una vez, que así se me escape á mi como por 
los cerros 16 de Ubeda. 

— Pues señores, ya estoi vestido, y á la órden de ustedes. 17 

— Ahora falta que escoja entre los dos elementos. 18 

— El caso es que yo creo que los cuatro son á cual mejor, 
y si pudieran reunirse no encuentro motivo para separarlos. 

— Dice mui bien el vecino; ¿hai mas que marchar juntos, y 
allí donde atravesase el aire algun bulto 1% lucir V. su habilidad, 
señor Postas, y donde toparémos agua sacar yo partido de la mia? 

— Vamos, señores, vamos, pues, á nuestra anfibia 2 espe- 
dicion. 

Esto diciendo, nos dimos á luz 31 por las pacíficas calles, donde 
solo encontrábamos á tales horas cual ó cual lechero #2 6 buño- 
lera 23 que preparaban con sus espeditos manjares el camino de la 
tienda de la esquina que acababa de abrirse, y cuyo amo enjuagaba ** 
ya las copas del aguardiente. 

La campana de una iglesia inmediata nos recordó que la pri- 
mera obligacion era la de oir misa: entrámos en el templo; su 
inmensidad y silencio inspiraban recogimiento y devocion; el sonido 
de la campanilla, los trémulos pasos de algun anciano, la tos 25 de 
algun otro escondido en las capillas, *6 los fuertes golpes de pecho 
de un mozo arrodillado, ó el silbado rezo de una anciana sentada 
en el suelo, eran los únicos objetos que alteraban tal vez aquella 
sublime tranquilidad; y penetrado por ella, no pude menos de com- 
parar tal espectáculo con el que algunas horas despues ofreceria el 
mismo templo henchido de gentes de todos sexos y condiciones, 
mezclados sin distincion, y mas ocupados en ostentar sus gracias y 
sus adornos que en la contemplacion del acto religioso. 

Cuando salimos de la iglesia ya las plazuelas iban llenándose de 
géneros y de compradores, siendo los encargados de las fondas los 
primeros que acudiéron á hacer enormes provisiones, prueba no 
pequeña de la solemnidad del dia; y en tanto que mis acompañan- 
tes empleaban algunos maravedises en pan y en frutas, compré yo 
disimuladamente unas perdízes y unos pezes, dando encargo á un 
mozo que nos siguiera con ellos á lo léjos. 

Saliendo despues por la puerta de Toledo nos dirijimos al 
Canal, con el objeto de realizar nuestra alternativa diversion; el 
señor Liga en cuanto vió el agua, tomo su posicion académica, 
enarbolando 2° su caña, y el señor Postas echó á correr por los 
vericuetos 28 con la escopeta al hombro; yo tomé asiento al lado del 
primero con el objeto de ser testigo de sus triunfos; pero en los 
tres cuartos de hora que permaneci con él, solo obtuvo por resul- 
tado una rana,%% un zapato y un pez, que me produjéron tres mo- 


16 Sügel; — 17 ih fiche jebt zu Ihrem Befehl; — 1% ich habe jet alío 
wifchen beiden Elementen [Erde und Wafler] zu wählen; — 1? Punkt, Gegen 
Band: — * amphibienartig; — ?! traten wir an's (Tages) Liht; — ?”? Mid: 
verfänfer; — *3 eine Kuchenbäderin; — ?* enjuagar ausfpúlen; — ? bas 
Huften; — ?% Rapelle; — ?? enarbolar aufiteden, aufpflanzen; — ?° Nebens, 
Seitenwege; — ?* ein Frofch; 
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vimientos convulsivos de risa. (Queriendo üdisimularla en lo posible, 
me alejé del vecino, fuí á encontrar al lejano mozo, y le envié 
cerca del pescador, con encargo de pregonar sus pezes, ®° entre 
tanto que me dirijía á buscar á Postas, cuyos repetidos tiros me 
daban la esperanza de una abundante caza. 

La victoria, sin embargo, no correspondía á aquella salva, 31 
pues todo se redujo á un gorrion que, tasado por peritos 32 podría 
valer hasta ocho maravedises, á trueque 3° de cinco reales mui cum- 
plidos de municiones que iban ya consumidos. El héroe, sin em- 
bargo, no se desanimó, y viéndome venir redobló sus esfuerzos, 
sosteniendo con guardas y pastores tantas disputas como descargas 
hacia; 3% pero observando yo lo inútil de su eficacia, resolví acudir 
al consabido espediente de llamar al mozo de las perdizes para que 
diese una vuelta al rededor del cazador. 

Situéme despues en un puesto distante, y segun la señal con- 
venida llamé con la bocina 3° 4 mis dos corsarios; no tardäron en 
llegar cantando victoria, ostentando con aire triunfal sus presas, y 
contándome el pormenor 36 de su captura; yo les felicité como de- 
bía; pero al preparar el almuerzo con ellas, no pude resistir á la 
tentacion de hacer presente al señor Postas que aquellas perdizes 
habian sido cogidas con lazo, 3? y aquellos pezes eran de otra clase 
que los que se dan en el Canal; replicáronme fuertemente; aparenté 
convencerme; 38 mas volviendo á sonar el cuerno, se presentó mi 
montero mayor con el resto de las provisiones. Dejo pensar el 
efecto grotesco que produciría su vista en ambos adalides, 39 y solo 
diré que, deseosos de recobrar su honor en el segundo ojeo, # 
corrieron de nuevo á las armas, y me dejáron en disposicion de 
volverme pacíficamente á Madrid. 

Las nueve poco mas serían, cuando atravesé de uno á otro 
estremo , y mientras lo hacia con todo despacio saboreando las di- 
versas escenas que se presentaban á mi vista, sentime llamar por 
un amigo que me seguía de cerca, el cual, tomando la palabra: — 
¿Qué es eso, señor Curioso (me dijo), va Y. recogiendo materiales 
para sus «Escenas Matritenses»? Pues algunos podría yo darle á Y., 
que tambien yo bago mis observaciones, y aun me precio de in- 
teligente en el arte de Lavater. Y si no, ¿quiere V. que le diga el 
estado y las circunstancias de todos los que van pasando á nuestra 
vista? ¡pues digalo V.! 

¿Ve V. aquel caballero tan bien portado que corre diligente con 
un lio *l debajo del brazo cubierto con su pañuelo? Pues ese ca- 
ballero es un sastre que va á llevar la ropa á los parroquianos; 
diez y seis de ellos están esperándole sin salir de sus casas, y él 
no lleva recado #? mas que para cuatro, con que los otros doce 

30 mit bem Auftrage, feine Bifeje anzubieten (zum Kaufe); — 31 Salve, 
Schießen; — ?? tarirt von Gachverfländigen; — ?? als Austaufd, „zum Erfas ;— 
33 als er losfchoß, Losfeuerte; — * Ja bhorn, Signalpfeife; — * bie einzelnen 
Umfiánbe, ben in'3 Einzelne gehenden Sacverbalt? — 57 mit ber ‚Schlinge; — 

38 iy that, als fei ich (von lprer Behauptung) überzeugt; — °° in den beiden 

bewaffneten ee (adalid Heißt eigentlidy ber mit Schild und Lanze bes 

Bat Krie zent rer); — *% beim suelten (Zagd:) Treiben; — *! Bündel, 
erforgung, Vorrath; 
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irán á reconvenirle al taller: pero él ha provisto ya Á este incon- 
veniente, cerrándole y marchándose á*pasar el dia al soto #8 de Mi- 
gas Calientes. 

Ahora repare V. á estotro lado, y observe esa pareja que cruza 
delante de nosotros: media hora hace que salió la jóven (que en su 
guardapiés de primavera,%* delantal 2° negro, pañuelo amarillo y 
mantilla de sarga, muestra ser diosa de cocina) de una casa en la 
callo de la Magdalena, y al despedirse del ama que la encargó que 
volviera pronto, respondió mui satisfecha: — «Descuide V., señora, 
en cuanto oiga misa.» — Pero al volver la esquina de la calle tro- 
pezó con aquel mancebo que la esperaba, y aunque en todo este 
tiempo que van juntos han pasado por diferentes iglesias, en nin- 
guna han dado muestra de entrar, y no es lo peor eso, sino que 
por el rato que va trascurrido tendrá ya la muchacha que volver á 
su casa. 

— ¿Y á V. qué le importa, le repliqué yo á este punto, esa 
intriguilla escuderil? Eleve V. un poco su pensamiento, y repare, 
si es que ya no lo bizo, en esa mamá noble que acaba de salir de 
su casa, llevando delantero un pimpollo de muchacha;%% observe 
aquel cuidadoso descuido de su traje matutino, y como no ha temido 
su belleza á la peligrosa esperiencia de la papalina rizada y pegadita *? 
á la cara; vea V. como ese pañuelito corto y recogido al cuello nos 
deja contemplar su talle delicado, y la botita de color%*8 su pié de 
cinco puntos; mire V. con qué gracia nos hace conocer que va á 
misa, ostentando en las manos su devocionario lindamente encuader- 
nado á la Gauffré por Alegría ó por Ginosta; pero sobre todo, ¿á 
que no adivina Y. por qué vuelve la cabeza tan repetidas vezes há- 
cia nosotros? Pues no se esponje y envanesca,*?% que no repi- 
can %% por él, y si no terne V. su vista hácia ese jóven militar con 
capote de barragan azul forrado de encarnado, dl que viene detras 
de nosotros acortando sus pasos, y como midiéndolos á un compas 
corocido, rizándose los bigotes ,%2 y oblicuando 53 sus miradas á la 
acera izquierda por donde va la niña. 

— ¿Y cómo ha sorprendido V. su pensamiento? - 

— Mui fácilmente; observando que él salió de un portal de en 
frente al mismo tiempo qué ella de su casa, espiando despues sus 
miradas de inteligencia y... pero, ¿á qué cansar? Sigales Y. si 
quiere, y por mi la cuenta si no les viere oir una misma misa; mas 
no, déjeles V., y repare en ese jóven que se adelanta hacia nosotros 
con su traje deslumbrante, 5% como que conserva aun todo el brillo 
de la fábrica; contemple V. su atusado 55 sombrero, todavia caliente 
de la plancha, su elevado corbatin,%6 su lazo tan enigmático, sus 
botones de piedras de color, los sellos de similor purisimo; %7 pues 

13 Malo; Holz; — * in ihrem Srúbjabreticide; — * Schürze; — * ein 
aufíproffendes fchönes Mädchen; — *” eine eng anliegende Haube von gefräufeltem 
Zeug mit zwei Zipfeln oder Spigen, — ?? das Stiefelhen von farbigem Leber; — 
19 esponjarse fidy aufblafen, hocymüthig werden; evanescer verlegen werben; — 
50 repicarse fich brüften, pugen; — *! mit der Müge von blauem Berfal, welcher 
roth paspolirt ift; — 9? indem er fih den Schnurrbart dreht; — °° oblicuar 
eine fchiefe Richtung geben (blingeln) ; — *i hlendend; — °° zierlih, gepupt; — 
55 Halsbinde, Gravatte; — 7 bic aus reinflem Prinzmetall geprägten Knöpfe; 
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es un honrado ropero 5% de la calle de Toledo que va derechamente 
á bacer su visita matutina y en gran tren, á su fatura la hija de 
madama Boliné, modista de Orleans; pero antes reflexiona que será 
bien comprar unos guantes amarillos para mayor autorizacion de su 
blanca mano, “y con efecto, entra en aquella mal cerrada guantería; 
mas; ¡ay! que ese que ha entrado detras de él es un alguacil; 59 
mucho me temo que al guantero le ha de costar diez ducados de 
multa 60 el vender guantes el dia de fiesta; verdad es que el dia de 
trabajo nadie se los compra. 

— No pierda V., por Di6s (me dijo & este tiempo mi amigo), 
el espectáculo de ese coche simon, %l nuevo caballo troyano, en 
cuyo seno han encontrado cabida hasta once cabezas entre chicas 
y grandes, formando un grupo piramidal en forma de caricatura, á 
cuyo pié podria escribirse: Una Boda del Barquillo.*® La novia es 
una tabernera 6° de la calle de San Anton, y el novio un alojero % 
de la de San Marcos; el padrino, que es un tocinero % rico de la 
Costanilla, ha tomado el coche para todo el dia, % con el objeto de 
pasear la boda por las calles y saludar á todo el mundo; pero como 
las mulas son algo flacas y la carga demasiado gruesa, y como por 
otro lado han tomado la precaucion de emborrachar % al cochero, 
de aquí viene esa marcha oblicua y desigual que V. observa, y que 
concluirá por dar con la boda en el suelo, no sin grave contento 
de curiosos y muchachos que acompañen con sus silbidos 6% los la- 
mentos de los contusos. 

Con estos otros espectáculos eran las once cuando llegué á 
mí casa, y al pasar por delante de la tienda del señor Liga, observé 
á un mancebo mui agraciado que estaba á la puerta baciendo son- 
reir á la esposa de aquel, con lo cual no pude menos de esclamar: 
¡Cosas de mundo! ¡su marido acaso no babrá sacado aun un pez, y 
á ella sin buscarlos se le vienen & la mano! 

Subí diciendo esto 4 mi cuarto, cuando sentí abrir la puerta de 
mi vecino el señor don Mayrífico Pabon, cuyo criado, cuadrándose 
en la escalera, preguntó: — «¿Es el peluquero de su señoría?» — 
No, amigo, le contesté; pero segun el tufo 6 de esencias que me 
ha dado al pasar, juraré que le dejo á la puerta de la tienda com- 
poviendo una receta de mil llores; y así era la verdad, pues ä este 
tiempo subía ya el mancebo, preparando los peines ?% al son del ru- 
mance frances de Le Traubadour. 

Encerrado por fin en mi cuarto, me proponía aprovechar el 
resto de la mañana en disponer mi artículo; mas no bien lo em- 
pezaba 4 hacer, cunudo entró por la puerta el señor don Magnífico 
en persona radiante como reverbero, 71 que iba á la córte con su 
uniforme nuevo, propúsome acompañarle para hacer despues juntos 
varias visitas; aceptí el ofrecimiento, y hénos aquí caminando á pa- 
lacio por entre una multitud de carruajes de todas edades y condi- 



































28 Kleiverhändler; — * cin oligeiblener ; — an Gelöftrafe; — 9! Micths 
ñ eine Hochzeit im Boote; — 9 Schenkwirthin; — 5% Herbergsvater, 
19 cin Epethanbler; — 0 hat die Kutfche auf ben ganzen Tag 
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ciones, y de otra aun mas numerosa de pedestres en canillas, 7% 
cuya vista fija en los piés se hallaba ocupada en defender las naca- 
radas medias 73 de la inmunda profanacion del lodo. 

Llegados á palacio, subió mi compañero, y yo marché á espe- 
rarle en casa de un amigo, donde no tardó en llegar, con lo oual 
empezámos nuestras visitas de buen tono; pero tuvimos la suerte 
de despacharlas pronto, porque las señoras habían salido, cuál á la 
misa de la tropa, cuál á la de las dos en el Buen Suceso, cuál á la 
revista en el Prado, y cuál, en fin, á otras visitas, y esto me con- 
venció de la ventaja de hacerlas en dia de fiesta. Á todo esto eran ya las 
tres, y por indicacion de don Magnífico, y aunque no teniamos necesidad 
de ello, atravesámos á lo largo la calle de la Montera, en cuya acera 
izquierda se hallaba reunida á aquella hora entre sol y sombra, la 
flor y la nata de la andante caballería, y al pasar por aquellos gru- 
pos no pudo prescindir 7* mi vecino de bajar el cristal y sacar por el 
ventanillo 78 la manga ?% de su uniforme, con lo cual quedó satis- 
fecho de haber fijado la conversacion jeneral por cinco minutos. 

La tarde de un dia de fiesta necesitaría por sí una prolija des- 
cripcion en que podría lucir el pintor el efecto de los contrastes. 
Pintaría de un lado á una buena parte de la multitud, piadosa y re- 
cogida, poblando las iglesias para asistir al jubileo 6 al sermon, en 
tanto que otra gran parte del pueblo corre bulliciosa ?7 á los circos 
á presenciar las gracias de un novillo 78 6 las desgracias de un vo- 
latin; 79 opondria la variedad y alegría de los retirados paseos, 
como la pradera $% del Canal, la Florida, la Virgen del Puerto, la 
Fuerte Castellana y otras así, en que las meriendas improvisa- 
das, las danzas provinciales y los juegos bulliciosos ofrecen una 
animacion exagerada, y aun peligrosa algunas vezes, á la proso- 
popeya uniforme de los paseos de buen tono, como el Prado y 
el Retiro; las ruidosas disputas de las tabernas, y las acaloradas dis- 
cusiones de los cafés: la complacencia estraordinaria de los especta- 
dores de la escena muda del descuartizado, ejecutada por el primer 
fantasmagórico español, ó de los azares 92 de don Simplicio Bobadilla, 
y la fria indiferencia de la sociedad altisonante $2 escuchando pocas 
horas despues el Cid de Corneille ö el Pirata de Bellini. Esto me 
bizo repetir la observacion que alguno ha hecho antes que yo, á 
saber: «que las fiestas son variedad en el aburrimiento $3 del rico, 
consuelo y placer del pobre.» 

Tarareando 9%% aun el rondó final de la ópera, regresé á mi casa 
para descansar de una vez; pero me hallé con un nuevo suceso que 
vino á distraer mi atencion, y fué que al entrar en mi cuarto me 
hallé tendido al señor Postas llorando su desventura. 

— ¿Qué hai, señor Postas, qué llanto es ese? 

— Pobre de mí, señor vecino, pobre de mi, que he ido por 


73 Fufrwanderer; Reiter auf Schuftere Rappen; — 7? die perlmutterfarbigen 
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druß, Langreile; — °1 tararear trállern; fingen; blafen, fchmettern ; 


143 


lana y vuelos trasquilado;*%5 quiero decir, que salí de mi casa á 
cazar sin haberlo conseguido, mientras que otro ha cazado en mi 
casa todo lo que había en ella. 

— ¡Qué desgracia! 

— Verdad es que no habia nada, pero menos he hallado yo 
fuera, como no sea este fogonazo 8° que me ha abrasado media 
cara! 

— Vaya, consuélese V., podrá ser que... pero, qué vozes som 
estas que se sienten arriba, «¡que me mala! ¡vecinos!» ¿qué es esto? 

Nada, señor vecino, mo se asuste V., será el tio Curro Ca- 
rieñena, el oficial de zapatero que vive en la bubardilla 8? de la 
esquina, que vendrá con el refuerzo acostumbrado en tales dias, y 
tratará de disculparse con su mujer dándola de palos. 98 

— ¡Infeliz! vamos á socorrerla. 

Hicimoslo en efecto, no sin grave trabajo; y dejando al se- 
hor Postas en su habitacion, torné yo á la mia para acostarme, como 
lo hice, procurando desechar penas y enojos; pero el ruido del baile 
que aquella noche daba don Magnífico, pared por medio de mi al- 
coba,*?% no me dejaba sosegar un momento, haciéndome renegar % 
de mi vecindad, y del dia de la fiesta, cuando de repente siento 
una agitación universal en toda la casa, y entre carreras y gemidos 
llegan á mi las vozes de «jfuego, fuego!» Salto precipitado de mi 
lecho, corro al peligro, y encuentro que era el fogon del señor Liga, 
que habiéndole abandonado sin precaucion por todo el dia, el ma- 
rido ausente en la pesca, y la mujer en los novillos, salía ahora 
con la ocurrencia de que se estaba quemando desde las seis de la 
tarde. La consternacion entönces se hizo jeneral; toda la vecindad 
acudió 4 apagar el incendio, y aunque felizmente lo conseguimos mui 
pronto, tardámos aun el resto de la noche en recoger las reliquias 
de muchos efectos que algunos amigos oficiosos, para librarles de 
todo peligro, habian arrojado violentamente por el balcon. 

(Abril de 4833.) 

3 trasquilar fájceren; — * bas Feuer, Pu beim bfchießen ne Oe 
wehres von der Pfanne blipt; — 97 Da Ge fines Dady 
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53. Paseo por las Calles de Madrid. 


L 

Nana hai mas natural ea un forastero que la curiosidad de ce- 
nocer el aspecto jeneral del pueblo que por primera vez visita, y 
nada tambien suele ser tan frecuente como el decidir por esta pri- 
mera impresion de la belleza ó mezquindez ! de tal pueblo. 

Aventurado por cierto sería aquel juicio, aplicable á nuestro 
Madrid, puesque variaría absolutamente segun el lado de donde vi- 
niese el forastero, por donde pudiera observar su primera vista. EI 
gallego y castellano, por ejemplo, mirando la poblacion por su parte 
mas antigua y escabrosa,* atravesando su escaso rio sobre el mag- 
nífico puente á que Juan de Herrera imprimió la severidad de su es- 


Y Memfeligfeit, Dürftigfeitz — * uneben; rauf, zurüdftoßend, abRopend ; 
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cuelá, y entrando por una mezquina puerta, solitatia y empinada 5 
oAlle, cuyos tejados forman una dilatada escalera, apenas encontra- 
ría diferencia notable con sus tétricas * ciudades, si la presencia del 
palacio real á su izquierda no le hubiera dado de untemano $ á co- 
nocer la capital del reibo, 

Mui diferente idea formará el andaluz que viene de la parte del 
Mediodia, abrazando con su vista toda la poblacion por su parte mas 
Vital y variada. Los sumtuosos edifitios del Seminario, cuartel de 
Guardias y Palacio á le. izquierda; la Fábrica de tabacos, el Hospital 
jeneral y el Observatorio, & su dereoha; el puente, paseo y nueva 
puerta de Toledo al frente; imtermediado todo por variados edificios, 
Capfiohosas torres, numerosos grüpos de casas de distintas formas, 
y revelando, por decirlo así, la exislencia de un pueblo grande y 
vivificado con la presencia del gobierno, prestan por-sste lado á Ma- 
dtid su vista mas dompleta 6 interesante. Los catalanes, Bragoneses 
y valencianos, arríbando * á la capital por la soberbia puerta de Al- 
talá y la de Atocha, formarán una idea aun mas risueña y magni- 
fica, por los elegahtes paseos de las Delítias y el Prado, los pinto- 
rescos jardines del Retiro y Botánico, 'y las suntuosas cales de Alo- 
cha y Alcalá; y finalmente, los procedentes da las provincias del 
Norte juzgaráú & nuéstra villa árida y solitaria al entrar por las puer- 
tab de San Fernando 6 de Santo - Domingo. . 

Sí deseando rmodificar estas primeras impresiones, y conocer á 
un guipe de vista el conjunto del pueblo que los recibe, solicitasen 
subir & una altura céntrica y de la elévacion cóorrespondiénte para 
medir y conoce? A vista de pájaro ? todo el plano de la capital, seria 
aun mas difícil el indicársela, careciendo, cómo carecemos, de un 
gran templo central, qué suele ser en otros pueblos el sitio adonde 
los forasteros acuden para satislader este deseo. La torre de la par- 
roquia de Banta Crus es la única que puede suplir en Madrid aquella 
falta, aunque ni su elevavión ni su situacion son suficientes para 
abrazar distintamente todo el plano, y conocer á un golpe de vista 
las varias fisomomias de los cuarteles de esta villa. Sin embargo, 
colocados en aquella altura puede observarse el corte ® de la pobla- 
cion, uno de los mas cómodos y ventejosos que conocemos, pues 
que partiendo sus calles principales de un centro comun, que es la 
Puerta del Sol, se prolomgan en forma de estrella hasta los últimos 
confines de la villa. Así que, conocidas una vez la direccion al Este 
de las calles de Alcalá y San Gerónimo; de la Montera, Hortaleza 
y Fuencarral al Norte; de la Mayor al Oéste; y de las Carretas, Con- 
tepcion Gerónima y Toledo al Sur, lega á ser fácil evitar la con- 
fusion que un pueblo nuevo ihfunde. La frecuentacion de sus calles 
hará conocer al forastero que todas ellas le llevaa como por la 
mano á estos puntos capitales, que en la mayor estension del fadio ? 
se modificah y cruzan por otros mas subalternos y parciales, como 
las calles de Atocha, ancha de S. Bernardo, Jacometrezo y otras. 
Por lo demas, en cuanto 4 la belleza del aspecto jeneral, men- 


> ho), Bechgelegen;. — 4 flnfler, unfseundblid); — * im Dorans, zum Bors 
aus; — © arribar anlangen; anlanden; — 7 aus ber Vogelihau; — ° bas 
Duräpigaitteverbäftniß , det Masftab fürg — * Halbmefler, halber Darihfihnitt; 


445 


guada 10 idea podrá formar desde aquel punto, no divisamdo desde 
él sino la desigualdad, tristeza y mesquína forme de los tejados de 
nuestras ca0as. 

Esta desfavorable impresión será sin embargo modificada cuando 
descendiendo á las calles hiera la vista del observador la espaciosi- 
dad, y desahogo de estas, la regularidad bastante jenaral de su alinea- 
cion, la variada y caprichosa pintura de las fachades de las cases, 
y sus distintas formas y dimensiones, «que si hign puede condenar» 
les un ojo artístico por su falla de órden Y simetría, lleyan la ven- 
taja de entrotener agradablemente la vista, alterando á cada paso la 
insoportable monotonía de las ejudades edificadas- bajo seguro plan 
y severas condiciones. 

Las calles de Lóndres y de Paris, por lo jeneral planas y sia 
notables desniveles, 11 sujetas sus casas á una perfecta alineacion, y 
presentando en su forma esterior un aspecto casi uniforme, son aun 
mas fatigariios, mas tristes y enfadosas que las de Madrid con sus 
cuestas y la irregularidad de sus easas. Añádase á esto las inmen- 
sas ventajas que nuestro clima nos proporciona de la sequedad 12 
constante del piso, +9 la perfecta vonservacion de los eolores em las 
fachadas, y la animacion que produce de costambre de los balcones; 
compärese todo ello ú dla densidad de una atmósfera nebulosa, la 
casi perpétua humeded del piso, el efiegrecido moho 1% de las facha- 
das, la severidad de aspecto de la línez de ventanas, y la metódica 
uniformidad, en fin, de los edificios em aquellas capitales, y habrá 
mui pocos que dejen de preferir un paseo por nuestra villa (haciendo 
para ello abstraceion del mayor moviniemto y vida de aquellas po- 
blaciones) al cansancio y futiga del espírita que puedan proporoio- 
narle otras ciudades mes importantes. 

No es esto decir que nuestro Madrid actual no pueda y deba 
recibir graves modificaciones pera imprimirlo mayor regularidad y 
agrado, y las numerosas y contínuas que hace veánte años esperi- 
menta, revelao, por decirlo así, el grado de belleza á que aun puede 
Hlegar. Cuando se haya reformado del todo el empedrado 1? de las 
calles; cuando en la forma y revoque 1% de Ins casas se haga jene- 
ral el gusto que se observa en las nuevamente edificadas, imitando 
á las de Cádiz; cuando se modifique la forma de los tejados y bu- 
hardillas, y desaparezcan del todo los camalones; cuando, en fin, se 
vean jeneralizadas aquellas varinciones que observamos ya paroial- 
mente, entonces será cuando Madrid llegará al punto de belleza que 
su situacion local y el hermoso sol meridional ie proporcionan, y 
merecerá con mas justicia los dictados que aun los mismos estran- 
jeros la prodigen de la villa blanca, la villa jóven del Mediodia. 

Mas si prescindiendo ya del aspecto material de sus calles y ca- 
sas, intentáramos dibujar, aunque lijeramente, su vitalidad y movi- 
miento; si defáramos las piedras por los hombres, los órdenes ar- 
quitectónicos por el órden de la sociedad, el Madrid físico; en fin, 


10 menguado, -a mangeldaft, unvollfommen; — ?! Abweichungen von ber 
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por el Madrid moral, ¡qué escena tan varia! ¡qué espectáculo tan 
animado no podriamos presentar á nuestros lectores! 

Tosco y desaliñado 1? es nuestro pincel para tamaño intento; 
pero no podemos resistir á la tentacion de emprenderlo. No nos 
propondrémos seguir metódicamente para elo las distintas fasas de 
tan variado teatro segan las diversas horas del dia, las estaciones y 
demas circunstancias que alteran y modifican los usos populares. 
Escogerémos cualquier dia del año; por ejemplo, el dia en que nos 
hallamos: procederómos libremente y como al acaso dejarémos vagar 
4 nuestro discurso, y puesque el moderno romanticismo nos auto- 
riza, renunciarémos á todas las unidades conocidas; y tanto mas 
románticos serémos, cuanto menos pensemos en lo que vamos á 
escribir. l 


ll. . 

NINGUN momento del dia mos parece mas oportuno para sorpren- 
der á los madrileños en el espectáculo de su vida esterior, que 
aquellas apacibles horas que aproximando el dia á la noche, libertan 
del trabajo para acercarnos al descanso y al placer; aquellas horas 
que en la estacion ardorosa en que nos hallamos, vienen á mitigar 
los rigores de nuestro sol meridional, y en que la poblacion, ansiosa de 
disfrutar la apetecida brisa de la moche, abandona el interior de las 
casas, y se muestra jeneralmente en las calles y plazas, en las puer- 
tas y balcones. No haya miedo el cojuelo Ásmedeo, ni su licen- 
ciado don Clesofas, que para tal momento solicitemós sus auxilios con 
el objeto de levantar los tejados de las casas, y reconocer lo que 
pasa en el interior: Por la ocasion presente: dejémosles á los ladro- 
nes y enamorados, que tambien suelen aprovechatse & táles horas 
de aquel abandono, y puesque todo el pueblo se halla en la calle, 
bueno será mezclaraos y confandirnos con todo el pueblo. 

El reloj de nuestra Señora del Buen Suceso ha «dado las seis; 
la animacion y el movimiento, interrumpidos durante la siesta, han 
vueko 4 renacer en las calles; los vecinos de las tiendas, descor- 
riendo las cortinas que las cubren, hacen regar el frente de sus 
puertas, asoman al cancel de ellas, y Maman al lijero valenciano, 
que con sus enagúetas blancas, 18 su pañuelo á la cabeza y su gar- 
rafa 19 á la espalda, cruza pregonando «Gua é sebá fria...» Otros 
escojen en el cesto de aquella desenfadada manola tres ó cuatro 
naranjas para remojar? ja palabra, dirigiendola de paso algunas 
medianamente disparadas, si bien mejur recibidas; y otros, en fin, 
se contentaban con un vaso de agua pura que les ofrece en eco 
lastimero el asturiano, por cuatro maravedís. — En tento los mucha- 
chos, que á la primer campanada?! de las seis ha lanzado uña es- 
cuela, improvisan en medio de la calle una corrida de toros, ó atan 
disimuladamente á la rueda de un calesin alguna canasta de frota, 
que al echar á andar el carruaje rueda por el suelo, coa notable 
provecho de la alegre comparsa; 2? 6 bien tratan de engañar á un 
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barquillero 22 distrayéndole para que no mire al juego; 6 ya die- 
paran 2 sendas carretillas de pólvora 2° á los perros y á los que 
no lo son. 

Ä semejantes horas todavía mo se sienten circular mas carrua- 
jes que los del riego 2° ó los bombés facultativos, 2? y sin embargo, 
en todas las cocheras ** se disponen y preparan ya los que de allí 
á un rato han de conducir al Prado á la flor y nata?? de la aris- 
tocracia. Los oalés, oscuros eun y abiertos de par en par, no re- 
ciben todavía mas que uno ú.oiro provinciano que saborea el pri-= 
mero un gran ouariillo de leche helada, 3% algun militar que fuma 
un cigarro mientras ojea ®! la Gaceta, 4 un quidam que entra mi- 
rando al reloj, espera á ua amigo que viene de allí ä un rato, y 
juntos parten á paseo. - 

«¡De la lotería-aaaao—cha-vó-A-ochavito los fijos! — ¿Una calesa, 
mi amo? — De la fuente la traigo, ¿quién la bebe? — Señores, d un 
lao, chás!. — El papel que acaba de salir ahora nuevo. — Cartas de 
pega. 32. — Orchaleró.» 33 

Crece la animacion por instantes: el rápido movimiento se co- 
wunica- de calle en calle; las puertas vomitan gentes; los balcones 
se coronan de lindas muchacl cruzan las elegantes carretelas los 
lijeros- tilburis, las damas y galanes á caballo; grupos interesantes, 
numerosos, variados, se dirijen á los paseos ostentando sus adornos 
y alraclivos; otros medio ra y medio esquinas + ocupan las en- 
erucijadas 3% de. las calles, y presencian á pié firme el paso de la 
concurrencia, 

Punto central de esta agilacion es la Puerta del Sol y principa- 
les calles que la avecinan; observándose el reflujo de la poblacion 
en direccion al Prado. Las calles apartadas del oemtro no ofrecen 
tanto interés. si- bien Lienen el suéciente para ser consideradas, 
Cuando las de Alcalá, la Montera y Carretas ostentan rápidamente lo 
mas elegante y bullicioso de nuestra poblacion; cuando sus balcones, 
por lo regular abandonados, demuestran que sus vecinos se hallan 
en paseo, cuando el ruido y el pelvo de los carruajes ofuscan *? 
los sentidos y tienden un denso velo que nos impide ver á cuatro 
pasos: salvémonos de este laberinto, y trasladémonos, por ejemplo, 
á la calle aucha de San Bernardo ó á la de Hortaleza, á la de San 
Mateo, ó á- la de Leganitos. 

Todo es tranquilidad en el dilatado recinto que media desde el 
monasterio. de las Salesası hasta el seminario de Nobles, El silencio 
y soledad de las calles, apenas es interrumpido por el paso de los 
pocos transeuntes, Tal cual matrimonio del pasado siglo, precedido 
de algunos reloños, representantes de la futura España, y diriji6n- 
dose pausadamente á las puertos de Santa Bárbara 6 San Bernardino 
con. el objeto delegar al obelisco 6 á la cuesta de Areneros; tal 
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cual corro de dileltantis á la puerta de una taberna, saboreando el 
compas de: la tirolesa de Guillehno Tell, tocada por el organillo M 
del ciego; tal cual grupo de mozos de esquina ensayando sus ociws 
sas fuerzas colosales; tal oual cuerpo de guardia 6 batallon pasando 
la lista al son de sinfonías y cabaletas: hé aquí los únicos episodios 
que alteran de vez en cuando 39 la unidad de accion de aquel clá- 
sico espectáculo. 

Los conocedores, sin embargo, encuentren en este cuadro mul- 
titud de bellezas, y el mas indiferente suele verse sorprendido al 
pasar por bajo de algun balcon, dende no sospechaba tales teso- 
res. Aquella corlinilla, 9 que parece casualmente recogida en los 
hierros de aquel balcon, está mejor dirigida qwe lo- que aparenta: 
jamas ningun marinero manejó con tal destreza la vela de su bajel, 
como la personita escondida bajo de ella hace servir á su gusto á 
la oficiosa cortina. 

Pero vedla que la descorre de pronto, que deja el asiento; tira 
la labor y ostenta en pleno balcon toda la esbeltez y primor de su 
figera. ¡Y habrá todavía quien hable eontea nuestros balcones! ... 

Lindo pié encerrado sin violencia en un gracioso zapatito; lim. 
pio y elegante ‚vestido de muselina primorosamente sencillo, que deja 
edmirar una contorneada cintura por bajo la graciosa esclavina % que 
cubre los hombros y el pecho; elegante nudo recogido á la garganta, 
gracioso rodete #2 4 la parte baja de ta cabeza, á semejanza de la 
Venus de Médicis; dos primorosos bucles tras de la oreja, otro par de 
rizos pegados *3 en la sonrosada** mejilla, y diestramente combinados con 
unos lazos azules que hubieron puesto envidia al mismo sol: tal es el es- 
pectáculo delícioso que ha asomado en aquel balcon. ¿Mas por qué 
no lo hizo antes? ¿por qué tan precipitademente ahora? — por 
qué, senores mios, yo me lo 86, pero no sé como contárselo á Vds. 

- «| Mariquita! 

— ¡Matilde! " 

— ¿Has visto ? 

— ¡Qué quieres; paciencia! 

— Yo no sé qué tendrán. 

— Lo que es N... estaba de guardia cerca de aquí, pero el 
otro... 
— El otro... apostaré que está en el Prade haciendo el galan 
con la de... 

— No lo creas... puede que hayam pasado... pero mira, ¿no 
reparas aquellos dos que han vuelto la esquina? 

— ¡Qué! pero sí... no, no son...; ¿á ver? saca el pañuelo. 

— Sí, mire, mira como han sacado el suyo, mira como se 
rien, #6 

— Sí, ellos son... jAy que verglienza, Matilde! Cerremos los 
balcones, 

— ¿Pues qué? ... 
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— ıQua no son ellos!...» . 

«Bravo, señoritas, lindamente,» gritaban en esto dos caballeros 
de jeatil aspecto que llegaban precisamante en aquel momento por 
la parte opuesta de ambos balconea. 

— «¿Qué to puren, Cärlog? ¡hemos quedado Juoidos! . 

— ¿Qué harémos 

— Yo sería de pico de desafiar á aquellos dos. 


— Yo de matarlas A ellas. 
— Hombre, no, en tal caso matarnos nosostros es mas noble. 


— Mira, lo mejor será que todos vivamos, y nos venguemos 
marchándonos al Prado. 

— No dices mal!» 

Bien diferente colorido presenta por cierto á los ojos del obser- 
vador el. .otro trozo de pueblo comprendido desde el Palacio á la 
puerta de Atocha: las calles de Toledo y Embajadores, del Meson de 
Paredes y de Lavapiós no ceden á tales horas en movimignto á las 
mas animadas de Löndres, ‚Las enormes galeras de los ordinarios 
ralencianos y andaluzos que salen para hacer noche en la vepta de 
Villaverde; los .calesiues que esperan flete para los Carabancheles; 
el barbero que rasguea su vibuela á la puerta de su tienda; el corro 
de andaluzes que sentados en el banco de aquel herrador % entonan 
la caña; # los alegres muchachos, que subidos en los mostradores 
y sobre las sillas de las tiendas, rien de los habilidades de Juan de 
las Viñas 6. del perro que salta al monótono son de la dulzaina #9 
de aquel ciego; la terrible cohorte de cigarreras 9° de la fábrica que 
al anochecer dejan el trabajo y se mezclan y confunden con los no 
pequeños grupos de mozallones% que esporan su salida. ¡Qué 
confusion, qué bullicio por todas partes! 

Tambien el amor embellece este animado eyadro. 

Sigamos, por ejemplo, ü alguva de esas parejas, verémosla dar 
fondo cualquiera de las innumerables tabernas que ostentan al paso 
sus variadas provisiones de bacalao y sardinas, % engaladas y hue- 
vos duros. 5% Mirad 4 aquel galan, que dejá eu tienda, armado de 
punta en blanco, y demostrando que va de servicio de teatro 6 de 
patrullo. ¿Mas por qué no siguió la calle de Embajadores á la de 
Toledo, y ha dado esa vuelta para venir á la plaza? ¡Cosa clara! 
¿No habeis reparado en aquella tienda de cordonero 5 de la calle 
de las Maldonados? ¿No le habeis visto pararse delante de ella, dur 
dar um. rato mirando por las vidrieras, dejar el fusil apoyado en 
ellas mientras encendia un cigarro en la tienda de en frente? ¿No 
habeis reparado una blanca mano que disimuladamente ha echado 
algo por el. canon del arma? 5° — ¿Qué fué ello? — Nada; 
rad al mancebo que la yuelve á echar al hombre con lijereza 
taría A que la viña ha burlado las precauciones de un padre tirano: 
el fusil encierra el misterio del amor. Jamas parte de una vic 
toria fué conducido con mas alegria. 





> E Guifdmieo; — 4 Iafien bie Rohrilóte circo m s 
33 Gigarsenanbeierianen; — %Y farle, vierfrtige funge erige; aber; — 
32 SIEARi und Eaocllen; — "2 Ealal nid harte de der; 
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Pero ya la campana de San Millan 6 San Cayetano llama á los 
fieles al rosario; %6 la trompeta y el tambor desde el vecino cuartel 
dan el toque de oracion; las tiendas y cajones de comestibles van 
encendiendo sus farolillos; los profundos coches del siglo XVII y los 
desvencijados 57 calesines abandonan el puesto; y las tinieblas de 
la noche van, en fin, oscureciendo aquel animado teatro. Este es- 
pectáculo nocturno merece otro cuadro aparte, y tal vez algun dia 
le emprenderé: el que intentaba dibujar por hol, contluye aquí. 

(Jutio de 4835.) 


55 zum Bespergebet (Rofenftanz); — ?7 zerbrochen, brigig, befehäbigt. 





54. El Pátio de Correos. 


Mann es la patria comun, el lugar de cita para todos “los es- 
pañoles; las varias necesidades de la vida, el comercio, la industria, 
el lujo, la miseria, el afan de figurar, el deseo de descanso, tantos 
motivos, en fin, diversificados segun las circunstancias de cada in- 
dividuo, le conducen tarde ó temprano á la capital del: reino, y se 
tendría por mui infeliz el que una vez por lo ménos en su vida no 
Negase á visitar este emporio Y de la hispana monarquía. Los habi- 
tantes de él pueden, pues, vivir seguros de ver pasar ante su vista 
como en una linterna mágica? todas las notabilidades provinciales. 

Si Madrid es el centro de España, y la Puerta del Sol lo es de 
Madrid, un escolástico ® sacará la consecuencia de que la Puerta del 
Sol es el punto central del reino. Es lo indudablemente, no tanto 
por su situación topográfica, como por su vitalidad y "movimiento. 
La memoria de este sitio es el primer pensamiento del forastero al 
dirigirse á Madrid, y no sería ridículo el que dos españoles que se 
encontrasen en las elevadas cordilleras de los Andes, 6 en las he- 
ladas márgenes del Newa, se despidiesen citándose «para la Puerta 
del Sol». Pero aun hai dentro de ella misma otro punto central, 
que por esta razon, y siguiendo el argumento que arriba dejamos 
sentado, puede tomarse por el disco de sus rayos.* Tal es el patio 
de Correos, y para hablar de él tomamos por hoi la venia de nues- 
tros lectores. 

Todas las cosas de este mundo son grandes 6 pequeñas, su- 
blimes 6 ridículas, seguh el punto de vista de donde se las mire; y 
tal espectáculo habrá que parezca mezquino á los ojos de un ser 
indiferente ó desdeñoso, al paso que logre escritar la meditacion del 
curioso y del observador. 

Cierto que el que lea el epígrafe * de este artículo no encontrará el 
asunto sobradamente interesante. — ¡El patio de Correos! ¿y qué 
hai en el patio de Correos? Un cuerpo de guardia, una prision 
nocturna, que mas bien puede llamarse albergue de borrachos y des- 
carriados; % una escalera póstuma;” tres 6 cuatro ventanillos cerra- 
dos; y esparcidos por los postes que circundan el recinto, sendos 


1 Hauptplag; — ? Laterna magica, Sauberlaterne; — ? ein Scholafifer, 
Sáulweifer; — 4 für ihre Gtrahlenfhheibe, Gommenfójeibe; — ° Ueberichrift, Muf: 
fávift, Rubrit; — * descarriarse Ad} verireen, verlaufen: — ? fig. eine von anfen 
eingehende Treppe; 
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cartelones y cartelitos * desde las colosales y laboreadas ? letras de 
Senoba 6 Jordan, hasta los mas imperfectos garrapatos 1% de los es- 
cribientes memorialistas. 1! De todo esto poco 6 nada se puede 
decir, y por mui Parlante que sea el señor Curioso que hoi nos en- 
seña su linterna, harto será que no consiga escitar los bostezos 19 
del auditorio. 

— Poco á poco, señor indiferente; poco á poco; y antes de 
juzgar de las cosas por su superficie procure V. enterarse un tan- 
tico 18 de su fondo. .No, si no dé cuatro paseos, y aguarde un rato 
en esta galería, y si luego de bien enterado de su contenido pre- 
tendiese dejarla bruscamente, para mi santiguada que es un necio 6 
yo soi un bolo.1% Aguarde, repito, media hora; y pues que el rer 
loj patronal de este recinto acaba de. dar las dooe y media, entre+ 
téngase un rato mirando esas columnas de piedra que. ostentan usa 
variedad literaria, por Ja menos tan interesante como las 'de nuestros 
periódicos matritenses. * 

No se tome por Dane Victor Hugo es quien lo dice, que 
«¡los pueblos escriben en piedra sus invenciones y' sus progresos!» 
Vea Y. si no los nuestros en literatura. «Direccion de cartas,» No 
haga V. caso; por ahora no rige, pues por mui bien que Y. las dir 
rija, es lo regular que no logre á darlas direccion segura; deje Y. 
que en acabando la guerra civil, y luego que tengamos buenos ca- 
minos y mejores postas, y empleados celosos, y... otra Cosa será. — 
No se acerque V. á leer ese cartelito «Curacion de la vista», no se 
pierda la suya con la letrilla menuda y temblejona 1° en que está 
impreso; deje 4 un lado el «Manual de Madrid,» que es el libro caro 
y puede pedirlo) prestado al autor. No haya caso del «Segur», 
porque segun yan menudeando tomos á 24 reales, es de temer que 
empleando. uno para cada año de los que comprende su Historia Uni- 
versal, venga 4 ser una: verdadera segur 17 para nuestros holsillos; 
y en cuanto á aquella otra publicacion «Mariana y Sabau», por Dios 
no vaya ú tomarla por una novela ó drama romántico, 6 bien por 
el nombre de una tierna pareja conyugal; no repita el caso de 
aquella dama que leía el poema de Florian, y preguntándola como 
concluía, respondió sinceramente: «¿En qué había de concluir? en 
que Numa se casó con Pompilio, y todo quedó arreglado.» 

Pero veamos los anuncios manuscritos no menos preciosps que 
los impresos. 

— «El, sugueto. que. forma. la presente. tiene. buena. conduta. y 
horto grafía. Tiene. ademas. buena. letra. castellana. dela lengua. Sup- 
lica. no le rasquen. 18 ni le boren.» 19 

— «Un sugelo de buena forma, de letra solicita entrar en casa de 
un Señor comerciante, ó Abogado 6 Curial para tenedor de libros ó 
administrador. Sabe todo lo necesario como afeilar y cortar el pelo, 
cuidar los: caballos y demas menesteres, Suplica no le engañen.» 

® grofe und fleine Anfcjlagzettel, Affihen; — ? Eunftreich gearbeitet; — 

» Sprachfchniger, ortbographijche Fehler; — Y chil ober Bittfchriftenverfertiger, 
Schreiber; — "bas Gähnen; fig. bie Langeweile; — 1 ein Mein wenig; — 
After ein Xrohf, ober ich bin ein infaLtsyinfel; — 18 die in Mabrib erfcheinen« 


den Zeitfchriften; — 1 mit der Fleinen und vor dem Huge flimmernden Schrift; — 
"Beil; — Y rasgar zerreifen; — '” borrar ausftreichen, vernichten; 
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— «Un jóven decente natural de Segovia desea snoonivar una Se- 
ñora para arreglarla sus asuntos. Pide lo de castumbre y la manu 
tencion,» 

— «Con permiso del casero se la aspas d quien fa convenga: 
una tienda sita en las cualro oalles esquina d una de ellas que puede 
servir de aceite jabon velas de sebo y demas comestibles y géneros tul» 
tramarinos. » 

¡Qué da la una! ¡Las listas! ¡Qué ponen las distas! — La 
concurrencia ha ido creciendo asombrosamente. . Mezcla: cenfusa de 
hombres y mujeres, ciudadanos y lugareños, paisanos y militares: 
trajes y modales; acentos y aun idiomas tan variados como nuestras 
variadas provincias: vascuenes y catalan, amdelaz y valenciano, mez- 
clan con sus paisanos los saludos provinciales, y por un momento 
el patio del Correo se: han convertido em una «verdadera torre de 
Babel. Todos se agrupan, *% se acosan en torno, de les listas, y 
buscan con ánsia la inicial 21 de su nombre, y algunos (los mas) ne 
encontrándole en ella, le buscan per todas las letras del alfabeto. 

¡Qué variedad de escenas para un pintor de capriehop! ¡qué ir 
y venir de la lista á la ventana y de la ventana á lá distal . Quién 
toma rápidamente el número de su carta en la memoria, la pide en 
el despacho, pero encuentra que se ha equivogado en una oentena: 
otro ha pedido lijeramente una al sobre N. Marques, sin reparar 
que él no es Marques sino Marquez; cuál na lleya bastantes cuartos 
para pagar su abultado paquete 2? y tiene que dejarlo po sin gran 
remordimiento; cuál faltändole el tiempo para saber el contenido, 
abre la carta 4 la misma reja, * y ocupa indebidamente un sitio que 
tantos desean. 

Pero sigamos nuestro pasoo por la galería. No bagamos Caso 
de aquel grupo de militsres en traje de paisanos, y de paisanos con 
bigotes, que se estrechan en torno de aquel altisaco * que recostado 
en una columna lee en alla voz una «arta. Son noticieros, 2% y si 
nos entretenemos eom ellos no nos dejarán tiempo pare observar lo 
demas; dejémoslos, pues, esterscolipar 46 en sus cabezas la al carta 
para irla á recitar como propio en la calle de la Montera y en el 
café Nuevo y en el del Príneipe. 

— Dígote á V. que yo no he sido, 

-r Yo sostengo que ha sido V. ¡Infamia! sacarle á uno las car- 
tas del correo. 

—- Y. es eapaz de ello, y por .eso lo piensa. 

— Bi, que no sé yo de lo que es capaz un escribano: ¿uo 
hizo V. lo mismo con los fólios 86 al 97 inelusive de los autos? * 

— V. me insulta. 

— Yo no digo mas que la verdad. 

— Si no mirära. 

— ¿Qué?.. . (Aquí todos los corourrontes terciámos 98 como 
pudimos para impedir una intentona.) $9 


20 agruparse fih in Gruppen anfílellen; — ?! den Anfangsbuchllaben; — 
22 ein großes, Fbides Padet; — ?? Bitter, Draßtgitter,; — * jener Hohe bagere büre 
Mana; — 25 Neulgteitefrámer ; rr 35 ferentypiren; — * Alten; — is ter 
ciar vermitteln, fhlichten, — ?” ein vermeflenes, unüberlegtes Benehmen; 
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El caso era mei sencillo: dos litigantes” de un 'misnio' pueblo 
esperaban de sus respectivos corresponsales la noticia de cierta sen- 
tencia. Llegó el primero, sacó su carta, y sin duda vió el nombre 
de su contrario en la lista: antojósele % saber lo que le decían y 
da sacó tambien (¡malicia bumana!): llegó el segundo y lo contestá- 
ron que ya su carta estaba fuera (joosa olaral); empieza á maliciar, 
duda, recela, cuando mira al salir del patio 4-su antagoniste,..y 
¡aquí fué Troyal empenö el diálogo arriba dicho que tuvimos dihoul- 
tad en interrumpir.. La dara del escribano, daba en efecto señales 
nada equivocas de la verdad del hecho, 

No de carácter tan serio, aunque del mismo género, era otro 
incidente que pasaba ‚en el estremo opuesto. Un marido hebía visto 
en las listas de militares el nombre de su mujer. ¿Una carta del 
ejército á mi mujer! (Si será este el conducto por:donde. #4. envian 
los partes! La curiosidad no es vicio peculiar solamente. de las 
mujeres; los hombres no les vamos en zaga; 1 acércate al ventar 
nillo, pide la carta, pero se le responde que un chiowelo 22. acababa 
de sacarla. ¡Oh lijereza femenill Lo demas de la escena pasaría 
en familia: no lo sabemos; solo sí que aquella misma tarde vimos al 
esposo en la callede la Montera leyendo una carta de las provincias 
con graves nolicias: mas los circunstantes (¡narizes polílicas, que no 
oleis!) 33 reparáron que el sobre no tenía sello, y por consecuencia 
la carta estaba escrita en Madrid. En yano el hombre se esforzaba 
en asegurar que era de un amigo íntimo que había puesto el sobre 3 
á su mujer por precaucion, etc. Nadie lo creyó, y le tomáron por 
un escritor apócrifo; yo solamente que estaba en autos, conocí su 
inocencia y la destreza de su Penélope para tejer este inocente 
enredo, 35 

¡Cuántas y cuántas escenas semejantes! ¡qué espresiones tan 
raras y variadas en la fisonomía! ¡cómo descubren el secreto del 
alma! Aquel aguador que sentado en su cuba deletrea 3% los torci- 
dos renglones *” de su correspondencia ¿por que va compungiendo 
su semblante y asoman á sus ojos gruesos lagrimones? ¡Desdichado! 
su familia le comunica que ha caido quinto, 38 y que tiene que Iro- 
car la cuba por la mochila, 3% la montera por el chacó. 40 

¿Qué busca aquel pisaverde 4! con su eterno lente% en todas 
las listas atrasadas? 43 ¿Si no tiene carta para qué cansarse? — 
¿Qué busca? Busca los ojos de aquella linda paisanilla,* que para 
hallar su nombre tiene que leer toda la lista hasta que ya se cansa: 
mira al rededor como demandando auxilio; ve al del lente; este se 
adelanta á ofrecer sus servicios; no hallan la carta, pero ya ellos 
han entablado otra correspondencia que lleva tanta ventaja á la del 
ausente, cuanto ya de la palabra á la escritura, de la falta de me- 

30 antojarse fidh gelüften lafjen; — *! ir en zaga aurüdäehen; jemand in 
etwas mac jen, nachgeben; — * cin ganz Heiner Burfde, Kerl; — * oler 
He — die Auffcheift des Bricjos; — * Licheshandel, beato - 
36 deletrear budjftabiren, entziffern; — ?? bie fhiefen, ungeraben Zeilenz — 

Solbaten ausgehoben worden it; — ? Toruifterz — Y Lalo; — 
jene erhafter Müffiggänger, Plaftertreter; — ** Stecher, Lorgnette; _ 
Berzeichnife von verfpäteten, nicht anbringbaren ac. Briefen; — ** junges 
ae been; 
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moria á la sobra de la voluntad. ¡Es tan natural 4 una forastera 
buscar un conductor para no perderse en las calles de Madrid! 

Sería nunca acabar el intentar describir uno por uno tan va- 
riados episodios. El que busca en el interior de una carta una letra 
de cambio,%*9 y halla en cambio muchas letras y palabras; el que 
se para sorprendido al ver la suya cerrada con negra oblea; el que 
sabe la noticia de un empleo, de una herencia, de un premio á la 
lotería; el que en finisimo oficio con sendo membrete *% grabado re- 
cibe la delicada nueva de su cesantía; *? el que en materia de plei- 
tos encuentra la cuenta de su procurador, y en la de mujeres un 
cartel de desafío; el que .... 

¿Pero adónde vamos á parar. con estas observaciones? Sin 
embargo todas pueden hacerse en este sitio ... ¿Con que no es 
tan indiferente? ¿con que merece alguna atencion? ... Mas ... las 
dos han dado, y empieza á quedar desierta y sin movimiento. Pasó 
el instante de su apogeo; *% la ventanilla de. las esperanzas se ba 
cerrado, los consultores de aquel orächlo abandonáron ya el templo. 

(Julio de 4835.) 

15 Bedifel; — *% eine furze Bemerkung ober Wufzelänung; — +7 Quiess 
cen¿, Dienft oflgfeit mit Wartegeld; — *° die Erbferne; e + Puntt in ber 
Bahn eines Planeten, wo er am weiteften von ber Urbe entfernt ii, Ayogaum. 


55. Costumbres Literarias. 
l. . 
La Literatura, 

a Virtud y filosofía 

Peregrinan como ciegos: 

uno conduce el etre, 
Llorando van y pidiendo.» 

Loro bx Vaca. 

DESDE que eu España hai literatura, se ha venido repitiendo 
constantemente que en ella no puede haber literatos; y siéndolo los 
mismos que dicen esto, preciso será creerlos bajo su palabra, y 
convenir con ellos en que el cultivo de las letras no es entre N080- 
tros el mejor género de cultivo, 

Y á la verdad, ¿que es un literato, meramente literalo,! en 
nuestra España? una planta exótica á quien niogun arbol presta su 
sombra; ave que pasa sin anidar; espiritu sin forma ni color; llama 
que se consume por alumbrar ? á los demas; astro, en fin, despren- 
dido del cielo en una tierra ingrata que mo conoce su valor. 

Si confiado en la superioridad de su genio, no supo unir la 
adulacion á las dotes de su talento; si mirando desdeüosamente los 
intereses materiales, no acertó á mendigar un favor del poderoso, 
favor menguado que apartándole de sus nobles ocupaciones le con- 
vierte en lisonjeador de oficio 6 en mecánico oficinista; .todo su 
saber, por grande que sea, bastará tal vez á conquistarle un lugar 
distinguido en las crónicas literarias del pais; acaso la posteridad 
encomiará su genio; acaso levantará estátuas á su memoria; pero 


! Litterat im eigentlichen Einne; — ? leuchten; 
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en tanto sa vida se consomirá angustiosá en medio ae las tristes 
privaciones; y aquel hondo despecho 3 que produce en el alma un 
desden injusto, abreviará sas dias, y le conducirá mui luego al igno- 
rado sepulcro que en vano buscarán sus futuros admiradores. 

Hubo un tiempo, es verdad, en nuestro país, que parecía pre= 
sagiar á las letras mas alta fortuna, mas estimada consideracion. Los 
siglos xvi y xvu, imprimiendo en este punto á las costumbres una 
tendencia bienhechora, viéron mui luego aparecer eminentes ingenios 
que, consignando eternamente la gloria de aquella edad, recompen- 
sáron con usurá los favorés que de ella pudiéron recibir. 

Sin embargo, no bastó tampoco entonces el talento literario; 
preciso fué tambien unir á él la intriga cortesana, y saber presoin- 
dir% en ocasiones del hombre de letras, para aparecer bajo el as- 
pecto del hombre político 6 del discreto palaciego. 9 Los que, como 
Quevedo, Mendoza y Saavedra, supiéron reunir estas cualidades á 
las de escritores, viéron recompensado su mérito con altos empleos, 
con regios favores, y figuráron airosamente entre los primeros hom- 
bres públicos de su tiempo; los que, como Cervantes, Lope y Mo- 
reto, limitáron su‘ ambicion á la gloria literaria, fuéron, es verdad, 
el objeto de entusiasmo de su siglo, y pudiéron presagiar en vida 
el tributo de admiracion que habia de rendirles la posteridad; mas 
sus trabajos, tan aplaudidos y admirados, no bastáron á asegurarles 
una cómoda subsistencia á legar á sus hijos otra cosa que la 
gloria de sus nombres esclarecidos. Lope de Vega quedó empeñado ® 
al morir, despues de haber escrito dos mil comedias (que los cómi- 
cos solían pagarle 4 500 rs.), y otras muchísimas obras sueltas. 
Calderon vendió todos sus Autos Sacramentales á la villa. de Madrid 
por 46,000 rs.; y Miguel de Cervantes tuvo que mendigar el socorro 
de un magnate para dar á luz la obra inmortal que había de ser 
el primer título de la gloria literaria del paí 

Cuando en el último tercio del siglo anterior volviéron á apa- 
recer las letras despues de un largo período de completa ausencia, 
una feliz casualidad hizo que hombres colocados en alta posicion 
social fueran los primeros á cultivarlas; y de este modo se ofrecié- 
ron á los ojos del público con mas brillo y consideracion. Montiano 
y Luyando, Luzan, Jovellanos, Campomanes, Saavedra, Llaguno y 
Amérola, los PP. Isla y González, el duque de Hijar, los condes de 
Haro y de Noroña, Viegas, Forner, Cadahalso y Melendez, ocupaban 
los primeros puestos del Estado, las sillas ministeriales, las digni- 
dades eclesiásticas, las embajadas, la alta majistratura y los grados 
superiores de la milicia; bajo este aspecto pudiéron servir y sirviéron 
efectivamente á las letras, tanto para estimular á la juventud á em- 
prender una carrera que no aparecia ya como incompatible con los 
halagos * de la fortuna. 

Empero de un estremo vinimos ä caer en el opuesto; los jöve- 
nes se hiciéron literatos para ser políticos: unos cultiváron las mu- 


















pe e grímblide Verziveiflung, jener tiefwurzelnde Ingrimm; — * bei Seite 
trennen, hen von; — 2 Hofmann, Höfling; — * verfehuldet, mit 
ulben beladen; Blittergolo; fig. leere Gedanfen, bie in fAhimmernde 
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ses para esplicar las Pandecfas; otros se hiciéron críticos para pre- 
tender un empleo; cuales consiguiéron un beneficio eclesiástico en 
premio de una comedia; cuáles viéron recompensado un tomo de 
anacreónticas con una toga ó una embajada. Y siguiendo este órden 
lógico se ha continuado hásta el dia, en términos que un mero lite- 
rato no sirve para nade, á menos que guste de cambiar su título 
de autór por un título de autoridad. 

De aquí las singulares anomalías que vemos diariamente; de 
aquí la prostitacion de las letras bajo el falso oropel de los honores 
cortesanos. —= ¿Fulano escribió una letrilla satírica? Escelente su- 
jeto para intendente de Rentas. — ¿Zutano compúso un drama ro- 
mántico, 6 un clásico epitalamio?® Preciso es recompensarie con 
una plaza en la Amortización. 12 — Aquel que hace mui buenas 
novelas; & formar la estadística de una provincia. — Este que ha 
traducido & Byron; á poner nolas oficiales en una secretaría, — El 
otro que escribió un folletin 11 de teatros; á representar al gobierno 
español en un país estranjero. 

Entre tanto, aquellos escritores concienzudos 1% que ven en el 
cultivo de las letras.su sagrada y única mision, y que no sabieado 
6 no queriendo abandonarlas, esperan recibir de elias ia única co- 
rona á que aspiran, yacen arrinconades, 1% y como be dijo al prin- 
cipio, peregrinos en su propia patria; y el pueblo que los mira, y 
los magnates que no comprenden la causa noble de su desden, le 
arrojan el pasar una mirada compasiva, 6 llegan á dudar hasta de 
sus intenciones 6 su talento ... — ejLiterato! .. ¿Qué quiere decir 
literato?» ... le preguntará autoridad al empadronarle. 1 — 
«¡Poeta! ...» repetirá el pueblo ..... ajvaliente poeta será el 
cuando no ha llegado & ser ni siquiera intendente 4 covachuelo!» 13 

De esta manera, la multitud, que solo juzga por resultados, se 
acostumbra á ver la literatura como un: medio, no como un fin; 
como un titulo de elevación, no como un patrimonio de gloria; y 
entre tanto que ensalza y eleva al talento, y engalana la persona 
del autor con relumbrantes uniformes, deja olvidadas sus obras en 
la librería; y por una singular contradicción, aquellos mismos eseri- 
tos bajo los cuales se escondia una elevada posición social, sirven 
al mismo tiempo para que el inhumano tendero envuelva en ellos 
las pasas 16 de Málaga, ó los quesos de Rochefort. 








9 ein Hochzeitsgebicht ;— 19 in ben StaatsfhuldentilgungsrAmte; — Y? Fenilles 
tom; — 1% ängflich geroiffenhaft; übertrieben hevenflichs — in ben Mintel, 
bei Seite genen, lt; — 1 empadronar in das Steuerregifler eintragen ;— 
15 Unterbeamter in ber Govadjuela (fonigl. fpan. Staatstanzelei); — 1 Mofinen, 


getrodnete Meinbeeren. 


IL 
El Manuscrito, 


«Así so anitmarán nuoros amtorés 
A imprimir obras que vender al peso.» 
sant 


Y para hacer mas sensible el argumento por medio de un 
ejemplo, figurémonos un autor que despues de habor dedicado lar- 
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gos años á trabajar oóncienzudamente una obta Hileraria, ve por fin 
concluido el trabajo, en que vincula la gloria de su nombre y las 
esperanzas lisonjeras de su porvenir ... 

¡Pobre autor! ¡Tú orelas cuando dabas fin á la última página 
de ta Mbro que nada te quedaba ya que trabajar, nada que pade- 
ost!. Pues entunoes es cuando empieza tu verdadero sufrimiento, tu 
mas ingrata molestia, Por fortuna en el dia no tienes que temer 
las trabas de una arbitraria censura, ni necesitas mendigar un per- 
miso que las leyes actuales te comeeden gratuitamente... Si hubiera 
sido hace algunos años, tu primera diligencia sería la de poner un 
pedimento en papel sellado, y cargado .con él y eon tu manuscrito 
acudir & la escribanía de cámara del Consejo de Castilla, dejándolos 
allí confiados en manos de curiales entre despojos y moratorias. 1 
¡Qué agudo puñal para un escritor al dar.el tierno adiós (que po- 
día mui bien ser el último) á su amada obre, y arrojarla entre pro- 
fanos, que midiéndola por su escasa inteligencia, no hacian escrú- 
pulo en despreciar un manuscrito que acaso la posteridad miraría 
como un tesoro! 

El secretario formulaba su relacion, y- cargando con .el manus- 
crito entre los demas papeles del despacho, entraba al Consejo á 
dar cuenta de él, entre un permiso de fería. y un alegato 19 de bien 
probado; el tribunal mandaba comsurar aquel, y el escribano era 
regularmente el que designaba el censor; y si la obra era de bella 
literatura, la remitía al guardian de Sam Francisco ó al cocinero de 
los Minimos; y si hablaba de historia mo faltaba algun capellan de 
monjas; 6 un abogado del colegio si se trataba de una coleccion de 
poesias. En vano el probre autor trataba de adivinar por todos los 
medios posibles en qué manos se hallaba; este secreto era secreto 
de Estado, y los hombres de lei sabían guardarlo, y dar así á los 
censores todo el desahogo posible para que pudieren meditarla 4 
sa sabor dos 6 tres años. ¿Quién pinterá las angustias de aquel 
mísero autor en este tiempo? ¿Quién sus esquísitas diligencias para 
descubrir el paradero 1% de su futura. gloria? Por fin, al cabo de 
muchos meses y de varios pedimentos de .reowerdo decrelados por 
el tribunal, el tiránico censor devolvía la obra, .ó con una negativa 
terminante, 6 toda mutilada con inmundos. borröngs 2° que hacían 
desaparecer su mérito principal; y gracias, cuamdo ho se melia á 
enmendarla de su propia autoridad y hacer decir al autor cosas que 
ni en sueños imaginára. Satisfecho de este modo el tribunal de que 
el libro no contenía nada contra nuestra sunta religion ni las rega- 
lías 22 de la corona, solía conceder el permiso, y el autor se daba 
por mui satisfecho cuando á vuelta de algunos ducados, y aparape= 
tado 22 con su Real códula, lograba recoger aquella oveja descarríada, 23 
su libro querido, todo desvencijado por manos impuras, y com seh- 
das rúbricas en cada una de sus hojas. . 

7 zeifchen gerichtlichen Grbiheilungsangelegenheität" und Gerienfrifien (wo 
Niemand vor Gericht geladen werden fann); — 1° eine Rettungsfgeift; Appellas 
tion gegen bie Gingriffe des Gegners oder bie Merfúgungen des Gerichten; — 
12 Aufenthalt; Beitimmungsort; — ?% ausgeftri len; — *1 die fónigs 
lichen, Iandesherrlichen Medyte; — *2 geborgen, y , gebedt; — * jenes pers 
lorene (verirrt gerefene) Schaf; 
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Ahora, es verdad, los tiempos han cambiado; para ser autor 
no se necesita mas que un buen ánimo; y en gracia de esta liber- 
tad han llegado las letras á la altura que las vemos. Asombroso, á 
decir verdad, debe ser el número de obras importantes que ban de- 
bido ver la luz desde que se abolió 25 (oda censura; nuestros escri- 
tores, que ántes se escusaban con ella para justiciar su silencio, 
haa podido dar á conocer sus prodigiosos adelantos y su genio su- 
perior. Ciencias, artes, literatura, todo han podido tratarlo con 
estension; nadie les ha ido a la mano ... Desde entonces las ima- 
ginaciones han tomado un vuelo gigantesco, 2° las luzes se propa- 
gan, las prensas gimen,?? ... ¡desgraciada la madre que en estos 
tiempos no tiene un hijo escritor! .. Por resultado de este movi- 
miento admirable, benéfico, sublime, ¿dónde están las encielopedías 
profundas, las filosóficas historias, cientificos viajes, las críticas no- 
velas, los admirables poemas? Sin duda que han debido abundar 
en estos tiempos de franquia político-literaria. Sia duda que nuestros 
escritores se habrán dado prisa á vengar el honor nacional, y á 
responder victoriosamente á los terribles cargos que de dos siglos 
á esta parte los dirige la Europa entera ... — Si señor, han re- 
spondido, han escrito multitud de volúmenes ... de periódicos, 
llenos de partes militares 6 de alocuciones civiles. EI público no 
quiere mas historias que la historia contemporánea, ni busca otro 
progreso sino el progreso de la guerra. 

25 abolir abfehaffen; — ?5 einen riefigen Aufflug; — *? bie Buchbruder: 
preffen find mit Arbeit úberlaben. 


1. 
La Libreria. 


Mas volviendo á nuestro anónimo escritor, á quien hemos de- 
jado con su manuscrito bajo el brazo, salvándole cual otro Camoens 
de los embates 28 de las olas, sigámosle paso á paso en sus dili- 
gencias ulteriores hasta ver realizado el objeto de sus esperanzas. 

Por de pronto le encontrarémos corriendo una á una todas las 
imprentas 29 de Madrid, y cotejando formas, y demandando precios, 
y escogiendo papel, y reduciendo, en fin, á números todas las cir- 
cunstancias del contrato, hasta arreglar convenientemente sus bases, 3% 

Pocas cosas hai tan entretenidas como ver á un literato ajustar 
una cuenta á formar un cálculo, con aquella pluma con que suele 
volar por las vagas regiones de la fantasía. La fslta de práctica y 
su escaso conocimiento de los guarismos, 31 le haoen equivocar á 
cada paso la cuenta; y suma y multiplica, y vuelve á sumar y 
multiplicar, y unas vezes saca mil y otras un millon; y quien de 
26 quita 6 deja 40, y lleva 7; dos mil ejemplares vendidos á duro, 32 
hacen 200,000 duros; rebajados 33 500 por el coste de su impre- 
sion, quedan 450,000 duros limpios de polvo y paja ...3* ¿A dónde 
vamos á parar? 


2° aus ben ‚Geiahren aus dem wibrigen Unfall; — ?? Budpbrudereien; — 
50 Bebingungen; — °! Ziffern, Sahlen ; die Rechnentunf überhaupt; — °? ein 
Duro, baten fpanifcher Thaler; 3 ale Rabatt abgezogen; — °’ rein, netto; 


129 


Que se ajustan, en fin, literato 6 impresor, y que empieza la 
tarea de la composicion 9 y la correccion de pruebas, Y y el ajusta, 9 
y el pliego de prensa, 98 y la tiracion y retiracion, % y las capillas, 4 
y el alce, *1 y el plegado: % y mi autor en algunos meses no sabé 
qué. cosa es dormir, ni sosiega un solo instante; y ünas vezes riñe 
con el regente de la: imprenta %% por la tardanza, y otras con los 
cajistas 4 por la "preoipitacion, y se desesperá por una errata,“ 
porque en vez: de lu mano' esquiva le han púesto tu mano de escriba, 
6 em lugar de memoria póstuma han estampado memoria postema, ü 
otros quid pro quos tan inocentes como. estos, en que suelen in- 
currir los inocentes “cajistas. 

Llega por fin“ el suspirado momento en que ya corrientes +6 y 
encuadernados *7 los ejemplares de impresion va á proceder á-la 
venta,‘ y una mañanita 4% mui temprano sale mi' diligente autor á 
revistar uno ‘por uno todos los esquinäzos 49 de Madrid, donde ha 
hecho fijar grandes cartelöones con letras tan grandes como todo el 
libro; y se allige y desespera porque uno los encuentra demasiado 
torcidos; cuáles empezados 'á rasgar; cuales rasgados del todo; estos 
cubiertos por un anuncio de novillos; aquellos ofúscados por una 
funcion de cofradía, 0 Pero se consuela con que en aquel mismo 
dia: la Gaceta y el' Diario han anunciado su “obra en términos preci- 
sos; 9L-y que ya de antemano ha regalado un ejemplar á todos los 
periodistas 9% de Madrid, los cuales en conciencia no podrán me- 
nos de decir que Inobra es escelente y el autor un buen sujeto, 
con la demas música celestial de costumbre, no olvidando al final 
la: librería donde se vende ó se quiere vender, 

Y aquí llamo la atencion de mis lectores no madrileños, para 
hacerles un pasajero bosquejo #3 de lo que es una librería en nuestra 
heróica capital. 

Siempre que ä su paso se encuentren una portada götico- ara- 
besca y hermoso cierre de cristalería;'%% siempre que vean relucir 
en el interior brillantes dorados y trasparentes, y coronada la pin- 
tada muestra por"un cuerno de Amaltea 6 por una fama trompetera, 
aquello, por supuesto, no es una librería, sino un almacen de ob- 
jetos mas útiles, tales como guantes ó confitura. 

Siempre que miren un prolongado mostrador, asediado por 
multitad de bellezas mercantes, % por infinidad de galanes paganos, 96 
allí, por"supuesto, no se venden libros, sino sedas y cachemiras, 
ni se conocen otras letras que las de « Precios fijos» estampados en 
góticos caractéres en el fondo del almacen. 

Empero cuando vean un 'menguado recinto de cuarenta piés 


» Say; — ?6 Gorrectur der Drudbogen; — ?” das Umbrechen, (Juftiz 
Fe _ Anfichtsbogen aus der PBreffe; — ?° der Schöndrud und Wieder: 
; — 39 die Aushängebogen; — * die Auflage; — *2 das Falgen; — * mit 
ben Buchdrucferei-Bactor; — 1 Echriftfeger; — *° Drudfehler; — *% vollftäns 
Go 42 gebunden; — 4% cines fehßnen Morgens; — bie Fersorragens 
eno gen Ettafeneden — 50 Gemeinfchaft von Bewohnern eines Bezirks ; — 
SL auf fehr citocingl Meife; — 52 Zeitungsfhreiber; — :? ein in leichten Ume 
rien Bild; — 3° ein fihöner Olasfaften mit Kroftallfcheiben; — 
23 faufende, tato: Schönheiten; — °* für fie Dezaflende EURE) 
Spanische Chrestomathic. 





430 





de auperäcie, abierto y ventilado por todas sus--coyunteras, 9 cu- 
biertus las paredes de unos andamios % bajo la forma de estan- 
tería, 59 y en ellos fabricada una segunda pared de volúmenes de 
tados gustos y dimensiones, pared ten sólida é inamovible % como 
la que forma el cuadrilátero %l reointo, siempre que vean este, oor- 
sado á su término medio por un menguado mosteedor de pino sin 
disfraz, %2 tan angosta como banco de herrador, y tan plana su su- 
perficie como las montañas de le Suiza; siempre que encima de 
este laboratorio vean varias -hojas impresas á medio plegar, varias 
orteras de engrudo, %.y el todo amenizado eon las cortaduras del 
papel % y los restos del pergamino; siempre que detras acierten á 
sotambrar 65 la fementida estampa % de un bombre-chico y pan- 
zudo, 67 como una olla de miel:de la Alcarria, y vean sobre la 
abertura que forma la trastienda un pequeño nicho %% em forma de 
altar. coa una estampa de San Casiano, patron de los hombres de 
letras; siempre que encuentren, en fin, todas estas circunstancias, 
detengan el paso, alcen la cabeza, y verán en los dos esquinazos 
de entrada unos misteriosos emblemas de lineas blancas y: colora- 
das, y sobre el cancel % un mal formado rótelo 70 que en anti- 
cuadas letras dirá forzosamente «Lisaraia.» 

Á decir verdad, que nada es mas á propósito para dar una 
idea del estado de la literatura en -nuestro país, como el aspecto de 
las tiendas de libros, que sin celos ni estímulos de minguna especie 
han visto progresar y modificarse segun los preceptos de la moda 
& las quincallerías, floristas, ?2 confiteres, todos. los almacenes de 
comercio, hasta las zapaterias y tabermas, y ellas, impasibles en 
aquel estado normal que las imprimió el siglo xviu, ban permane- 
pido estacionarias, sobreviviendo ‚indiferentes 4 les revoluciones de 
la moda y á las convulsiones heróicas del país. 

Si prescindiendo de la librería, consideramos aisladamente la 
persona del librero, hallarémos en él la misma inamovilidad, igual 
estoicismo 72 que en aquella. Desdeñando con altivez todos los es- 
fuerzos del resto del comercio, vive tranquilamente encuedernado 
en su mostrador de pino y sus anaqueles de becerro,?3 repartiendo 
el producto del bumano saber con sus compañeros los ratones (que 
hoi los hai con un hambre del año 42). Si escucha hablar del ce- 
loso movimiento de los libreros de Lóndres y de Paris, del lujo de 
sus almacenes, de la pompa de sus catálogos y de sus grandes em- 
presas mercantiles, el librero madrileño sonrie desdeñoso, y sigue 
sin responder plegando calenderios 6 dando & los cartones una mano 
de engrudo, Si se le pregunta por el mérito de una obra, responde 
con indiferencia: — «No es cosa,?% no se han vendido mas que 





7. in allen feinen Núumbidteiten; — * Gerüfte, Bücherregal; — * Bücher 
fiánde, Vücperfücer; — % amabfegbar, was nicht abgelegt werden fann (bier 
doppelfinnig);. — © vierfeitig, vierrandig; — °? Bekleidung, Ueberzug; — 
» aerichiebent Keifternäpfe; — 4 Bapierabfnigel; — * columbrar von Meis 
tem entbedh en — * fig. ben verfchoffenen ES paraba Rupferftich; — % vid. 
búud) suda — Nice, Manervertiefung ; — * Borthüre, Olasthüre; Schaufenfler; 

uffchrift, Ueberfchrift; — 77 ee (und Händler) fünftlicher Blume: 
7* GStoieism, falte Unbeweglichfeit; — 7? Mbtheilungen, Bäder des Lagerbudes; 
1 nichts damit; 
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cien ejemplares.» — Para él la panta?5 de todos los libros está em 
su libro de caja,?% y por este eslilo aprecia mas que las obras de 
Homero, el Sarrabal de Milan; y mucho mas el Arte de cocina, que 
los Varones ilustres de Plutarco. 

Ocupado sin cesar en sus mecánicas tapeas, escucha coa ¡nr 
diferencia ‚les interesantes polémicas de Jos abomados. ootícurrentes 
(todos por supuesto literatos), que ocupen constantemente, los mal 
seguros bancos estramuros del mostrador; los cuates literatos, -cuando 
alguno entra 4 pedir algun libro, le glosan .y la Gomentan,?? y 
dicen que no vale cosa; y despues de juzgarte 4 su sabor, le piden 
prestado al librero un ejemplar para leerlá,..Y mientras tanto ho- 
jean 78 un periódico, y mascan y muerden á. su sabor el artísule 
de fondo, y luego la pegan con la comedia nueva y hacen una :di+ 
seccion anatómica de ella y de su autor. -Todo. basta :que-daán las 
dos, hora en que el librero, recogiendo sus ehiames, 30 les, invita 4 
comer la puchera, %l que es lo mismo que decirles- ie se. vayan á 
la calle. Y luego cierra la tienda, y come y duetma .su siesta, y 
vuelve 4 abrir, y vuelve á reproducirse la escená anterior. 

Pero si mal mo me acuerdo, dejamos -á- mi autor caminando 
hácia la librería; pues bien, figurémonos que. entra en ella á la se, 
zon que acaba el librero de despachar un ejemplar, el tercer ejem- 
plar de su obra y que los literatos del banquillo.$2 han. abierto la 
discusion sobre ella, 

— ¿Ha leido V., señor don Hermógenes, ese libro: muevo? 

— ¡Cómo si lo "he leido! 83 Página por págiba. me. lo: ha con- 
sultado su autor. 

— ¡Calle! 8% ¿conoce V. al autor? 

— ¡Pues no le he de conocer, si ha sido discípulo mio! y dé 
gracias 9% ¿ mis advertencias y correcciones, que si no ... pero 
callemos, que no es cosa de decirlo todo; dejémosle gozar traqui- 
lamente de los honores del triunfo. 

— Me hán dicho (replica don Pedancio), que es un muchacho 
“de mérito, y que... 

— Sí señor, tiene chispa, 95 y si estuviera bien dirigido ... 

— ¿Cómo bien dirigido? ¿pues no he dicho que le dirjo yo? 

— Tiene V. razon, y á decir la verdad, ya me parecía-á mí 
que era imposible que ese mozo hiciera por sí nada de. provecho; 
figúrense Vds. «que le he conocido hace veinte años jugando á la 

rayuela $7 todas las tardes con los chicos de mi vecino don. Abun- 

dio 4... y luego, señor, lo que yo digo, ¿que han de saben estos 

muchachos; ni qué universidades han cursado, ni qué oposiciones 
. han sostenido, ni ...? 

(Mientras este lijero diálogo, el jóven autor ha entablado en 
aparte 98 con el librero para informarse de la venta; y luego que 


7 vie Nichtjchnur (der Beurtheilung); — ı 7° Cafabudy; — 7i machen ioe 

fen und Bemerfungen darüber; — 7% durchblättern; — 7? mascar Sauen, 
fauen;— 50 feine Geräthfchaften infammenlefenb; „7 5 Geriót, Eflen; 
¡— * Bintojen; — * Na, ob ich es gelefen habe! — $ ei! mole? — 
cm es danten; — ®* er befigt Weuer, # lebhaften Oeiftes; — 9 wie er 
fieltez — * hat fidh in cine ritmo, Mebenftube begeben; 
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este le: asegura que én todo el dia: ‚ha’realizado tres ejemplares, haco 
um gesto espresivo, da. un. suspiro, y lansamdo una mirada fulmi- 
mante á los interloeutores, se sale: precipitamente de.la tienda.) 

— Oiga V., señor amo de casa; ¿no querrá -V. decirnos quién 
es ese caballerete 9% que acaba de salir? 
. — Ese caballerete (responde el librero), es un amigo de todos 
Nds. y protegido de mi señor don ‚Hermögenes. . 
+ :— ¿De veras? . 
+ :*— Si, señores, es el autor de quienes Vds. hablaban, y no sé 
cómo no le han conocido, \ 

— Äla verdad, replican todos, que está bastante desfigurado-... 

y luego esta vista tan cansada... ¿no es verdad, V., señor don 
Pedancio? —. 

Los quince primeros dias repite diariamente el jóven: la visita 4 
la librería,: y ajustando mentalmente la cuenta, saca la consecuencia 
de'que en ellps ha despachado veinte y cinco ejemplares; y sin 
embargo todo el mundo le habla de la obra, y todos sus amigos se 
la elogian y le colocan á par de Cervántes; es verdad que él ha 
temado la precaucion de regalársela á todos; y al cabo del mes pide 
cuentas al librero, el cual se la da de treinta ejemplares; al segundo 
mes de diez, y al tercero de ninguno; y entre tanto el impresor le 
ha eobrádo la suya, % y el encuadernador igualmente, y- advierte 
en fin, que su futura gloria le ha costado un purgatorio presente; 
y que en: vez de los ciento cincuenta mil duros de gananeia, se 
halla con cien doblones de menos en el bolsillo. 


*9 junger, gierliher Herr; — % b. 5. cuenta. 











N. 
El Autor. 


«Oul, jaime nácar. a'en deplaise 4 la gieire. 
Virre au monde deux jours que mil ans dans lhistoire.» 
MoLitar. 

Envoxcss reconece la ingratitud del siglo, y medita filosófica- 
mente sobre la ignorancia de la multitud; pero templa su dolor con 
la consideracion de los inconvenientes de las riquezas y la gloria 
que le brinda la fama en las futuras edades, con lo cual se deter- 
mina 4 pasar el resto de sus dias dedicado. á la filosofía y al estu- 
dio. Mas desgraciadamente llega el dia 30 del mes, y el casero le 
recuerda el alquiler del cuarto; la patrona le reclama el gasto de la 
casa; el sastre tiene la inbumanidad de presentarlo la cuenta; y 
hasta el grosero asturiano que le sirve se atreve á interpelarle sobre 
el pago de su salario. 

El desdichado autor cae entonces bruscamente desde su cielo 
ideal en este mundo mecánico y positivo; mica con dolor que el in- 
genio es un capital pasivo que no empieza á producir basta despues 
de la muerte; que la sabiduría no tiene cosecha, 6 que Si siembra 
ideas es para recoger únicamente desengaños; que hacer libros donde 
nadie lee, es ponerse á fabricar rosarios en Pekin; que aquella in- 
dividualidad, aquella sublime escepcion ä que ha aspirado por re- 








133 


sullado de sus tareas, le han constituido en una situacion exótica 
en medio de una sociedad material y positiva; .y que, ea fin, todo 
su talento, toda su nombradía, no pueden bacerle prescindir de 
aquellos necesidades que esta misma sociedad le impone. 

Entonces es cuando dando un nuevo giro á sus ideas, las ma- 
terializa y dirige á un resultado positivo; entonces cuamdo hace el 
sacrificio de su futura gloria en gracia de su vivir presente, y -trala 
de hacer valer sus circunstancias para llegar á clasificarse en. esta 
misma sociedad que antes miraba con enfático desden. Entanoes es 
cuando cambia las bibliotecas por las antesalas; los profuados volü- 
menes por los periódicos fugitivos; las relaciones literarias por las 
encumbradas y políticas; entonces cuando hace la oposicion á la 
defensa de los ministros; entonces cuando brilla en su mayor es- 
plendor, y todos alaban su talento y pasa de mano altamente reco- 
mendado, hasta que da en las de un: poderoso Mecénas, que en 
justo galarton 9 de sus conocimientos literarios, ó de su númen 
postico, 9 le encaja una contaduría de estancadas % 6 una admi- 
nistración de correos, con lo cual el ex-autor hace almoneda de 
sus libros, vende al peso todas sus impresiones á un almacenista de 
chocolate, y TDATORR. satisfocho & desempeñar su destino y á firmar 
oficios: y -cargarémes. * 

Y aquí concluyó el literato, y “empezó su positiva carrera el 
funcionario público. 





(Marzo de 1837.) 


91 Lohn, Belohnung; — 9 dichterifche o = 9 pas Amt eines 
enamoras bei den Gtaatseinfünften für ben Auemhandel (Monopol ber 
1 Duittungen, Empfangfeine. 


56. El Dia de Toros. ! 
L 
Casa de Vecindad. 


Ex la parte mas intrincada y costanera del antiguo y famoso 
cuartel de Lavapiés, siguiendo por la calle de la Fé, como quién se 
dirige á la parroquia de Sam Lorenzo, y revolviendo despues por la 
diestra mano para ganar una altura que se eleva sobre la izquierda, 
hai una calle, de cuyo nombre no quiero acordarme, ? que tiene por 
apéndice oriental un angosto y desusado callejon, 3 de cuyo nombre 
no me acordaría aunque quisiera. 

Entre esta calle y este callejon, y formando escuadra los limi- 
les ordinarios de ambos, descuella* sobre las inmediatas un case- 
ron ® de forma ambigua, tan caprichoso y heterogéneo en el órden 
de sus fachadas, como en el de su distribucion y mecánica interior, 
El aspecto de la primera de ellas, que sirve á la calle principal, no 
ofrece, ni en la forma de su entrada, ni en la triple fila de balco- 
nes, ninguna discordancia con la de los demas edificios que pueblan 

Y ber Welltag der Stiergefechte, — ? die ich nicht nennen wi; — ? eln 


ihmaleo @äßchen; — * descollar hervorragen, úberragen; — ? ein gewaltig 
wroßes Haus, Gebánte; 
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el casco de esta noble capital; antes bien, sujeta en un todo á las 
formas autorizadas por el uso, encubre con el velo de cándida ves- 
tal (inocente disfraz barto comun en las casas de Madrid) deformi- 
dades y faltas de mas de un género. Por el opuesto lado es otra 
cosa; el color primitivo de la pared, en que la azarosa © mano del 
tiempo ha impreso todos sus rigores, la combinacion casual de ven- 
tanas agujeros, el alero prolongado,” el estrecho portal, y mas que 
todo, la estravagante adicion de un corredor descubierto y econó. 
mácamente repartido en sendas habitaciones 6 celdillas, prestan al 
“todo del edificio un aspecto romántico, que revela su fecha y el 
gusto de la época de su construccion. 

El interior de esta mansion no es menos fecundo en halagüehos 
y significativos contrastes, Cualquiera que entre por la escalera prin- 
cipal, no 'advertirá en la respectiva colocacion de las puertas de 
cada piso notable disparidad con lo que está acostumbrado á ver 
en las demas casas de Madrid, y costárale trabajo persuadirse de 
que en esta puedan encontrar habitacion independiente sesenta y dos 
familias, que puesto que habitantes de un mismo pueblo, de un 
mismo barrio, de una misma casa, representan ocupaciones, Bustos 
y necesidades tan distintos entre sí, como son discordantes los gua- 
rismos % que forman el precio de su alquiler. Empero esta duda 
cesará de todo punto, si guiado por la natural curiosidad, acierta 
á traspasar el límite que separa la aristocracia de la tal casa, de la 
parte que constitaye su tripulacion popular. 

Presóntasele, pues, para este paso al nuevo Magallanes, un 
nuevo estrecho ú pasillo 19 que le conduce desde el piso segundo 
al cuadrado patio, en torno del cual se ostenta el abierto corredor 
de que arriba- dejamos hecha mencion. La multiplicidad de las 
puertas de las viviendas que interrumpen el lienzo, causarále por el 
pronto alguna confusion; pero mui luego adoptará por brújula 1! para 
Navegar en tan procelosos 1% mares los sendos números que mirará 
estampados sobre cada una de aquellas. Por último, si limitado al 
objeto de mero descubridor, buscará la salida de aquel archipiélago, 
y su comunicacion con la calle, no será para él objeto mesor de 
admiracion el encontrarla directamente á aquella altura (el piso se- 
gundo) por la parte del callejon escusado; notable desnivel 13 de 
algunos sitios de Madrid, que permite á varias de sus casas tan 
estrambótica 1* construccion. 

$ anglädtic; — * der verlängerte Morfprung bes : um das Reg: 
pel ciufate -=* BA ai ur, 8 ir ‚Bahien 4, o 


Sia 06 btociórmag von der ces Bi. in Hola buje. 
u 
Antes de la Corrida, 


En el intrincado laberinto que queda boaquejado,*% todo era 
animacion y movimiento uno de los pasados lúnes, en que segun 


m Eu in bem verwidelten Labyrinth, weldjes oben in leichten Umriffen ffigzirt 
urbe; 
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la piadosa y antigua costembre, celebraba la Jumta de hospitales una 
de las funciones de la temporada en el ancho circo de la puerta de 
Alcalá. Era dia de toros, y los que conocen la influencia ' de estas 

mágicas para la poblacion madrileña, pueden calcular el 
efecto producido por semejante causa en las trescientas setemta y 
dos personas que por término medio pueden calcularse cobijadas 16 
bajo aquel techo. 

El movimiento, pues, estaba á la: órden del dia, y por em- 
blema de él ostentábase á la puerta principal un almagrado 2? coche 
de'camino, abierto y ventilado por todas sus coyunturas, y- arras- 
trado por sus vigorosas mulas, cabiertes las colleras de campa- 
nillas y cascabeles; 1% al paso que por la puerta del “costado dejá- 
banse contar hasta cuatro calesines de forma análoga, dirigidos por 
mitad entre los menguados caballejos de sus varas, 1%: y los des- 
piertos mancebos de sombrero de cucurucho,2% ointo y mar 
sells. 21 : 

Del ya referido coche acababa de desembarcar un apuesto ca- 
ballero, ni tan viejo que ostentase blanca cabellera sobre su frente, 
ni tan jóven que se hallára comprendido en el último alistamiento 23 
militar. Y mientras atusándose2* el pelo dictaba desde el portal las 
órdenes convenientes al cochero, era, sin advertirlo,*5- él objeto de 
curiosidad jeneral de entrambas calles, en cuyos balcones y ven- 
lanas el ruido del coche había hecho aparecer multitud de especta- 
dores de todos sexos, y condiciones. 

— Oyes, Paca, la del número 1%, ¿conoces á ese señor de 
tantas campanillas que se ha apcado 26 en el portal? 

— Toma si le conozgo: ¡si es mi casero el procurador! ¡todos 
los domingos me hace una vesita por el monís! #7 

— ¡Fuego, hija, y qué casero tan aquel, que viene á visitar 
en coche 4 sus enquilinos! 29 : 

— Yo le diré 4 V. señá?% Blasa, me esplicaré; lo que es por 
la presente no viene á por cuarios, y en tal caso no son de cobre 
por. cierto. 

— 4Trampilla 3° tenemos? ay, cuenta, cuenta, hija, que no 
hai como escuchar para aprender; 31 apostaré á que lo dices por 
cierto sombrerillo de raso que veo asomar por entre las cortinas 
del principal. 

— Pues ... ya me entiende V. jay, Jesús, y qué encapotado 32 
está el tiempo! 

— No temas, muchacha, que pronto cambiará, 





15 cobijar bebeden; — 17 Braunrotl gefärbt, angeftrichen; — * Edjellen; 
12 von. ühren Deichiein; — ?° einen Hut von hoher fpiger Form; — * ein, Kits 
tel (für Maulthiertreiber und Matrojen); — ** langes, über den Múden herab 
hängenbes Haupthaur; — ?? Aushebung, Confcription; — ** atusarse fid) bie 
Haare in- Orbnung. bringen, aus dem Geficht reichen; — *% ohne baramf zu adj. 
ten, abe. 06 zu bemerfen ; — *.apear abjteigen;. — * eig. Badkwerf von Mehl, 
Buffer uno Eiern; cine Heine, nieblidje Sache; fdherzhaft hier für: Geld — Mor 
meten, Moos; — man bemerfe hierbei überhaupt ben gemeinern Dialeft des Maz 
briber Molfes;—-* fehlerhaft. für inquilinos Miethsbewohner; — * señora; — 
30 páltft sol hinterm Berge? — * es geht bod) nic über das Zuhören, wo 
man elivas lernen fan; — ?* in Wolfen gehällt, trübe; 
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— ¿Diga V., madre Blasa; V. que endiña 33 desde ahi la mmes- 
tra, ¿á cuántos apunta el reloj ? 

— Dos en punto, si no veo mal, | 

— Pues punto y coma, que hai moros en la costa y salvajes 
en portillo. ] 

— ¡Qué lengua, qué lengua, seña Paca! . 

— Calle, tio Mondongo, ¿V. está ahi? ¿y quién le mete á V. 
en la conversacion de las presonas ? Mas le valiera cuidar de su 
tia Mondonga y de su hija, que no entrarse en donde no le llaman. 

— Me llaman y me importa, señá Paca, que al cabo soi hombre 
de lei y no puedo ver esos tiruleques. %. 

. — ¡Ay Jesus! llamar al abogado de probes 30 para que se lo 
cuente á su señoría. ) 

— Pues tengo mil razones, y mi concencia 3% es concencia; y 
¡digo! ahí que no es nada; estan sacando al aire, como quién no 
dice nada, los trapos 37 de nuestro casero don Simon Papirolario, 
honrado percurador, administrador' judicial por la justicia de esta 
casa de mostrencos, 38 | | u 

— EI mostrenco será él y V. que le abona; 3° vaya V. á de 
oírselo de mi parte, y que le baje el cuarto, que harto subido está 
sobre el tejao. 4 

— Dice bién el tio Mondongo, Pacorra; qué tienes tú que 
meterle en cuidiaos ajenos, #1 y si don Simon vesita á la señá Ca- 
talina, y si viene por ella para llevarla á los toros, y si la viste y 
la calza y la da de comer, y el cuarto de balde; y si es casao y- 
con tres hijos que deja en casa, y si doña Catalina tiene otro cor- 
tejo %% nor otro lao, y si... en fin cada uno se gobierna como 
puede, y á quién Diós se la dió, San Pedro se la bendiga. 

— (Que se la bendiga en buen hora, mario, y á ti te dé ma- 
gin #3 para echar sermones y á mí paciencia para oirlos; pero ahora 
que me acuerdo, ¿no ha venido todavía tu compadre? 

— Mi compadre estará legítimamente ocupao, que es el que 
pone el hierro á las banderillas. * 

— No digo ese, sino el Chato, que tiene que venir por mi 
para llevarme á los toros. 

— Ese mo es mi compadre, canalla, que es el tuyo; y si no 
fuera por armar un escándalo ,*5 no te dejaría ir con él. 

- — Calla, mal genio, que no te quedarás en casa, y puedes 
irnos á esperar á la vuelta á la taberna de la Alfonsa. 

— Bien sabe Diss que solo la necesiáa *... 


33 Ratt indigna — indignar unwillig, böfe werben; verächtlich behanbeln; ber 
Sinn if: Sie, die Sie durchaus nichts von einer Tajhenuft wifien wollen, wie 
viel ifl’6 benn dort an der Kirchen» oder Thurmubr? — ?* und ih fann biefes 
Geträtfch nicht mit anfehen; — ?° für — pobres: ben Armenadvolaten ; — * für 
conciencia; — ?7 £umpen; — ** Zandflreicher (eig. Haus zur Einfperrung vers 
laufenen Viches; und dann ¿ur @infperrung von Landflreichern beftimmt); — 
‚3% der Landftreidher ift er (felbft) und Sie find derjenige, tueldjer es mit ihm 
halt; — + tejado Dad; — 1! für en cuidados ajenos fremde, Anderer Angelegens 
heiten; — 1? Liebhaber; — *? Einbildungsfraft, Phantafie (Abbreviat. von ima- 
ginacion); — ** Murfpfeile mit Bändern und ausgezadtem Papier gefchmüdt 
(zum Stierfampfe); — * einen Scanbal erregen; 
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— Tiene cara de hereje, *é Juanclio, y fü no la tienes mejor 
por cierto. Ñ 

— ¡Eb! hombre, ¡cuidao! ¿Dónde diablos 47 vas á pasar? 

— Adonde quiero y puedo; y háganse toos ä un lao de la 
calle, y dejen 4 mi carroza la puerta franca. : 

— Pues nosotros hemos llegado antes. 

— Pues yo llego siempre á tiempo, y ....: hola ..... mu- 
chacho, aguija la bestia, y que salte sobre esas atrás. 40 

— Hai . 800 ... ráa ... ¡ak ... eh... otras ... 

— Vaya, señores, ahora que estamos acomodaos, la paz, y eaa 
uno se espere mientras me apeo, que ya'saben que soi hombre de 
malas pulgas. 49 j 

Y aquí un sordo murmullo de remiegos y juramentos, revoncen- 
trados por aquella prudencia que-diota el "miedo, acompañó respe- 
tuosamente el descenso del Chato, 5% que era el que en tal momento 
se apeaba de su carroza de dos ruedas. 

46 Kebergeficht; — *7 too yum Teufel; — 1% bag es biefe andern "übers 
holes — bag ich ein Menfch bin, ber nicht mit’ fi Spa treiben (áft; — 
» fumbfnafig, plattnafig. " - 





TIL 
Mientras la Corrida, 

Ya nos han dejado solos, tio Mondongo; á mí con las puntas 
de mi calceta, 51 y á Y. con su banquillo 5% y su piedra; á mí 
echando al aire mis arrugas, 53 y á V. asomando los cuernos $ 
al sol. 

— ¡Qué quiere V., señá Blasa! la juventú es juventú, y nos- 

Otros ..... : 
— V. será el viejo,' que yo á Diós gracias todavía tengo mi 
alma en mi almario, y mi cuerpo donde Diós me le puso, y si no 
fuera por el hambre del año 12 que me hizo caer los dientes y 
el pelo, todavía era negocio de salir á la plaza á echar una suerte; 55 
pero dejando esta plática y viniendo á lo del dia, ¿sabe V. que se 
me hacían los dientes, digo las encias, 5° un agua pura al ver la 
alegría de nuestra gente? 

— Bllo dirá,'tia Blasa, ello dirá; y tras del dia viene la noche, 
y al fin se canta la gloria. 

— Vaya, hombre, que no parece sino que viene de casta de 
disciplinantes; 57 ¿pues qué mal hai en que la gente se divierta y 
se ponga maja? 58 Pero á propósito, ¿sabe V. que la Paca iba que 
ni una reina de Gito con aquel guardapiés encarnado, y delantal de 
flores y medias negras caladas hasta la liga,5% y pañuelo amarillo, 


21 Unterfirampi; fcherzhaft: Supfgelle, Bupeifen; — 9? Vänfden, Subs 
fájemel; —  Runzeln, Kalten; — 5 asomar los cuernos bie Yühlhörner 
(Görner) ein wenig vorftreten; — 35 einen guten Wurf (mit den Würfeln) tun, 
Süd haben (im Heirathen, eine gute Partie machen); — * las encías bas 
Zahmfleifch: daf mir ber Mund vic wáferte; — 5 Gtráflinge, Súditlinge; — 
*% ponerse majo fid) in Gala werfen und luftig toben; — >? bis an das Strumpf» 
band durchbrochen, geftictt; 
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y roete de cesto, % y mantilla al hembro? Cierto que el Chato es 
hombre que lo entiende , y que no hace mal el tio Juancho en tener 
paciencia. 

— Chito, tia Blasa, que las paredes oyen. 

¡Qué | tio Mondongo, si aquí no nos eyea más que las 
golondrinas. 61 

— Pues una vez. que es así, sepa V. (y dejemos un rato el 
mandil, 4% que de memos nos hizo Diós; y la noche diz que se ha 
hecho para. dormir y el dia para descansar), sepa V,, pues, como 
iba diciendo, que luego que se marcháron todas las calesas, y en 
ellas los ya dichos, y el Bereque. y la Gurre,- con Malgesta y el 
banderillo, Lamparilla con la mujer del herrador, y este con la hija 
del alguacil, y despues que nos quedámos solos yo y mi chica (que 
es una muchacha que ni pintada, y que no quiere ir á los toros 
por mas que la pedrico);%3 vino el dengue, % el filé, 95 el lechu- 
guino de los bigotillos y la pera, % y miró al balcon del principal; 
se acercó callandito % á la rejilla % de la escalera, dió dos golpeci- 
tos, 6° y le abrió la vieja y allá se coló; con que si vuelve el per- 
curador ¿sabe V. que es lance? 

— ¡Ah, ah, ah! 

— Ello dirá, señora Blasa, ello dirá. 

— Pero digame V. ¿qué ruido infernal es ese que salió hace 
un rato por ese bujero del diablo? 79 

— Qué quiere V. que sea, los siete chicos de la tuerta?? que se 
han quedado solos y están jugando al tero con un gato en la guar- 
dilla del rincon. 7? 

— ¡Pobres criaturas! pero en fin, ellos podrán dejar las divi- 
sas 73 cuando quieran, mientras que su pobre padre ..... 

— Pues no para ahí lo mejor sino que la puerta del ebanista 
está abierta, y hai quién sospecha en el barbero de en frente, que 
ha sido aprendiz de herrador, y así parece hecho para afeitar bar- 
bas, como para rapar la bolsa al prójimo. 

— Yo no quería decirlo á V., pero me parece que cuando 
estaba comiendo ví salir una caña por cierto agujero, que encami- 
nándose á la guardilla de la Paca, enganchó ?* por su propia vir- 
tud en los pañales 78 que estaban colgados; 7° pero no lo quisiera 
afirmar, porque como mi vista. es débil, y luego los antojos se me 
quebräron la otra noche leyendo el Bertoldo ... 

— Ahora que dice V. Bertoldo, ¿no sabe Y. que el Cacase- 
pillo del alguacil del número 13 ha dado en requebrar ?? á la Paca, 


6° flatt rodete de cesto: einen von ben Haarfled)ten gebildeten Korb; 
1 Schwalben; — $? Schürze; — °? flatt predico: wie viel ich and in Re 
ineindringe; — ** Siererei; ; lächerlicher Gefhmad; — * mit Bold» und Gils 
erfáben burchwirfter Stoff; ber (etmas nod) grüne) Stuger mit bem ins 
en Schnurrbart und Knebelbart; — 97 callando ftil, heimlich, leife; callan- 
dito ganz heimlich, ganz leife; — “8 bie Gitterladen, bas Schiehefenfergen; — 

6% Dimín. von golpe lag, Rlopfen; — 79 aus bem Teufelswinfel ba; — 
11 die Schielende, Eimäugige; — 7? in der im Sofwintel gelegenen Dadyfube; _ 
12 dle Rampfichranfen; — 7* enganchar anbáfeln, einhátela; burd liftige eben 
auf feine Seite bringen; — 75 Windeln; — 76 colgar behängen, anstapegieren ; 
beichenfen am Geburtstage; — '? fi verlieben ; 


y en querörsela disputar á sa marido y al banderillo, y lo.que aun 
es mas, al matachin ?® del Chato, que es capaz de enristrar 7? al- 
guaciles como el toro á los dominguillos? 0 

ve — ¡Áb, ab, ahl.... me ha hecho V. reir com la eomparacion, 
y 4 féZque es menester haber vivido años para entenderla. 

— El año 89, si mal no me acuerdo, 

— Y es la verdad; yo estaba en la plaza, y acababa de ca- 
sarme con mi marido Rodriguez (que. Diós allá tenga) cuando eohá= 
ron al toro dominguilios; pero á propósito de domiinguillo, ¿dice Y. 
que el lechuguino quedaba en el principal con.la criada? 

— Pues; para mientrás venga el ama con don Simon. 





— ¿Y está V. seguro .de ello? 
— Toma si lo estol. 

— ¿Seguro? 

— Seguro. 


¿Un muchacho como de veinte y dos, alto, bién plantado, bi- 
gote rubio, barbas capuchinas, ®! pahtalon colorado, levita certa y 
sombrerillo ladeado, bastoncillo y espolines ? 42 

— Es misnio, ese mismo es. 

— Pues es el caso, que, si mo veo mal, paréceme que lo mi» 
raba ahora mismo salir por el portal de la otra oalle con una mu- 
chacha de vestido corto, color de pasa, delantal y mangas huecas, 93 
mantilla de tira, 9% y . 

— ¡Quél mo, no Io erea V., tia Blasa, si no ha “quedado en 
casa moza de esas señas que mi hija. 

— Es que pudiera per que acaso fuera su hija de Y. 

— ¿Mi bija? sí, bonita es ella; ahora quedaba allá dentro es- 
pulgando al dogo; *%5 Juenilla ... Juanilla .... ¡Diantres!. no. res- 
ponde; voi á ver. 86 

— No se moleste V., tio Mondongo, que hace ya ralo que 
dobláron la esquine. 

78 Gaufeltänzer, als Pidelhäring verlaruter Tänzer; — 7? mit ber Lange 
ober dem Degen aufipiejen; — °° wie ber Gtier bie Rumpenmänner ( ) 
{welche mit einer Lange beim Stiergefecht aufgeftellt werben, bamit ber Stier 
tänfche und auf fic losftürze, während befjen bie wirklichen Kämpfer Zei Blucht 








ober zum Angriffe erhalten] ; — % ten (ann) Bapmulnahent = jierlihe 
Sporen; — * hueco, -a weit; — * geftreiftes Beug; 85 um bem Haués 
buno Die Plöhe abanfucen; — 55 Ich lll ógejen tab nadfegen. 

IV. 


Despues de la Corrida. 


Penpoxe V., señor alcalde, que no fué así como lo ha contado 
mi mario, porque él se quedó en cá e la Alifonsa durmiendo lá 
mona % y no supo náa del sucedido. 

— Pues diga V. como fué. 

— Yo, señor, ya ve V., soi una probe *% mujer y no sé es- 
pricarme de corrido;8% pero el señor es mi mario, y su conduta 


27 indem ex fein Ränfepchen anefe ih — ® pobre; — * esplicarse de 
corrido fid) geläufig, gemanbt 
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es la que V. ve, siempre borracho y sin trabajar, con que de algun 
modo ha de comer una y tener cuatro trapos. 

— Vamos al caso. 9 

— Pues al caso voi: ello es que el que .tiehe la culpa de todo 
es un amigo de la casa y mui compadre,?! como tóo el mundo 
sabe, que llaman Malgesto, y Capaz de plantar una banderilla al lu- 
cero del alba 92 cuanto ni mas al toro; pues .como iba diciendo, 
este tal me tenia dicho: «Paca, no quiero 'que mires al Chato, por- 
que si tal haces le voi á cortar las pocas narizes que le quedan.» 

— ¡Que sil decía yo, y cómo ya ve su señoría 6 su 'merced, 
el gusto es gusto, y en dengun 93 catecismo he visto el pecado no 
mirards; yo, ya se ve, no le hacía caso, y ... 

— Adelante, fué V. con el otro á los toros. 

— Pues ahí está, porque tomó su calesa y me llevó, que yo 
no me fuí sola; y esto cualquiera lo hubiera hecho, y señoras 
CONOZKO YO ... 

— ¡Al grano, al grano! 9 

— El grano es un grano de anís, como quién dice, porque el 
otro desde la plaza mira que le mira, no’ nos quitaba ojo en toa la 
corrida, y ponía las banderillas en cruz, y nos las juraba con unos 
gestos que Diós pos libre. 

— Pero al cabo ... 

— Al cabo se acabó con el último tora .como es costumbre, y 
todos nos ibamos en paz y en gracia de Diós, cuando al salir de 
la plaza, el Chato se desapareció no sé como, y yo que me espe- 
raba encontrarle al pié de la calesa, ¿á. quién dirán Vds. que en- 
contré? pues fué náa menos que al banderillo, que diciéndome — 
«¡Ingratal no, endina (me dijo), ¿es este el modo de obedeber mis 
precetos ? » 

— Yo le dije ... pero no, entónces no le dije nada, como 
que estaba encogida; pero solo le hice un gesto, y auan no 86 si 
algo mas. Él no me respondió mas que dos ó tres juramentos y 
algunos reniegos, y luego agarrando %6 4 la Curra que venía con- 
migo la subió por fuerza á la calesa; en seguida puso una rodilla 
en tierra y me la presentó como estribo, diciéndome por lo bajo: 
— «Paca, si no subes mato al Chato;» — y yo, ya ve su señoría, 
soi mujer de bien y no quiero la muerte de naide. 9 

— ¿Con que en fin, qué hizo Y.? 

— ¿Qué había de hacer? subi. 

— ¿Y despues? 

— Despues fué la jarana, 9° porque la Curra, que para servir 
á su señoría es, segun dicen malas lenguas, mujer de Malgesto, 
empezó á gruñir, y yo también, y él nos quiso tranquilizar y nos 
dió dos 6 tres bofetones %% á cada una; pero nosotras empezámos 
á menudearle 19 y á menudearnos; y ya ve usía, la defensa es na- 


ip, 


eben wir ¿ur Sade über; — ?! ein fehr intimer Hansfeeund; — 12 der 
Srorgenfe ern bei der Tagesbámmerung; — °° fatt ningun; — 94 große, vor: 
nehme Damen; — % zur Hanptfade! feine Umfchweife! — * agarrar anflam: 
mern, fefthalten; — 9” flatt nadie; — % hernad; ging ber Lärm los; — 9? derbe 
Ohrfeigen; — 19 allein wir begannen fie ihm zurüdzugeben ; . 
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taral; por último que se espantó el caballo y per poce nos vuelta; 101 
pero en fin, nos apeámos en.la cae del Barquillo, y él ya habín 
echado á correr, y luego la Carra, y no he 'vuello á saber mas 
de ellos. . 

— ¿Con que nada mas tiene V. que alegar? o 

— Nada mas. ! 

— ¿Y se ratifica V. en ello? 

— Me ratifico en que soi mujer de bien, incapaz de dar 0s- 
cándalos, sino que á veges no puede una ... pero ahora véi á 
quejarme yo á su señoría, que también tengo mi por: qué. ana Du 

— Veamos. _ 

— En primer lugar me quejo de toda la vecindad, porque me 
han robado todo lo que tenía en casa y dejado por puertas. -: 

— ¿Yo como puede Y. probar? ... 

— Puedo probar que me han robado, que es lo priacipal; en 
segundo lugar me quejo de mi marido porque no mei defiende en 
mis peligros; en tercer logar me quejo: de. la Curra por catoreg 
arañones 103 y diez pellizcos,10% amen 105 de algunos zapatazos 106 
donde no se puede nombrar; ademas me. quejo del alguacil porque 
se empeña en llevarme á la cárcel, y todo pórque le hice una 
mueca 107 el dia de San Anton, que quiso requebranme; por- último 
me quejo de usía, porque desde que es' aloalde de este barrio ... 

— Calle V., demonio, que ya no la 'puedo sufrir mas, 6 por 
el alma de mi padre que la pongo una mordaza 1% que no se le 
caiga tan pronto, 109 

— Veamos otro. ¿V., buen hombre, qué quejas tiene V. que 
proponer á la autoridad? Sea breve, y yo le prometo justicia. 

— Yo, señor, me Mamo Cenon Lanteja, alias 11% Mondongo; 
lengo una hija que se llama Juanita, alias la Perla. 

— Adelante sin mas ribetes, 111 señor Mondongo, que si vol- 
viera á echar otro alias, por este baston que smpuño que no le 
baje la multa de cuarenta ducados. 

— Pues señor, olaro, 11% esta muchacha tan recalada 113 se me 
ha ido con un lechuguino á los toros, y ... 

— Aquí entro yo, señor alcalde; yo me quejo de ese pícaro, 
que despues de hacerme salir de casa demi padre no me llevó á 
los toros, y sabe Diós ... 

— Señor alcalde, ¡palabra! 114 

— Señor den Simon y mui señor mio; ¡qué gentecita tiene V. 
en casa! 115 . 

= Calle Y. por Diós, señor, que todas son cuitas, 11% pues ya 
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Y. sabe que en el principal téngó una parienta jóven; 4 quién su 
tío, vidor 12? de Filipinas, me dijo recomendada al merir. 

' o Sí, sí, ya lo sé todo, y. só también que la convida Y. á 
los toros y... 

— Pues ahí voi: 218 despues de hacer con ella los oficios de 
padre, ¿sabe V. con lo que me encuentro ? 

— ¿Qué? 

—— ¡Ahí es nada! que al wolver con ella 4sa casa me he ballado 
en la , escalera 4 un galanoete 119 seven, que zusudo le he descu- 
bierto, me insulta, me desafa, y. 

— Pues no es eso lo mejor, señor don Simon, sino que su 
esposa de V., segun me ha dicho .el escribano, ha estado esta 
mañana en mi casa á quejarse: de su infidelidad, y á' ponerle, cuma 
quién n no quiere la cosa, demanda de .diyereio. ( 

— ¿De divoreio ? 

: == Yo la he procurado calmar y desengañar, aconsejándola que 
para esto se dirija al tribunal de mostrencos, porqus come V. tiene 
ese cardoter . 

— ¡Señor dicalde, señor alcalde! 

— ¿Alguacil? 

— Que vienen .4 avisar que .ä :la. puerte de la taberna de la 
tia. Afonsa' se han dado dos - hombres de, perales, 120 y+ han 
quedado bos dos mui mal heridos. 

— ıAy, Diós mial ¡Ellos son! 

— ¡El Chato! 

—— ¡Malgesto! 

“ ¡Ay, ay, ay! 

— Órden (dijo el alcalde pegando un bastonazo en el suelo). 12 
¿Hai aquí algun hombre bueno? 12 „.. Nadie responde; pues bién; 
sirva V., escribano, por esta vez, y apúnieme un prospecto de 
providencia ... á ver, lea V. 

«En la villa de Madríd, á tantos de tal mes, etc., vistos, juz- 
»gamos, que debíamos mandar y mendábamos que al muerto, si le 
»hubiere, se le dé cómoda sepultura, y el herido sea conducido al 
»santo hospital: que á la llamada Paca la Zandunga, mujer del 
»Juancho, se la encierre en galeras por dos años, y lo mismo á la 
»otra moza, alias la Curra, de estado indirecto: condenamos al za- 
»patero Mondongo á un encierro de tres meses por no haber sa- 
»bido encerrar á su hija, y á esta 4 las Arrepentidas 123 para que 
»tenga tiempo de llorar sus estravios: 12% 4 la señora del principal 
»y al amante incógnito se les remita al cura de la parroquía 125 
»para que los case, bajo partida de registro; y que cada uno 
ade los vecinos de la casa pague diez ducados de multa; última- 
» mente, al representante de los mostrencos, don Simon Papirolario, 
»se condena en las costas del proceso y cien ducados mas; sin que 
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» osta nuestra sentencia pueda pérjudiciar em lo mas minimo á la 
»baena opinion y fama de los causantes, 13% y hágase saber 4 las 
»partes para su ejecucion y debido cumplimiento. —. El señor don 
»Crisanto de Tirafloja, maestro guarnieionero y alcalde 127 de este 
»barrio, lo mandó entre dos luzes por ante mi el infrascripto es- 
»cribano de S. M., hoi lúnes 47 del corriente del año del Señor de 
»1836. — Gestas de Uñate.» 

uno de los presentes se conformó con la sentencia, pór- 
que el juez era lego 128 y no la podia dar, á pesar de que la dió; 
pero luego fuéron ante otros juezes profesos, y la cosa en sustamcia 
vino ä ser la misma, con ol apéndice de otros seis. meses de en- 
cerrona mientras se sustaneiaba el proceso con todos los regeisi+ 
tos legales. 

Tal fué el resultado de aquel dia de 'foros; la riqueza pública 
perdió en él, es verdad, aquel tiempo y aquellos. brazos; ia agri- 
cultura algunos animales destinados á su fómeénto;: los establecimiom- 
tos públicos el fruto de la caridad y de las dontribuciones;-las cos- 
tumbres sintiéron la falta del pudor y la: decencia; 'y la religion el 
olvido de los sentimientos mas nobles y generosos; pero en cam= 
bio dos persones taviéron ocasion de-felicitarse y salir genanvinsas, 
& saber: la tabernera Alfonsa y el escríbimmo don Gestas. jFelin 
compensacion | (Mayo de 4836.) 

1 pie beim Proceffe Betheiligten; —* 12? Bimerelter und Beiedensrich- 
ter; — 128 ein Lale, fein eigentlther Medhfögelehrier. 





57. La Posada' 6 España. en I Madrid. 


«La patria mas natural son de la vida correos, 
es aquella que recibe - ia peegda donde asisten 
eon amor al forastero, . com mes agasajo, * es 
que si todos cuantos viven. mas digna de que se ostim 

’ Er Mazerno Tingo or Me 








No hace muchas semenas que en el Diario de Madrid y su 
penúltima página, en aquella parte destinada á las habitaciones, no- 
drizas,? viudas de cirounstancias y demas' objetos de alquiler, se leía 
uno, dos, y hasta tres dias consecutivos el siguiente anuncio: 

«Se traspasa la posada número de la calle de Toledo, 
»con todos los enseres correspondiente: Es establecimiento cono- 
acido hace mas de cien años con el nombre del Parador de la Hi- 
»guera.% Su parroquía se estiende mas allá de los puertos, y sirve 
»de posada á los ordinarios mas famosos de nuestras provincias. 
»En cuanto 4 instruccion sobre precio y condiciones, el mozo de 
»paja y cebada % dará uno y otro á quién le convenga; teniendo 
entendido que el miércoles 9 del corriente á las diez de la mañana 
»se adjudicará al mejor postor.» ? sm 
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No feó menester mas que estes cuatro ® líneas para que todos 
los tragineros ? y espectiladores provinciales, estantes y transeuntes, 
que de ordinario asisten esta mui herbica villa, acudiesen al reclamo 
en el dia y hora ' señalados; como si llamados fueran á son de cam- 
pava comunal, 

Y el caso, á decir “vardad, no era para menos. Tratäbase 
(como quien nada dice) de aprovechar la” mas bella ocasion de 
echar los cimientos 10 & uma sólida forma; de arraigar en un suelo 
fruotífero y sazomado; de:-comtinuar ‚una historia y fama seculares; 
y der á conocer á la -corte y á la villa, á. las provincias de aquende 
y allende puertos, 1 que .el -faoso - parador de la Higuera habia 
variado de dueño; y le que el país podía esperar de su nueva ad- 
ministracion. 

Nacía tan imporiante como súbita wariation, de'un suceso de 
aquellos grandes, y para siempre memorables, que marcan la histo- 
ria de los imperios: y de las-posadas; y este suceso, que iba á for- 
mar época en el establecimiento que hei mos'ocupa, era la abdica- 
cion espontánea y -espresa del tio Cabezal ZI, anciano venerable de 
los buenos tiempos, hijo sucesor de Gabesal 7, fundador que fué 
del parador de la- Trinidad en los arranques del puerto de Gua- 
derrama; ascendido despues :á uno de los:centrales de la carretera 13 
de Andatucía, en el real sitio de Aranjuez; y dueño, en fin, basta 
su muerte, del gran parador de la Higuera, cuya sucesion trasmitió 
naturalmente á su hijo primogénito, el mismo que hoi fijaba sobre 
sí la atencion de la posteridad por su espontánea y magnánima 
resolucion. 

No era esta hija de un momento de irreflezion 1% ni de un 
capricho pasajero, como es de suponerse, sabiendo que nuestro tio 
Cabezal frisaba 1* ‘ya en los ochenía eneros, y podía alcanzar todo 
el grado de madurez de que era capaz su organizacion cerebral 
Pero hai sucesos en la vida que dan origen á aquellas peripecias 16 
que marcan sus diversas fases, 1% y hai objetos que, por separados 
que parezcan entre sí, mantienen con nuestro espíritu cierta oculta 
relacion que una grave. circunstancia vieme tal vez á descubrir. 

Aquel suceso, pues, y aquel objeto, ligados tan estrecha 6 in- 
disolublemente con el: ¡ánimo del tio Cabezal, era la muerte del 
Endino, soberbio macho, natural de Villatobas, que prematuramente 
y á los treinta y siete años de su edad, había dejado de existir, 
privando de su motor 17 agente 6. inteligente A la noria** del para- 
dor; porque conviene: á-saber; que.el parador tenía moría, en. uno 
como patio, que en los tiempos atras sirvió de ¡huerta,. de que aun 
se conserva una higuera, por donde le-vino. el. .nombre-al.-esta= 
blecimiento. 





Bb. bi einige; fo «ue: cuatro palabras ein paar Worte 10. — 9 Muhr 
leute, Kärrner; Maultpiertreiber; — — 11 diesfeits ‚mb jenfeits 
der Orenggollflättes — 12 Land — >?» Umiberlegtheitz — 
14 frisar ftreifen, Teiche berühren, nahe an envas heranfommeny 15 Gntwvide: 
lungen, Lofungen (verworrener Befdichten, Dramen 10) — 10 Phafen, Ber: 
ánverumgen; — 17 Memegery, Beleber; berjenige, melejer Leben uo Merveging 
in etwas bringt; — 1% das Waflerrad, Edpópfrad Lam Siepbrumuen); 














445 


En esta cireunstaboia desgraciada, en esta muerte natural, lógica 
y consiguiente, que cualquiera hubiera tomado bajo el punto de 
vista material, vió nuestro Cabezal esplicado el fin de una emble- 
mática parábola, que de largos años alras gustaba esplicar á sus 
comensales; 1? á saber: que la noria era su posada; el macho su 
persona; los arcaduzes 2% los trajineros que venían á verter en sy 
regazo el fruto de sus acareeos, ?! y que en el punto y hora en 
que el macho dejase de existir, la noria dejaría de dar vueltas, el 
agua de llenar los arcaduzes, el pilon 2? de recibir su manantial, 23 
Y llegeba á tal estremo su supersliciosa creencia, y de tal suerte 
creía identificada su existencia con la existencia del macho, que le 
mimaba ** y bendecia con mas oelo que el heohizudo 25 don Claudio 
á su lámpara descomunal; 2° y falto poco para que realizando su 
profecía le ahogase su dolor á la primera nueva de la muerte de su 
compañero. El ánima, empero, resistió, á tan violenta comparacion, 
y pudo sobrevivir á aquel terrible impulso de pesar; pero agotadas 
por él todas las fuerzas de la resistencia, cortó las alas al albedrío, ?7 
y dejó al infeliz Cabezal condenado á vejelar estérilmente y sin amor 
á la gloria, ni esperanza en el porvenir. Esta fué la razon porque 
desengañado del mundo, determinó poner un término á sus nego- 
cios, y dejar las riendas del gobierno á manos mas ágiles y biem 
templadas. 


IL 


Á misa mayor repicaban 3% las campanas de San Millan, cuando 
por la calle abajo de Toledo, entre el tráfago de carromatos 3% y 
calesas, trajineros y paseantes, velanse adelantar agitadamente y con 
rostros meditabundos, % reveladores de una preocupacion mental mas 
6 menos profunda, 31 diferentes figuras, cuyos trajes y modales da- 
ban luego á conocer su diversa procedencia. 3% Y puesto que la 
relacion haya de padecer algun estravio, no podemos dispensarnos 
de hacer tal cual lijero rasguño 33 de las principales de aquellas figu- 
ras, siquiera no sea mas que por poner al lector en conocimiento 
de los personajes de la escena, dándole de paso alguna indicacion 
sobre las diversas inclinaciones y peculiar modo de vivir de los na- 
turales de nuestras provincias en este emperio central de España, 
adonde vienen á concurrir en busca de mas próvida foriona. 

El primero que llegó al lugar de la cita fué, si mal no recor- 
damos, el señor Juan de Manzanares (álias el tio Arumbres), hon- 
rado propietario y traficante de la villa de Yépes, ex-ouadrillero % 
de la ex-santa hermandad de Toledo, arrendador de diezmos del 
partido, 2° y persona notable por sa ' buen humor, ‚por el nombre 
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de sus bodegas, * y por los catorce pollinos $7 que lo servían para 
el acarreo. 2 

Este tal, montado en ellos, y en las nueve legues que dista 
de Madrid su villa natal, había hecho el camino de la fortuna oon 
mejor resultado que Sebastian Elcano dando la vuelta al globo, ó 
que Miguel de Cervantes encaramado sobre los lomos 38 del Pegaso; 
y era porque no hmbía tenido la necia: arrogancia de echarse como 
«quel de descubrir mares incógnitos, ni como este á proclamar ver- 
dades añejas; 39 sino que dejando á un tado la region de las ideas, 
se había internado en la de los hscbos, limitándose á establecer una 
sólida comunitacion entre sus tinajas*0 y las .ochocientas y diez 
“y seis tabernas públicas que cuenta nuestra mobile .capital. Por lo 
demas, eso le daba á el de los tratados de los economistas célebres 
sobre las relaciones : de los productos con el consumo, como de la 
guerra próxima -del Sultan oen el virei de Egipto; y así entendía la 
teoría de: la sociedad de templanza *2 de Nueva-York, como el al- 
falbeto de la China; sin que esto sea decir tampoco que en punto 
‘a aMabeto "conociese «siquiera el vulgar castellano, y con respecto á 
'writmétion tuviese Otra tabla pilagörica que tos diez dedos que en 
ambes manos fué servido de darte el Señor, con los cuales y su 
natural perspicacia, tenía lo bastante para arreglar sus cuentas con 
sus infinitos comensales, y era fama en el pueblo que tedavía no 
había ninguno conseguido eludir *2 ni burlar su vigilancia. 

La idea de un establecimiento en Madrid, á cuyo frente pen- 
saba colocar .á au yerno Chupa-cuariilloa, recientemente enlazado con 
su hija úsica (álies la Mos cautela), .babía hallado, acogida en el bién 
templada cerebro de muestro Azumbres, y en silencioso recogimiento 
meditó largo rato sobre ella, la. una mano en el pecho, la otra á 
la espélda, sostenida en un pié sobre el suelo, y el otro casi repo- 
sando encima de une de dos pellejos, *3 símbolo de su gloria y pros- 
peridad; hasta que por fin se decidió á acudir al remate +* del pa- 
rador, seguro de que sus antiguas relaciones con el posesder dimi- 
sionario, y mas que todo, la fama de su -.gran responsabilidad y 
gellardía, le daba de antemano por vencidas todas. las dificultades 
que pudieran oponérsele. 

Contraste singular y antitesis verdadera del ricaohon 46 de Azum- 
bres, formaba el misero Farruco Bragado, hijo natural de. la parro- 
quía de San Martin de Figueiras, provincia da Mondoñedo: reino de 
Galicia. Este infeliv ser casi humano, er cuyo rostro averiado *% del 
viento y ennegrecido del sal no ere fácil deocubrir su fecha, hacía 
tres semanas que había arribado A estas cercanías de Madrid, a 
bordo de sus zuecos «de madera, *? y en compañía de una columna 
de compañeros de armas, que con grandes hozes *8 y el saco al 
hombro suspendido de un respetable palo, venían desde cien leguas 
al son de la muñeira*? á brindar %% su indispensable ministerio 
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agostizo 2 á todos los sehores terralenientes y arrendatarios de 
nuestra comarca; escepto, empero, el término del lugar de Meco, 
adonde ningun gallego honrado segaría una espiga, 5? siquiera le 
diesen por ello mas oro que arrestra 53 el Sil en sus celebradas 
arenas. 

Mas la señora fortuna, que á veses tiene toda la maliciosa in- 
tencion de una dama caprichosa y coqueta, quiso probar la emvi- 
diable tranquilidad de muestro segador, y permitió que guiado de aquel 
instinto con que el gato busca la cocina, el raton el granero, % el 
mosquito la cuba,% y el hombre la tesorería, %% repárase nuestro 
Farruco en una puerta de cierta tienda de la calle de Hortaleza, 4 
cuya parte esterior alumbraban dos reverberos, 7 can sendas letras, 
que aunque para él eran griegas, biea pronto fuéron cristianas, 
oyendo pregonar á un ciego, que sentado en el umbral *% de la 
dicha puerta esclamaba de vez en cuando: — «La foriuna uendo; 
esta noche se cierra el juego; el termo 5% tengo en la mano; d real le 
cédula.» 

Farruco á la vista de la fortuna (porque la vió, no hai que 
dudarlo, la vió, fantástica, aérea y calva % por detras, como la pin- 
taban los poetas clásicos) hizo alto repentino como acometido de 
súbita aparicion. Miró al ciego ohillador; 1 miró á la puerta; es- 
cudriñó %2 el interior de aquella mansion de la deidad; vió relucir 
el oro sobre su altar; clavó los.ojos en el suelo; % y sin ser dueño 
á contenerse, metió dos largas uñas en el bolsilo; y con herdica 
resolucion y no meditado movimiento sacó uno á hasta ooho cuartos 
y medio que dentro de él había, entre diversas migajas %% de pan 
y puntas de cigarro, y los puso sobre el mostrador á cambio da 
una cédula incorpórea, fugaz, trasparente, al traves de la cual vie 
con los ojos de la fé un tesoro de veinte pesos. 

Pero no fué esto lo mejor, sino que Farruoo había visto bién, 
y al cabo de los pocos dias llegó un hmes; ¡dichoso lúnes! en que 
la fortuna acudió á la cita; quiero decir, que los números del billete 
respondiéron exactamente á los que proelamaban los agudos chilli- 
dos de los pilluelos 9 de Madrid. Com que mi homrado segador por. 
aquella atrevida operacion, se vió como quién. nada dice, % al fronte 
de un capital de cuatrocientos reales, desde cuyo punto empezó 
para él una existencia nueva, que si no es mas, feliz, era por lo 
menos mas interesante y animada. 

Altos y gigantescos proyectos eran los que habían despertado 
en la imaginacion del buen Farruco aquellos veinte pesos, invero- 
simil tesoro, % superior á sus mas dorados emsueños. Con ellos y 
por ellos creiase ya señor de la mas alla fortuna, y ni los elevados 
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palacios, ni las brillemies carrozas, parecianle ya reñidas * perpé- 
tuamente con su persona. 

Bién, sin embargo, echó de ver que le era forzoso buscar con 
el auxilio de su ingénio, útil empleo y provechosa colocacion á 
aquella suma; y aquí de los desvelos y cavilaciones % del pobre se- 
gador, que estuviéron á pique de dar con él en los Orales de To- 
ledo.?0 ¡Trabajo ordinario y pension obligada de las riquezas, el 
venir acompañadas de los graves cuidados que alteran la salud y 
guitan el sueño! 

Parecióle primero, como la cosa mas natural, cl regresar á su 
país natal, donde compraría algunas tierras, prados y bacorriños;?* 
em mas, una moza garrida 7? que sirvió tres años de doucella al 
cara de la parroquía, y que era la que le inquietaba el ánima y 
hacía darle brincos 7? el corazon. Pero el miedo natural del largo 
camino y peligros consiguientes le detenían en su resolucion. Hubo, 
pues, de tratar de asegurar su capital por estos comiornos, y como 
nada le parecía demasiado para aquel tesoro, todo se le volvía in- 
formarse con reserva de si estaban de venta la Casa de Campo ó 
los bosques del Prado; otras vezes hallaban inclinado al comercio y 
quería tomar por su cuenta el Peso Real, ó el nuevo mercado de 
San Felipe. En vamo su .amigo y compatricio Toribio Mogrobejo, 
alumno de Diana en la fuente de Puerta Cerrada, hacíale ver las 
ventajas del oficio, la solidez y seguridad de ‚sus rendimientos, 7% 
el líquido producto de la cuba, y el sólido de la. esportilla ó del 
carteo; 75 y ofreciale asegurarle media plaza* y salir su responsable 
para el pago de la cubeta. ?% Farruco sonreía desdeñoso como com- 
padeciendo la ignorancia en que suponía á Toribio de su nueva for- 
tana, y proseguía sus castillos en el aire,?? hasta que teniendo 
noticia del arriendo del parador de la Higuera, parecióle que nada 
le iría tan bién como emplear en esto sus monedas, y para ello 
seudió á la cita á la hora prefijada. 

En pos de él se descolgó 7° un valenciano lijero y fresca- 
chon,7? con ses zaraglielles y agujetas, °° manita al hombro iz- 
quierdo y pañuelo de colores á la cabeza. Llamábase Vicente Rusafa, 
y era natural de Algemesí, camino de Játiva. Inconstante por con- 
dición, móvil por. instinto; agitado y resuelto por necesidad; una 
mañana de mayo. por no sé qué quimeras, de que resultáron dos 
cruzes mas en el camino de la Albufera, abandonó sus pintados arro- 

6% (zanfenb, im Wiberiprudy), ftreitig gemacht; — “2 bie Bemábungen 
und bas Nachdenken ; — 7? was ihm beinahe für bas Narrenhaus in Toledo reif 
machte; — 7! Weinberge(?); — 7* húbid), nett, gierlid); — 7* dar brincos fprin: 
gen, hüpfen; — ** die Grträgnifl bes Bettelforbes (nad) Art der Gapus 
¡inermóndye) oder Rartenfpieles ; leines Saf; bier: Zahlung des_Cintritts- 
geldes; — 7 fuhr fort Suftichlöfer zu bauen; — 7% descolgar fid, herab» 
laffen, herabfteinen; — 7? febr lebhaft, fehe friich und munter; — * mit feinen 
weiten Beinfleibern und Scnürriemen (Scuirfohlen) ; 














* Nombre que dan los aguadores de Madrid al derecho que compraif 

ó trasmiten de unos en otros, de llenar sus cubas en ciertas fuentes, de- 

recho que muchas vezes hacen subir hasta diez, doce y mas onzas 
le oro. 
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zales 91 por estos secos llanos de Castilla, dijo «adiós» por un'año 
al Miguelete, y se vino á colocar uu puesto de orchata de chufas $3 
por bajo de la torre de Santa Cruz. Pero pasó el estío y pasäron 
con él la orchata de chufas, y las elecciones; 83 y vino el otoño, y 
con él los frios y los muñecos de pasta; % y nuestro industrial tavo 
que acogerse á vender sandías % por las calles, hasta que ya en- 
trado el invierno se colocó en un portal donde estableció su depó- 
sito de estera de pleita Ana, 9% que le produjo lo bastante para abrir 
en la primavera comercio de loza ®” de Alcora, y pan de higos de 
Villena. 

Detrás de él, y por el mismo camino, se adelantó un robusto 
mancebo, alto de seis piés, formas atléticas, facciones ásperas y 
pronunciadas, voz estentórea, $8 y desapacible acento gritador. 89 
Su nombre' Gáspar Forcalls; su patria ' Cambrils; su' acento proven= 
zal; su profesion trajinante carromatero. %% Llevaba alpargatas de 
cáñamo 91 y medias de estambre azul, 9% calzon” abierto de pana 9 
verde, y tan corto por la delantera, 9% que ä no ser por la faja 9 
que le sujetaba, corría peligro su enorme barriga 9% de salir al sol. 
La chäquela 9 era dela misma' pana verde, y el gorro %8 de tres 
cuarlas que llevaba en la cabeza, de punto doble de estambre co- 
lorado; ocupando 'ambas manos, una con un látigo %% que le sería 
de“ puntal, 190 y la otra con una pipa de tierra 19% en que fumaba 
negrillo 102 de la fábrica de Barcelona. 

Este tal, mayoral 1% en su tiempo de la diligencia de Reus á 
Tarragona, ordinario periódico 19% despues, de aquella capital á Ma- 
dríd, había calculado lo bien que á sus intereses estaría el estable- 
cer en esta 105 un depósito de mensagerías 106 con que poder abar- 
car gran parte del comercio de Madrid con el Principado; 1% y 
parapetado 108 con buenos presupuestos, y con no escasa dósis de 
inteligencia y suspicacia, 199 se presentaba al coricurso á la hora prefijada. 

Del género trashumante también, 12%; y ocupado igualmente en 
el trasporte interior, aunque por los caminos de herradura, el hon- 
rado Alfonso Barrientos, natural de Murias de Rechivaldo en la Mara- 
galería, se presentó también con sus anchas bragas 414 del siglo vx, 
su sombrero cónico de alatendida, 112% su coleto: de: cuero, y su 
fardo bajo el brazo. Häbil conocedor de las necesidades mercanti- 
les de Madrid, relacionado con sus casas de comercio principales, 
que no tenían reparo de fiar á su honradez la conducta de sus 

au ‚blühende re) — "amb hatte einen Handel, Vertrieb von Erbmandel- 
FH errichtet; — bie Gelegenheiten zur Wahl (eines andern, beilern Ges 

x.);— een Zappelmänner; — *° Mafjermelonen; — ®° feins 
Br Binfenmatten; — sí feine irdene Waare, Halbporzellan; — * mit 
einer Stentorflimme; — ® Freifchend; — % Karrenfuhrmannz; — 9 Schuhe von 
Hanf y — 9 Blaue Rammiolle; — 99 BIG); — ’* auf der Borberfeite; — 
» io Seibbinde; — % Band); — % Sade; — 9 plattes, rundes Küpps 

time; — 99 Peitfche; — 1% als Stüße; — 10! eine itdene Pfeife; — 

Fapmärzlicher Zabat; — '* Schaffner; — '%° Fradhtfuhrmann, welder, ves 

fabrien macht; — 19 pierfelbit, d. D. in Madrid; — 19% Botfdjaftens 





ve durch einen Fuhrmann zu beforgenden Gegenflände; — 17 d.h. mit dem 
Fi m Aftirien; — 1% parapetar verfeben; verfiangen, verbarricadiren; — 
10% argwöhnifches, umfichtiges Wefen; — 1% gleichfalls aus ber Gattung der 


Barderfehafer — 11 ein Maat weite Beinleiders — 112 mit Reifer Qutlrámpe; 
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caudales, 113 jefe de una escuadra de parientes, amigos y conveti- 
nos, que desde los puntos de la costa cantábrica sostenían hace 
veinte años la comunicacion regular con.la capital, hallábase el buen 
Alfonso en la absoluta necesidad de establecer en esta una factoría 
principal donde espender sus lienzos Viveros, jamones !!4 de Calde- 
las, y truchas 115 del Barco de Avila, amén 1% de las espediciones 
de caudales de Ja hacienda pública y particulares, víveres de los 
ejércitos, y provisiones de las plazas; y estaba seguro de que con 
su presencia y antigua fama no podía largo tiempo disputarle la pre- 
ferencia ningun competidor. 

Alegre, vivaracho y correton, 117 guarnecido de realitos el chu- 
petin, 118 con mas colores que un prisma, y mas borlas que un 
pabellon, Currillo el de Utrera, mozo despierto y aventajado de in- 
genio, 11? rico de ardides y de esperanzas, aunque de bolsa pobre 
y escasa de realidades, se asomó como jugando al lugar del con- 
curso, con la esperanza de que acaso le fuera cojudicada la posada, 
bajo la palabra de fianza de un sobrino del compadre de la mujer 
del cuñado de su mayoral, y todo con el objeto de dejar su vida 
nómada 130 y aventura, porque se hallaba prendado de amores por 
una mozuela de estos contornos, 121 que encontró un dia vendiendo 
rábanos 122 en la calle del Peñon, con un aquel, 123 que desde el 
mismo instante se le quedó atravesada en el alma su caricatura y 
no acertó á volver á encontrar otro camino que el del Peñon. 

La nobilistma Cantabria, cuna y rincon de las alcurnies góti- 
cas, 12% de la gravedad y de la honradez, contribuyó también á 
aquel concurso con uno de esos esquinazos móviles, 125 á cuyos 
anchos y férreos lomos no sería imposible el trasporter á Madrid la 
campaña toledana 6 el cimborio 12% del Escorial. Desconfiado, sin 
embargo, de sus posibles, 1237 mas como espectador que como actor, 
se colocó en la puja 1%8 con ánimo tranquilo y angustiado sem- 


blante, 12% como quién estaba diciendo en su interior: — ¡Ah Vir- 
gen! Si no custara mas de dus riales, eu tamén votaba una em- 
1330 


ak los ricos melocotones 131 de Aragon, de Aragon, de Ara- 
gon,s — Venían gritando por la calle abajo Francho el Mero y Lo- 
renzo Moncayo, vecimos-de la Almunia, y abastecedores 132 inmemo- 
riales de las ferias matritenses. La rosada y rotunda faz del pri- 
mero, imáges del de la fruta que pregonaba, su aspecto marcial, su 
voz graye y entera, su risa verdaderamente espontánea, y el grave 
aspecto y la formal. arrogancia. del segundo, inspiraban confianza al 
comprador y brindaban de antemano al paladar 193 la seguridad de los 











19 Güter; Vermögen; — "9 Echinten; — 119 Forellen; 19 außerdem; — 
+7 flint auf ben Beinen (eig. ein tüchtiger Läufer); — ?'* die Tafıhen des 
Mantmfes mit piúbfajen Nealen gefpictt (auch: befeßt, 3. ®. ftatt ber RO; 
232 gehörig fhlau und anfpruchsvoll; — 12 nomadifh, herumgiehend; — 1 aus 
Bios Umgegend; — 1% Mettige; — 249 mit fo einem Gtwas (im Blide ae) — 
124 ber gotbifchen Gefchlesgter; — 1% Leferte and) zu jener Iufantmenkunft einen 
von jenen vierfeprötigen Burfehen ; — 12% Kuppelgerwölbe; — 37 an feinen (Geldo) 
Kräften, feinen Mitteln; — 12° im Verfteigerungslocale; — 29 mit betrübtem 
Gefiägt, — 19 fo möcht" ich wohl auch ein Gebot mitthun! — 1 Herzpfirfichen- 





báume; — 1% Lieferanten; — 1 dem Gaumen ; 
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goces mas deliciosos, 1% Colocados muchos años á la puerta de la 
posada de la Encomienda, calle de Alcalá, ó caminando á duo 135 
por las calles con su banasta 4 mediss agarrada por las asas, 136 
habían logrado establecer tan sólidamente su reputacion, que 
estaban ya en el caso de aspirar á mayor solidez, teniendo en esta 
un depósito central donde poder recibir sus variades cosechas y 
hacer sa periódica esposicion. 

Si no dulces y regalados frutos naturales, por lo menos pican- 
tes y sabrosos artificios era lo que ofrecer podía en el muevo esta- 
blecimiento el amable Juan Farinato, vecino. del Jugar de Candelario 
en Estremadura, célebre villa por los eaquisitos chorizos que desde 
la invencion de la alla castellana han vigqulado á su mombre una 
reputacion colosal. Farinalo, descendiente por línea recta del in- 
ventor de la salchicha, 137 y vástago aprovechado de una larga série 
de notabilidades de la trípa y del embudo, 1% había traido por pri- 
mera vez á Madrid á su bijo y sucesor, verdadera litografía de su 
padre en facciones, traje y apostura, y despues de introducirle com 
el sin número de amas de casa, despenseros y fondistas, 139 de 
cuyos mas picantes placeres estaba encargado, pensó en fijar en 
esta su elablecimiento, dejando al jóven Farinatillo el cuidado de ir 
y volver 4 Candelario por las remesas, sucesivas. 

Por último, para que nada faltase á aquel jeneral é improvi- 
sado cónclave 14% provincial, no habian sonado las diez todavía, 
cuando espoleando su rucio, 1#1 compungida la faz,1% la nariz al 
viento, y las piernas encogidas por el cansancio, 14% llegó 4' entrar 
por la posada. adelante el buen Juan Cochura, el castellano viejo, 
aquel mozo cuitado 1% y acontecido, de cuyas desgráciadas andan- 
zas 145 en su primer viaje á la córte tienen ya conocimiento mis 
lectores, Con que se completó aquel animado cuadro, y pudo em- 
pezarse la solemne operacion del trapaso; pero antes que pasemos 
á deseribirla, bueno será pasear la vista un rato por el lugar de la 
escena, si es que Jo desabrido de la narracion no ha conciliado el 
sueño de los benévolos lectores. 





En el comedio 146 del último trozo 147 de. la calle de Toledo, 
comprendido' entre “la: puerta del mismo «nombre: y 'la famosa: pla- 
zuela de la Cebada, tentro' un tiempo «de los dramas: mas románti- 
cos, ahora de las musas mas clásicas y pedestres, conforme bajamos 
6 subimos (que esto no está bién averiguado) A. la izquierda 4 de- 
recha, entre una taberna y una barbería, álzase á duras penas el 
vestudo. 145 edificio que desde su primitiva fundacion fué conocido 


134 bie föfllichften Genüffe; — 2° qu ziweiens zufammen; — 1% fein palb an 
ben Dentelt befefligter ‚Korb; — 1"? Bratonri; — 29% von Berühmtheiten des 
Darmes unb-Zrichters- (d.h. berühmter Wurftjabrifanten)g — 1 Speifemeifter 
(Hausmeiter) und Speifewirthe (Gaftgeber); — 1% Berfammlung, Zufammen 
fanft; — 1% Giraufchimmel; jcherzweie: el; — "2 mit ängflihem (betrübtem) 
Gefihtz — 1" Grmibung, Mattigleit; — '% beträbt, unglúctid), Neinmüthig, 
vergagt; — ME (esqui, Begebenheiten; — 112 Fwifchenraumz Bwijchenzeit — 
Std, Brugitid; — 1 alt; 
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con el nombre del Parador de la Higuera, el mismo á que nos de- 
jamos referidos en la narracion anterior, 

Su fachada 14% esterior, de no mas altura que la de unos 
treinta piés, se ve interrumpida en su estension por algunos bal- 
cones y ventanas de irregular y raquítica proporcion 15% faltos de 
simetría y correspondencia, y ofrece, como es de presumir, pocos 
atractivos al pincel del artista ó á las investigaciones del arqueólogo. 151 
Su color primitivo, oscuro y monótono, la solidez de su construccion 
de argamasa de fuerte pedernal y grueso ladrillo, 1%2 las mezquinas 
proporciones de los arriba nombrados balconcillos, el enorme alero 
del tejado, 152 y la altísima puerta de entrada, cuyas jambas de 
sillería 14 aparecen ya un si es no es desquiciadas,155 merced al 
contínuo pasar de carromatos 15% y galeras, dam á conocer desde el 
primer aspecto la fecha de aquel edificio, si ya no la revelase es- 
presamente una inscripcion esculpida en el dintel 157 de la dicha 
puerta; la cual inscripcion alternada con la que sirve de insignia 158 
al parador; viene á formar un ¿odo bastante heterogéneo 15% y difi- 
cil de comentar; dice pues así: 


PARADOR. 
IHS. 46. MRA. 22. IHE. DE LA Hicursa. 
Se yerra d fuego y en frio. 199 


Que segun los inteligentes se reduce á declarar (despues de 
los respetables nombres de la sacra familia y del emblemático título 
del parador) que aquella casa fué construida en el año de gracia 
de 4622; con que es cosa averiguada sus dos síglos y pico de 
antigúedad. 101 

En el ancho y cuadrilongo vestíbulo 162 que sirve de ingreso, 103 
no se mira cosa que de contar sea, supuesto que á aquella hora 
todavía no trabajaba el herrador de la parte afuera dé la calle, y 
los mozos ordinarios mo habían colocado aun el banco temblador 
sobre que suelen pasar las siestas jugando al truquiflor y á la se- 
cansa, 16% 

Pásase desde el citado ingreso á un gran patio cuadrilátero cer- 
cado por su mayor parte de un cobertizo 165 que sirve para colocar 
las galeras y otros carruajes, y sobre el que sustentan los pasillos 196 
y ventanas de las habitaciones interiores de la casa. Ä su entrada 
el indispensable pozo con su alto brocal y pila de berroqueña, 167 
y en ambos lados, por bajo del cobertizo, las cuadros y pajares 168 
con la suficiente comodidad y desahogo. 

119 Bagade, Vorberfeite; — 9% von Frummen, unregelmágigen Berhälts 
mien; — UN Heäofog, Altertgumaforiófer; — 1? bie Gefligfeia ines Banes 
mit Mörtel von feitem Weuerftein und diefem Badftcin; 153 Borfprung des 
Dades; — 154 deren Thürpfeiler von Mauerarbrit; — 1% feheinen bereits halb 
amd Halb verfallen zu fein; — 19 miebrige leichte Wagen; — 17 bie Dbere 
Fájmelle; — *% als Unterfójcidumgas, als Ehrenzeichen; — 10? frembartig, vers 
fcjiedenartig ; — 190 frogt bem fener wie ver fälie; — Ml ein Gtid Miters 
um; — 42 Morhane, Morbof, orballe;— 1° als Gingang; — 1°) Karten» 
fpiele; — 15% Borda, Schuppen; — 20% cin enger, fójmaler Durchgang; — 
167 ber unumgänglich motfmentige Siepbrumnen mit. feiner -Bruftichne und bem 
Brunnentrog von Granit; — 1% Strohböden, Strobfammern; 








453. 


La habitacion alta está dividida en seridos compartimentos, ador= 
nados cada uno con su tablado de cama verde, jergon de paja, 10% 
sábanas choriceras 17% y manta segoviana; su mesilla de pino, con 
un jarro y candil171 y una estampa del Dos de Mayo 6 del Juicio 
final, pegada con miga de pan 172 en el comedio de la pared; amen 
de los diversos adornos que alternativamente aparecen y desaparecen, 
tales como albardas, colleras, esquilones y otros, propios de los 
trajinantes que suelen ooupar aquellos aposentos. 

Únicos habitadores permanentes de tan esienso recinto, y rue» 
das fijas de su complicada méquina, eran: primero, el dueño pro- 
pietario Pedro Cabezal, «anciano - respetable : de--que hecha mencion, 
cuya estampa lozana y. crecida en sus años juveniles, aparecía 
un si es no es encorvada 173 por el trascuro' del tiempo y Jos eui- 
dados que pesaban sobre su despoblada frente; segundo, Anselma 
Ordoñez, hija putativa 7% de Diego Ordoñez, difunto mozo de mu- 
las, mayordomo y despensero que fué de la casa en los primeros 
años-del siglo actual, y esposo de Dominga Lopez, también difunta, 
ama de llaves del Cabezal. Esta tal Anselma era una moza rolliza 175 
de veinte abriles;poco mas 6 menos, cuya fecha, no mui conforme 
con la muerte del padre Diego, que falleció heróicamente de hambre 
en el año 12, se esplicaba mas naturalmente por las malas lenguas 
que atribuían al tio Cabezal algunas relaciones en su tiempo con la 
viuda Dominga, y creían descubrir entre las facciones de aquel y 
las de la moza, mayor relacion y concomitancia 17 que con las del 
difanto mozo de mulas, Pero sea de esto que quiera, y la verdad 
no salga de su lugar, es lo cierto que el famoso dueño del parador 
de la Higuera la tenía por ahijada, 177 y en los últimos años de su 
edad, desprovisto como estaba desgraciadamente, de sucesion directa, 
varonil y ostensible, manifestaba cierta predilección y. deferencia 
häcia la, muchacha, y aun daba á entender, claramente que aquel 
feliz mortal que lograse interesar su aspereza, sería dueño. de ‚su 
mano, item mas, del consabido 178 parador con todas sus conse- 
cuencias. Razon de mas para atraer á su posada crecido número 
de parroquianos gallardos y merecedores. 

El tercer personaje de la casa era Faco el herrador, poderoso 
atleta de medio siglo de data, cojo como Vulcano, y señalado en la 
frente con una U vocal, insignia de su profesion, que le fué im- 
puesta por un macho cerril 17% de Asturias, con quién habrá quince 
años sostuyo formidable y singular combate. Geslo duro y avina- 

‚180 manos férreas y cerdosas, 181 alto pecho, cuello certo, y 
cabeza bién templada. Este tal era el consejero äulico, *% el amigo 
de las confianzas del Cabezal; era el que imprimía, digámoslo así, 
su sello á todas las determinaciones de aquel, que no tenian 
como suele decirse, fuerza de lei, hasta después de bién clave- 








16% Strobfad; — 0 eftremaburifeje Bettocden; — 171 Krug und Leudjr 
termes MA, Y rr Url (mit Brotteig); — 17? gefrímmt; — 17% bie vers 
Tochter; — 8 rund, feifhig; großgliederig; — 17% ble Sreihanipteh 

Blei und: Blut; —ı 177-ald angenommene, ‚adeptirte Tochter; — 17% 
19 pom: einem ungezähmten Manlejel; — 1% von harten und er 

(a Sefchtegügen ; — 181 tamb; borfiig; — '% ber Reicherath, (Hofrath) ; 
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teadas 152 por el señor Faco, y pasadas por el yunque 44 de su 
criterio. 

Último miembro de aquella cuádruple alianza venía á ser Peri 
quillo el Chato, jóven alcarreño 185 hasta de diez y nueve primave- 
ras, mozo de paja y tintero ‚18% que así enristraba Ja ploma como ras- 
caba la guitarra; 187 mas amigo del movimiento rápido y de la vida 
nómada, propia de su antiguo oficio de acarreador de yeso,1%8 que 
del quietismo y trabajo mental á que le obligaba el arcon 1% de la 
cebada y el grasiento cuaderno de la paja, 1% de que estaba hoi 
encargado, gracias á su notable habilidad para trazer algunos rasgos, 
que segun el maestro de su ¡pueblo podían pasar por letras y por 
guarismos, siempre que abajo se esplicase en otros mas claros lo 
que aquellos querían decir. . 


IV. 


Sentados, pues, majestuosamente en un ancho escaño, 191 co- 
locado á la espalda del vestíbulo de entrada, el famoso Cabezal y su 
adjanto el herfador; aquel & la diestra mano, y este al costado iz- 
quierdo; el primero embozado en su manta de Palencia y el se- 
gundo apoyado en su baston de fresno 1% con remates 193 de Viz- 
caya; colocados en pié en respetuoso grupo circular todos los as- 
pirantes y mantenedores de aquella lid, y asomando, en fin, por el 
balconcillo que daba encima del cobertizo la rosada faz de la jóven 
Anselma, premio casi indudable y última perspectiva del afortunado 
vencedor, déjase conocer la importancia del acto, y su completa 
semejanza con los antiguos torneos y justas de la edad media, en 
que los osados "caballeros venian desde luengas tierras 19% 4 punto 
donde poder manifesta su garbosidad y arrojo 19 ante los ojos de 
la hermosura. 

Dió principio 4 la ceremónia un sentido razonamiento del buen 
Cabezal, en que hizo presentes las razones que le asistían para re- 
tirarse de los negocios públicos y envolverse en la tranquilidad de 
la vida privada, con todos aquellos considerandos que en igualdad 
de circunstancias hubiera esplanado un Séneca, y que nuestras cos= 
tumbres' político-modernas suelen poner en boca de los maguates 
dimisiónarios, 196 y que quieren ser reelegidos. — Con' la: diferencia 
que el honrado Cabezal, que ignoraba quién fuera Séneta, así como 
también el lenguaje político cortesano, procedía en ello con la mayor 
sinceridad, siguiendo solo los impulsos de su conciencia, y bién 
convencido de que desde la muerte del Endino, sus débiles manos 
no eran ya á propósito para' regir debidamente las riendäs'de aquel 
estado. 

383 clayetear mit Nägeln befdjlagen, verwahren; — *5* Ambos; — 19 aus 
der Sandfehaft Alcarria in MeuGafilien; — 19% cin Burfche, weicher Gácerling 
u fehneiben und bas Wirthfcyaftsbuc) zu führen verftand; — 197 der eben fo gut bie 

jeder zu führen als auf der Gitarre zu Mlimpern mußte; — 1% Gopofubr- 
mann; — *5* der nroße Kaften, Futtertafien; — 108 Miftmachen; der Mift- 
Haufen: — 19 Lehnbant; — 92 Gfchenftodt; — 199 Spigenbefchläge; — ans 
fernen Ländern; — 19 {hrem ritterlichen Mnftand und Fühmen Much; — 49 pelaje 
unfere Sitten und Gebräuche den nroßen Woellenten bei deren Rúdtritt von öffent 
tichyen Gefchäften in den Mund qu legen pflegen: 
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Seguidamente el herrador Faco, en calidad de superintendenn 
y juez de alzadas 1% del establecimiento; dió cuenta á la juata de 
su estado financiero; del presupuesto eventual de sus beneficios y 
gastos, y del balance de sus almacenes, y mobiliario; no tratundo; 
empero, de la propiedad de ia finca, 198 cuyo dominio se reservaba 
Cabezal, y concluyendo com animarles á presenter incontinenti 19 
sus proposiciones de traspaso á fin de proceder en su vista á la 
definitiva adjudicacion. 

Aquí del rascar de las orejas de los circunstantes; 200 aquí el 
hacer círculos en la arena con las vares; aquí el atar y desatar de 
las fajas 201 y de los botones de la pretina; 202 aquí el arquear de 
las cejas, 203 tragar saliva, 904 mirar á un lado y á otro, tomo to- 
mando en cuenta hasta las mas mínimas partes de aquel eojamto; 
aquí el mirarse mútuamente con desconfianza y aparente deferencia, 
fostándose los unos á los otros d remper el silencio, sin que -ninguno 
se atreviese á ser el primero. : kquí, en An, el balbweear 205" algu. 
nas palabras, aventurar tal cual pregunta, rectigcar varias indicaoio» 
nes, y volverse 4 recoger en lo mas: hondo *%9%S de una profunda 
meditacion. 

Por último, despues de media hora larga de escena muda, en 
que solo: se vía el pausado compas de las campanillas de los machos 
que relozaban en: las cuadras, y el silbido'207 de Periquillo que ser- 
vía de reclamo: para' atraer 'á la: puerta. del- parador algunas aves 
trashumantes de las que tienen sus nidos bácia la calle de-la Ar- 
ganzuela, se oyó en fin entre los concurrentes: un gruñido seme- 
jante 'al último ¡ay! del infeliz marranillo 208 cuando cede la existen 
cia al formidable impulso de la cuchilla. Y siguiendo acústicamente 
la procedencia: de tal sonido, volviéron todos los ajos hácia un es- 
tremo del cfrealo, y conociéron que aquel habia sido lanzado pot la 
agostada' garganta del segador ‚Farruco, quién alzando. majestuosa= 
mente la cabeza, y como hombre seguro de sostener lo que pro- 
pone, esclamó: — 

— «En Diós y en mi ánima,» iba 4 decir, «que si; vustedes 
no risuellan, yo: risullaré.» 20% — 

— erBravo, Farruco, bién por el segadorlp esclamáron «todos, 
como admirados de esta brusca interpelacion de parte de «quién me- 
nos la esperaban. 

— Silencio, señores (dijo el berrador); Farruco tiene la palabra. 

— Es el casu (prosiguió Farruco),210 que yu non sé como icirlu; 211 
pera, si ma dan el edificu, y toudo la que eu él, se contien, ainda 
aus, 222 la moza, para mí sulítu,*1% pudiera. ser que yu meta de 


397 Mpellationsrichter, bie höhere Anflang; — 1% Kapital; hier: Grunde 
mid; — 1” (lat.) fofort, unverzüglich; — *% da gab's num cin Krapen, hinter 
ben Ohren ber limilepyenden; da ıc.; — "I ein Binden uud, Miederlosbinden des 
Seibgurtes, der Lcibbinde; — lederner Gürtel, ‚den man über, die Jade 
fóimalltz — 293 große Augen machen vor Verwunderung; — 2% feinen Unwillen 
verbeißen, mit ber Sprache nicht herausmollen; — 3% bas Gtottern „. Hervors 
Bottern; — 9 tief; — 297 bas Pfeifen; — 2 Schweinen; — 20 flatt re- 
solver einen Entfcluß fafien; — 5. [ber ganze Sag in galiciicher Mundart, bie 
fi (don. bebeutend bem Portugieflfcgen nägert]; — ?) für decirlo; — 217 [port. 
fir] aun mas; nod) mehr, ferner; — 99 für mich ganz allein,,d. h, que Oattin; 
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tesspasu hasta dubcienias riales, pegadus en oustru plazus 21 dende 
equí hasta la virgen del outrou agostu. — 

— Bravo, bravo (volvió á resonar por el concurso en medio 
de estrepitosas carcajadas), bién por Farruco el segador. ¡Doscientos 
reales en cuatro plazos! Yamos, señores, animarse, que si no queda 
el campo por Galicia, ¡Viva Santiago! ¡uff! ... — Con otros alegres 
dichos y demostraciones que para todos eran olaras menos para el 
honrado y paciente segador. 

— Ira de Deu?15 (gritó á este tiempo el catalan, blandiendo 
el látigo 21% por encima de las cabezas del amotinado 217 concurso). 
¿Será ya hor*18 que nos antandams en formalidat y prudensia? 
¡Les diables carguen con este Castilla en que tot se hase riendo 
como les carrers de Hostalrich! Pogs rasoas, 219 pues, y al nego- 
sio, que se va hasiendo tard, y & mi me aspera mis galers á les 
ports de la siudad. Vean ells si les acomod trasients librs per 
t0t, 220 pagaders en Granollers, en cas de mi sosio Alberto Blan- 
quets, de la matrícula 221 de San Feliú de Guixols. — 

— Otra, otra (dijo gravemente el aragonés); aguarda, aguarda, 
con lo que sale media lengua. Yo adelanto trescientos pesos mon- 
dos y redondos;?22 con mas, toda la fruta que gaste el señor: amo, 
y la estameña franciscana 223 que necesiste para la morlaja; 224. y 
ofrezeo icir tres misas á las ánimas por mor*2%' de la señá Cabe- 
zala que Diós tenga allá abajo; y endiñale un-risponso 225 en el 
Pilar, que la virgen se ha é reir de gusto. — 

— «¡Que viva-el aragonés!» (gritó el concurso-alborozado), 227 
y ú los ojos del anciano Cabezal se asomó una lágrima, tributo del 
amor conyugal, cuyo recuerdo había dispertado Francho' el moro. 

Á que si valen: seis taullas 228. de tierra de' buen arros, 22% 
orilla del Grao, y como hasta: diez libras de seda en el Cañamelar 
para la próxima cosecha, aquí hai un valensiano que -dará todo esto, 
y las grasias si vel señor amor quiere sederle 230.el parador, — 

— ¿Qué eztan uzteez jablando 231 ahí, compaez? 332-Aquí hai 
un hombre, tio Cabesal: y detráz dezte hombre hai un compae que 
zale por mí, y ez primo der cuñao 29% de la zobrina der regidor de 
Moron, que tiene parte con otros sinco en er*% macho con que 
traje la carga de aseite 235 pa el compae Cabesal en la: pazcua 236 
anterior; el cual zi zale (que zi zaldrá), por mi honor y juramento, 
esde luego pedirá 4 zu prima que le diga ar 237 cuñao, yue pia 238 

214 in vier Terminen; — * Gott's Wetter! fentalanifche Munbart;] — *1° bie 


Peitíge; — "7 anfrührerifch, noted: luftig aufgeregt; — *%' für hora; 
wixd'S denn nun bald Zeit fein, daß wir fórmlid) und vernünftig zur Sache fehrei: 











ten fonnen? — *19 für pocos razones Teine lange Umfändlichfeit; — *2% hört 
einmal an, wenn's ud) recht ift, fo übernehme td Alles foftenfrei, und bes 
gable in 2; — 221 fu der M arrgemeinde; — *% dt und rim (b. . umbes 
Nehnitten); — 299 Prüngisfanermönd); — *?% meldjes er jum Eterbefleib einmal 


brauchen wirb; — ** flatt mejor; — 2% tin Mefpons (Toblenfeler, wo für ven Mere 

. Forbenen gebetet unb gefungen toirb); — **” freudig, vergnügt; — 29 ftatt Ta- 
lláres: Meer mit Getteive, bas Bereits Stengel getrieben hat ; — % ftatt arroz 
Meis; — "Y ftatt cederle; — 2% ftatt hablando [rantabrifhe Mundart]; — 
232 Matt compadres Gevaltern; — ** Matt del cuñado des Sájivageró; — 
394 Matt el; — 2% Ratt aceite del; — *% ftatt pascua Oflern ; — 2” flatt al; — 
238 att pida (pedir); 
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á la sobrina der regidor, que :hege que zu tio pouga por hipoteca 
la parte trazera *3% der macho, pa servir ar señor Cabesal y á tode 
la buena gente que moz ezcucha. 

— ¡Que viva Utrera! (esclamáron todos con algarara) 24 y 
arriba Currillo que nos ha ganado la palmeta prontito 1 y bién; 
idichoso el que tiene compadres para sacarle de un ahogo!?42 ¡que 
viva Curro y el Cuarto trasero del macho de su compadre, que son 
tal para cual! 

— Grasias, señorez (repetía Curro); pero bien zabe Dióz que 
mo lo desia por tanto. — 5 

— Basta ya de .bromas, 243 señores, si Vds. gustan, que la 
mañana se pasa, y tedavía tengo que llegar á Valdemoro á comer. 
Veo por lo visto que aquí todos son dimes y dirétes , 44% y el amo, á 
lo que entiendo, no nos ha llamado para oirnos ladrar. 245 — Esto 
dijo con importante gravedad el manchego, - y adelantándose un pase. 
en medio del corro; — Yo (continuó can valentía) woi á tomar la 
gaita 246 por otro lado, y creo que vuesas mercedes habrán de llevar 
el paso con el sonsonete. 247 Aquí mimo, al eontado,?48 todo en 
doblones de á ocho, corrientes y pasados -por estas manos que se 
ha de comer la tierra, **%” aquí está mi argumento, y mi elocuencia 
está aquí. (Y lo decía ‚por un taleguillo 250 de cordelate 231 que 
alzaba con la: diestra mano.) Á ver, á ver, si hai alguien que me 
le empuje, parque si no, mio queda el parador; y cuenta, herrador, 
á ver si me equivoco; mil pesos dobles, justos y limpios, hai dentro 
del taleguillo; esos doi, y pues que no. hai ni puede haber compe- 
tencia, señores, pueden vuesas mercedes si. gustan Megurse á oir 
misa, que ahora poco estaban repicando.252 en San Millan, — 

Un confuso rumor de: desaprobacion y sigunas interjeciones es- 
presivas diéron á eonoeer el enojo que semejante .arrogencia había 
inspirado á Ja asemblea; 253 el apulento. Azumbres: no per eso des- 
concerló su continente, antes bién sacando pausadamente 254 la vara 
del cinto tomóla con--la diestra mano, y pasando 4: la izquierda el 
taleguillo ‚de. los: doblones, paseó. sus insultantes miradas por toda 
la concurrencia, como aquel que está seguro. de no encontrar ene- 
migos dignos de combatir con él. 

Sin embargo, mo había calculado con la mayor exactitud, por- 
que adelantándose -al interior del. círculo el honrado. maragato, 296 
hecha la 'señal.de. Ja oruz, como aquel antiguo paladin que se dis- 
ponía á temerosa liza, 256 tosió 297 dos vezes, escnpió ,?08 miró en 





139 Hinterjeite, Nüdfeite; — ** Oefájrei, Freubengefehtei; —. **! fo recht 
hurtig, fhnell; — 2% Kummer, Bebróngnig; — 2 ’s it mun fójon genug mit 
dem Taste” umfländfichen Bewäfde; — "id jehe wohl, daß hier Alle 
in Moriílreit, Wortivechfel gerathen; — bellen, herumbelfen; — 2% die 
Sadpfeife; tomar la gaita por otro lado die Sadje von einer andern Seite bes 
tradjten; — *7 Klingilong; die Mufil_(im- fpottifájen Sinne); — 24 haar; 
29 wornad) nod) alle Melt die Finger lecten wird; — ?°° Sädchen, Beutelhen; — 
= Gorbelat, eine Art Wollenzeug; — 2"? welde man ‚eben ‚kurz vorher einge 

















hänter ; — #33 bie Afiemblde, Berfammlung; — ** mit Bebächtigfeit, BDedadt;— 
25 cin Bergbewohner in Aiturien unb Leon, der Güter auf Maulthieren trand- 
portiren Kift; — *% Kampfolag; — “7 toser huften; — *? escupir aus 
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derredor, y quitándose modestamente el sombrero, prorunipió en 
estas razones. 259 

— Con permiso del señor manchego y de toda la concurren 
eia; yo Alfonso Barrientos, natural y vecino de Madrid de Rechi- 
valdo, en el obispado de Astorga, parezco de cuerpo presente y 
digo; 360 que aunque no vengo tan prevenido para el cado como el 
señor que acaba de hablar, todavía trago, sin embargo, otro al 
mento que no le va en zaga2%l & su saquillo de arpillera; 242 y 
este argumento, y este tesoro, que no le cambiaría por toda la tierra 
Nana que se encuentra comprendida entre la mesa 2% de Ocaña y 
las escabrosidades 2% de Sierra Morena, es mi palabra, nunca des- 
mentida ni desfigurada; es mi crédito, harto conocido entre las gen- 
tes que se ocupan en el tráfico interior. Saque el señor herrero 
un papelillo 265 de los que sirven para envolver su cigarro, y dé- 
jeme poner en él tan solo mi rúbrica, y ella acreditará y bará 
buena la palabra que Alfonso Barrientos da de entregar mil y dos- 
cientos pesos por el traspaso del parador, — 

— ¡Viva el reino de Leon! ¡viva la honradez de la Montaña! 
(esclamáron estrepitosamente todos los concurrentes) ¡y al diablo sen 
dada la arrogancia de la tierra llana! — 

— Que me place (replico sonriéndose el manchego) encontrar 
con un competidor digno por todos títulos de habérselas con Azum- 
bres el cosechero de Yepes: pero como no es justo darse por ven- 
cido á la primera vuelta, y como tampogo soi hombre á quién asus- 
tan todas las firmas leonesas, aquí traigo prevenidas para el caso 
nuevas municiones con que hacer la guerra á todos los créditos del 
mundo, aunque entren en corro los billetes del tesoro y las sigas 264 
de la villa de Madrid. — Sepam, pues, que en este otro saquillo (y 
esto dijo sacando á relucir del cinto un nwevo proyectil 247 de me- 
dieno volúmen) se encierran hasta doscientos doblones mas, los 
mismos que ofrezco al señor Cabezal por su traspaso, y punto oon- 
cluido, y buena pro le haga al rematante, 248 — 

— Apunte vuesa merced, señor herrador (dijo con calma el 
maragato ) que Alfonso Barrientos da dos mil pesos fuertes, si no 
hai quién diga mas. — 

Aquí la algazara y el entusiasmo de los concurrentes llegó 4 
su colmo, viendo embestirse 26% con aquel ahinco 270 :4-los- dos po= 
derosos rivales, que mirándose recelosos á par que prevenidos, cómo 
que dudaban ellos mismos toda la estension de sus fuerzas «y el 
punto término á que los llevaría el combate. Pero la mavoría de 
los pujadores, 271 que conocían, mui á su pesar, que solo podían 
seryir de testigos en lucha tan formidable, ibán descartändose del 


20% brad) er im folgende Morte aus; — 20 ich exfcheine in Perfon hierfelbft 























und füge aus; — *1 ber ihm nicht nachfleht (ir oder quedarse en zaga hinter 
Jemand zurüctbleiben oder ihm naciftchen); — 252 fein Sädcen, Venteldjen von 
Pat; — *°° hier: Erdfläche, hen 364 die Hofperigen, unebenen Segen 
ve — Papierdjen, Papier y — 306 die Mecifen, die Werbraude 
fienern: — fig. und fhherghaft: ein neues Wurfgeichoß (nad) der Nehmlichtelt 
ves: gefülkten Bentels mit einer Bombe); — 29% id, wünfche bem Verficigerer alles 
GÍA dazu; — 39 fmbem man fic) erhigen fahz — #7 nadjbrú lides Begehren, 


Anfucen; — 7! die Streltfucht der (bei der Verficigerung) Mitbictenden; 
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círcelo, y abámdenando con sentimiento el palenque. $72 De este 
número fuéron el choricero Farinato, el gallego y el astariano, los 
aragoneses y el andaluz, los cuales sin embargo se mantenían á dis- 
tancia respetuosa, como para mejor observar el electo de los golpes 
y los quites 373 respectivos. 

Uno solo de los concurrentes no había dicho aun «esta boca es 
mia,» 27% y parecía como estraño á aquel movimiento, sin duda mi- 
diendo en su imaginacion la pequeñez y mal temple 275 de sus ar- 
mas para tan lucido y árduo empeño; y este ser infeliz y casi ol- 
vidado de los demas, no era otro que nuestro Juan Cochura, el 
castellano viejo, el cual con aparentes señales de distracción, pa- 
seaba sus miradas por las alturas, como quién busca. y no encuen-= 
tra inspiracion ni mandato á su albedrío. 270 Pero á decir verdad, 
si nuestro anteojo escudriñador 277 hubiera podido penetrar en aquel re- 
cinto, no hai duda que mui luego hubiera observado que lo que 
aparecía desden é indiferencia de parte del Juan, no era sino cál- 
culo refinado, y que sus miradas, al pareoer estúpidas & indecisas, 
no iban dirigidas nada menos que á otro traspaso que le pusiera en 
posesion omnímoda y absoluta 278 del parador. 

Tal vez nuestros lectores habrán olvidado en el curso de esta 
estéril y cansada relacion; que sobre el círculo de los famosos man- 
tenedores del torneo, y asomada en un balooncillo de madera que 
apenas se distinguía, afuscada entre el humo que salía de la cocina 
inmediata, se hallaba presenciando aquella animada escena la robusta 
Anselma, la hija adoptiva del señor del castillo, la estrella polar de 
aquellos navegantes, y el puerto y seguro término: de sus. arriesga- 
das aventuras. Verdades (sea dicho de paso) que casi todos ellos 
navegaban como ‚Ulises, sin saber perdónde;- ignorantes del: faro 
que sobre sus cabezas relucia, y 4 merced de los escollos??? é in- 
certidumbres de tan dudoso mar; mas ‚por fortuna: nuestro Juan 
Cochura tenía un amigo ... ¡y qué amigo! +... práctico y conoce= 
dor del aquel derrotero, 29% playa saludable eo medio de tan intrin= 
cado 281 laberinto; el cual amigo no era otro que Faco el herrador, 
quién por un movimiento indefinible de simpatía hácia muestro mozu 
castellano, Je había secretamente instruido sobre el rumbo 282 cierto 
que tomar debía, diciendole que si lograba interesar el amor de la 
jóven Anselma, él y no otro sería el dueño del parador, 

La gramática de Juan, parda 283 como su vestido, no hubo 
menester mas reglas para comprender aquel idioma; y así desde el 
principio. de la refriega dirigió sus baterías al punto mas importante 
y descuidado del combate; hasta que viendo que este se ompeñaba 
con la artillería gruesa, y escaso él de municiones para sostener con 
decoro el castellano pendon,?%* apeló 4 la estratagema de la fuga; 


272 bie Kampffihranfen; — 9? die Stoge und die Paraden (hier fig.) 
73 ofime ben Mund aufzuthun, ohne ein Wort zu jagen; — 5 Bejchamenheit; 
ie (pon Waffen) ;, — 279 der freie Wille; die cjiebsridpterliche Enticheidung ; — 
unjere forjchende Brille, Augenglas; Fernglas; — in den. vollftändigen 
und unbebingten Befig ; — *? Aükpen; => ¡meifer ¿ue See; — *5l per: 
ridelt, vervobret; — 25% ber Gurs (bei der Seefahrt), die Richtung; — 29 bunt; — 
4 Banler, Banner; 











pero füga 228 armódica, cadenciosa y bién entendida, que ni el 
mismo Bellini hubiera ideado otra mejor. 

Echó, pues, sus alforjas 28% al hombro, y confiado en su buena 
estrella, y en sus gracias naturales, de que ya tiene conocimiento 
el lector, subió poquito á poquito 287 la escalera de la cocina; se 
llegó al balconcillo; tiró del sayal á la moza, 28% como quién algo 
tenía que pedirla, y ella le siguió, como quién algo le tenía que dar. 

Lo que al amor..de la lumbre28% pasó,.los coloquios y razo- 
namientos que .mediarían entre ambos en los pocos minutes que in- 
advertidamente desapareciöron de la vista del concurso, son cosas de 
que solo los pucheros 2% que hervian 2?! y.el gato que dormi- 
taba 292 4 la lumbre pudieran darnos razon; y .es lástima sin duda 
que no quieran hacerlo, pues acaso por este medio vendríamos en 
conocimiento de una de las escenas de mas romántico efecto que 
ningun dramaturgo pudiera inventar, 

Ello es lo cierto, que por resultas de este desenlace 293 de 
bastidores 2% (mui conforme también con la escuela moderna) dió 
fin el drama, volvieado de allí 4 poco á salir la. dueña y el man- 
cebo al balconcillo, asidos de las manos, y con los ojos brilladores 
de alegría: y oyéndose prorumpir á la heróica Anselma en estas 
palabras: 

— «Padrino, padrino, 295 que se suspenda el remate, 29% que 
ya queda conchirido el traspaso; juan Algarrabo (alias Cochera) na- 
tural de Fontiveros, ha de “ser mi esposo, que así lo ha querido 
Diós.» — 

— Alzáron todos la vista con estrafieza al escuchar estas ra- 
zones, y él anciano Cabezal hizo un ademan violento que parecía 
como preludio de alguna gran catástrofe. Miró ‚al balconefilo con ojos 
encendidos, y alzándose de repente y deserabozánidose: de la manta : 
— «ı Ah perral» 297 (esclamó ) y ya se disponía á saltar la escalera, 
cuando el buen Faco el herrador, el alma de sus movimientos, le 
detuvo fuertemente, trató dé desarmar-su cólera, y en pocas y bién 
sentidas rázones le hizo ver-la alcurnia 29 del mozo, y to bién que 
le estatía admitirie por marido de su ahijade. 

Todos los cóncurrentes conociéron -entoness qué habían sido 
víctimas - de una: intriga concertada de antemarmo, y diéron por de 
todo punto perdido su viaje, con lo oual- fuéron desapareciendo uno 
en pos de otro, despues de felicitar al Cabezal por-la astucia de los 
novios. 299 

Estos, pues, despues de solicitar la bendicion paternal, quedáron 
instalados en sus' funciones; y nuestro Juan' Cochura, 4 quién en su 


primer. viaje 4 Madrid 'vimos’ burlado, escarnecido y preso: por su 


185 man bemerfe bas Mortfpiel: fuga Flucht — fuga Fuge in der Mufif; — 





386 Querfüde, Swerchjäde; — ‚gen leife und bedächtig, ‚mit ganz Kleinen, 
zögernden Schritten, allmählich; — *% zupfte das Mädchen an dem groben tools 
lenen Mode; — 299 ganz nahe am ¿Grettlenet "290 plo Rode, Vratpfännchen, 
Rochtöpfe ; — ?°! fieben, Fochen; — 2% dormitar fdjlummern; 293 die Auf» 


fung, Gntwidelung bes Kuotens (beim Schaufpiel 20); Weránbermng, Ber- 

Eonfiffentwände, Schiebiwände; — °% Herr Pathe, Herr 
05 die DVerfleigerung; — ?9 Hündin, Gunbetodjter; — * Geflecht, 
, Herfunft; — 9 Brautfente; 








464 





ignorancia, llegó en el segundo á ser burlador ajeno, y á ponerse 
al frente de un establecimiento respetable. 

La fortuna es loca, y gusta las mas vezes de favorecer á quién 
menos acaso es digno de ella ... ¿Quién sabe? ... Todavía qui- 
zás le reserva una contrata de vestuario,'200 ¿ una impresa de vi- 
veres; y al que vimos entrar ayer cruzado en un pollino, pregun- 
tando los nombres de las calles, tal vez le mirarémos mañana pa- 
searlas en dorada carretela, y adornado su pecho con bandas y 
placas 201 que nos deslumbren y oculien á nuestros ojos la pequeñez 
del orígen de su posesor. Espectáculo frecuente en el veleidoso 302 
teatro cortesano, y grato pasatiempo del observador filósofo que con- 
fempla con sonrisa tan mágico movimiento. 

: (Julio de 4839.) 
300 einen Tröblerfaden, einen Kaufladen mit alten Rleibern; — *91 mit Bäns 
dern (Orden) und goldenen Kuöpfen (eig. Metalfplatten); — 303 unbeRänbig, 


58. Inconvenientes' de Madrid. 


«¡Lástima* grande 
que no sea verdad tanta bellozat» 
Anonnaoha. 


El fecundo é ingenioso poela dramático, mi amigo el señor Bre- 
tom, dió al teatro en 1828 una de sus mas aplaudidas comedias, 
bajo el título de «Á Madrid me vuelvo,» y posteriormente, como para 
formar el contraste, escribió también otra no menos apreciable, titu- 
lándola «Me voi de Madrid,» En una y otra composicion desplegó ® 
el autor los recursos de su amena fantasía, y en ambas tocó ya de 
frente, ya por incidencia, las contrariedades * y peligros de la vida 
matritense. 

Pero la época en que escribía el señor Breton aquellas comedias, 
tan diversa de la actual, y la combinacion especial de su plan dra- 
mático, no le permitiéron sin duda tomar en cuenta muchos y gra- 
ves accidentes que ofrece, la córte, y que por estas 6 semejantes 
razones tampoco pudiéron preveer en sus tiempos los satíricos Ju- 
venal, Boileau, Quevedo, Argensola, y otros infinitos que tratáron 
magistralmente 5 este argumento. 

Hai, ‚sin embargo, circunstancias, especiales 4 Madrid, circuns- 
tancias propias de la época, condiciones anejas ® á la geueracion 
actual, que dan nueva vida y prestan inler6s de actualidad 4 un 
cuadro ya trazado de antemano por tan hábiles pintores, y en este 
solo sentido, permiliräseme que, á fuera de cronista de las cos- 
tumbres contemporáneas, 7 cruca® mi débil pincél, ensaye mis päli- 
dos colores, en el lienzo que representa la vida animada de nuestra 
noble capital. 

De contado ® hago abstraccion de las circunstancias fisicas de su 
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clima; y de muchas de las jenerales inherentes 1% 4 toda gran pobla- 
cion. El poder divino es inviolable, y no está sujeto & responsa- 
bilidad. — Por esta razon, cuando le place enviarnos un norte !! 
mortífero, que combinado con la blanca nieve de Somosierra hace 
bajar el termómetro, y subir proporcionalmente la poblacion del oe- 
menterio, 1% no tenemos mas derecho 4 oponernos, que cuando tiene 
á bién regalarnos cón una de estas semanas de enero, claras, sere- 
nas y brillantes , peculiares del hermoso cielo madrileño, y tan es- 
pléndidamente celebradas en el salon del Prado 6 en los jardines 
del Retiro. — Por eso, cuando en el segundo término de julio tuesta 
y achicharra 19 nuestras débiles cabezas, no le hemos 'de'interpelar 
sino aguardar humildemente á que pasada la canícula, y entrado el 
sol en signo de la balanza, mida * por iguales partes el término 
del dia, y dispense con equidad su templado ardor; estacion ver- 
daderamente modelo, bello ideal de la atmósfera, que aprovechan y 
benefician las hermosas con sus galas y atractivos, los mercaderes 
con sus ferias, y los farsantes politicos1° con sus dramas á grande 
espectáculo. 

Respetemos pues, la omnipotencia divina, que reina y gobierna, 
como en todos, en este pueblo pecador; 1% suframos con paciencia 
las escarchas 17 de enero y las tormentas de agosto; las aguas de 
abril y los aquilones 1% de noviembre; y en medir de todo, demos 
gracias á su Providencia porque le plago Y? colocarnos bajo un cielo 
puro en una atmósfera halagüeha, 2° que lleva considerables venta- 
jas á casi todas los capitales de Europa. y 

Mas dejando á un lado estas circunstancias, y tomando como 
base de partida la de habitar constantemente en este emporio de la 
hispana monarquía: suponiendo á un ciudadano español, honrado 
vecino 21 de ella, y en el uso de todos sus derechos naturales (in- 
cluso el de pagar los de puertas y la contribucion de frutos civi- 
les), entremos á examinar la cuestion de si es tan envidiable su 
existencia como debe creerlo la inmensa falange de aficionados Y 
que de todos los ángulos de España vienen á fijar sus lares 23 en el 
inmediato radio de la Puerta del Sol. Cuestion eminentemente so- 
cial, que nos ayudará 4 resolver la práctica no interrumpida de 
nuestro propio vivir. 

Damos por sentado que el tal ciudano, en usufructo 24 de un 
empleo ó de una renta conveniente puede soportar sin estörsion el 
gasto mas que mediano de su alimento, habitacion, y demas nece- 
sidades humanas. — Queremos suponer que ño le hace perjuicio el 
pagar cuatro por lo que en toda tierra de cristiamos vale dos; ni 
el vivir reducido los estrechos límitos de un nicho poco mayor- 
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cito 25 del que le reserva la iglesia para despues de su jornada; 26 
ni el comprar á toda costa cólicos 37 y demas tropiezos intestinales, 
disfrazados con el nombre de besugos, vivitos de hoi; 2® de aves y 
cuadrúpedos embalsamados y en conserva;*% de deliciosos vinos 
legítimos de Valdepeñas; de frutas regalados originales de Aragon. 

Todos estos son pequeños incidentes que, aunque reunidos for- 
man la segura base de la escena matritense, quedan como eolipsa- 
dos y escondidos entre telones,*% y aun se dan por supuestos y 
conllevados en gracia del interes principal. 

Á bién, que en cambio de estas contradicciones, tenemos el 
derecho de privarnos de ellas; y si queremos, por ejemplo, no ad- 
quirir un entripado 3! con salman 32 fresco de Laredo á 30 rs. la 
libra, nadie nos quita la facultad de no. poder comprar el tal sal- 
mon; y esto entra por algo en el sistema de las compensaciones. 

— Peso, aunque la vida material (se dirá) no ofrezca en la 
córte los mayores atractiv aunque encerrados sus habitantes en 
los límites de sus muros hayan de renunciar á los goces y placeres 
que por do quiera ®? nos brinda la naturaleza, por lo menos, no 
puede negarse que la sociedad les ofrece nm ancho campo de pla- 
ceres intelectuales y de positivas ventajas que constituyen un se- 
guodo. natural. 

— ¡La sociedad! .... ¿Y qué llaman Vds. sociedad, señores 
entusiastas? Acaso lo será el vivir aislado 6 incógnito en una vi- 
gésima parle de casa, que aunque formada con débiles tabiques, % 
no establece menos incomunicación entre sus habitantes que las in- 
mensas masas de hielo 3° entre las islas del polo? 

— ¿Estiman Vds. por sociedad el salodar en .la calle á un 
millar 6 dos de personas múltiples, que llenan todos los paseos, 
todos los. espectáculos, todas las tertulias, é ignorar por la mayor 
parte sus nombres y cualidades, 6 solo tenerlas consignadas en sen- 
das cartalinas,*% recíprocamente cambiadas en algunos dias del año? 

Tal vez apreciarán algunos bastante comunicacion social la que 
proporcionan nuestros Liceos y Académias, nuestros altos círculos 
periódicas diversiones, en que reunidos algunos centenares de per- 
sonas (siempre: las mismas, y con la única variedad del salon) os- 
tentan ámplamente sus gracias, su talento, sus riquezas, su ama- 
bilidad. 

Pero no. se hacen cargo los que tal aseguran, que en seme- 
jantes públicas esposiciones, cada cuadro animado busca la luz con- 
veniente para aparecer con el colorido qua le va bién; cada actor 
lleva naturalmente estudiado su papél para darse al público; cada 
intriga ú argumento están ya preparándose de antemano con todas 
las reglas del arte. 

Yaya un ejemplo. — Pregunten Vds. 4 mi vecino don Protasio 
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¿quién vive al lado, encima 6 debajo de su aposento? y se enco- 
gerá de hombros, y fruncirá el lábio 37 como si le preguntáran 
dónde está el imperio del Mogol. — Lo propio ros sucede á los 
demas vecinos respecto á él mismo; y sin embargo, don Protasio 
es la flor y nata de la sociedad madrileña; y reina en los círculos 
elegantes; y lee versos en el Liceo; y canta en la Filarmónica; y 
discute en el Ateneo; y representa en el Insituto; y juega en el Ca- 
sino; y tiene traducidos cincuenta dramas á cuadros para irnoslos 
dando por entregas semanales en ambos teatros del Príncipe y de la Cruz. 

Don Protasio, de vuelta á casa, pasada la media noche, lleno 
el pecho de fuego poético, cubierta la frente de coronas inmortales 
de papél, abre modestamente la puerta con la llave que lleva en el 
bolsillo, enciende el fósforo humanitario, deposita sus laureles en 
una alacena, °® y se estiende en su no mullido y sí solitario lecho, 
hasta que á la mañana siguiente venga :4 despertarle la voz caseada?? 
y faz angustiosa de la vieja que le sirve, ó del cuervo asturiano * 
que le lleva la acostumbrada racion. l 

Pues supongamos por un momentó que nuestra hérve matri- 
tense, de vuelta de alguna de aquellas ovaciones, pilló uma oslen- 
tura, *l que con el auxilio ‘del facultativo 2 y de la vieja asistenta 
llegó á ser delicada, y le obligó á guardar el ya dicho lecho por el 
espacio de un mes; 6 que sin eausar tanto, dió con él á los quince 
dias en el reltlano #3 que se forma entre las pueriss de Bilbo y la 
de Fuencarral. — Pues eh aquel mes, 6 en estos quinoe dias, la 
sociedad (que tanto le envanece) nt siquiera echó de ver su falta, 
y ni se tomó la molestia de preguntar por él ni de hacerle com- 
pañia, y la primera noticia que tuvo de su muerte fué por el anun- 
cio que un pariente puso en el Diario convidando á su entierro. — 
Verdad es que en jüsta compensacion de aquel olvido, quizás le 
condujéron al cementerio en gran aperató y al son de una marcha 
triunfal (letra y música de'los primeros literatos y artistas); que 
hubo sobre su tumba discursos y endechas *% (en vez de responsos y 
oraciones), y que aun se habló de poner su nombre en :la casa que 
nadie sabía que habitaba mientras vivió; pero al siguiente dia todo 
estaba olvidado, y muestro hombre formaba ya parte de la anli- 
güedad; con que el hablar de él era cosa de gusto añejo, ** clásico 
y mal sonante. 

Pues bién, no sean Vds. ninguna de estas celebridades fesfóri- 
cas, ni hagan coplas ni traduzcan dramas (úmicas habilidades que en 
este siglo prosáico conducen por lo visto á la inmortalidad), sino 
envuélvanse en una de estas modestas individualidades, cantidad 
insignificante acumulada como simple fraccion al capital social; 
avo incógnito, quebrado inapreciable de toda suma 6 agregacion 
de personas; carta blanca en la baraja *% madrileña ; tres de 
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bastos 47 que sobra *® en todas las manos, y que en todas las ma- . 
nos se encuentra; 6 simple vocal honorario #9 de toda comision de 
aplausos; sombra inevitable de todo cuadro, y comparsa figurante 50 
en toda escena teatral. Y mediante la modesta retribucion de cinco 
reales semanales (6 sean unos seis cuartos diarios), y un frac negro 
6 de color indirecto, un pantalon idem, 1 y unos guantes de es- 
tado honesto, adquieran Vds. el derecho de asistir á alguno de 
aquellos grandes círculos, y de distrutar por milésimas sus gratos 
espectáculos y su apacible reunion.. 

Abora bién; qué buscais en ellas, hombres y mujeres, no hu- 
manistas, sino amantes de la humanidad, cuando si temor á las es- 
earchas de enero, ni al sofocante ardor de la canícula, dejais vuestras 
templadas habitaciones, vuestras cariñosas familias, vuestro modesto 
espectáculo: interior; y, perfumados. de mil esencias, cubiertos de se- 
das, dijes y chulcherias, 52 marchais periódicamente ¿4 ocupar vues= 
tros asientos en aquellos salones que os alegran y seducen con su 
magnífico :resplandor? 

¿Buscais por ventura el entretenido interes del drama que so 
representa, la armonía del canto, el poético sonido de la lira, 6 los 
prodigios del pincél? — Nada menos que eso; porque todo ello lo 
mirais como un simple episodio de vuestra accion; como un pre- 
testo para reuniros; como un mal inevitable que os resignais á to- 
lerar. Y no hai que estrañarlo tampoco, señores artistas y poetas; 
porqueno¡á todas es dado compartir el entusiasmo por vuestras 
admirables producciones; porque no todos participian de vuestras 
_ maguánimos ideas; y aquellos ciudadanos y ciudadamas de que iba- 
mos hablando, profesan, otras mas positivas ó materiales; y en ta- 
les sociedades solo buscan la sociedad, 6 sea comunicacion de los 
seres, prosáica y meuguada si Vds, quieren, pero natural necesa- 
ria y evangélica. — Y como en el estado actual. de nuestras costum- 
bres, la sociedad pública ha acabado con la privada, como la soirée 
ha enterrado 4, la tertulia, por eso van á aquella, como antes ä 
esta; ¡por eso. piden. al salon los mismos goces sencillos que antes 
les brindaba ‚el modesto gabinete; esto es, — techo, — luz, — 
y pareja á quién hablar. 

+ Pero insensatos! que no advierten que entre ambas sociedades, 
la privada y la pública, existe una gran diferencia; no sospechan 
siquiera: que, el. teatro. en esta empieza desde el umbral de la puerta, 
y que malgrado- suyo, en el momento que pisan aquel, ya, se hallan 
constituidos en escena, ya tienen necesariamente que representar. 

En estos cuadros de colosales dimensiones no hai ni puede 
haber unidad de interes dramático; la accion, se subdivide allí en 
cien episadios; la individualidad desaparece en el conjunto, y la 
verdad de los caraotéres, el tipo peculiar de cada interlocutor, queda 
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envueltó en el misterio, 6 se disfraza á la entrada por media de 
una contraseña, 53 que el amor propio cuida de repartir. 

Pero basta ya de comunicacion social, que, segun queda espli- 
cado, entra por tan poco em los goces positivos del vecino de Ma- 
drid; la verdadera y franca amistad, el amor sólido y duradero, 
huyen á la luz de mil bujías, se esconden al ruido del sarao, % y 
tienen naturalmente que ceder el puesto á los artificiosos cálculos, 
el sordido egoismo y la exigente vanidad. Todo en semejante so- 
ciedad tiene que ser valor convencional: talento, amabilidad, gracia, 
riquezas, elegancia, hermosura; todo está realzado por el lente má- 
gico del entusiasmo, todo fuera de aquel recinto aparece diverso; © 
mas pálido si alli mas brillante, ó mas luminoso si allí se eclip- 
só mas. 

Otro de los inconvenientes de esta sociedad negativa, otra de 
las ilusiones perdidas que limitan los goces de nuestra imaginacion, 
es el roce 55 y trato continuado que ofrece la córte con las grandes 
notabilidades históricas, que consideradas de lejos aparecen cual as- 
tros resplandecientes, y apenas tocadas se evaporan en fuego Yátuo ®° 
de dudoso y pálido luminar. 

Esta es, á no dudar, una de las confrariedades de la vida oor- 
tesana, la de reducir A capelacion %7 (término de moda) los diversos 
metales argentíferos estraidos de los ricos ınineros 5% de nuestros 
círculos provinciales; la de ofrecer en su forma carnal, #9 ostensible 
y palpable, 60 tantas reputaciones mónstruos, tantos ídolos colosales, 
y descubrir sus piés de barro, 6! su cabeza de viento, su cuerpo 
de paja ó algodon. En presencia de ellos no hai ilusion posible, y 
la fé y la esperanza desapurecen del pecho dotado de la mas ar- 
diente caridad. 

Como por incidencia %% me asalta aquí la idea de otro de los 
inconvenientes de Madrid, y es, que siendo la capital el gran lsbo- 
ratorio de la historia contemporánea, el arsenal de la politica pal- 
pitante; 93 por mui impolítico que un hombre haga profesion de Ser, 
es imposible dejar de descuidar algunas boras sus negocios propios 
por ocuparse en los públicos, ya leyendo los periódicos, ya asis- 
tiendo á una tribuna, ya conversando en un café. — Y luego qUe, 
triste ha de correr su suerte (siquiera sea un memorialista de por- 
tal, ó un vendedor de fósforos) 4 si no cuentá entre sus parientes, 
amigos ó allegados, uno á mas ministros ó grandes funcionarios, de 
estos que se remudan *%5 6 cada estacion; y basta cón que un 
hombre haya saludado á alguno de ellos una sola vez en su vida, 
para que Juego los del contrario bando %% le olasifiquen y apunten 
como enemigo ... ¡Ahora vayan Vds. á no saludar á un ministro d 
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á un ex par lo menos, en un pueblo cuyos babitantes la mitad lo 
han sido, y la otra mitad lo. serán probablemente! . 

Pues tocando ahora el punto de las aspiraciones, ¿y adónde me 
dejan Vds. el inconveniente grave de esta terrible mansion de la 
córte, que es la ambicion fatídica, $7 el orgullo insensato, que sin 
voluntad propia siente cada cual inocularse $8 en el alma, a la vista 
de tantas nulidades encumbradas, de tauta fantasmagórica trasforma- 
cion? ¿Quién es el que permanece tranquilo observador de esta 
mágica linterna? ¿Quién el que se contenta con ser indiferente es- 
pectador de esta lid, cuando ve que con un poco de audacia jun 
poquito no mas! puede ascender y brillar, y llamar por un mo- 
mento hácia si la atencion de la córte y de la hispana monarquía? 

Ni sirve encerrarse en el modesto recinto de su casa, y pro- 
curar olvidar Jas ascensiones improvisadas, las riquezas fingidas, las 
súbitas y jenerales trasformaciones, vuelos y hundimientos %% de esta 
escena cortesana; porque por mui sordo que el tal sea, alguna vez 
ha de interrumpir su reposo el sonoro ruido de las carrozas del 
magnate; alguna vez ha de detener su marcha el elegante tilburi del 
especulador afortunado; alguna vez ha de suspender su vista la her- 
mosura de la, mujer á la moda; 6 han de venir á su memoria los 
laureles del orador tribuno, ó del autor popular. 

Pero supongamos que nuestro tipo madrileño no está unido á 
la corte mas que por los vinculos de vecindad; y que tranquilo en 
su casa, cuidando de sus negocios 6 intereses privados, y aun sa- 
boreando las. dulzuras de la paz conyugal, puede ver con faz se- 
rena el aparato teatral de la historia contemporánea; puede presen 
ciar con indiferencia una discusion diaria, un ministerio al mes, una 
revolucion anual. — Figurémosle muerto para la política, muerto 
para las letras, muerto para los amores, muerto en fin para la so- 
ciedad. Supongämosle la fortuna de no conocer á ningun personaje; 
la dicha de no saber el nombre de ningun autor; la suprema felici- 
dad de no hallar belleza comparable á la de su propia mujer. Con- 
cedamos, por último, que todas sus sensaciones, todos sus placeres 
se reconcentren en los legajos ?% de sus procesos, si es abogado; 
en el libro de caja, si es negociante; en las enfermedades de sus 
clientes, ‚si es médico; en el cacao y añil,7l si es mercader, 

Pero este hombre inalterable, este hombre modelo, no por eso 
dejará de. pertenecer al género humano por relaciones consangui- 
neas 72 6. amicales; esta planta exótica no podrá menos de haber 
dejado raizes en su suelo natal; este ingerto?3 en la córte habrá 
pertenecido antes á otros climas, y será andaluz 6 vascongado, ca- 
talon, aragones 6 castellano, estremeño, gallego 6 noble astur. 

“Pues no necesita mas para su diversion. — Porque en el mero 
hecho de ser oriundo de alguna otra provincia, 6 tener simplemente 
cualquiera relacion en ella, el habitante de Madrid es representante 
nato de las necesidades de sus paisanos en la córte; corresponsal 
obligado de todo el que necesite su favor, 
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En su consecuencia tendrá que visitar ceda semana á un mi- 
nistro nuevo, de parte de un cuarto primo que jugaba con él al 
escondite en las eras 74 del pueblo; 6 del marido de su primera que- 
rida, que arrastraba bayetas ** con su escelencia, cuando no era 
escefentisimo, ni aun mediano siquiera. 

Tendrá que alhajar 7% el cuarto, 6 contar con alguna huéspeda, 
para recibir y colocar en su habitacion á los diputados de la pro- 
vincia, que vienen por la -primera : ver á la «córte á fabricar leyes, 
a razon de cuatro horas diarias; -— tendrá «que: frecuentar las ante- 
salas de las secretarías, para solicitar la colocacion. del hijo de su 
antiguo convecino, 6 reclamar «en les tribunales el derecho del pueblo 
al prado concejil;?? — tendrá que suscribirse á las obras nuevas 
y estar pendiente 78 de: cuándo «salen las entregas,-ó reclamar los 
periódicos que se evaporen en el oopreo;:-- tendrá que llevar una 
activa correspondencia para todos estos «negocios, franca de- lenguaje 
aunque no de porte; — tendrá. que acompañar pl hijo de su ma- 
drma, que viene á Madrid á recibirse 'de literato 7? en:el. café del 
Principe, 6 á la familia de su «compadre que conduce á das ferias á 
tres niñas casaderas,%.y de no-mal parecer.' Y sola esta .obliga- 
cion le pondrá en el caso de visitar, por lo menos: una vez dentro 
del año, el gabinete de Historia Natural, y la Armería, y la Casa de 
las fieras, y el Casino de la reina, y los jardines del Retiro, y el 
Museo de Artillería; y solicitar: esquelas $1 para wer: estos estable- 
cimientos; y pagar las propinas; 92 y llevar laego al-teatro á sus 
huéspedes; y tenerlos en casa un par de meses, á protesto de no 
sé qué cajas de pasas, 6 cantarillas de miel. 83- 

Pero aun hai en Madrid otro inconveniente todavía mayor que 
el de tener relaciones en provincias; y -este inconvemiente, —— ¿á 
que no adivinian mis lectores cuál es? — Pues:es el de ser hijo 
de Madrid, 9% 

Hai un refran español que dice que «cada gallo canta en. su 
gallinero,» 8° lo cual (perdöneme el refran) es una solemne false- 
dad, aplicado a los bijos de la imperial, ó-sea herdioa córte Matritense. 

Y ei no échense Vds. á escuchar meche: y da, .y- verán quién 
canta aquí. ha 

Recorran esos bancos ministeriales, esos salones legislativos, 
esos círculos pelltieos, literarios, artísticos ó -fimaneieros; -escuchen 
la armónica algarabía de todos esbs gallos: humanos (. implame. bipes, 86 
que dijo Platon), y siempre que me -saquen entre lodos media do- 
zena de individuos indígenas, yo' me “encargo del gasto de la ma- 
mutencion. $? pre 


”* Seren, Zeitrechnungen, Jabrreinungen; — 7? arrastrar bayetas á um 
etwas bemühen, etwas bei Jemand zu erlangen fuchen; — 7° mit Hausrath eins 
richten, fich möbliren; yo ?7 auf der Oemeindemiefe; — 7° ungewiß; unentfchies 
den; in Unrn he; — *? um ale Literat aufgenommen zu werden; — * beirathes 
fühige Mädchen; — °! Ginlagbillets, Eutréebilleto; — * bie Trimigelber; — 
93 unter bem Vortvanbe von was weiß ich für Riften mit frifchen Meintrauben, 
ober Töpfchen mit Honig [weldje mas zu erwarten vorgibt, um die Gáfte damit 
traftiren zu wollen]; — % ein Mabriber Kind [vulgo eine Medeiber Pilanzel; — 
es Hühnerfall, Safran; — 56 ein ungefieberter weifüßler, Bogel; — 9° ich 
mache mich anheifchig, He zu füttern; 





Ea su lugár Verán 4 los nattrales de las: provideias otupar .es- 
clusiramente los altos: puestos 'de la: administracion y de la magis- 
tratura, el palacio, la iglesia, los empleos secundarios, la curia, el 
eomercio, la industria, las ciencias, la literatura y las artes. 

Á escepcion de S. M. la reina, apenas hai en el alcázar real 99 
hijo de Madrid; »—.en el Congreso: y. Senado siempre están, con 
mui lijera escepcion, :representados. los: madrileños por naturales de 
otras: provincias. — Abogados gallegos,: estremeños y- montañeses; 
médicos catalanes; comerviantes - idem; -oradores andaluzes; poetas 
de todas partes;. artistes meridionales! y. lerantinos 
rianos; sastres; peluqueros, modistas, guanteros, taloneros: france- 
ses; músicos «y danzantes italianos, taberneros 2 nranchegos;  ten- 
deros 9 castellanos;+:criadas y libreros: -alcarreños; YA mercaderes 
ambulantes valencianos -y aragoneses; «y pretendientes de todas 'eiu- 
dades, villas, lugares: y caserios 9% del reino. — -Tales:-sotx los di- 
versos: elementos. de quese: compone la poblacion de Madríd. 

Ahora bién — ¿dónde se esconden los seis mil infantes, que 
año bueno con malo:*% reciben: el bautismo en las: viversas parro- 
quias de: muestra capital? — Difícil es responder. 

Una: buena: parte; :hijos acaso de la- desgracia, recogidos por la 
caridad, lega: rara: vez :4 tócar enel segundo lustro. 95..— Otros, 
nacidos enla miseria, educados con el ejemplo del erimen, alcan- 
zan cuando mas: ús ser- operarios en un oscuro taller, si-antes no 
les enerváron-láas/fuerzas ó alteráron su carácter los plaeeres y se- 
ducciones dela córte, que á tantos conducen: 4 la dasa comun, al 
hospital. — En las clases medias y + elevadas suele también esperi- 
mentarse el funesto influjo de una educacion viciada, y malograr las 
ventajosas disposiciones de los jóvenes, que brillando. wm: mótnento 
por-su delicado ingenio,-su viva. sagacidad, por: su moblesa de ca- 
räcter y elegancia de modales, van á eclipsarse luogo en los üli- 
mos bufetes: de una oficina, ‘0 ven ‚el Vartumóda gabinete de una 
beldad. poo. 

Pero. el mal: principal 'no está en los madrileios ni en su ca- 
rácter, mi en susy medios; ni tampoco: (para: hablar á-la! antigua) en 
el sino que inflaye á este pueblo. — Y si á sino fuera, feliz y -pri- 
vilegiado- debería llamarse. el: de un: pueble que vió necer en su re- 
cinto: á. Alonso «Ercilla y 4 Giron; Antonio. Perez, 4 Zepata, -Rami- 
rez de -Orena, Chumacero y Vargas; ä‘bope,de Vega, Calderón, Mon= 
talván,: Tirso: de' Molina; Quevedo: Moratin yy Quintana; 4 Rioi, 
Carreño, Pantojay Toledo, Mora» y Villanueva: No, mo «está .el in- 
conveniente en el sino de cada pueblo; el mal está en la wisma 
sociedad: ¡ , 

«Nadie es profeta en su patria» — dice otro adagio algo mas 
esacto que el anterior. Y esto, consiste, en que para figurar entre 
los demas hombres,,.es preciso, cierto, prestigio que. rara vez .conce- 
den á aquel que viéron nacer. En:la. córte, ademas, es preciso 


=> im föniglichen Echloffe, Valaftez — 9? aus der Levante; levantifó), more 

y Po Rucipen=, Schenfwirthe; — Y Krämer; — 9? aus der Lande 
Foro adas Ortídaften, Meierpojes — %% Iahe aus Jahr cin; — 
% cin Zeitraum von fünf Jahren; 
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dominer las inelinadiones, plegar 2% los caraciäres, .bacér sacrificios 
de amor propio; y pocos son los hembres que se acostambran á 
estos sacrificios en el mismo teatro en.que bas nacido. 

Los hijos de Madrid, educados en el regalo de sus casas, acos- 
tumbrados á la vida halagiieña y al ambiente 9” .de los salones, no 
pueden luchar en perseverancia ni en intencion. con los infinitos con- 
tendientes 9% que de todas partes vienen á disputar un poder que 
ellos están acostumbrados á mirar sin ilusion y sin deseos; poder 
efímero 9% que les ofrece tan repetidas peripecias, 1% y que suelen 
contemplar con la sonrisa de la sátira, ó con la mas desdeñosa ia- 
diferencia. — Por eso'no es de estrañar que rehuyan en jeneral la 
lucha, que por otro lado les ofrecería mucha duda, como que ha- 
brían de sostenerla con los mas walientes campeones 101 de las pro- 
vineias, que á su mérito individual. reunen la ventaja del interds que 
iaspira el forastero. 

Con que vamos. que qDO de lqs mas grandes inconvenientes de 
Madrid es el ser madrileño. 

Quedan, pues, lijeramente «apuntadas algunes de las principales 
contradicciones de la vida de la córte; tales como la escasez de la 
sociedad íntima y privada; — la exagerada ‚pretengion y la falsedad 
de la pública; — el desencantamiento 1% de las ilusiones; — la im- 
posibilidad del entusiasmo y aun de la fé; — el peligro inminente 
de la ambicion, por el ejemplo y el roce continuado con las per- 
sonas influyentes; 103 —— la turbulencia de la atmósfera política; — 
y la necesidad de servir de patrono á los ausentes, de solicitar fa- 
vor de los poderosos, de servir de brújula 10% al forastero que viene 
á surcar 105 este proceloso océano. 

Muchos y muchos mas inconvenientes subalternos pudiera aquí 
añadir; pero me he dilatado mas que de castumbre; y eso que no 
he hablado ni de los proyectistas, ni de los periodistas; — ni de 
los contratistas de víveres, 10% ni de los especuladores en bolsa; —— 
ni de los poetas barbudos, 1% ni de los curas lampiños 1%8 y galan- 
tes; — ni de dos empleados cesantes, 10° ni de los empleados para 
cesar; — ni de has victimas, ni de los sacrificadores; — ni de las 
pulmonias 11% ni de los médicos; — ni de las simples coquetas, ni 
de las eoquetas simples; — ni de los caseros que piden, ni de los 
inquilinos ¡que no payan;.-— ni de los pobres vergonsautes, ni de 
los peterdistas 111 sin vergijenza; — ni de los amigos omnibus, ni de 
los enemigos pleribus; —— ni de las mujeres pintadas por ellas uris- 
mas, ni de los hombres .que no se pueden pintar; — ni de las 
criadas saltarinas, 112 ni. de les criados fósiles; 1138 — ni de los pros- 
peoios de periódicos imparciales, ni de la parcialidad de los perió- 


e fügen, vid) richten, anpaffen; — 97 bie Umgebung, ber Luftfreis; — * Mits 
fireiter, Mitbewerber; — °° einen Tag lebend, ephemer; von Turjer Dauer; — 
100 bie Guiwidenagen, Pfidfungen eines Dramas, bengebidites «.; — 19 Ráms 
pfer, Gtreiter; — 102 die Qu ¿Quberaug, Entráóht erung; — 13 Ginfluß befigend, 
ausübend; — 104 alg Compag; — !% durchfurhen; bucchfchiffen,; — 1% Lieje: 
ranten vor Lebensmitteln, — 107 mit großem, flartem Bart verfehen; — 1% fahl, 
bartlos; — ! auf Bartegelo gefepte Gtaatebienes; — 219 Lungenfuditen, Luns 
genfranfheiten; — 111 Liflige Betrüger; — 112 Tángerinnen; — 1% verfeinert, 
verfnöchert (fig. wábrend ber langen Dienfizeit); 
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dicos; — ni de los: remedios püblidos de las enfermedades soerelas, 
— ni de los géneros de balde á precios coriveniales; — mi de les 
jóvenes escépticos, 11% ni de las mujeres comunistas,11ó — mi de 
los genios no comprendidos, ni de las traducciones que nadie puede 
comprender. — Ni de otras mil y mil plagas, y á cuyo lado serían 
Mevaderas las que inventó Moisés para castigar al pueblo de Faraón. 
(Diciembre de 1841.) 


114 zweifelfühtig; — 1% allen angehörig, bas Eigenfyum Aller. 


59. La Guia de Forasteros: 


Casi simultáneamente con: este 'ártículo verá la luz pública el 
fibro oßeial que lleva el mismo: title, «y 'que & le:hora'en que: es- 
cribimos se hallará, á no dudarlo, tomando. forma y vonsistencis en 
manos del encuadernador; 2 especie de’ comadron: literario,2 «ue 
faja 3 y envuelve al infante recien-nacido. 

Los habitantes de todas las Españas van, pues, & tener.'el in- 
decible placer de saludar su aparicion, y saber á punto fijo, por 
sendos veinte reales, la larga nomenclatura de- sus gobernantes en 
el año de gracia de 1842; pero tate;* que punto es este que, aun- 
que consignado especialmente en: la portada del tal librito, merece 
mui bién alguna reserva y aun si es no es de rápida discusion. 

Decía Fontenelle que el Almanak real de Francia era: el libro 
que mas verdades contenía; pero Fontenelle no era español'ni vivía 
en estos tiempos: si así fuera, ya se hubiera guardado wi bien de 
decir semejante. despropósito respecto de nuesiro Almenak: reel, 6 
sea Guia de Forasteros. un 

¿Pues qué, 'no hai en ella verdades? = Distinguo. 5 — Si se 
trata de la autenticidad de los nombres y empleos respecto 'á lá 
época de la impresion (1841), no “aj mas que hablar” y todos son 
hechos consumados; pero si se le jüagn respecto:á la época en que 
ha“ de regir (1842), perdóneme -la-indiserecion; pero 'metdita la $ 
que merece. — De este modo difemos' que‘ se-compene, ó todo 
de verdades ó todo de erratas; 6 para esplicarlo mrejor, de una sola 
verdad, ó de una' errata sola. -£ Esta errata es la “portada. 6 
Donde dice 1842, léase 1841, y está salvado 'el resto;"* 

Si la república periodística fuera monarquía,'vio tal que: dadar 
que el cetro correspondía de derechoá este pertódico-snuel, que 
se presenta al mundo con todo el aparato de la trajéstad, y' dio- 
tando sus Jeyes desde el Sinaí de la Imprenta Nactónal;' 

Su origen se pierde en la noche: del siglo: pesado, cuando me- 
nos; y escelso. & inviolable por sus opiniones y sus actos, ha dado 
en sus páginas (ó sean tablas) sucesiva acogida &. todas, los colores 
políticos en las personas de. sus mas aventajados representantes : 
desde Felipe V hasta Isabel Il; desde los empolvados peltcones ? 


A Budpbinber; — ? cine Met literarifóyen Geburtehelfers; — > fajar eine 
miel; einbinden; — pate! nicht weiter! — ? dot: ich mache darin einen Uns 
terfchien; — * Titelblatt; — 7 feit den beftiubten großen Perrüden ; 
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de los gobernantes de amiaño, hasta las rasas molleras ® de los del 
dia; desde la guerra de sucesion hasta la sucesion de las guerras; 
desde la monarquía fanática, hasta la fanática popularidad. 

En los principios de su periódica aparicion (4737), se presentó 
raquítica y mezquina; y al revés que toda humana criatura, que 
pierde sus fuerzas y enerva sa valor á impulsos de la edad, un 
siglo y pico de vida ha bastado á esta para su desarrollo, en tér- 
minos que hoi se ostenta medrada, coqueta, y esplendente, conte- 
niendo en sus páginas cuatro tantos mas de sustancia que en el 
siglo anterior. — Verdad es que el coste de su encarnamiento 10 ha 
crecido proporcionalmente; ¡y en qué ¡proporcion! Los periódicos 
plebeyos, por ejemplo El Diario de Madrid, inserta sus anuncios á 
razon de 42 maravedis línea. 11 Pues. cada .uno de la Guia puede 
Calcularse chica con grande en 40,000 rs., ¡y tiene 476 páginas, y 
cada página 48 líneas! .... Hablamos de. la del año. que acaba, por- 
que la del que empieza (que aun. no. hemos saludado). tendrá pro- 
bablemente mas. Et sic de ceteris. 2 

Pero dejemos: ya las: cuestiones. preliminares, y :asistamos (si no 
lo ha por enojo el.lector) &.la-magnilica: aparicion de.este ¡astro 
luminoso, á la ostentosa esposicion de esta industria nacional. — 
Nosotros los. profanos espectadores de tan mágico «espectáculo, los 
asistentes paganos del patio y la cazuela, 13 ‚las. masas ‚informes, 
vamos al decir, que, gracias á la módica retribución de sendos 50 
por 400. de nuestras fortunas «6 nuestra industria, tenemos el de- 
recho de asistir“á4 él, y entusiastarnos 1% anualmente, no dejaré= 
mos por tristes 15-20 reales de usar de esle. derecho; «quiero decir, 
de acercarnos 4 la reja del despacho 9. 'nacional por un: ejemplar 
del libro venerando; 1? y cuenta que sea vestido con pobres. paha- 
les, 18 y así como: quién dice de plebeyo, no como Jos; que en tafi- 
lete 19 estampado: de oro por Ginesta se reparten-.gratis el amore á 
los nobles funcionarios en él contenidos. 

Prévia «esta indispensable diligencia, lo primero que.nos saldrá 
al paso es. el Calendario Manual con su creacion autógrafa del mundo; 
su diluvio universal de tal fecha; su poblacion de España pocos dias 
antes, y de Madrid unas semanas despues; y: demas. épocas. nota— 
bles, todas. sólidamente averguadas por. testigos de. vista, 20. sus.cóm= 
putos 21 eclesiásticos, ‚sus fiestas movibles, témporas 22 y «estaciones, 
dias y santos del año. — Estos nombres sagrados ‚son: los ¡únicos 
que no cobran del presupuesto, y no cuestan dinero al. Estado; an- 
tes bién porel derecho.-de ponerlos pagaba anteriormente algunos 
miles de reales la tal Guia; porque el «postor 23 del Calendario or 
compraba y los.‚compra‘ aun- por dao un venderlos luego á 
menuda. -. . me ' 


3 die vafirten Scheitel; — * Entioidelung; — 1 0 Blcifójtoerommg, d. Y. 











Grjáyeinen; — M bie Zeile m2 Maravedis Infertionógebigren; — 1? lat. und fo 
it's ähnlich mit den úbrigen; 1 ber für die Frauengimmer beftimmte Plag im 
Theater; — 1 entualazcaneeo: fid) begeiftern, in Enthufiasmus gerathen; — 

3% frauriges, bier, vnlgár: lumpige; — 1% Grpebition; — 7 ehrmürbig; 

1* Minbeln; — ' Maroquin; — 2 Augengengen; — 2 Redp po anio + heker 
idhläges — 2% die vierteljährigen Friftenz — 2° der Pächter (der Meifibiciende 


auf das Recht des Kalenderdrndes); 
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Después de la nota de las cusrenta horas (nota eseusada para 
los iempos que corren, y que sia duda se ha conservado por ia 
forma como acompañamiento de la córte celestial), empieza el magní- 
fico desfile 2 6 sea evocacion de las augustas sombras de nuestros 
inclilos 29 monarcas, á comtar desde Ateulfo, sa decano, hasta el 
actual, que siempre (segun la Guia) reina felizmente ... ¡Y lo 
mismo decía la pioaruela 2° en la que hei se Mama ominosa dé- 
cada! ?7 ... De aquí toma. luego: pretesto para hacernos una es- 
pléndida esposicion de todas las families reinamtes, con el nombre, 
apellidos, edad, patria, estado y años de servicio de cada cual; sin 
hacernos gracia det mas mínimo prinoipículo: de Anhali- Coethen, ni 
de la mas oscura y remilgada *%% canonesa de Sohwarzburg- Rudol- 
stadt; todo para entretenimiento de los -lestores, les cuales mo po- 
drian dormir seguramente, ei no supieran.que al Elector de Hesse 
le habia nacido un tercer sobrino el año pasado: ‘6 que la viuda de 
Holstein - Augustemburg había- pasado á segundas nepsias con eb 
Margrave de Mecklemburg-Strelitz. Verdad es que ne hai que to- 
merlo tan á:peches; pues margrars: y elector hemos visto presentar 
con desfachatez 2%. em: la Guía su (é de vida, domo :si: fueran viudas. 
de Monte Pio, cuendo sebíamos de-mui buena eta que hacía lar- 
808 años que estaban maseando tierra; % y.-.tierme imlante se nos ha 
dado á luz en años anteriores, que ya peigaba coma 22 6 gastaba 
Penn 32 á la orillas del Don. 

Ä comiinuacion de esta monarquica nomenciatura; van tomando 
logar les repúblizas emericanas, que: en. tiempos en que: no estaba 
tan bién imprese la Guia, osupaban un- sitio mas de saga, en la 
parte de ella que hacía relacion á bos goblernos de Ulkramar. Viene 
despues. um poquito «de: estadística (como quién dice, + para cumplir 
com este siglo numérico), y como. que’ hai que hablar de España, 
la Guia oficial; para- evitar el compromiso de opinion: propia, coge 
al primer nacion que encuenta al paso, y dice: — «Poblacion de 
España;a':u segun Hassel 10,373,000 almas;» «segun Balbí-43,500,000;» 
— Vds. escojan loque les’ parezca, que.'por tres; millones mas: 6 
menos no: hemos de regañar. 33 

Entretiénese- despues en recordarnos los dias en que se viste 
de gala. — ¿Quión? — La córte. —- ¡Serán los cortesanos! 
—-Y los dias: en ¿que la. miseria: se viste de: luto; 34% ¿cuantos son? 
— Vide Calendario, unas hojas mas atrás. 

Aquí por -el órden ‘de procesion vienen las eruzes y mangas 
bordadas,-las mitras- y capisayos, 32 los cuerpos legislativos, los mi- 
nisterios y diplomáticos nacionales y ¡estranjeros, tribunales supremos, 
audiencias «y juezes, los directores y jefes de: administracion y de 
Hacienda. — Para. mayor órden. de esta majestuosa falange, forma 











bas Dejiliren, feiertidyes Voribergiegen; — * herrlidh, fehr ansgezeiche 
met; — 9 bie feine Spigbúbin; — 7 MOfQuitt von zehn Jabren; Decade; — 
% simperlido; gegiert; —?* Unverfchämtheit; — ** mascar tierra (Grbe fauen) 
geñorhen fein; — % peinar canas: (grane, weiße Haare fammen) alt fein; — 
* gastar peluca-eine Perriitebraudjen,.D. h. tragen; — % zanfen, fchelten, 
unilligs fein; — "in Trauer; — % bie-Wifchofsmügen uud Yen Ucberröcte 
(der Geiftlichen) ; 
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en seis grandes divisiones com la denominacion y bajo el patrocinio 
de otros tantos ministerios, ea que el de la Gobernacion del Reino 
es el último, y el de los Negocios Esteriores el primero; — y bajo 
sus respectivas enseñas desplegan su formidable aparato, estienden 
sus asombrosas filas, y muestran sus magníficos blasones, >? tantas 
juntas y asambleas, tantas direcciones é inspeceiones, tantas secre- 
tarías y oontadurias, tantas administraciones, comservadurías,37 eo- 
misiones, juzgados, jefaturas y dignidades, que sería imposible se- 
guirlas con la vista ni abarcarles 38 con el pensamiento. — ¡Ah! se 
me había olvidado. — También hai su poquito de seocion de Bene- 
ficencia; pero esta aparece mas modesta, sin bordados ni rembro- 
nes, 3° vestida de simple frae negro cemo un hermano de la Paz y 
Caridad; y coge la tal seccion por lo menos ... uva página, que 
mo quiero decir cuál es. — Ella, y algunos grupos 6 pelolenes de 
ptisanos mondos y lirondos “ con el modesto título de tal cual aca- 
démia ó asociacion literaria vergonzaote y gradisdata, son, como si 
dijóramos, la sombra, y forman el claro-oscaro de la tal Guia. — 
En otros tiempos terminaba la parte política de ella con varios es- 
tados demonstrativos de los establecimientos de Caridad; «pero noso- 
tres (como decia Barielo el médico) lo hemos arreglado: de otra ma- 
nera y desechado esas superfluidades.» 

Del estado militar que sigue despues, nada bai de nuevo, puesto 
que ya sea antiguo el ver en él la larga: lista de 614 jenerales y 
brigadieres que, suponiendo compuesto el ejército español de 15,000 
hombres, tocarían & 343 hombres A cada jeneral; sin contar la ma- 
rína, en que puede calcularse á 1.4 jenerales para cada buque. (1!) 

Para todo hai gusto em este pícaro mundo; 'ios hei bastante 
fuertes para digerir todas las mañamas el eterno diálogo del Eco con 
el Correo, 6 asistir por las tardes: al obligada duo del Patriota y el 
Corresponsal. — Los hai :capases -de tragarse todas ‚las noches un 
drama envenenado, 6 embelesarse %1 todas las semanas con las habi- 
lidades estereotipieas de los «volatines4*.del Circo. ——.Guáles están 
por las églogas ‚que huelen :á requeson, *9 y cuáles por los fragmen- 
tos que apestan  á pólvera y cera amarilla; : los unos se iaclinan 4 
los libres em fdlio, los otros-4 las. enciolopedias homeepáticas, que 
pueden ir encarta; y. hásta hai quién gosa con las novelas trada- 
cidas en 365 tomas al año, que nos :isuslen dar los periédicos por 
via de folleüin. ¿Per qué, pués, estrañor que hsya tambien quién 
encuentre el .complemento de su fruicion 9% veluptuosa en hojear y 
repasar, estmdier y :camentar á su modo las sustanciosas páginas de 
la Guia de -Forasteros ?. 

Pon. de pronto la. parte mas sabresa de todo escrito moderno, 
quiero decir, la personalidad, no ha de faltarle: porque siendo este 
lihro todo compuesto de personalidades, es natural que escite hasta 
el mas alto grado el interés del lector. Añádase a esto que allí no 
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hai erticulos de fondo sin fondo, ni polémica olera como su nombre, 
ni principios para disfrazar fines; ni profesion de fó espontánea; mi 
demas tiramira 6 de los publicistas del dia. — Nada de eso; hechos, 
no opiniones; cosas, no palabras; resultados, no promisas; axiomas, 
no problemas .... abora vayan Vds. á buscar un libro que le haga 
pareja. 

Pero no hai que creer que es solo la curiosidad lo que trata 
de satisfacer el lector en la meditscien- y el estudio de aquella ve- 
neranda nomentletara; motivos mas positivos le inclinan sin duda á 
pasar largas horas de la noche engolíado en tan suave entreieni- 

— «Mi hijo no tens - talento para abegado» (decía- una dama 
de buen parecer á cierto ministro | -- «Vaya (replicó este), pues 
le harómos consejero.» 

La lectura de la Guia, lá magica: perspectiva del. coro guber- 
namental, es el objeio de la esplerensae, la ráfaga- luminosa 17 de 
todo viandente, que: no-seba por dónde caminar. — Allí están las. 
asesorías, *® las protectorias, las. vonservadorías, ‚las: consultas ; 49 
allí las togas y judicaturas pera: los lotrados titulares; allí las emba- 
jadas, 60 seerétariass y consulados pera los legos; % allí las: imtenden- 
cias y jefaturas 52 para los políticos; allí las fejes y. enterchados 51 
para los militares; allí dos báculos y mitras 3% para dos eclesiásticos; 
allí las bandas y oruses para todo el mondo sil distincion de sezo 
ni edad. mae 

El abogadito nianesbo, %% que no gusta de hacerse oir en la 
audiencia, busca una plaza de oidor 5%.en ella, mientras su eonco- 
lega el vetusto don Pedancio, el fao simile: de uma particion testa-. 
mentaria, echa el ojo á una proteetoría -que tenga: nemias -que pro- 
teger. El:tonto..de 'semtidos y potencias aspira á ser.director, y el 
miope 57 sin anteojos, nada' halla mas apetitoso que una: plaza de 
vista. No hai cura de «aldea que no rece todas las noobes por verse 
en les páginas de la Guia que. dicen» relacion & los ilustrisimos; ni 
cadete del colegio que no se erea destinado á figurar en las pri- 
moras del Estado: militar. — «¿Por qué::mo me: han de dar unos 
honores?» dice 4:sus solas el que teda su vida estuvo reñido con: 
el honor. — «Por qué no he de ser yo seoreinriots :onciemo el que 
jamás pudo guardar un secreto. 

Hai-seis líneas en la Guia, con las que sueñan, en- primer lu- 
gar todos los hombres políticos; en segundo todos: los millares; en 
tercero todos-los- eclesiásticos; y en -cuatto: y último todos los de- 
mas que nada son. — Y es líneas (ya lo habrán adivinado mis 
lectores) son las seis que ocupan los secretarios del Bespacho, 6 
sean jefes del gobierno d administracion. — Hé aquí el término 
luminoso de las oscuras int; la meta ostensible de los públicos 














4% eine lange Reihe von Dingen, bie auf einander folgen; — *7 ber Belle, 
leuchtende Strahl; — * die Aileforfielen; — +? bie Matheverjamminagen; — 
0 Sejanbtichaftspoten; — °! bie Laim, weltlichen jonen; — 52 bie Bor 
Meberámter; — * die Binden und goldenen Trofen; — % bie Krummftäbe (Bir 
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combates en el campo de batalla, en el parlamento, en la prensa, 
en los círculos y hasta en las plazas y cafés. Ellas sen el punto 
culminante de la pirámido gubernamental; punto á la verdad tan 
estrecho é inseguro, que ninguna de las que á él Hegan puede sos- 
tener largo rato el equilibrio, y falto de fuerzas y turbado de razon, 
bambolea % luego, y cae entre los chillidos 5% y algazara de la mul- 
titad agolpalda % 4 la base. — Sin embargo todo es agitarse y 
boltir, y trabajar para encaramarse; % y sudar y adelantarse y es- 
eurrirse 62 y retroceder; y llegar á la cúspide; 93 y rodar % entrepito- 
samente al panteon. %5 

Á la verdad que no hai espectáculo gimnástico mas divertido 
que el que forman los Aurioles 6% políticos, reuniendo sus esfuerzos 
en torno de la cucaña % ministerial. 

¡Qué triunfo! ¿no veis allá arriba pendientes de sendas cadenas, 
otras tantas enseñas que el viento sacude y hece seltar en derredor 
del mástil? 48 — Pues son las seis bolsas de terciopelo carmesí que 
entreabren sus bocas: y chorrean %% ordenes, y oirculares, y pro- 
clamas', y censuras, sobre la muchedumbre que las recibe allá abajo 
con algazara; y los unos la pinchan y gaerapatean 79 con una pluma; 
los otros las destrozan ?1 con una espada; aquel las pisa?2 con una 
prensa; este las envuelve entre los pliegues ?3 de su oratoria. 
Y les bolsas á vomitar y Mover papél es de oficio, eserito por mitad; 
y las prensas y aparatos de guerra de los sitiadores á dispararles 
otros por oficio, escritos por entero y en cerradas columnas; y los 
waniobrantes de arriba á cuerdebajo; ** y los de abajo á subir ar- 
riba; y las bolsas siempre atadas á las cadenas; y el pueblo pagando 
el espectáculo, y rie que te reirás. 

Entre tanto la Guia de Forasteros (el: programa de la funcion) 
circula de mano en mano; y unos hallaa de menos un nombre, 
otros creen que hai muchos nombres de mas: cuáles animados de 
un buen deseo quieren saltar á la plaza, y colocarse entre los pre- 
cisos operarios; cuáles se contentan con pagar, reir, y comprar el 
Programa. 

Con ellos me enlierren. — Y dejemos aquí la pluma, que pa- 
rece haberse despertado hoi un si es no es abierta de picos, ?5 y 
como que pretende lanzarse á materias que por propia convicción le 
están vedadas, 76 

Mas no teman mis lectores que se estravie, ni que renuncie & 
la tranquila senda que ella misma se trazó cuando por ahora hace 
diéz años empezó á borrajear estos festivos cuadros de las costam- 








5% bombolear féjanteln, fájwanten, wadeln, manten; — 2 Pfeifen; — 
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flettern;— “2 auogíeiten, herabrutichen — 5% Spige (einer Pyramide, Stange ır. 
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70 pinchar fecpen: garrapatear auffangen; Frigeln; — 7! destrazar zerftüdeln, 
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res contemporáneas. — Nada menos que eso; mi mision sobre la 
tierra es reir; pero reir blanda é inofensivamente de las faltas comu- 
nes, de las ridículas sociales. — Quédese la apetecida palma de la 
sátira política unida á la memoria de mi desgraciado amigo Figaro. 
Por dos distintas sendas caminámos siempre, y ni él siguió mis 
huellas, ni yo pretendí nunca mas que admirar y respetar las suyas. 
— Esto va en temperamentos y en convicciones, pues ni yo soi 
Fígaro, ni veo las cosas con tan tötricos 7? colores, ni entiendo de 
políticos achaques,”3 ni estoi determinado á atentar á mis dias por 
fastidio y cansancio de la vida. — Todo lo contrario. Mi paciencia 
es grande; y aumque hijo de .este siglo, quisiera, si es posible, arri- 
bar al próximo, aunque no fuera mas que por satisfacer mi sabida 
curiosidad. 

Y siguiendo, pues, una marcha tranquila en este breve camino, 
cuento morir en mi cama cuando Diós fuere servido (lo mas tarde 
mejor); y mas que envuelva siempre en mi capa una completa nu- 
lidad; y mas que nadie sehe de ver mi falta el dia en que aquello 
suceda; y mas que no se derramen flores sobre mi tumba; y mas 
que no resuene cerca de ella la delicada lira «de Zorrilla; y mas que 
mi nombre no figure en el Plutarco Español, ni en la Guia de Fo- 
rasteros, quiero pasar la vida sin escitar lástima ni emvir y que la 
modesta lópida?9 que cubra mis cenizas pueda. parodiar en otros 
términos el famoso pas méme de Piron, leyendose en ella con letras 
bien: gordas: 





AQUÍ YACE 
UN BOMBRE QUE MO FUE NADA: 
ABSOLUTAMENTE .NADA: 
NI SIQUIERA JEFE POLÍTICO. 
El Curioso Parlante. 
Ko ha an 
Pess, afectó; — 72 mod) auch verfiehe id) mid anf 
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60. El Torero.* 


En España el torero es una planta indígena,? un tipo esen- 
cialmente nacional. Y decimos nacional, mo porque todos los es- 
pañoles espongan el bulto 3 ó sean diestros, sino porque es el país 
donde desde la mas remota antigúedad se conoce el torero, y dofide 
únicamente germina y se desarrolla la raza de los chulos y bande- 
rilleros.* Mai quién asegura que log romanos introdujéron los es- 
pectáculos de tauromáquia? en España poco despues de la con- 
quista; pero ä lo mas podrán ser una derivacion de las fiestas de 
los hijos de Rómulo, en cuyos circos se admitían todas las fieras 
útiles para la lucha con los hombres condenados á parecer sobre 
la sagrienta arena del anfiteatro. No era ciertamente el gallardo toro 
la fiera destinada entónces para ejercer el oficio de verdugo * que 








Uber Stierfämpfer; — ? ein eimbeimi (eingebornes) Gewäcde; — ? fi 
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tan bién desempeñaban los leones, tigres, osos ? y panteras; y por 
esta razon, y por el silencio que guardan los historiadores contem- 
poráneos, es de suponer que no fuéron los romanos los primeros 
adalides ® del toreo. Con mas fundamento puede creérsele originario 
de los árabes andaluzes y de los galantes caballeros de la edad 
media, porque es sabido que estos y aquellos corrían toros y cañas, ? 
donde como en los torneos ostentaban su destreza y bravura de- 
lante de la belleza y de lo mas lucido de la corte. Y aquí si que 
los toreros de la edad presente pueden, si no lo han por enojo, 
envanecerse con su arte por lo remoto de su orígen, y decir á los 
que por su susceptibilidad consideran esta profesion como deshon- 
rosa, que por espacio de muchos siglos fué ejercida por lo mas 
entonao y lusio 1% de la corte española. 

Nada menos que el ilustre D. Rodriguez Diaz Je Vivar, el fa- 
moso Cid Campeador, está á la cabeza de los toreros mas cruos*! 
y de mas empuje 12 que se han conocido, por haber sido el pri- 
mero que mató de una lanzada 13 un toro en la plaza de Valencia. 
Desde el siglo xı empezó á jeneralizarse esta diversion, y á hacerse 
casi esclusiva en los grandes acontecimientos: en las plazas de las 
capitales donde estaba la corte: en los campamentos se alanceaban * 
toros con el mayor entusiasmo por la gente de sangre azul, y basta 
los monarcas descendiéron muchas vezes del trono para habérselas 
en la arena con los coronados vichos 1% del Jarama y Guadalquivir. 
Grande fué la simpatía que tales espectáculos encontráron en el 
pueblo español, y muchos los vitores 1% y aplausos que recogiéron 
los ilustres toreros de todas las épocas, á pesar de que hasta á 
mediados del siglo xvır no se le pusiéron al arte de tonar los an- 
dadores. 17 Antes no se conocían la vara de detener, ni los rehile- 
tes, 18 ni el estoque, ni las vistosas suertes que despues se han in- 
ventado; y como para lidiar toros 1% no se necesitaba mas que un 
buen caballo, una lanza con su puya 2° de á tercia y valor basta la 
temeridad; de aquí las repugnantes cuanto sangrientas escenas que 
se presentaban en el cerco, en el que eran mui frecuentes las cogi- 
das, 6 bién se atravesaba á lanzazos por donde primero se podia 
al pobre animalito, 6 se le desgarretaba*1 de alguna furibunda cu- 
chillada. Podemos decir que hasta la época citada estuvo el arte 
en mantillas, y desde aquí en adelante lo vemos crecer y desarro- 
llarse portentosamente, 22 sustituyendo % la ignorancia y barbárie la 
inteligencia y el verdadero valor. El toreo de á pié principia á ha- 
cer notables adelantos: se ordenan los peones 23 en cuadrillas, se usa 
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del harpon:* se rejonea y parchea, 25 despues se meten pares, y 
finalmente so mata cara á cara com el esiogue y mulela suerte in- 
ventada por el famoso torero Cunao Romero el Rondeño que fué el 
primero que la ejecutó. Dejemos, pues, á los ilustrísimos toreros 
de la antigüedad, que por mas que hayan sido los primeros, no 
pasan de ser unos picadores de mala lei, montados en caballos de 
batalla y lanza en ristre, 26 dando con ventajas y sin reglas mucho 
castigo á las reses,?7 y vengamos ya á la época en que el torero es 
ya torero, que no es ilustrísimo sino del pueblo, y que no torea 
solamente por lucimiento y aficion, si no por interés y por oficio. 

Como la tarea que se nos ha encomendado se reduce única- 
mente á tratar del torero, no molestarémos mas á nuestros lectores 
con la relacion histórica de los espectáculos de toros, y nos ocu- 
parémos de un tipo tan especial, considerándolo primeramente bajo 
de un punto de vista jeneral, y despues, y con separacion, bajo el 
de las principales especies en que suele dividirse. 

La educacion artística del Torero en jeneral principia en el 
campo entre las numerosas vacadas %8 que se apacentan en todas 
las provincias de este privilegiado país, y en los mataderos 2% de 
todas las ciudades, Los primeros por su vida salvaje y campesina 
por el frecuente trato con los vichos, adquieren una constitucion ro- 
busta, bién trabada y jigantesca, se identifican con aquellos cuanto 
es dable %% 4 una criatura con un bruto; y se les ve luchar y acos- 
tumbrarse á derribar y á tomar por delante dando algunos puyazos 
en las tientas á los becerrillos. 3 Los segundos, 6 lo que es lo 
mismo, los alumnos de los mataderos, se ensayan con las vacas mas 
revoltosas, ya enlazändolas 92 con la gwindaleta ®® en los corrales, 
como lo hemos visto en algunos de aquellos en Andalucía ya tras- 
tedndoles ®* cuando una vez enmaromadas 35 viajan por el patio, ó ya 
parodiando los recortes y galleos 36 ántes de citar la res á la columna 
para recibir el puntazo. 37 Los primeros por tas razones que hemos 
espuesto, son mas á propósito para picadores: dirigen tal cual el 
caballo: tienen el bulto á prueba de encontronazos; 38 y finalmente, 
mas poér pa manejá %% el palo que los segundos, que por la lijereza 
que adquieren y por las suertes que pueden practicarse en un ma- 
tadero, suelen ser mas útiles para la clase de peones. Jeneralmente 
hablando, este es el bautismo tauromáquico que recibe el diestro än- 
tes de dejarse crecer la coleta ó trencilla% para sujetar la airosa 





24 qud) arpon: ein Hafenjvieh, Qarpune; — ?* rejonear ben Murfípieg 
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moña: #1 estos los principios, únicamente de práctica, con que al- 
gunos se presentan en las plazas de segundo y aun de primer órden, 
de las que es mui frecuente verlos salir para el campo santo, cuando 
no están dotados de facultades naturales para comprender la teoría 
del arte sobre el terreno. Repetimos que hablamos en un sentido 
jeneral, y que no incluimos entre esta gente 4 aquellos que han 
recibido una educacion teórico-práctica mas completa en la única es- 
cuela de tauromáquia, fundada por el último Rei en la hermosa Se- 
villa, de la que han salido, aunque pocos, mui aventajados lidiado- 
res, y que en fuerza de sus conocimientos han cambiado estos 
sangrientos espectáculos en funciones de divertido entretenimiento. 

El Torero siempre es andaluz: es cualidad indispensable cuya 
sola posesion asegura al neófito*2 un puesto delante de la fiera, y 
ser reputado desde luego como apto y conveniente para el oficio. 
Con ser andaluz se adelanta la mitad del camino; porque la santa 
costumbre ha vinculado este ejercicio entre los garbosos %3- hijos del 
Bétis, y por eso los valencianos, manchegos, murcianos 6 estre- 
meños que se dedican al toreo, lo primero que hacen es olvidarse 
del país en que naciéron: adoptar, ademas del uniforme de plaza, el 
traje de calle mas comun en los andaluzes: imponerse en la jerga 
técnica de los compaes: mezclarse en los calientes bromazos # que 
corren de contínuo y á la vuelta de un año de Irasteo,*6 ya hai 
hombre: aunque haya salido de las riberas del Miño, la metamór- 
fosis es completa: ya pertenece á la buena raza, y puede decir 
cuadrándose en regla, con el estache % sobre el cliso erecho, 48 em- 
bozado en la nube, %% apoyando la siniestra bae en la caera* y 
sosteniendo con dos langutes 51 de la diestra un pragandi de la vuela 
de abajo: %% — «¡Aouí mar un Jempro 53 ... Toa MI casta 5% Es DE 
Jerez!» 

Los toreros fuera de la lidia 5 parecen iguales, de una misma 
familia, enteramente jemelos. 5 Una hora de vida es vida; y como 
cada quisque suele tener la suya de uno en ocho dias mui cerca de 
la joyanca 57 procuran amenizarla con todos los goces terrenos que 
les sujere su acalorada y brillante fantasía. Rumbosos y decidores % 
por naturaleza, alegres y festivos por la naturaleza del arte, derra- 
man su dinero y su sal con todo el garbo y desprendimiento % 
español; gastan, triunfan y se ahilan de tal modo, que cuando 
suene hora en que un toro de piernas los embroque sobre corto % y 
les arrime el achazo con DOS CUANTAS DE MADERA DE TINTEROS, ©! 

41 um bie angepubte Puppe zu beztoingen, zu unterwerfen; — *2 ber Men 
befefete; einer, der fürzlich in einen neuen Stand getreten it; — 42 artig, ger 
lid), anftändig; — ** in bie Runftfpradje, in bas techmifche Rothteälfch; — Pin 
bie lebhaften und Iangedauernden Unterfaltungen; — +9 und nachdem cin foldies 
Sehrjahr vorüber ift; — #7 fat estacha; hier etwa: Pangfehnüre ; — 4 um die 
rechte Schulter; —*? verhüllt in die Wolfe, d. i. in ben weiten Sámpfermantel; 
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pueden decirle á la oreja — «Espachúrrame, 2 hases bién . 


ya estoi arto. 48 

Este es el Torero en jeneral. Con este género de vida cruza 
el territorio desde el Guadalquivir hasta el Arga: asi recorre todas 
las plazas del reino; y aunque en el calor de las orgias todos son 
echaos pa lantre, todos tienen inteligencia, y cuenta cada cual alguna 
hombrá, lo que es en el cerco esapartao & las tablas y con el vicho 
en jurisdiccion, entónces ya es otra cosa ..... y aquí principia el 
Torero*á dividirse en especies de mas 6 ménos importancia, siendo 
únicamente las que nos darán ocupacion las que mas suelen estar 
en evidencia. 

Así como todos los toros tienen cuatro pezuñas % y cuatro 
orejas, como dice el vulgo, y sin embargo de esta aparente seme- 
janza están debidamente clasificados por los inteligentes; así mismo 
los Toreros á pesar de que todos sun hombres y gastan chorrera y 
monteriya y capole 95 y otras zarandajäs, %6 deben entrar á clasifi- 
cacion, porque todo en los tiempos que corren se clasifica, auque 
no se purifica. Como hai algunos Toreros que solo tienen piés, otros 
que carecen de ellos, pero que poseen bastante cabeza, muchos que 
ni piés ni cabeza y pocos que reunen á le vez cabeza, corazon y 
piés, es decir, inteligencia, valor y lijereza, forzoso será dividirlos 
en cuatro clases, especies ó secciones, para mayor claridad, y de- 
nominarémos 4 los de la primera, Toreros bravucones: %7 á los de 
la segunda de sentio: %8 á los de la tercera abantos, % y por último 
ú los de la. cuarta de buen trapio.7% Y contad, toreros del alma, 
paisanos nuestros, que al aplicaros el nombre que vosotros le dais 
al ganao, ?! no vayais á creer que es por consejo de alguna mala 
alasion, por aquello de las cuatro orejas. ¡Ná de eso! no hai que 
amoscarse, 72'camarás: nosotros no nos metemos en la parte física 
del testud,73 tan solo dirémos, si decirse puede, que las prendas 
morales delos vichos están mui arrimás?* á las vuestras, con la 
mejor intencion y buen deseo entramos en este berenjenal,79 del 
que vamos á ver si empezamos á salir con el ayuda de 


EL TORERO BRAVUCON. 


Este diestro suele ser bastante torpe;?% pero lo disimula todo 
lo posible: tiene una fortuna escandalosa que le hace quedar bién 
en todas ocasiones, y al dotarle la madre naturaleza de buena figura, 
donaire y arrogancia, le ha inspirado un si es no es de asco?? á 
la diadema cornumental, ?® que el buen hombre se pirra 7? cuando la 
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ve viajar häcia el. Desde chiquito y cuando por primera vez se 
presentó en el corral, encontró un pairino 80 que le dió algun: 
lecciones de trasteo, le inició en los misterios del arte, y concluyó 
asegurändole que en los apuros 8! grandes ó pequeños la parte mas 
importante del bulto eran los alares, ©? y que sabiéndolos menear bién, 
no había que tener cudiao. Y esta conclusion de las lecciones del 
pairino se ha quedado tan profundamente grabada en el corazon del 
ahijado, que cuando su buena estrella le depara el primer ajuste y 
se encuentra sobre la arena y äntes que la puerta del chiquero 83 
de salida á un boyante 8% de cinco años, está diciendo para sus 
adentros: — ¡ay pinreles! ..... ¿pa que os quiero? —' y enco- 
miéndose con todas veras ä Mania ZaNTisma É La JANGUSTIAS. — 
Esteriormente es un héroe: con la barrera por delante se quié comé85 





á la fiera ..... «¡Andresiyo! ».... mételo el trapo 86 y yevátelo 87 
á los medios porque ese choto 98 ma tomao una tirria que me voi á 
vé e mel ca80 ..... »89 — y hace una movision de cuerpo como 
quién dice ... «lo voi á estropeá ...9 y es una lástima.» 


Si es chulo munca mete el capote sino para destroncar, 91% y 
aunque el pobre toro se quede espatarrao 9% y mal diciendo la gra- 
cia, lo que es muestro hombre sigue su viaje hasta que se ve al 
abrigo de los tableros 9 donde recibe con cierto aplomo y afectada 
indiferencia los aplausos de la multitud ignorante que cree que con 
cuartear % al vicho ha ejecutado una*gran cosa. — Cuando le toca 
banderillear, lo mas que logra meter es un rehilete, «y ese de la 
manera mas fácil y segura, á media guella 95 y saliendo por piés con 
la velocidad de una saeta,9 fingiendo mucho berrinche:* porque 
el toro está aplomao 98 y no ze fué parcá. 9% Si es picador siempre 
busca á la fiera por el terreno mas largo para dar tiempo di que 
algun compañero se le atraviese, con achaque del caballo, ó del es- 
tribo, ó de la cincha, 400 entra y sale en la cuadra, da todas las 
largas posibles hasta que llega un alguacil y le dice: de parte del 
presiden! Sr. José, cite V. al toro.101 — «Digasté & su señoria 
que esto no é jaser pasteles.» Y la multitud que comprendo la alu- 
sion da grandes risotadas 102 y muestras de aprobacion al chiste, 
porque á los toros va mucha gente que le gusta ver en ridículo á 
la autoridad, y sobre todo si hai alguaciles de por medio. El al- 
guacil se guarda bién de ir con semejante embajada al presidente, 
y por último, el diestro va á cargar la suerte observando ántes si 
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está la barrera bión 4 meno, y echando una mirá 103 á los peones 
que 1 le «Cabayeros, ayá voi, quitamelo preslo, porque si 

dá yevá un castigo que ... ¡Juy! ... ¡berrendo! ..»10 Y el 
borro e se le cuela como de costumbre hasta la espinillera ó mona, 196 
queda el pobre caballo exánime en la arena y el jinete montado en 


llego, estos jacos som. de cartulina, 100 „Los contratistas. de caballos 


lo valga. Es todo cuando hai que ver y oir, cuando situado delante 
del palco 40? de la presidencia, echa el brindis 108 con la montera 
en la mano, y apura toda su elocuencia, sin dejar por esto de mi- 
rar de cuando en cuando hácia atrás por si es cosa que se le an- 
toja al toro venir 4 interrumpirle 6 & privarle del uso de la palabra. 
Pero coneluye el ofertorio, 19% y tira la montera y la pisotea, 10 y... 
¡bravo! -<. ¡bien! ... dicen en el décimo tendido, y el «jembro» 
sale con su estoque y su muleta 11 echando espuma por la boca 
y con los ojos encendidos en busca de la víctima que aguarda con 
resignación el golpe mortal en un estremo de la plaza. ¿Aonde está 
el vicho? Ea que toquen á arrastrá. Y sin embargo de que el vicho 
está deseando de que lo arrastren, el matador le mira ántes y á lo 
largo, de frente y de soslayo 112 como quién dice: «ya te conozco.» 
Échamelo pa ed, Gueno, á la suerte ... pero al 

detiene otra y dice á la cuadrilla: Mu escompuesta tiene la cabeza ... 
silo mesmo" es. dicarme 11% que se cubre ..... ¡Vaya! ... échamelo 
pa ayá y no esapartarse. 145 Carga, en fin, la suerte; y si repara 
que el palco de en frente hai algun conde 6 marqués aficionado, con 
un 'espresivo guiño 115 de la á entender estas palabras: ¡Por la de 
osté, zéeñorito!- y conducido por su buena fortuna se larga con los 
ojos cerrados á la cabeza de toro, el que cansado de la vida y de 
tanta iniquidad 117 como han hecho con él, se mete por el estoque 
arriba y él mismo se corta la herraura 118 para no servir por mas 
tiempo de juguete y diversion á tanto vago. 11% Este torero es el 
que mueve mas ruido entre los compañeros; es el mas disputador, 
y siempre su feliz ingenio le proporciona buenas salidas cuando le 
dan á entender que tal ó cual cosa no la ejecutó con el lucimiento 
que debía. Raras vezes deja de acompañar á los grandes y caballe- 
ros á las corridas particulares de novillos que suelen celebrar de 
cuando en cuando en algunas de sus quintas. Allí y desde la barrera 








103 att mirada Blid; — '% (wilde californifde Ziege); hier etwa: hohe 
Magdjen! — 19% nad) dem Beinfarnijd) (d. H. nad) dem Baudhe des Pferdes) 
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Zolles feiner egebeubeit 10,3 — 119 pisotear wiederholt mit den Fúfen treten ; — 
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alienta con su voz á los inespertos toreros, les marca las suertes 
mas seguras, aplaude, vitorea y tira el calachés 12% con et entusiasmo 
mas superlativo, y no cesa de gritar detras del parapeto .... Zeñor 
dugue no hai cudiao, ca aquí estoi yo ... También suele este torero 
en algunas ocasiones llevar levita, sombrero de copa alta y panta- 
lon con travillas, 121 pero raras vezes guantes. — Por lo demas es 
un hombre completo; procura hacer sus huesos todo lo viejos po- 
sible, 122 siente de corazon cualquiera desgracia de sus compañeros, Á 
nadie tiene envidia, y es, en fin, el reverso de la medalla de 


EL TORERO DE SENTIO. 


El torero de sentio es el fiscal 123 mas severo que tiene el to= 
rero bravucon. Es un egoiston de marca, 12% algo gordo y pesado: 
de suerte infeliz, buena cabeza, malos piés y entrañas atravesás. 129 
No puede llevar con paciencia la desmedida fortuna del bravucon, mi 
la agilidad con que salva sus torpezas, 126 ni los: aplausos del pú= 
blico cuando se dirigen á algun compañero, ni mucho ménos. los 
chiflas 127 cuando se dirigen á él. Ya se ve, esto es mui natural, 
y por desgracia harto frecuente en lo miserable de la. condicion hu- 
mana. Procura trastear y trastea con bastante inteligencia; pero como 
su inteligencia carece de solidez porque le falta una de las bases 
mas esenciales, es decir, los piés, y como el toro no entiende de 
retóricas, y si es revoltoso en enfilando el bulto no lo deja, por eso 
la inteligencia mui á menudo da en la arena cada batacazo 128 que 
canta el gallo de la pasion, sin que le quede al. pobre diestro el 
triste consuelo de haber escitado ninguna clase de interés en los 
espectadores. — ¡Ya se ve! ... repetimos, tampoco esto es es- 
traño: el público está acostumbrado á ver fuera dela plaza rodar 
la inteligencia por ese suelo de Diós, y como esa escena es cuoli- 
diana ya carece de novedad, y hé aquí la razon porque en el cerco 
la presencia es muda & indiferente. Pero esto no es argumento para 
el Torero de ‚senlio, y por eso está á matar con sus semejantes, los 
toros, los caballos y hasta con los que tocan los timbales, 12% que 
ignoramos á que reino pertenecen; por eso su sangre no es. ya 
sangre, que es acibar, 130 alquitran, 131 veneno, y por lo mismo es 
el primero siempre á largar el trapo 132 cuando puede echar con 
disimulo el vicho sobre el que está descuidado, y el último que mete 
el capote para sacas la fiera cuando esta da alguna cogida. - Este 
Torero se inutiliza pronto 6 sucumbe äntes entre las marcadas astas 133 
de los toros celosos y amigos de ceñirse. 13% Su genio es irascible, 
su lengua picante mordaz, está con frecuencia enfermo, las que mas 
suelen atormentarle son la peritonitis, 135 y nosotros le aconsejamos 
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de buena fé que en vez de torear se dedique 4 vender fósforos 6 
á hacer hilas 136 para las pobres, oficios que si bién es verdad son 
poco socorridos, al ménos son descansados, nada espuestos, y es- 
pecialmente el último mui meritorio á los ojos de la divinidad por 
el beneficio que proporciona á la humanidad doliente. 


EL TORERO ABANTO. 


Este dissiro no es diestro: es el sota torero, 137 el repartidor 
de un periódico de literatura. La misma importancia artística tiene 
aquél que este en la direccion, compilacion y elaboracion de los 
artículos de alta mision en una redaccion. Pero es el torero feliz: 
es el que logra ver su cabello eneanecido sin ningun contratiempo 
tauromáquico: es la crónica ambulante donde se encuentra la noli- 
cia de todos los acontecimientos de la plaza: es el que nunca pisa 
los medios sino cuando está el toro enganchado,138 y para cubrir 
con una espuerta 139 de arena la sangre derramada pos las victi- 
mas: reparte banderillas por fuera con mucha precaucion si la fiera 
está bastante léjos, y si está encima, lo hace con estraordinario 
arrojo 14° por dentro de la barrera. Ä lo mas que suele ascender 
es á guardar el toril,1%l y entónces tiene la honra de tomar de 
manos del alguacil la llave del chiquero, con la que cuanto ántes y 
con la mejar intencion dispara á un vicho de piernas detras del 
apurado corchete 142 que á todo escape se mama un sustazo y una 
chifla que no hai mas que pedir. Pero este Torero debe ser para 
nosotros lo que para el público los toros abantos. Salen, dan cuatro 
viajes, se escupen de la suerte, 148 los cargan de fuego 6 de perros, 1?* 
y en cinco minutos desaparecen de la escena. (Juitemos también 
nosotros de en medio y cuanto ántes al Torero abanto sin echarle 
perros ni foguearlo 145 y. hasta sin darle el cachete del ridiculo 146 
ó el de una sátira poco generosa, y ocupémonos de la cuarta y 
última clase, procurando abreviar todo lo posible para no oansar 
mas con esta batayola 1%? ä nuestros amables y pacientisimos lectores. 


EL TORERO DE BUEN TRAPIO. 


Este es el bello ideal de todos los diestros: el Minuto y Jor- 
dan 1*8 de los peones y banderilleros; el Hormigo y Charpa de los 
picadores; y de los espadas el Miranda de los buenos tiempos, y 
el Montés de siempre. — Y ya que hemos nombrado á Montés, por- 
que es forzoso hacerlo tratándose de buenos lidiadores, á Montés 
con el mayor placer dedicarémos esta parte de nuestro pobre arti- 
culo, porque en el Zeñon Paquiro encontramos reunidas todas las 
buenas cualidades del gran diestro y todas las prendas que consti- 


136 oder Ebarpie zu zupfen; — 13” Unter: Stierfedyter; — 1% an einen Ha: 
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tuyen á el mas cumplido caballero. — Miradle siempre ejecuter las 
suertes mas deficiles con limpieza, seguridad y lucimiento, liarse con 
la fiera, arrancarle la divisa, y retirarse paso á paso el vicho 149 á la 
espalda, que mas que toro bravo pareoe un manso cordero 15% do- 
mesticado por él. Vedle sereno; con los piés sentados á la cabeza 
de la res, pasarla y repasarla con pulso y conocimiento 19% ó bién 
desplegar su capote y mostrarse digno sucesor de Costillares, Pepe 
(Hilo), Cándido y Romero. — Si quereis encontrar á Montes, bus- 
cadle en el peligro; notad esa avidez tem mareada en su moble 
semblante, ese afan 152 por precaver y remediar todes las desgra- 
cias, ese instinto y oportunidad en la ejecucion. ¿Á cuántos no ha 
librado de la muerte su capote? Y sin embargo, lo hemos visto 
muchas vezes caminar solo ä dar la muerte 'sin mas apoyo que su 
inteligencia, sin mas amparo que su destreza y serenidad. — Fran- 
cisco Montes es el torero de buen trapio: es la gloria de Chiclana 
y de todo el mundo tauromáquico, aunque les pese oirlo 4 sus 
muchos detractores. — Pero; ¿cuándo no los tuvo el verdadero 
mérito? No obstante, el lidiador que en su arte de torear á pié 
y 4 caballo, superior y mas completo que el de Novelli Pepe Hillo 
y otros, ha fijado reglas para asegurar la vida de sus compañeros 
y sucesores, y ha dejado consignados en el mismo los sentimientos 
francos y puros de un alma noble y desinteresada, merece segura- 
mente un lugar mui distinguido en el aprecio y consideracion de 
todos los hombres. Y á propósito del arte de torear de Montés, no 
haría mal nuestro gobierno, ya que es algo: aficiondo á' los embraques 
sobre corto, en hechar la riscual 153 4 la parte tercera, capítulo único 
de dicho arte, que trata de la' reforma de los espectáculos de toros, 
tanto porque es mui conveniente para la mejora de esta fiesta ma- 
cional, como porque sus productos se suelen aplicar en beneficio 
de establecimientos de beneficiencia y pública utilidad. 

Vamos á concluir con una triste reflexion. — El toro no sabe 
leer ni escribir; por consiguiente á lo mejor da al traste con 15% todas 
las reglas, y con mete y saca 155 iguala las diferentes clases de to- 
reros. jLibrelos Dios, y mui especialmente al Zeñon Paquiro, de 
semejantes trabajos !! 








Tomas Ronricuez Runí. 


139 bem Thierlein (d, h. dem Stier) hart auf bem Maden; — 10 mit Umficht 
und Verftändnip; — 19% diefes ängftliche Bemühen; — 15 das Auge zugubrücten 
über 1e.; — 15% dar al traste con gerfören, zu Orimbde tichten; über den Hat: 
fen flofen; — 155 mit einem Rips Rays; ohme Weiteres. 


61. La Criada. 


Dicnoso el mortal que cansado de la vida bulliciosa y arrastrada, 
de los placeres fáciles y de la dependencia paternal, da entrada en 
su mente á graves reflexiones que fijan de una vez el firme pro= 
pósito que ha hecho de mudar de estado y condicion. Este mortal 
precisamente piensa en casarse, y desde el instante en que lo piensa, 
estableco por alto un balance jeneral de sus fondos, con el objeto 
de arreglar la cuenta corriente de su casa. Ya se entiende que 
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esta operacion tiene lugar en la imagioacion de un hombre prudente 
y económico, ó que se empeña en serlo, luego que asciende á la 
clase de cabeza de familia: si se propone seguir como basta allí, 
dado á la disipacion 6 á los vicios, mada establece, ni cuenta cor- 
riente, ni balance, pues que solo se casa por variar, por probar de 
todo, como él dice, y á salga lo que saliere. 

Esto no quiere decir que el prelendiente á marido, ! por mucho 
juicio que abrigue su mollera? ó por grandes que sean zus deseos 
de convertirse en hombre de bién, no padezca estraordinarias equi- 
vocaciones en el arreglo de los cálculos que forma para la acertada 
marcha y sabia distribucion de las domésticas urgencias ? que co- 
mienzan á acosar* su corazon y su bolsillo bastantes dias ántes de 
aquel afortunado en que recibe la bendicion nupeial,  Padécelas en 
efecto, y la prueba está á la mano. Sabe por ejemplo que la casa 
le cuesta dos mil nuevecientos reales anuales á razon de ocho diarios; 9 
que la plaza, la tahona, $ el vinatero,? el lonjista ® y el carnicero 
le consumen un duro largo; que tiene que aflojar 1% entre carbo» 
nería 9 y laguador dos ó tres duros mas mensuales: ‚item otros dos 
6 tres de lavandera, con la añadidura del gasto de costurera y 
planchadora, 12 y de cualro reales al mozo de la compañía á que 
pertenece, si es miliciano nacional. Sabe también que ha de llevar 
de vez en cuando á su esposa al Principe, al Circo y á la Cruz, 13 
porque al fia no se casa ella para meterse cartuja,1* y que ha do 
llevar de modo que no desmerezca en su porte de las demás seño= 
ras que se dejan ver en público: si hai angelitos, 15 es forzoso que 
el presupuesto vaya ascendiendo en progresion del múmero de los 
que yan ‚asomando las narizes al mundo, empezando por la casa y 
acabando por el ama de cria, 1% por la niñera 17 y por el maestro 
de primeras letras. Agréguense á estas partidas las sueltas 18 del 
sastre, del zapatero, de la modista, de la fábrica de guantes y otras 
por el estilo, y tendrémos que un honrado marido cree inocente- 
mente que sus desembolsos anuales ascienden, poco mas ó menos, 
á tanto 6 cuanto. 

Pero el honrado marido ha echado la cuenta sin la huéspeda; 
quiero decir, sin la Criada, sin esta perla de todas las provincias de 
España; sin este tipo hermoso, feo, sucio, reluciente como plata, 
fiél, vendido, siempre murmurador, 1% siempre alegre, respondon, 20 
cariñoso, atrevido y de rompe y rasga.?! El cabeza de familia com- 
prende mui bién que tiene Criada en su casa, porque se vé obli- 
gado ä destinar para ese renglon ?? cincuenta 6 sesenta reales; llega 


1 ber Heiratheluftige, der Heirathsfperulant; — ? wegen des großen Vers 
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así mismo á su noticia que la tal se llama Manuela, Juana, Ignacia 
6 cosa semejante, y por conversaciones que casualmente ha presen- 
ciado, habidas entre su cara mitad y la vecina 23 del otro cuarto, 
se ha convencido de que para que sus asuntos de puertas adentro 
y aun de puertas afuera continuen bajo un órden regular, es abso- 
lutamente indispensable mudar de Criada todos los meses. 

Á estas semi-noticias se reducen los resultados de las investi- 
gaciones del hombre casado: la mujer casada ya es otra cosa con 
respecto á la Criada; la observa en sus manejos interiores de co- 
cina; cuenta los minutos que tarda en los recados, y se informa 
minuciosamente de sus amistades y de sus amores de' calle. Cuando 
la recibe, la sujeta 4 un exámen riguroso; la primera pregunta se 
reduce jeneralmente á averiguar las casas en que ha servido; des- 
pues entran el pueblo de su nacimiento,' el nombre, la habilidad, 
las personas de categoría que la abonan, si es que no va recomen- 
data por agencia 6 por memorialista, y por último los honorarios 
que pide. 

Para entender esto algo mejor voi á copiar un diálogo de los 
muchos de esta especie con que pudiera entretener al lector. 

Lorenza es una muchacha alcarreña, novicia en las calles de 
Madrid, que sin embargo no ignora donde le aprieta el zapato: 25 
solo ha servido en casa de un empleado, habiendo dejado la colo- 
cacion porque andaba el pan debajo de llave 26 y la soldata por las 
nubes. 2? Cansada de contar sus cuitas 23 á sus compañeras, y de 
bailar en Chamberí los domingos, se decide á presentarse en el 
cuarto de doña Engracia, mujer de un cesante, 2° cuya Criada ha 
sido despedida por devaneos 30 con un cabo 32 de no sé que regi- 
miento, y por cbismosa. 32 

Entre D.* Engracia y Lorenza se entabla la conversacion de este 
modo; despues de los buenos dias, y el cómo está usté de ordenanza: 

— Me han dicho que necesita Vd. criada y venía ... 

— ¿Tiene Vd. personas que la abonen? 

— D.* Engracia, al hacer esta pregunta, fija sus ojos inquisi- 
dores en la fisonomia de Lorenza; esta se mantiene en una actitud 
que indica no haber roto un plato en toda su vida. Despues de su 
repuesta afirmativa prosigue el exámen de conciencia: 

— ¿Que sabe Vd, hacer? 

— «Yo, Sra .... todo lo de una casa: sé barrer, 33 comprar, 
hacer las camas, fregar, 3% limpiar el polvo 36 .... — ¿Y gnuisar? 36 
—- Guisar ... también. Vamos ... quiero decir .... no sé hacer 
primores que digamos, 37 pero asi, lo ordinario .... en fin, arri- 
mar un puchero, 38 y espumarlo,3% y preparar una tortilla 6 freir 

23 bie flattfanden zwifchen feiner theuern Ehehälfte und der Nachbarin ; — ?* welche 
ige ein Atteft gaben, ihr gutes Verhalten bezeugen; — 2° wo fie der Schuh brüdt, 
b. 5. bie Aug genug ift; — ?° weil bas Brot verfchlofien wurde; — ?7 und 
weil fie nimmermebr, ihren ‚Dieneloh befommen konnte; — ? igre 2 Notb, ihre 
Wibderwártigteiten; — ?? ein auf Wartegelb gefepter Etaatsbiener; 2 wegen 
tollen Streihen; — ?! Eorporal; — ?? weil fie eine Obrenbláferin, eine Klatich- 
(djwefter aten — 33 austebiren; — ?1 fcheuern; — ®5 ben Staub abwifchen; — 

36 fochen, ee bereiten; — ? ih fann feeifich niht Meifterfiüde machen, 
wie man fo fagt; — ?° einen Kochtopf an bas Breuer fepen; — * ihn abzufchäumen; 
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un par de huevos, á otra cosa por el estilo ... ¡Oh! En cuanto á 
eso, sí Sra, En cá*% el señor de loterías no había mas que yo 
para la cocina y en jamás tuvo que regañarme la Sra. porque los 
garbanzos *1 salían duros. ¡Pues no faltaba mas! #2? — No, pues si 
nos convenimos, aquí no tendrá V. mucho trabajo: por la mañana 
.... 080 Si, me gusta que las criadas madruguen mucho; #3 en este 
tiempo me parece que á las cinco es una hora regular. — Si 
Señora. — Y además, yo padezco mucho de debilidades y necesito ” 
tomar el chocolate temprano. Mire V.: en cuanto V. se levante, me 
enciende Y. la lumbre; en seguida baja V. á buscar la leche y un . 
panecillo ; ** luego hace V. mi chocolate; despues el del amo; mien- 
tras yo me levanto barre V. la sala, el. gabinete, el comedor y el 
recibimiento ... % ¡ah! y me tiene usted mucho cuidado de limpiar 
bién los cristales; concluido esto, viste V. á los niños, les dä el 
desayuno *% y los lleva á la escuela; á la vuelta compra V. lo ne- 
cesario en la plaza, dispone V. el almuerzo, que ha de estar en la 
mesa á las once en punto, para que el amo no refunfuñe, * y en- 
tretanto se pueden hacer las camas y lo demas de la casa. Para la 
comida ya lo sabe V.; nosotros comemos á las cinco, despues que 
traiga V. los niños de la escuela: ese es poco trabajo, porque aquí 
no comemos principios;%8 eso si, un cocido abundante y santas 
pascuas; *% lo que es hambre no pasará Y. en mi casa, y tampoco 
lo faltará lo suyo todos meses. — Ya lo sé, Sra., que á no ser así, 
tampoco hubiera venido, porque en algunas partes ..... en cá e 


mi ama me daban el pan por alguitara % y ... — Lo demas, se 
escusa hablar; 54 el fregado y los recados que occurran. % — Eso 
ya se sabe. — Yo quiero mucha fidelidad en mi casa, porque ya 


conoce Y. que en una casa anda á vezes todo tirado, y es preciso 
que uno sepa á quien mete dentro, por los continuos chascos y 
desengaños que se llevan. — En ese punto no hai en todavía quién 
pueda decir en el mundo de mí la menor queja; pobre, si Sra., 
pero mas honrada que pobre también: pregunte 93 usté á la Pepa 
que está sirviendo hai en esa casa de la esquina, y que es de mi 
mesmo pueblo, y ú la ama en donde ha servido y á otras personas 
de categoría que puedo presentar, y todas tirán mi buena conducta 
y que no trato de engañarla á usté, á sino usté misma lo verá. — 
También hai que jabonar%% en casa, y hai que ir al rio algunas 
vezes. — Bién, Señora, por eso que no puede. — ¿Y cuanto piensa 
V. ganar? 55 — Yo Sra. ... en cá en el Sr. de loterías me daban 
cuarenta reales; con que es decir que lo mismo. — Es mucho, hija 
mia. — Pues por menos ... ya vé usté. — Ni por un ojo de la 


40 Hort; — 4! die Küchenerbfen; — *? na, das fehlte aud) no); — * mucho 
madrugar redjt früh aufitehen; — *° bann geht Sie (auf die Straße) ad 
um Milch und ein Brobchen zu holen; — *° das Empfangszimmer; Yriúb: 
tüd; — * refunfuñar in den Bart brummen ; — 415 denn bei uns ist man feine 
langen Borgerichte; — * bas heißt, ein reichliches Gemüfe mit Sleifdy, und das 
mit folla (damit bin ich zufrieben, damit ift es abgemadjt); — °° ármlid, fnaus 
ferig; — ?! na, was bas Uebrige betrifft, fo verficht fh bas von felbft; 

» , Das foca und bie vortommenbe Beforgung ber Lebensmittel vom Martte; — 
reguntar; — *% einfeifen (b. h. bie Hauswäfche wafchen); — 55 unb wie 
vie will Sie beun Lohn haben? 
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cara viene una Criada hoi dia menos de cuarenta reales; pärece que 
todas se han dado las manos. — Es que el trabajo .... los zapa- 
tos se rompen, y luego hai que salir mucho á la calle y llevar y 
traer los niños. — Vaya, pues si V. merece los dos duros, no reñi- 
rémos. — Quiero además los domingos por la tarde libres. — 
Eso sí que no puede ser, porque tiene V. que salir con los niños. 
— Pues bién; quiere decir que los llevaré conmigo. — Si, pero á 
buenos sitios ¿eh? ... ya sabe V. que hai mucha corrupcion, y á 
mí no me gusta que las criaturas ... por lo demas, yo no me meto 
en nada: V. cumpla bién con su obligacion, y Cristo con todos. 9 
Pierda usté cuidado, Sra., que ya verá usté que no soi ninguna 
loca. — Corriente: venga V. desde mañana, y si V. se porta tendrá 
casa para años. 

Poco mas ó menos tal es la admision de la Criada en todas 
las casas: unas vuelven al dia siguiente para disgustarse & los ocho 
y despedirse ó ser despedidas á los quince: otras mo vuelven y se 
evitan el trabajo de correr una casa mas; pocas son las que pare- 
cen á primera vista: muchas parecen desde luego lo que son. 

La Criada perfecta ha de tener, cuando menos, dos amantes; 
uno en su pueblo, y otro en el pueblo en que sirve: con el pri- 
mero se cartea, serviéndole de escribiente y lector el zapatero del 
portal, mediante una retribucion de salchicha 5% que ella sisa $8 de 
la despensa ó de la olla, y un traguete diario de vigo cuando lo 
compra en la taberna, déficit que le es fácil cubrir en la botella 
con el líquido de la tinaja. 52 Con el segundo arma palique 6% en 
todas su salidas de casa, circunstancia que le espone sin cesar á 
reprimendas y alborotos, á causa de la tardanza con que hace los 
recados, 6 porque durante su ausencia se ha ido el puchero 6 se 
ha quemado el pollo. Cuando he dicho que estos dos amantes son 
necesarios á la Criada, no he establecido que sean los únicos; puede 
tener tres y hasta media docena, si encuentra seis hijos. de Adan 
que le plazcan, que si encontrará por poco tiempo que emplee en 
buscarlos. EI inconveniente mayor que para la Criada puede resul- 
tar de esta séstupla intriga es que el dia mas bonito del año la 
trate uno en la plazuela de arrastráa, otro en el Rastro de perdia, 
este en los toros de toas caras, aquel en el Retiro de pavera, el 
quinto en el Manzanares de chupana, 61 y el sesto en la Fuente 
Castellana de ..... lo primero que le ocurra, que nunca ocurre 
cosa buena al amante de una Criada, celoso con motivo, y deses- 
perado sin por qué. Pero inconvenientes son estos que la criada 
sortea 9? con admirable destreza y habilidad, por poco que le ayu- 
den la adquirida práctica y la natural malicia de su oficio, profesion, 
arte, recurso, pasatiempo, ó sea lo que fuere aquello de revolver 
platos y sacar por las noches epuertas de basura. %3 Al primero de 
sus amantes le dice que está desesperada con la casa que le ha 


%5 and damit abgemadjt, bamit Abien! — 57 eine Bratwurft, Saucifie; — 
> beim Einfanfe von Lebensmitteln betrügerifch an fid) bringen, Schiwenzelpfennige 
madjen; heimlich bei Seite fteden; — 5° ber Melnftánder; der Bafferflánber; — 
ve armar un palique ein leeres Gefchwäg anfpinnen; — °: Tieberlihe Weibe: 
perfon; — *? sortear verloofen; ausmadjen; — *3 Rórbe mit Austehricht: 
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cabido en suerte, y que á él solo le adora: aquí entra de cajon el 
quitar el pellejo al ama, % asegurando que mientras el Sr. se des- 
pepita 95 buscando empeños para el ministro, á fin de que le vuel- 
van el destino que perdió por falsos informes, ella (la susodicha 
ama) se entretiene en escribir billetes amorosos que ella (la Criada) 
se vé en el caso de llevar al oficial H... y al encargado del ne- 
gociado D. N.... sujetos sumamente amables, que no se desdeñan 
de hacer á la conductora de la correspondencia, si á pelo viene, 66 
cuatro fiestas y un como medio regalo. Jura y protesta al segundo 
de los referidos amantes que es mentira todo lo que ha llegado á 
oler del primero, % y que el caramillo de sus pendencias 65 se ha 
armado por envidias y malquerer de Tomasa, que es, como si di- 
jéramos, otra Criada amiga de la nuestra y tan Criada como ella. 
Al tercero le vuelve á jurar lo que mejor le parece, echando siempre 
á vanguardia % su honradez y su aquél,70 que nadie delante de su 
cara es capaz de poner en duda, 80 pena de un bofeton ó de un 
escándalo, percances 71 de que todos tenemos buen cuidado de huir 
en esta tierra de lágrimas. La misma táctica observa la Criada con 
el cuarto, quinto y sesto de sus amantes. Vaya Vd. á averiguar las 
protestas que les hace: el resultado es que los deja á todos mas 
suaves que una malva,?? 6 descompadra 73 con algunos de ellos, 6 
parte peras 7% con los seis. ¿Que le importa el resultado? En el 
primer caso, ya que son novelas, sigue en engañándolos con buenas 
palabras y malas obras; en el segundo por lo mismo que han dado 
en la necedad de mantenerse en sus trece,”5 los reemplaza. ¿Y 
cuando falta reemplazo de amantes á la Criada? Era preciso que en 
España no hubiese quintas 7% para el reemplazo del ejército. 
Mientras sucede toda esta barahunda 77 de cortejos,?% de que- 
jas, de satisfacciones, de contentamientos y de riñas, que es justa- 
mente el liempo que debe transcurrir sin apelacion para que la 
Criada vaya y venga de la lonja?79 con un cuarteron de fideos, 80 
6 una panilla de aceite, ®1 sucede también que se chamusca el 
guisado 52 6 que llega la hora de comer y los cubiertos están por 
fregar: allí es Troya. 93 El ama grita por la tardanza; la Criada se 
escuda con la muletilla 9% de que en la tienda había mucha gente y 
no la han despachado á tiempo; vuelve á reproducir el ama aquello 


64 hier tritt das mun einmal gánge und gebe Spiel ein, ber Herrin Alles in 
die Schuhe zu fájieben; — “* despepitarse Ya abmühen, fi Heifer reden; — 
” venir & pelo wie gerufen fommen; — 67 was er von bem (kiebpaber) 
geiwittert Habe; — % ein burd) 3wiftigfeiten ac. Herbeigeführter Berbruß; — % ine 
dem fie Immer vorfdiebt, immer vor Augen führt; — ’° (im fejerghaften uber 
niebrigen Musdrude) Dings da; du weißt Yon (8 fon oben); — 7? Zugaben; 
Erinfgelber, NMebenverdienfte; — 7? Malve; — 7? descompadrarse fi} entzweien, 
veruncinigen; — ** partir peras fid) entzweien, abbrechen, auseiuanbergerathen;— 
72 mantenerse en sus trece mit Hartnädigfeit an etwas fehhalten, farrfopfig 


auf etwas beftchen; — 7° die Ausjebumgen der Mannfchaften zum Sriegsbienfie 
(weil früher der fünfte Mann burdjé Loos genommen wurde); — 77 veriirrtes 
Gejcjrei, Lármen; — 7" unter ben Liebespaaren; — 7? Raufmannéladen; — 


20 cin Miertelpfund Fabennubeln; — *1 eine Biertelfanne Del; — ®? bag das 
Gemüje verbrennt, anbrennt; — *? da gibt’6 einen Hrideníárm; — % bie Mago 
brennt fidy mit der alten Ausrede weiß, daß 1c.; 
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de no me repligue V.,®® y torna la Criada con le de si V. no está 
contenta, la casa es de V. y la calle es mia; y el paciente esposo 
se pasea por la sala esperando con evangélica resignacion el mo- 
mento deseado en que le avise su cara consorte que por fin han 
cesado los inconvenientes que le impedían sentarse á la mesa á la 
hora acostumbrada. Se sienta en efecto de mal humor y de peor 
gana, y ó come poco, ó no come, ó come mui mal, que es lo mas 
comun, por aquello de 


Á Criada boca, y ama entretenida, 
Cruda comida. 


Esto del amo paciente se entiende cuando no median relaciones 
particulares entre él y la Criada, porque en este caso varia tanto la 
escena que la segunda se convierte en ama con aprobacion del que 
manda, ó del que paga, que es una cosa misma, y el ama se en- 
cuentra, si van mal dadas, en disposicion de ponerse á servir, de 
divorciarse 6 punto menos: ejemplos palpitantes, como dicen los es- 
critores políticos, hai en nuestra España de estas miserias, los cua- 
les prueban irrecusablemente la moralidad de los nobles tiempos que 
alcanzámos. 

El lector que no conozca á la Criada (¿habrá algun lector tan 
negador en España?) imaginará que este tesoro nacional es una mina 
de cobre, que solo acarrea gastos á los accionistas, $6 & un cuadro 
de Lucífer que no presenta lado hermoso por donde se le mire, por 
bella que sea la pintura. El tal lector, se lo aseguro, se engaña 
miserablemente. La Criada es en nuestra nacion un personaje tan 
útil, tan patrióticamente interesante como un diputado 4 Córtes, 6 
cuando menos como un ministro. 

¿De qué apuros no saca Criada á unos amos pobres? Verdad 
es que en desquite 57 se vuelve mas orgullosa, 'ménos sufrida para 
los regaños, $8 un tanto perezosa y díscola,%% y pone mala cara el 
dia qua su señora no se muestra comunicativa con ella. Esto. con- 
siste no precisamente ese su condicion de Criada, sino en que ha 
ascendido desde Criada á amiga; ó al ménos á confidente de los 
trabajos de la familia. ¿Y por que no hemos de sufrir el orgullo, 
el quietismo y las malas respuestas de una Criada que nos propor- 
ciona recursos para comer quince días, probándonos así su buena 
lei, cuando á todas horas tenemos que bajar la cabeza delante de 
personas, que en vez de premiar, 9 cual deben, nuestras tareas 6 
servicios, nos insultan con su fausto 9 ó nos obligan á ser testigos 
de su ridícula vanidad? ¿Cuando besamos manos que quisiéramos 
ver cortadas? ¿Pero cuales son esos méritos que la Criada con- 
trae ó puede certificar y que le dan un derecho incontestable á la 
gratitud de sus amos? 

Ahí es nada. Consideramos á la mencionada Lorenza, que 4 


39 braudje Sie nicht das Maul! wiberfpreche Sie mir mod)! — 5 Mitionár, 
Atieninhaber; — 5 ber Gríag, die Schabloshaltung, die Wiedergewi 
55 finftere, mürrifche Mine; — ® ausfhweifend, licherlich ; unfolgfam; — "Be 
Iopnen, mit einem Breife belohnen; — ®! der große Aufwand; 
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pesar de las impertinencias de doña Engracia, la esposa del cesante, 
y de las pesadas travesuras de los niños, se mantiene en casa; 
considerémosla á las siete y media de una horrosa mañana del mes 
de enero, con la cesta debajo del brazo, abrigada con una mala 
saya de percal,%2 en pelo ó con mantilla, arrastrando 93 unas chan- 
cletas viejas, % y recogiendo con una mano las puntas del agujereado 
pañuelo de muleton,%5 6 levantando por detras los pingajos del za- 
galejo 9° para guarecerlos del espeso fango %? de las calles: sigámosla 
los pasos hasta cualquiera de las plazas de Madrid; observemos lo 
que hace en el puesto de la verdulera 9% y en la tabla del carni- 
cero; sin duda compra .... No lo creais; no compran, á lo ménos 
al contado, todas las criadas que van á la plaza. Lorenza conoce 
á la tia Jesusa, conoce á Esteban, y saca de este la carne y de 
aquella el repollo, 9% los nabos, el perejil 100 y las cebollas, con 
promesa de pagarlo todo á la primera paga que reciba su amo el 
cesante: como esta garantía no hace hoi fé en España, figuráos la 
cara que pondrá Esteban á la primera proposicion, pero la cara de 
Lorenza la suaviza, 10! y un bendita seas maldecia, que ella admite 
acordándose de la familia menesterosa, 102 y una pasadita de mano 308 
por aquel soberano rostro, ó tal cual beso rezagado !% en el que 
el carnicero roba, completan el contrato, y por consiguiente ya tiene 
la casa carne fiada. 1908 En cuanto á la tia Jesusa es mas sorda que 
un deudor moderno, y por lo tanto permite á Lorenza sin descon- 
fianza escojer lo mejor y mas maduro de las verduras; como Lo- 
renza se sonrie y no le paga, entiende la tia Jesusa que ya le pa- 
gará al dia siguiente 6 al otro; lenguaje, si bién mudo, espresivo, 
que enfre verduleras y criadas equivale 4 la cuenta corriente del mas 
acreditado comerciante. ] 

¡Y que! ¿No contarémos por nada el servicio que á costa de 
un beso y de una sonrisa hace á sus amos la Criada, proporcio- 
nándoles los víveres con que no cuentan? Pues ¿que dirémos de 
los consuelos y recursos que inventa para mitigar las amarguras de 
su señora que se desespera porque no tienen sus hijos un pedazo 
de pan-que llevar á la boca? — Vaya, no se aflija V. por eso, 
que no todos los dias son iguales, y tras de uno malo viene otro 
bueno; á mas de que Diós aprieta, pero no ahoga, y la mala suerte 
se ha de cansar. ¿Que le hemos de hacer? ... ¡Ah! Mire V.: me 
ocurre ahora mismo .... Si V. tuviese algunas cosas que darme, 
unos pendientes ó algo de ropa blanca, se podrian llevar á em- 
peño 190 al Monte de Piedad .... justamente es mañana sábado... 
— Hija, pero yo no estoi acostumbrada á eso; me da tanta ver- 
gúenza 197 ir aHí á que me miren las gentes. — Es que si Y. quiere 


92 cin abgetragenes Bertalfleib; — %3 arrastrar fchleppen, tragen; — * alte 
niebergeiretene Sájube; — 95 bie Zipfel bes zerlöcherten Tafchentuchse von Mul: 
ton (einer Art Zeug); — % bie herunterhángenden Lumpen bes Unterrodes ; — 
27 vor bem dichten Rothe; — % Gemüferämein; — 99 der weiße Kohl; — 
100 pie weißen Máben, bie Beterfilie; — 1'! suavizar mildern, befánftigen; — 
102 gethbürftig, bebärftig; — 1% eine leichte, Feine Bewegung mit der Hand; — 
163 rezagar jurädbleiben ; — 10 Self auf Erebit; — -1% verfehen, vers 
pfanben; — 37 ich fáyáme mich fo fehr; 
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irá yo; á mi no me conocen, y no le dé a V. cuidado que nadie 
necesita saberlo. — Siendo así, estol pronta. 

Ea estos casos es la Criada un ánjel doméstico, por mas de- 
monio que en otros parezca; 108 ya está contenta porque va á buscar 
dinero para seis dias; earga con el liv de ropas 10% ó las alhajas 110 
escapadas como por milagro del.furor del hambre cesantil; 111 llega 
al Monte; disputa con el contraste tasador porque señala poco precio 
á lo que lleva; envuelve en un papel el dinero y la papeleta 112 4 
billete al portador que el establecimiento otorga1!5 á su propio 
nombre y mo al de su ama, y vuelvo "volando á casa, tan alegre, 
como si hubiera sacado un lerno á la lotería. Volando, si señores, 
porque en semejantes urgencias es cuando la Criada, por enamo- 
rada y pizpirela 4% que la consideremos, tiene en la punta de la 
lengua para cualquiera de sus amantes el luego hablarémos que voi 
de prisa, palabras que sabe mui bién pueden ahorrar á sus amos 
una ó dos horas de crueles tormentos. 

Entre las buenas cualidades que adornan á la Criada, debe con- 
tarse como una de las principales el ser buena cristiana, pues mas 
quiere sufrir un regaño por tener la cocina sucia, que detenerse ä 
barrerla cuando oye tocar á misa: sabe por esperiencia que el san- 
tificar las fiestas es una obligacion, y que por lo mismo no nece- 
sita permiso de nadie para cumplirla: lo único. que hace. es soltar 
la escoba, 115. calzarse los zapatos 11% y coger la mantilla: para po- 
nérsela en la escalera ó en el portal, diciendo al salir: Señora, voi 
d,misa que están tocando, Ä estas palabras se: humilla toda autori- 
dad doméstica, así como quedan postergados 117 los mas indispen- 
sables quehaceres, 115 las obligaciones profanas mas'perentorias. 

Por otra parte, y aun cuando sean sumamente capitales los de- 
fectos y nulidades de la Criada, no pesa sobre nuestros frágiles 
hombres como una carga insoportable, supuesto que con motivo ó 
sin él somos dueños de deshacernos de ella cuando nos acomoda: 
pero esto se entiende tocante á la criada que «nosotros mismos: re- 
cibimos y pagamos: mas claro, tocante & la Criada que no hemos 
conocido en casa de nuestros padres. La que nos ha visto nacer 
se convierte con el tiempo en una verdadera plaga; por lo mismo 
que nos ha manejado como muñecos cuando gateábamos 119 por 
sillas y baules, ha llegado á adquirir sobre nuestra imaginacion una 
especie de predominio que nos humilla y encocora; 120 su presencia 
en. nuestro estudio si somos abogados, 6. en nuestros aristocráticos 
salones, si por dicha nos hemos convertido en marqueses, es un 
anacronismo 121 insoportable: si á esto se añade que nos tulea 122 
delante de nuestros ménos íntimos amigos y que nos detiene en la 
calle para informarse de nuestra salud, aun cuando vea que nos 

308 wie febr fie aud) in andern Gállen cin Hausteufel zu fein fojeinen mag; — 
109 mit dem Bad Wäfdhe; — 11” Grjdimeive; — "1! der Hungerenoth im Haufe 
cines auf Wartegeld gejegten Stantsbieners; — 1? Zettel; — "> otorgar auss 
flellenz — 14 lebhaft (nicht mundfaul); 48 ben Befen wegzuiverfen 5 — 1b-die 
Schuhe anguziehen; — X postergar zurücjeßen, zueüchtellen; — MP Ltrbeis 
Ba er 

y Debo ein jelung ber e 
andern Zeiten Aattochanden haben; — 2 soi mie du menmen; = \n 
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apeámos 123 de una elegante carretela en compañía de la dama mas 
encopetada 12% de la corte, vendrá cualquiera en conocimiento de 
las mortificaciones, del fastidio, del emojo que debe causarnos á to- 
das horas la Criada vieja que nos narraba cuentos de duendes y 
aparecidos 125 en nuestra infancia, y pago de lo que la hacíamos 
rabiar. 1% 

La criada es una crónica de todos los chismes 12? de la vecin- 
dad; tercera 128 de los amores de la señorita, lleva y trae sus amo- 
rosos billetes, y siempre retozoma, 2% siempre cantando, pasa la 
vida de casa en casa, como el pájaro burlon 1% de árbol en árbol, 
hasta que la pesadez de los años la conduce á vender palilins 131 
en um portal 6 á meterse á ama de gobierno, si es que no lléga á 
contraer matrimonio oon algun oficial de cerrajero 15% que andando. 
los dias 13% hereda el obrador 1% de sa amo. Ni aun así olvida la 
Criada sus habituales ocupaciomes, pues se la ve madrugar, ir & la 
compra con su cesto y al Manzanares eon su lio de ropa, por mus 
ama que sea de su casa, 130 

Josá Mania DE ÁNDUEZA. 
— 14 ftolz, anmaßend; 125 Mábeder von 
% zum Logne wofilr wir fie böfe mi 
y h echt 6Ofe made 


betrugen); — 12 Klätichereien; — 


133 apearse aus:, abfteigen; 
Kobolven und Gefpenftern; 
ten (db. bh. uns recht una: 









tel, ‚Gelegenheitsmacherei, 129 qusgelaffen, wuthwilig; — MS wie ber 
Spottz, Epafvogel; — Bahnftocher; Suderftengel; — 19? irgend einen 
Sätefesakien; — 133 welcher im Laufe der Zeit; — " Werfftätte; — 19 und 
wert fie auch eine nod) fo wichtige Serríchaft fpicten fünnte, 


62. El Alcalde de Monterilla. 


Conrseso yo pecador, que acabo de tomar la pluma para eseri- 
bir de lo que dice el artículo, y al segundo renglon! me encuentro 
en mayor aprieto que el que acaban de pasar los amplesdos elacto- 
res; porque obligado por el título de la obra, y como español que 
soi (con perdon de la nacional independencia) á pinlarme á mu 
mismo, y comprometido en el presente artículo á retratar un Alcalde 
de Monterilla, que ni fuí, ni soi Di seré, como no me den un cetro 
para trocarla por la vara de mi lugar, dudaba en qué términos da- 
ría principio á mi tarea, hasta que me he desombarazado del c9- 
mienzo con el parafillo* que aquí acaba. 

Allá en tiempo de antaño cuando el señoron de mas alcurmia 3 
se honraba con los títulos de regidor perpétuo y de alguacil mayor, 
cuando todo viviente en los dominios de España é Indias nombraba 
al monarca el Rei nuestro señor, y cuantos lo escuchaban decían, 
descubriéndose la cabeza: Dids le guarde si comía y bebía, ó en 
gloria está, si yacia en el panteon del Escorial; cuando la familia 
alcaldesca* era tan numerosa que se conocían 

Alcalde de Hijosdalgo, 5 
Alcaldo de Casa, Corte y Rastro, © 


1 gejchriebene Zeile; — ? cin Kapitelgen, ein Meiner Abfcdnitt; , 
bg oiga Sertunft; — 4 die rilerlije Bamilie, bas  wihleliche & 
5 Richter in Gadjen ber Edelfente; — $ DOberpoligeirichter iu Mar 
mo, zugleich erfte Suftany in peinligen und bürgerlichen han, 
13” 
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Alcalde de Crimen, ? 

Alcalde de Obras y Bosques, ® 

Alcalde de Alzadas, ? 

Alcalde de Sacas, 19 

Alcalde entregador de la Mesta, !! 

Alcalde Mayor, 12 

Alcalde Ordinario, 13 

Alcalde Pedáneo, ** 

Alcalde de la Hermandad, 1% 

Alcalde de Cofradía, 10 
y hasta Alcalde de Tresillo, 17 entönces sin duda les vino en volun- 
tad á los chuzones literatos 18 6 á los rufianes palaciegos 1° de 
aumentar el calálogo con la denominacion de Alcalde de Monterilla. 

Es preciso ser tan ciego como un ministro tonto para no ad- 
vertir desde luego que este título era ilegal, inconstitucional y es- 
cepcional, porque ni le reconocían las leyes, estatutos y constitu- 
ciones vigentes, 2° ni se leía en el órden normal alfabético de los 
vocabularios, ni existía en otra parte que en la república ideal de las 
fantasías románticas, en las novelas y en los dramas. Solamente el 
uso, ese dictador de vocablos, el rei absoluto de las lenguas ciu- 
dadanas, ese tirano que prescinde de las reglas parlamentarias 6 
parladorescas,?1 es el que ha podido sostener la alcaldía enmon- 
terada,22 no digo á la par de tantos alcaldes ilustres del antiguo 
régimen, sino hasta en el mas democrático de los ayuntamientos 
constitucionales. 

¿Y que han querido espresar con alcalde de Monterilla? ¿Qué 
significa esta frase? ¿Qué es un alcalde de Monterilla? Puto de 
mí 23 que voi á retratarle y así tropiezo con el orijinal como con el 
ave Fénix ó la cuadratura del círculo. Pues no, sino irlo á buscar 
en el Diccionario completísimo de la academía, que á lo sumo nos 
encontrarémos con un alcalde de palo, que los españoles estamos 
destinados siempre á ser regidos como los rebaños, ya por acadé- 
micos que dan palo por montera, ya por hacendistas 2 que dan 
gato por liebre, ya por gobernantes que dan bombazos *% por razon. 
Pero héte aquí á dos señoras mias, cuyos piés beso, que vienen á 
sacarme de la duda y á presentarme la vera efigies del alcalde de Monterilla. 

Doña Etimología. — Alcalde de Monterilla es aquel que gasta 
montera, 2° y si V. gusta montera pequeña. 

7 yortragender Rath in peinlichen Berichtefachen; — * Berichtsbeamter ir 
wegen der föniglichen Luflfchlöffer und Behege; — ? DbersApellationeridrter; — 
10 zolleichter betreffs der Auefubr verbotener Begenftände; — 11 ein Ride 
ter bei Gtreitigleiten der Hirten der Wanderichafe; — 1? Stabtrichter, Stabtobers 
ridpter; — 1? Ortsrichter, Richter in erfter Inftanz; — ** Dorfichulze, Unters 
vogt; — 1 Midjter für Aburtheilung von Welds und Malbfreveln; — ?* Unter 
fucgungerichter für Gauners und Diebsgefindel; — 17 Richter im Kombrefpiel; — 
18 Jiterarifche Spott s, Spaßvigel — 19 bie in ber Mefidenzfladt lebenben Tau» 
genichtfe; — 20 in gefeplidjer Kraft befichend; — ?1 rebnerifiy; — ?? die Würde 
eines (mit einer bei bem fpaniichen Lanbuolfe üblichen TIuchmüge befleideten) 
Dorfihulzen; — 2° ich fhäme mich vor mir felber; — ** Felopádter, Lanbleute 
(eig. Outsbefiger); hier: Berwaltungsbeamte im Sinangfadye zc.; — * Dow 


bentnall, fig. lautes Befchrei; — *5 welcher eine Feine Tuchmüge trägt (mon- 
ra, Dim. monterilla); 
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Doña Aoepcion. — Alcalde de Monterilla designa un alcalde lego, 26 
liso, llano y abonado; 2” un alcalde comun de pueblo 6 aldea. 

Vive Diós 28 que las dos señoras catedráticas me dejan tan con- 
faso como ántes, si ya no redoblan mis dudas sus encontrados pa- 
receres como embrollan la inteligencia de las leyes las aclaraciones 
covachuelísticas, 22 Porque, una de dos, 6 el hábito hace este 
monje, 3 es decir, 6 alude la denominacion á la prenda de ves- 
tuario y entónces es alcalde de Monterilla el que la gasta aunque 
sepa mas leyes que Gregorio Lopez, y ejerza *%! su jurisdiccion en 
la ciudad mas culta, ó atañe *2 & la rústica simplicidad del juez, 4 
su torpeza innata, y en este caso hai Alcaldes de Monterilla con 
birretes y bandas, 33 aunque estén aposentados por arte del Diablo 
en el consistorio de la corte. Mas haciendo una coalicion de las 
opiniones antedichas, se encontrará la solucion del enigma, el voto 
de la mayoria parladora. 3 

Entiéndese en esta España de conejos y gazapos 35 por Alcalde 
de Monterilla un Alcalde zote,36 sin carrera literaria, que necesita 
asesor para actuar en negocios 'graves, que obra á tontas y á locas 37 
cuando le guia su instinto zopenco, ®® 6 que cede á las inspiracio- 
nes de un Mentor petulante y enredador; 3% un Alcalde labriego mas 
6 ménos burdo. %% Y como esta rudeza se ha creido propia de los 
Alcaldes campesinos de chupa y garrote, #1 que ordinariamente usa- 
ban montera, se dió el apodo % de Alcalde de Monterilla al que bace 
alealcadas de patán,*%% aunque tenga mas sombreros que las fábricas 
de Leza, y mas condecoraciones que un via crucis. “ Y nota bién 
que no dijéron Alcalde Montera, diminutivando de Monterilla, modo 
despreciativo, usual en los cortesanos orgullosos, siempre que han 
de tratar de las cosas y de las personas, de los lugareños paganos, 
antes plebe, y ahora masa inerte 45 de la sociedad. 

Entre tanto que la gente de letras se ocupaba del distintivo ca- 
pital de los Alcaldes, la moda caprichosa que todo lo lleva por de- 
lante, como el espíritu reformador del siglo, hizo en nuestras pro- 
vincias un pronunciamiento jemeral contra las monteras. Así debia 
de suceder á fé. Las cabezas constitucionales no era razon que con- 
tinuasen cubriéndose con el aparato que cobijára las testas 46 del 
servilismo. Á la sombra del árbol de la libertad progresáron los 
sombreros, y las fanäticas monteras fuéron á esconderse avergon— 
zadas con los señoríos y los diezmos ,*? con las vinculaciones y las 

26 1.97 cin Laie (d. b, nicht jurilifch gebilbet), ein einfacher, fójlidpter, wohlgabens 
ber (in lanbmürdigem ae Me Po an, fe Au) ae tal e Bott 

lebt; — * bie Erflärungen, welche bie bei ber Fönigl. fpan. Staatsfanglei 

feliten Beamten geben; — * Mond); — *! ejercer ausüben; — * atañor 

teeffen,, augehen; — * mit 3ipfelmúgen und binden; — * ber fchwage enden 
Mehrheit, der Meberlegenheit im Gehiwagen; — 9 Senludjen und junge Safen 
fig. unbiron.;— * dumm, ungebilbet ;— 97 me as hinein, auf eine bumme 
und thóridite Weije; — * lahm, d. $. unfähig; — e ránteficgtig, ein Mänfes 
macher; — * cin Dáurifójer, mehr ober weniger ungefislachter Schule ; — 41 in 
ber Jade und mit einem Stode, Rnittel; — *? Spottname, Spigname; — 
#2 Steeicye, wie fe ein grober ung efiflifiener, zum Schulen erhobener Bauer bes 
e — $ cin mit Altären und cena befegter Meg, auf welchem Betfahrten 
gehalten werben; — * träge, fhlechte Mafle; — *° welche bie Häupter, bie Stirs 
nen bedecken würde; — *7 ble angemaßten Herrfchaftsredite unb bie Sehnten; 





santas hermándades. Coincidencia #8 fué que oriundo el rögimen cons- 
titucional de la Andalucía, vino también por Sierra Morena la inun- 
dacion de calañeses, *% gachos, %% chambergós y de ohozo, #4 que 
tan pronto como los sarracenos, se apoderáron de Castilla, sin dejar 
cabeza con montera. 

Deducirás de aquí, lector benévolo, que hoi puede caer bajo el 
dictado de Alcalde de Monterilla todo miandarin % musicipal simple y 
etestuzado,53 ora le cubra un pavero,*%% un tres-candiles 65 6 un 
copudo sombrero, 96 ora vista al modelo del último figurin 9? de 
París. Tan variados y multiformes son en nuestros dias los Alcal- 
des de Monterilla como los rateros de corte y los esbirros de poli- 
cla. 98 Si entre político y naturalista me propusiera hacer una cla- 
sificacion botánica lineana del reino alcaldesco monterillal, verían 
ustedes cuantos órdenes, géneros, especies y variedades. A pintar- 
los todos era cosa de alquilar %% conventos para formar galerías y 
muséos.: Iré describiendo algunos,' y por lijeras que sean las pin- 
celadas 6° no «será difícil al curioso observador el cotejarlos con 
ciertos orijinales de los que funcionan por estos mundos .de Diós, 
si es que este mundo no está dejado de su mano, y entregado a 
mandones 61 del otro. 

La escena es en un lugar de trescientos vecinos, entre Alcarria 
y Mancha. El protagonista 6? es un labrador de la medianía, 93 de 
genio apacible y zonzo, %% y obeso 68 4 fuerza de comer mucho y 
pensar poco. Sus cinco compañeros de ayuntamiento son: un ma- 
yorazguillo simplote, 6° que tiene un par de mulas flacas y bas” 
tantes tierras eriales; % un cultivador rentero, viudo y con dos 
hijastras; 69 otro labrador de primavera que gran parte del año se 
ocupa en la arriería; % un tintorero codicioso, escogido para pro- 
curador del comun; y un sacristan maestro de escuela y fiel de 
fechos 79 en una pieza, pendolista?2 de mal gusto, practicon con- 
fuso, 72 pero ducho 73 en los enredos de cuentas, libretes y manejo 
de Propios. Acostumbrados los concejales 7% á fiarse en el Alcalde, 
y no pudiendo este fiarse de sí mismo, preciso es un resorte pri- 
vado que mueva la máquina municipal. El secretario es el alma de 
la corporacion, los piés y las manos de su presidente; como si di- 


10 ein Zufammenireffen ber Umilinde; — 1? eine Art in Spanien befauntez 
Hüte; — *% runde Hüte mit heruntergefchlagenen Rrámpen; — *! runde, abge: 
främpte Hüte (nach Art ber im ehemaligen Regiment Schomberg gebränlichen 
Kopfbevedung), und (Hüttendächern ähnliche) Hirtenhüte; — 5°? Mandarin (eig. 
Eh Beamter); — % mit großem, gewichtigem Diplom verfehen; — 51 mit 

aufebern gejchmädt; — ©° dreiedig, breifantig; — >56 ein Hut mit großem 
Kopfez — 9° nach dem neueften Modefupfer, Mobebilo; — 5° wie die Tafi 
Diebe (Bentelfchneiber) umd bie Polizeihäfcher; — 99 zu miethen; — 50 bie Pins 
feltriche, — 5! ben berrifchen Befehlen, der Willtür,; — 92 die Hauptperfon; — 
02 in mittleren Jahren; aud): aus bem Mittelftambe; — $! von Teutfellgem unb 
furzfichtigem (nicht fonderlich begabtem) Mefen; — 6° fett, feift, beleibt; — 9° eim 
Hot einfältiger junge: Majoratsherr; Grftgeborener; — 67 wüfle, dde Lánbe: 
reien; — 6° Gtieftddter; — 5° Gewerbe cines Maulthiertreibers; — 7° Ges 
meindefchreiber (Brotocollführer) in einem Yleden oder Dorfe; — 7! ein gefchid- 
ter Schreiber; — ”? ein (fein wollender) großer Kunftverflänbiger, ber aber in 
feinen Anfichten mit fich felbft nicht Klar ift; — 7? beivanbert, geübt; — 7? bie 
Gemeindemitglieber; | 


jtrames la oamarilla que se oculta tras los ministros responsables. 
Bueno será conocer bién á este favorito, para comprender los actos 
de su dirigido. 

D. Deogracias Langarica es un vecino, natural del pueblo, 
oriundo de Vizcaya, cuyo padre picapedrero? se estableció aqui 
oon el ama de un clérigo. Este ouidó de la educacion de hijo de 
su padre, que llegó á reanir los tres cargos, eclesiástico, literario y 
municipal, que le rinden al año doscientos ducados y manos puer- 
0as.?5 Soltero de por vida, á fuer de escarmentado no tiene mas 
familia que una criada anciana, tan grudidora como sucia. La casa 
es un zaquizamí?? con cuatro taburetes 78 de pino, y una mesa vieja 
de nogal, 7? sobre la cual se halla todo el archivo de la Villa; que 
se conocerá por el índice: «un monton % de papeles confasos, llenos 
de manchas del candil: otro brazado 8! de pedazos de pergamino, 
medios pliegos rotos, salpicados de gotas de flor baja: % y varios 
papeles, oficios, tiras y retazos dispersos, jaspeados %3 de moscas y 
de chinches.» ** Unas vezes en la estancia angustioga, y otras en 
el corral al sol, se ocupa en escribir las cosas del ayuntamiento, 
interpolando los renglones para las planes de los chicos, y las cuen- 
tas de la fábrica, á mas de invertir algunos ratos en el libro de 
caja del obligado de la carne, y en la lista de lo que fia el aba- 
cero. $? Este es el asesor, el oráculo, el todo de nuestro Aloalde 
de Monterilla: el que sabe hacer que su merced salga siempre, aloan= 
zando á los fondos de Villa y de Propios; el que entiende como se, 
confeocionan dos subastas 9 de los puestos públicos, una secrela 
y verdadera para cobrar, y otra aparente mas baja para las oficinas 
y menos repartir; el que liberta al juez de loz sablazos ®” que quiere 
darle un cabo de escuadra, 9% porque no le suministran un je 
mayor por cada dos soldados, y el que en los sorteos de quintas $% 
acierta 4 combinar las cédulas de modo que siempre saca números 
altos el hijo del cacique % su protector. 

¡Que mucho qué el buen Alcalde no acierte á respirar sin el 
soplo 9! de tan afamado entonador!%% Si viene una órden de la 
bapital ha de leérsela y esplicársela á su modo el secretario: si pide 
justicia una mozuela, atropellada ®® en el campo por un zagal inoon- 
inente, % responde que tiene que consutarlo con su séocretario: si 
el guarda del monte % trae un dañador penado, lo envia al fiel 
para que lo absuelra 6 condene: si han de correrse novillos 9 en 
la fiesta del patron, es preciso saber que lo aprueba D. Deogracias: 

1 Steinmetger, Steinhauer; — 7° und außerdem nod; andere Gporteln; — 
73 ein Tleines, unbequemes, [hmngiges Haus; — 1° Sefel (ohne Armlehne) ;— 
79 Nufbaum (*H013); — *” großer Haufen; — ©1 wieder ein Arm voll; — 52 ger 
fprentelt, geflesft mit gewöhnlichen, gemeinen (zietlojen) Blümchen; — % mats 
morirt, geiprenfelt; — ®' Wangen; — ® ein Krämer, welcher mit Effig, Del, 
getrodueten Fifchen ac. handelt; — 9 Berfeigerungen; — 97 bie Gübelbiebe, — 
53 ein Rorporal; — #9 die Aushebung ber Befruten burda Loos; — 0 Kazife 
Cidpergbañt für Nichter, Oberhaupt); — ?! ber günfige Einfluß bei Beförderung 
Jemandes; — ?* Borfánger (ln ber Kirche), hier boppelfinnig; — * atropellar 
überrennen, zu Boben werfen; — 9 burch einen unenthaltíamen, ungüchtigen 
jungen Bauerburfchen; — %5 Milbmeifter, Hegereiter, Walbhüter; — 95 einen 
firafwiirbigen Malbírevler; — 9 wenn ein Rennen mit jungen Gtieren (Gtiew 
gefecht) Hattfinden foll ; . 
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y si se trata de cualquier negocio que exije ver papeles © recordar 
costumbre, 98 debe oirse in voce al secretario para que instruya el 
asunto con antecedentes. No hai dia en que su merced no vaya 
un par de vezes á casa del fiel de fechos, y en que no le envie 
al alguacil mas de otras tantas: se guardaría de llamarle como de 
azotar 9% A un Cristo; que la supremacía inteligente, sabe aguí como 
en otras partes, hacerse necesaria y respetable. 

Figúrense mis leyentes que se hallan presenciando una sesion 
de nuestro cabildo, 1% en que amen 1% de los seis municipales hai 
cuatro repartidores nombrados por el mismo ayuntamiento, y son, 
un ganadero, un labrador ricote, 1% otro mediano, y un bracero 
acomodado. 193 La sala capitular en donde están reunidos sobre ser 
estrecha de suyo, 1% se halla ocupada por un arcon *%5 viejo de 
tres cerraduras, que servía en lo antiguo para guardar los cauda- 
les 106 que ya no hai; por dos bancos de respaldo carcomidos 19? 
y rotos , por una mesa travesa de aspa: 1%8 por la marca para tallar 109 
los mozos; y principalmente por un montoncillo de tranquillon 11° 
que llaman el Pósito. 111 Abre la sesion D. Deogracias sentado á la 
derecha del Alcalde; se cala las antiparras de muelle, 11? y lee un 
prestipuesto de contribuciones y gastos para el año entrante. Ad- 
vierte á los oyentes que el ascender á trescientos ducados mas que 
en el año anterior consiste en que quedó un déficit por partidas 
incobrables, en las costas de causa criminal del que dió de nava- 
jadas 113 al Monito, suplidas por la Villa á falta de biénes del reo; 
y en que el pliego de cargo aumenta mil quinientos reales para 
indemnizacion de daños causados por las facciones. Y mientras el 
secretario se pone á estender la cabeza del acta 11% con una pluma 
de pavo, mojada en tintero de vidrio del Recuenco, se entabla entre 
los repúblicos la siguiente discusion. 

El procurador síndico dice que todos los años va subiendo el 
presupuesto como la espuma: que cuando se reparte se escluye & 
los pobres, viudas y vecinos inútiles, y no debe baber fallidos si 
se quiere cobrar: que el autor de las heridas tiene un solar de 
casa, 916 y no es justo que pague la Villa sus delitos: y que el 
recargo para indemnizacion es indebido, porque todos han esperi- 
mentado daños en la guerra, y se trata de indemnizar á los em- 
brollones agibilibus, 316 que han supuesto lo que no hubo, y oen- 
tuplicado lo que perdiéron. Esfuerza un repartidor lo espuesto por 
el preopinante, 11? añadiendo que si no se pone coto 11% al desörden 


92 ober wenn es ein Gefeg 3c. in Erinnerung zu bringen gibt; — * E 
peitfchen; mit Muthen flreihen; — 190 (Berichtes)Kapitel; — 1% außer, |. fon 
oben; — 102 ein fehr reicher, ‚Sehr wohlhabender Bauer; — '% ein wohlhabender 
Belbarbeiter, Taglöhmer; — ""* abgefehen davon, bag er an und für fi eng 
if; 105 großer Kaften, Rike; — 9186 bie Selber, das (Gemeindes)Bermögen; — 

07 vel mit einer Rüdlehne verfehene wurmflichige ıc. Bänke; — 2% ein mit 
poe Duerriegeln geftúpter Tifd) ; — 1% das Maf zum Mefien der (conferiptione: 
pflichtigen) Jungen Buren; — 11% ein Hügel, & ufen Menglorn; — 11! Ge 
treibemagazin; — ?*? er feht (gleidifam zum Schmud, ber Würbe wegen) bie 
Brille zurecht; 112 Y Munben, Schnittwunden; — 11% pe Brotocolls ; — 15 ein 
Giammbans, Familiengrundftüd;; — 115 bie geichäftigen Störenfriede; — 117 durch 
den vorigen Eprecher; — 118 Grenze, Schranfe; 





que hai en las gabelas 119 será cosa de abandonar el pueblo: que 

se escusaban las derramas con la guerra, y ahora que no la 
hai (gracias al Diós de los cielos, y á los Dióses de la tierra, que 
de valde y de bóbilis bóbilis 1% nos han dado la paz) se saca lo mismo y 
mas, no sabe para quién; porque segun dicen los papeles católicos 
que lee el Sr. cura, todos están rabiando de hambre, y el dinero 
se desaparece entre los músicos y danzantes que andan por Madrid 
y por las oficinas de Mortizacion.12% Al llegar á este punto, D, 
Deogracias interpela al Alcalde para que haga guardar el órden, in- 
crepando 122 duramente á los que sin saber critican á las autorida- 
des, y amenazando á los que vierten 123 doctrinas republicanas con- 
trarias á la regencia del reino y á la religion de nuestros padres. 
Concluye con decir, que allí son llamados á hacer el reparto, y que 
todo lo que se hable fuera de esto es nulo y de ningun valor con 
arreglo á la lei de febrero. El Alcalde se conforma; el regidor de- 
cano es de la misma opinion, y los demas se encojen de hombres 
dándose por cachiporrados. 124 

Sale el librete cobratorio del año anterior: para que vean lo 
que cada vecino tiene de cuota, y regulen si está alto ó bajo, si ha 
decaido 6 medrado desde entonces. Jeneralmente se opina por la 
subida, porque á escepcion de los diez presentes todos parecen 
beneficiados, y sobre todo los forasteros. Echarle 4 ese mas, que 
le ha caido dos vezes la lotería, dice un repartidor. Ese otro bién 
puede pagar ogaño, 12% replica el síndico, que heredó un buche de 
su Sra, 126 Por todos lados suenan las vozes de — Fulano paga 
poco, que nunca le tocó quinto á su hijo. — Citano 127 sacó mucho 
de su tierra de la vega, que primero tuvo un gran alcacer y luego 


un patatar, 125 — Mengano 1*% no deja de comprar lo que sale, y 
cuando adquiere sobrado estará. — Zutano bién la chupa 1% 4 la 
bija 19% que tiene con el administrador del duque. — Perengano 132 


fué mui perseguidor cuando marras, 133% y luego ha estado con los 
Palillos cojiendo lo que ha podido, que bién le luce; echarle de 
firme. 134 No en mis dias, repone el secretario, que por el con- 
venio de Vergara se echäron pelitos 4 la mar,135 y 4 quién Diós 
se la dió, S. Pedro se la bendiga. Pues al Majo bién se le puede 
meter mano, objeta el regidor segundo, que cuando se dividió la 
dehesilla 136 se puso á la par con los ricos; ne haya una medida 
para tomar y otra distinta para el pago. Por esto órden van si- 
guiendo la tarea, y si al concluir salen algunos miles de mas, el 





9 Auflagen, Abgaben; — 1%” [ft. de balde] umfonk, unentgeltlich und 
mic nichts bie michts; — 1%! mad) ben Aemtern ber Staatefhulbentilgunge s Como 
nifflon; — 1% increpar fcjarf tabeln; — 1% verter verbreiten, unter bie Leute 
bringen; — 12 indem fie fic für durd, Gewalt zur Zufimmung Gegwungene ans 
fehenz — 238 Ratt hogaño (hue anno) blefes Jahr, Heuer; — ! von 
feiner Frau Gemahlin die Gabe des Widerfsrue geerbt; — 1? Ratt zutano ber 
und der, ein Wewiffer; — 12° ein Kartoffelfelb; — 129 fjerzhaft für fulano ber 
und ber, ein Geiwifler, Dings da, N. N.; — 13° chupar faugen; — 1! fig. au 
hen Suterienge, am; ber fm Frucht; — 199 femaft für zutano; = se ehe 
dem, ehemals; — 2% man verwerfe alfo feinen ag mit aller @ntfchiebens 
beit; — 8 fig, als man fig dort wieder vertrug, wieder eimigte; — 19 bie 
fieine Vichweibe; 
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Alcalde, con acuerdo de su D. Deogracias, nlega que siempre osn- 
viene dejar algun sobrante 137 para cosas estraordinarias é impre- 
vistas, que son los fondos secretos de la diplomacia aldena. Un 
tanto gruñen 138 los de la junta; pero como es engorrosa 139 la 
rebaja partida, están, como los diputados á última hora de sesion, 
por irse á comer, y queda aprobado el statu que. La opinion de 
no hacer, y de «ruede la bola,» 1% tiene mucho adelantado en este 
perro mundo. 1*1 - 

Todos los alcaldes bozales 1*%2 no están dominados por el es- 
cribano; hai variedades en este tipo. Véase un Juan Lanas por el 
estilo, subyugado por su mujer, que es á la paleto 1*3 la Ana Bo- 
lena del pueblo. Y no-se creá piadosamente, que la tal hembra le 
ha cautivado el corazon con sus gracias, cual aquella de quién se 
canta: 


Un juez dijo á una moza 
¿Como se entiende 
Que siendo yo justicia 
Usted me prende ? 


La alcadesa de muestra historia es una harpia 1** en condicion, 
y en figura un basilisco, una sátira. Varonil1*%ó y dominante, ni 
admite superior, ni aguanta 1*% contradiccion: tiene los calzones en 
su casa, 147 y el mero y misto imperio 1*8 en la poblacion. 

El dia de año nuevo van, segun estilo, á darle la enhorabuena 
de alcaldía, y entre los tragos 1*% de vino y rosoli, y los escitantes 
cañamones y torrados, 150 gira la conversacion sobre el motivo de 
la visita. Los ministeriales, que aduláron al Alcalde colocado, y ven 
lucir otro sol en el horizonte, se desatan en declamaciones contra 
el gobierno del año que fina, 151 en el cual, á decir ¡de los torna- 
dizos, 162 ni se ha guardado el campo, ni ha babido órden en el 
riego, 193 ni igualdad en las cargas, ni justicia para el pobre, pero 
ya ha llegado el dia, añaden mirando al ama, de que todo se en- 
derece, 15% con la buena eleccion que acabamos de hacer. 

D.* Eduviges, pavoneándose 155 con los requiebros jenerales 
y particulares, en estilo mordiente y aire rabanesco, 189 jura y per- 
jura que no se han de recir de su nombre somo de otras, y que 
en buenas manos está el pandero 157 para que quede la vara mal 
puesta. El escribano aprovecha el momento para celebrar las buenas 
partes de la señora, refiriendo á los circunstantes lances de su te- 
son 168 de cuando fué Alcalde, por el estado noble, su primer es- 


14 aguantar aushalten, eriragen; — 117 zu Haufe Hat fie bie Hofen an; — 
148 pie eigentliche und allgemeine Oberherrfägaft; — 119 trago Echlud; — 1% unb 
guien bem BSefprádje über) Hanffaamen und Hanfröflen; — %! finar fdeis 

; fterben; — 1% Abtrimnige, Meberlánfer von einer Bartei zu einer andern ; — 
152 Beneguug, Máfferung; — ?** enderezar geräbe, eben machen, was fchief, 
uneben war; — !:5 pavonear fi aufblähen, wie ein Pfau; — 1% kurz, Inapp 
ve „n eibermoben) ; — 107 der alberne Sdjwáper; — 19 Beharrlichleit, Yes 

gleit; 





poso, que is hizo quemar el banco de In iglesia porque se había 
sentado en él um pechero.152 Mientras estos diálogos, el Alcalde 
bonachon 140 está pensativo cabizbajo, 161 dando señales de que ne 
sirve para el caso en que le meie su mujer. 

Quedan al fin solos los dos cónyajes, y Md. Eduviges comienza 
á dar á sa Oyes 1% ja primera leccion de lo que debe haver, si ha 
de haber paz en la casa, y no ha de andar la de Dios es Cristo: 10 
y entre los preceptos acalorados y fervientes de la Dómine, 1% se 
halla el siguiente razonamiento : . 

«Mira, bruto (no es errata la 5 minúscula, porque no es nombre 
de bautismo), un Alcalde es el rei de su pueblo, y Je deben tem» 
blar como las hojas en el árbol. No seas tan bragázas como sueles, 165 
Al que no te dé el tratamiento, ó deje de descubrirse á tu presen» 
cia, 6 te desobedezca de pensamiento, le has de dar una calabozada 
que lo deshuese.1% Los dias do tribunal que te busque el que te 
necesite; y en los feriados 197 has de ir á misa al bando de la 
señora justicia, con ta acompañamiento de dependientes; y no seas 
lan llano que dejes sentar á nadie cerca de tí, mi consientas que el 
cura dé agua bendita á otro primero que al soberano del lugar. 
Cuando vayas á las oficinas á llevar caudales, culda de que no te 
desprecien los mequetrefes 169% empleados, como suelen; que sobre 
ser tú empleado de la nacion, contribuyes á pagarles el sueldo y á 
que sos mujeres gasten moños. 49 EI maestro de escuela ha de 
venir á dar leccion 4 los chicos en casa, que no son los mios mé- 
nos que los del Indiano, y no quiero yo que vayan á oler á pobre 
mezclados con los hijos de los jornaleros. Por lo que á mí toca, 
el sacristan me ha de tener bién limpio el felpudo junto al pres- 
biterio: 129 en los novillos 171 se me ha de aderezar el palco de 
órden: 2 el escribano no ha de despachar cosa alguna sin mi con- 
sentimiento: y el alguacil ha de estar de ordenanza junto á mi ouarto 
para lo que yo le mande; pero cuidado oon que tenga la montera 
en la mano y se esté de pié, que estos plebeyos sirvientes se to- 
man licencias si no se les trata con imperio, y si las señoronas del 
lagar quieren darme en ojos con su lujo, páguenlo sus bienes en 
contribuciones y multas, 173 que yo no me caso en nadie, 174 y el 
que mo la haga me la ha de pagar, aunque sea el lucero del alba. 
Cuidado conmigo... y no digo mas.» 


109 cin Stewerpflichtiger; cin Unabeliger; — 1% ein gutmüthiger, arglofer 
Denfdg — 19! ben Kopf hängend, machbenkenb; fájmermitbig; — 15% Ihrem 
Gatten (oyes ift bier, urfprünglic) als Interjection gebraucht, Im Giune von: he 
bu, hört bu wohl? auf glüclice Weife Ratt marido gefegt, wm babus 
berrfhfüchtige Wefen der Alcadesa ausjubräden), — 192 und nidt mur fo in den 
= wein qu leben; &- 151 des weiblichen Schulmeifters, Práceptore; — 15 bm 
micht mehr cin fo fchwachfiuniger, fehlaffer, fid) um nichts befünmernder 
Mann fein, mie es fo immer deine Mode if; — 16% dem mußt bu Eins mit ben 
Dórmern verfegent, dafı er genug hat; — 197 Lage, wo bie Gerichtehdfe geichloffen 
Rad; — 10% ubebentende, verächtliche Menfchen; — 69 daß ihre Brauen ges 
Iránfelle Spigenhauben tragen fónnen; — 170 den Ianghanrigen Supteppid) neben 
ban Sipe am Hocaltare; — W'1 bei dm Stiesgefechten (mit jungen, neuen, nod) 
nicht verfuchten Stieren 152 hat ce mir bie Eriómme ¿aire 
dle — 179 Gelbftrafen; — "* b, 5. te) mache mich mit Niemand algu 


vertraut; 
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Regida la aldea conforme á los estatatos femeniles preinser- 
sos, 175 calcúlese cómo andará la justicia, el gobierno enconómico y 
el órden público. Los paniaguados 175 de la alcadesa cuentan con 
Carta blanca para hacer lo que gusten; cazan sin licencia basta em 
tiempo de veda; 17? no van de bagajes ni con pliegos: 179 usan pa- 
saporie de gratis; sacan el trigo 17% del alori; riegan 1% cuando 
quieren; apenas pagan libros; se traen la leña del vedado; 1% son 
cobradores, alcabaleros y espendedores de bulas; 1% hacen de pe- 
ritos y hombres buenos 183 y pueden dejar sus bestias sin bozal 19 
para que pastem por los herreñales ajenos, 195 por mas que mur- 
mure el pópulo bárbaro. Por el contrario los que no están bién 
quistos 186 con D.* Eduvigis, 6 por tener mujer mas jóven y bonita, 
6 porque no le hacen el zalamelí, 187 ó porque no convidáron los 
chicos al bautizo, ni pueden usar armas, ni reciben las cartas á 
tiempo, ni rondan por la noche, ni venden vino al por menor, bi 
son de la milicia nacional. 

Poniendo en miniatura este boceto, 18% resulta un alcalde an- 
drójino, 199 cuya parte hominal corresponde á las autoridades pro- 
vinciales y á los protocolos en los encabezamiéntos 190 y en las fir- 
mas, quedando la parte femenina en la region de los hechos que 
presencian los vecinos. El varon suena, la mujer obra: el marido 
escribe, la esposa dicta: el Alcalde lleva la vara, la acaldesa tiene 
la autoridad: en suma, lo masculino es una abstraccion, que reina 
y no gobierna, y doña Eduvigis ejerce en nombre de este autómata 
el gobierno supremo. De aquí debió sacarse la teoría constitucional 
de la inviolabilidad del monarca y la responsabilidad de los minis- 
tros. Semejante administracion suele proporcionar al Alcalde ene- 
mistades, choques, 191 cuentos y chismes, pero sus intereses mate- 
riales ganan comunmente: porque como vale mas ochavo 1% de 
mujer que real de hombre, queda equipada 1%3 la casa, renovada la 
labor, repuestas las paneras, 1% y aumentado el terrazgo 1% con 
alguna haza adquirada en las glorias del reinado. 

Otro género bastante comun de Alcaldes de Monterilla es el 
que se funda en un carácter bronco, crudo y aferrado, 196 cuya 


173 pereits erwähnt; — ?7% diejenigen, welche von imp Lohn und Brod 





erhalten; fig. vertraute VBufenfreunde, Anhänger; — "7 bis zur Zeit des allger 
meinen Jagbverbotes; — 7° fie Haben werer Abgaben nod) Stempelgebühren zu 
tragen; — 1"? sacar el trigo ben Weizen auf die Drefchtenne führen; — 199 re- 


pl Betváfiern, begiepen; — 131 ragen das Brennholz aus den Balbftellen fort, 
wo Holz zu fammeln verboten if; — 1%? GSefälleinnehmer, Pächter und Auszahe 
ler von gebrudten Muszügen, aus bem Ablafbriefe für bie Könige von Spanien 
und Portugal und für fent „welche Beiträge zu ben Kriegstoften leiften, bie 
er, aus ben gegen bie gta, en in Afrika gefühtten Kriegen ervadjíen 
Ind; Seber, ber fi für Geld el jolcyeu Auszug verichafft, erhält dadurd bie 
Qríaubnió, in ber Saftemgelt Eo und Mildjipeifen zu geniefen; — 19? geben 
N erflänbige amb A rtranenemánnes ab; — 15 ohne Maulforb; — 1% auf 
tterädtern anberer Pi — 186 beliebt, gefhägt; — 97 bie übertricbene 
dmeidjelei; — 158 Ghijze, Umrif; — 1 äweigefchlechtig, ¿witterartig; — 
si Gtenerregífler; — 191 Seife, Steeitigfeiten;— 1% fpan. Kupfermünge, 2 
Maravebis (ca. 8 3 Bfennige) im Beth; — '” equipar ausrüflen, ausflatten; — 
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suprema lei es el capricho. Sea para lo bueno 6 para lo male, lo 
que aprende sostiene, y lo que se propone lleva adelante, sin que 
le retraigan de su empeño ni influencias, ni dificultades. Este puede 
repetarse el prototipo 197 del Alcalde de Monterilla; el que mantiene 
la fama concejil; el que aun sirve para hacer el coco á los muoha- 
chos y á los gobernantes débiles; y el que ha dado lugar al pro- 
werbio de 


Señor Alcalde, vi 
¿se vende en este lugar? 


Uno de estos Alcaldes tremebundos hubo en un pueblo del 
partido de Alcalá, provincia de Madrid. Había reunido biénes de 
fortuna con su actividad y natural despejo; que instruccion maldita 
la que tenía, pues la señal de la cruz era su firma y no conocía la Q. 
Tomó la manía de no dar cumplimiento á las cédulas y pragmá- 
ticas, y la lógica de Lesmes Cabezudo era esta. Leiaselas el escri- 
bano; escuchaba atento la retnila cancilleresca 198 de rei de Castilla, 
de Leon, de Toledo, de Sevilla, de Valencia, de Murcia, de Jerusalen 
etc,, y notando que no decía rei de Daganzuelo, 19% mandaba cesar 
al «escribano y que archivära ?00 la órden porque era visto que con 
ellos no hablaba. 

Con la misma frescura que obraba en tiempo del estinguido 
Consejo Real, se resistió 4 obedecer órdenes de la Diputacion y del 
jefe político, siendo Alcalde por la Constitucion de la Monarquía. 
Tres vezes seguidas negó cumplimiento al juez de primera instan- 
cia, que venía comisionado para presidir las elecciones municipales, 
en ocasion de hallarse el pueblo dividido en bandos. Decía, y de- 
cía como un ánjel, que él era el presidente nato, el esclusivo por 
la lei: y como se mantuvo tieso en sus trece,%1l presidió, es- 
crutó,2% ganó la votada, 2% ä pesar de superioridades y de adver- 
sarios. Pedirle el jefe político partes diarios 204 de las elecciones de 
diputados estando él en la mesa de su distrito, era lo mismo que 
pedir peras al olmo: 205 contestaba á S. S.* que la lei electoral no 
le marcaba otro deber que fijar al público el resultado, y que allí 
podía verlo si gustaba. Cuestar en su jurisdiccion nadie lo hacía 
impunemente: á dos pediguenos 206 italianos, con bulas del obispo 
de Rimini, con pasaporte en regla, y garantidos con suscriciones 
de todos prelados y magnales de España, me los sopló en la trena, 207 
les siguió causa, 20% les sacó los cien mil y mas reales que llevaban 
de ofrendas, 209 y tuviéron que largarse 210 4 contar en Roma lo que 
es Alcalde de Monterilla en los do ios del Rei Católico. Y para 
decirlo de una vez, nuestro D. Lesmes fué el Sancho de la ínsula 





197 Urbilb; — 1% aud) retahila: ble lamgtorilige, im Ramplelfiyl übliche 
Kufführung Foniglidjer 10. Titel; — 1% d. bh. von ber Ortídjaft, in welder uns 
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Daganzaria, el Abdon Terradas de la Campiña, el non plus ultra de 
los alcaldes tozudos *11 & indomables. 

Roverso de esta medalla es D. Caraciolo Benavídes, Alcalde de 
un pueblo andaluz, que guarda su alestuzamiento 212 para ser mi- 
nisterial incansable, de todos los gabinetes presentes y futuros. Da 
por razon de esta conducta que los Alcaldes deben atender á Jas 
mejoras materiales de sus localidades, y que el gobierno amigo les 
concede y el enemigo las niega: que por haber ayuntamientos hos- 
tiles, han tomado tirria213 contra ellos los doctrinarios, y piensan 
en poner Alcades reales: y que el buen liberal debe ayudar al que 
manda, para que no le derriben los serviles y carlistas. Con estas 
bases prévias, es un constitucional furibundo, del movimiento rá- 
pido, progresista legal, y tan exaltado, que al escribano su segre- 
tario le tiene hechas estas prevenciones terminantes: 1.2 Que jamás 
use en los escritos resl de vellon, sino nacional de vellon: 2.* Que 
no ponga ni por pienso real órden, sino órden nacional; y 3.* Que 
en las escrituras públicas, en vez de empezar invocando la Santi- 
sima Trinidad, sustituya esta cláusula: «En el nombre de las inspec- 
ciones de infantería y de milicias, y de la secretaría de S. A. que son 
tres cosas distintas regidas por un solo hombre verdadero etc.» Y al 
que no abunda en estos sentimientos, lo tiene por absolutista, mo- 
derado, afrancesado 214 y mal patriota. 

Con las pinceladas, rasguños y brochazos 91% antecedentes, creo 
haber pintado Alcaldes de Monterilla de fisonomía bién marcada: 
concluirá dando por via de epilogo algunas reglas para conocer las 
pertenencias de sus mercedes, 

Si veis 4 una lugareña oronda 216 de vanidad que grita á otra 
vecina: ¡tú pagarás la desvergüenza! tened por seguro que es la al 
caldesa la que habla. 

El jóven labriego & quién llaman «de V.» los ancianos de su 
misma clase, 6 es Alcalde en la actualidad, ó lo ha sido en pes 
precedentes. 

Cuando entre los niños que juegan en la plaza oigais á uno 
que esclama ofendido: ¡mira que se la he de decir d mi padre! aquel 
es hijo del Alcalde. 

La zagala que á pesar de su desgraciada figura sale la primera 
á bailar, y recibe el primer mayo?!” de los mozalyetes, 21% cuén- 
tala por hija de su merced. 

Ves aquél gañan,?1% que con imperio exijo de otro labrador 
que le haga lado para pasar con la yunta 22° sin detenerse: criado 
del Aloalde sin falta. 

Aquel forastero viajante, que cerca del pueblo y á la vista del 
guarda entra con desenfado 221 4 cojer mas de las viñas, es hués- 
ped del Alcalde y lobo de su camada, 222 


a fees; — 22 fein Diplom, fein Anz — 22 eine hartnädige, 





werfen je rbitterung; — 21 für einen bem Aranzofenthnm Gemneigten; — 
216 gen y unb ‚gebe Binfelfrice; — 21% prunfhaft, eitel, jchtwülig; — * Mais 
dama; — 218 ji el; — 239 Aderfuccht, Scyäferfneiit; Mg. 
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Si ves un cerdo %%® andar suelto por do quiere, que en todos 
los portales entra sin recelo, y que tiene una gordura estraordina- 
ria, cree á piés juntillos *% que es el cochino de S. Anton, ó el 
marrano 325 del Alcalde. 

Últimamente, si leeis el último renglon de este artículo escrito 
con letras mayúsculas, contad por averiguado quién es el retratista 286 
del Aloalde de Monterilla, 





FERN CABALLERO. 


22 Gchmweinz; — * [mit neben einanber eftellten Züßen] artnädtig, fe, 
3 — "E das Do ich; — ver Seiner, Maler, Bortraitmaler, 


63. El Escribano. 


Pésaxe, lector amigo, no poder introducirte desde luegg en la 
amistad y confianza del personaje que pretendes comocer. Supongo 
tu impaciencia por sondear las secretas sinuosidades, * los tortuosos* 
y prolongados subterráneos que á tu parecer va formando su pluma 
en la ajena heredad, cuando esplota el preciososo filon* que le hace 
subir en breve espacio de la pobreza á la medianía, y de aquí á 
la opulencia aunque sin alterar su posicion social Paréceme tam- 
bién, que ya tiénes observado como traza su plano en aquel en- 
roscado * é indefinible rasgo que llaman signo, y los en electo de 
sus toreidas intenciones; como siempre coloca sobre él la cruz, para 
que los buenos cristianos á su vista enoomienden á Diós á quién 
allí se encuentra, avisando al propio tiempo que en aquel punto 
dejó de existir. Todo esto te trae inquieto y aumenta ta curiosidad, 
siendo lo peor que llegas acostumbrado á encajarte sin rodeos 5 ni 
antesalas, en las tiendas del sastre; del barbero, del mercader, y 
de otros muchos que sin duda has recorrido, en donde habrás visto 
lo que pasa sin quitarte el sombrero ni aun desliar el emboza; % 
pero ya conoce lu buen juicio la enorme diferencia entre esa clase 
de gentes que han de vivir á puerta abierta, y aun Escribamo que 
no la puede lener sino mui cerrada, Aguarda pues la ocasion de 
examinarle que en retardarla te sirve la fortuna. 

Pienso yo ademas llevarte por de pronto á visitar uno, esta- 
blecido no ha mucho en la corte, porque sea mas fácil la entrada. 
Ni sus multiplicadas ocupaciones le impiden aun recibir salvo á los 
que tienen hecha informacion de pobreza, ni ha perdido todavía los 
modales sencillos del pueblo en que actuaba. ? 

Allí reina la candidez de costumbres y por lo mismo el Escri- 
bano ha de ser honrado y fiel, mal.que te pese lector; si no quiere 
atraerse la abominacion jeneral; puesto que en los lugares son co- 
nocidos hasta los actos mas reservados de la vida. Es ni mas ni 
menos que un hombre público; y respetando su posicion como ellos, 
ha de cuidar mas bién de cautivar las voluntades que los intereses 
de los particulares. Así le verás constante en su empeño de hacer- 
les felizes aun á costa de su propia felicidad, no exijir comtribacio= 





A Redimimangen; — el pinar gefchlängelt; — > en age ta 
einem Ber; giverte; — * enroscar ¿ufammentol 
Ymfhmeifes — * Söleier, Umbüllung; — ? actuar in enden” 


208 


nes, esto es, nunca exijir que le contribuyan ni aun con sus legi- 
timos derechos, á los ricotes y bién acondicionados; ni jamás per- 
donarlo á los pobres. Verdad es, que como amigos los primeros, 
no pueden negarse á ciertos adelantos 6 empréstitos que la austeri- 
dad de tales principios le obliga á reclamar en repetidos apuros, y 
de cuya amortización nunca se trata. En sus salidas tampoco exije 
dietas algunas sino es las puramente precisas por via de alimentos. 

De suponer es que tan escesiva delicadeza le tiene siempre en 
un pié de economía poco comun; y solo en fuerza de su aplicacion 
y buen manejo en el oficio, puede al poco tiempo procurarse con 
que ir,pasando, y hacerse con una yegüecita torda ® que va man- 
teniendo lucida y bién enjaezada; 9 y así es que desde entónces 
todo queda para la condenacion de costas, donde presentados en 
globo los derechos de los elaborantes no se echa tanto de ver el 
esceso en su cuenta parcial. Agradecidos en cambio los aldeanos, 
envíanle de cuando en cuando regalos de diversas especies, que en 
hombre tan de provecho pueden suplir sin esfuerzo la manutencion 
de amo y jaca 1% por la mitad del año. Con esto y con dar fé de 
que los bienes de cada vecino valen sus diez por ciento cuanto llega 
el reparto catastral, que los Propios han invertido todos sus fondos 
y muchos mas en el mantenimiento de presos pobres, y que el hijo 
del alcalde no se halla en casa cuando le buscan, pasa por el 
hombre mas recto mas íntegro y mas cabal 1% de cuantos han co- 
nocido hasta su tiempo. Ni puede ser de otra manera, porque es 
ademas un cristiano viejo temeroso de Diós y de su conciencia, con 
sus ribetes de devoto, '*% que nunca se ha presentado sin capa en 
la misa mayor, ni ha dejado secar la pila de agua bendita 13 & la 
cabecera 1% de su cama. 

Por otra parte como persona de mucho prestigio, 1% no teme 
la murmuracion de aquéllos que nada lienen que perder y se que- 
jan á vezes de hallarse en aquel estado, merced 4 un embargo que 
se prolongó mas de lo justo, y en el cual por consiguiente el es- 
eribano con los demas funcionarios cobráron á razón de 60 rs. dia- 
rios (con arreglo á arancél) 16 mucho mas de lo que correspondía. 
Y no por falta de licitadores, sino por guardar los bienes al abas- 
tecedor de carnes, 1? quién manifestó desde el principio que le con- 
venían. 

Su estrecha amistad con el señor cura, cirujano y boticario 
(los tres poderes le garantizan también contra el pulmon de un ha- 
cendado mal avenido 18 con que el escribano haya de vender el 
grano que comienza á llamar de sus ahorros ,1% á un tercio menos 
que el de su cosecha; y dice que está falta su medida porque nunca 
se la requisa 2° el Almotacen. 21 Mas no repara que en buena eco- 
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nomía, los productos toman su precio del gasto que ocasionan al 
especulador: y el bobo 22 del notario no hace mas que espender 
boenamente lo que le va sobrando en las recolecciones de los otros. 
Él solo sabe que no de esta suerte convierte á dinero hasta el ül- 
timo desperdicio 23 en su verdadera piedra filosofal, y no se cuida 
del daño que causa á los propietarios en cayo número no se le 
considera para el pago de adeudos á la hacienda. 

Con estos elementos cuenta para ensanchar # la esfera de su 
poder; y por si pudiese ocurrir que alguno se descompusiera, no 
olvida de vez en cuando ostentar su valimiento, 2° dejándoles sia 
percibir sus honorarios devengados, 2° en aquellas causas cuyos fon- 
dos no alcanzan para todos. Así es como lleva siempre la voz y 
decide con su voto los interminables altercados 27 que entre ellos 
se levantan diariamente, cuando se reunen por las tardes á tomar 
el chocolate y jugar al solo. Ali se dilucidan28 los mas interesan- 
les puntos de moral, botánica, medicina y legislacion; solventan las 
cuestiones mas delicadas de política y aun de derecho internacional; 
y en fin no hai dificultad de ningun género, que pudiendo caber en 
el escaso círculo de sus conocimientos esquive 2% el ser controver- 
tida y allanada 3% en aquella Academia: pero entiéndase sin escepcion 
sujeta al fallo 32% superior del Escribano, quien no siempre se con- 
forma con las máximas de la Biblia, con los sistemas de Linneo, ni 
con los aforismos de Hipócrates, 

Sin embargo debemos confesar que no es por estremo exijente: 
con tal de que el cura apriete bién la mano.á sus feligreses 32 sobre 
los juicios temerarios, que el cirujano le de exacta.nolicia de los 
lances á que asiste por si conviene mejor el otorgamiento *3 de dote, 
6 la demanda de esponsales,%* y que el tercero y demas se adopten 
á sus consejos en las declaracianes periciales, 3% elecciones de ayun- 
tamiento y votaciones de diputados, su ambicion queda satisfecha 
por esta parte. En cambio puedem contar sin revelo con su pro- 
teccion para dictarlos pedimentos, redactar acuerdos y asesorar en 
los casos dudosos: para esforzar el cobro de sus créditos reserrán- 
dose la tercera parte por décima y ooslas. 

De esta manera su posicion se va cimentando, ?° y consigue en 
pocos años reunir un caudalejo 37 mayor ó menor segun su habili- 
dad en utilizar las ocasiones; pero siempre en buena moneda usual 
y corriente, y libre de toda carga gravámen38 6 mala voz.*% En- 
tónces ya sus pretensiones mudan de rumbo:%% se queja de la es- 
casez de negocios; los pocos que hai son criminales, de mucho tra- 
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bajo y compromiso, pero de ningun producto; por tanto es préciso 
tratar de ascender, y si posible fuera pasar á la corte. 

Esto exactamente sucedió con nuestro protagonista quien desde 
luego tropezó en el inconveniente de estar mandadas suprimir las 
vacantes que resultáron; mas votando diputado al primogónito de un 
rico ganadero, reciente doctor en derecho y aoérrimo de la opo- 
sicion; pudo al cabo conseguir emtrometerse 42 en el Jlusire Colegio 
como Notario del Reino y dol mimero de esta mui heroica villa. Des- 
pidióse de sus simpatías, y aunque á su parecer fué sentida su 
ausencia, nadie sin embargo suplicó que la diletára. 

Hoi ya le tenemos en Madrid donde los crecidos gastos de ha- 
bilitacion, traslacion y establecimiento le han detenido por de pronto 
en un piso tercero *% de la izquierda y en una de sus calles de 
segundo órden. Peru el despacho á pesar de esto se halla mon- 
tado al estilo de corte: la antigua gaveta*3 y estampa de S. José 
con su marco de cinta azul y su media caña de cabos dorados han 
desaparecido de la estancia. En su lugar se han colocado el re- 
trato de Isabel Il y un espejo de tercia ** en cuadro que ocupan 
los dos frentes. Una docena de sillas de Vitoria, la mesa y tres 
rínconeras 15 por haberse suprimido la del ámgulo menos notable, 
completan el adorno de la habitacion. Hai ademas un sillon ambu- 
lante 1% ¿ sea presidencial, monumento y recuerdo perpetuo de los 
conventos estinguidos. Aquel está destinado á la estatua animada 
de la fó que los cristianos comocemos despues de emancipados de 
la dominicacion romana: y hé aquí por donde viene á apoyarse la 
fé humana sobre la fé divina, 6 al menos sobre sus asientos, con 
mucha mas propiedad que por los siagulares motivos que han ale- 
gado los Escribanos escritores. 

Sobre todo, obsérvase desde un principio que ni los documen- 
tos, ni las diligencias, ni aun la correspondencia particular fuéron 
ya de su puño y letra, sino que tiene un practicante, aprendiz 6 
escribente como corresponde á su categoría, que course con los ne- 
gocios, salvas la revision y direccion propias del superior. 

En aquel sacro scrino * se encierra el buen muchacho desde 
las siete de la mañana, para trabejar despues de haberlo hecho du- 
rante toda la noche anterior, hasta las mueve poco mas ó menos, 
hora en que sale el dueño preguntando: 

— Ola, Simplicio ¿se ha trabajado mutho ? 

— Así, así, señor D. Judas. ¿Iba pesado V. bién la noohe? 

Esta cariñosa interrogacion suele pasar desapercibida por el Sr. 
D. Judas, quién responde secamente : #8 . 

— Me alegro: y ahora ¿estás parado? 

— Sí señor, para preguntar á V. á cuantos estamos del mes. 

— ¿De qué se trata? 

— Estendia una notifieacion al reo: la providencia tiene ya 
fecha del quince; hace diez dias. 
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— Bueno. Estamos á .. 
causa no hai embargo: otra cosa. 

— Esta minuta del awto de ayer 4% sobre el inquilinato 5 de 
aquel de los embozes verdes. 

—Es preciso rasgarla. Por ahí; «no ha lugar» la fecha de 
ayer mismo. 

— Pero, señor; si dice lo contrario, 

— Calla y escribe; «no ha lugar». Esto se llevará á la firma 
pasado mañana: si; en tres dias; añada 4 media voz, ya vacila 51 
la memoria. Lnego prosigue; ese caballorete ha preferido el dictámen 
del abogado al mio: pues bién, proceda 6 no; yo le haré conocer 
que nunca me equivoco, que soi Infalible, 

Y tomando los espedientes D. Judas y colocándose así en el 
lugar de la proyidencia, % alarga 6 cercena 53 la vida de los séres 
subordinados, mientras el jóven Simplicio que es mui aplicado y 
celoso de su obligacion, anota en su euaderno por abrevialuras las 
autos desconocidos, y con estension sin omitir una letra las dostri 
nas de maestro. Antes alguna vez añade sus comentarios sobre los 
compromisos que puedan producir, ó los diferentes casos que pueden 
abrazar. Piensa validarse 5* dentro de un año, y es necesario ir 
bien preparado en los rudimentos, 

— ¿Firma V. este definitivo de posesion á favor de D. Donato * 
Sintasa? 

— Á ver, á ver, ¿pues que ya se acabó este pleito? ... y 
hojeándolo atrás y adelante, continúa: Me elegro, es un buen amigo 
que nunca olvida las navidades 55 y da que baver, verdad es, añado 
dirigiendo una mirada significativa; que eomo apoderado nada posee 
suyo, pero en fin me ha hablado algunas veses de una escribanía 56 
de plata, y todo ello es de agradecer ... ‘Ola, has heoho mui bién 
en Do cerrar con la feeha .... Dos patos ... Ahora, «y $0 
TOBerYa .....» 

—— ¡Pero sino dios mas el amtol Aquí está su... 

— Silencio. 

— Es que podría Y. erner que un desonido ....- 

— No, ya sé que jamás te deonides; ese es el mal «Be re- 
serva ... al Prielo . . . su derecho, para que le ejercito en da via, 
modo y forma que viere conwenirle.» Vé fü Bimplicio como este 
asunto ya concluido, puedo darte aun sendes travillas. 07 Yo siempre 
me acnerdo del necesitado. 

Claro es que esta filantrópica leocion, merece un lagar escojido 
y am llamada en las apuntaciones del alente discípulo, quién no 
paede menos de admirar alí y propalar 52 por todas pertes la saga- 
cidad, ciensia y compasivo oelo de su principal. 

Y no limita á esto solo: entre los infelizes encarcelados es donde 
halla ancho campo para desplegar su proteccion. No hai uno si- 
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quiera que por su consejo deje de hacer repetidas instancias solici- 
tando la libertad; ninguno á quién no comprendan los indultos: $9 
ninguno en fin que no ensaye justas reclamaciones contra su juez: 
¡es tan triste el cauliveriol..... 6 Sin embargo su rectitud se 
ofendería, si despues de pintarles la agradable idea de conseguir su 
intento y antes de que se arrojen á practicar los medios para ello, 
no les advirtiese que toda actuacion á solicitud de parte, devenga de- 
rechos, 61 y ha de estenderse en papel de 40 maravedises. 

— ¿Y lo demás, Simplicio, está corriente? - 

— Sí señor, y arreglado para marchar cuendo Y. quiera. 

— Pues vamos, que ya es hora. 

Diciendo y haciendo el Sr. D. Judas, toma el sombrero y se 
envuelve en su capa nueva, bién á despecho del satólite que mur- 
mura interiormente porque no le ofrece otra que le queda allí ociosa 
y sin destino. Á falta de ella sube y estira el cuello de su levita, 92 
abrochando 9% los botones del pecho que todavía lo permiten; cálase 
el sombrero y los guantes de estambre % y colocando debajo del 
brazo izquierdo dos resmas 6° de papel escrito, parte á carrera en 
seguimiento de su principal, que ya va doblando la esquina. 66 

Bajo este sistema de correr com los negocios dirljense el Escri- 
bano y su educando hácia el tribunal en que sirven,: donde se re- 
presenta una escena mui diferente si bién calcada % por el mismo 
modelo. Siempre la celeridad en las acciones, siempre la austeri- 
dad-en el semblante y la circunspeccion en las palabras; pero allí 
es preciso disfrazar mucho mas las ideas. Y no se crea que por 
respeto: el juez es para nuestro Escribano como la aguja eléctrica, 68 
que si atrae sobre sí los rayos liberta del destrozo 4% á quienes al 
lado se cobijan: ?® como el arma de fuego, objeto de terror. para 
quien la mira y de conflanza para quien la tiene: es la linterna sorda 
con que se oculta. deslumbrando las miradas de tuna curiosidad atre- 
vida: la túnica ensangrentada 7! que envia, cual otra Deyanira, para 
envenenar y desesperar á su salvo á los ingratos que le olvidan y 
no pagan sus beneficios. Así lo sabe bién y atento, sia descanso 
á su interés propio, se pliega y se violenta en su presencia para 
mas fácil y seguramente manejarle. 

En efecto, él jamás se ve en compromiso; ¿quejarse un. infeliz 
procesado de que no le cumplan promesas aseguradas? el juez es 
el engañador, el fementido: 72 ¿se lamenta otro al ver como se pierde 
sin fruto la voz del sufrimiento? el juez es el injusto y cruel: ¿agra- 
via la sentencia notoriamente á quien condena? el juez el el igno- 
rante, el imbécil y el obstinado. Mas el infeliz actuario tiene la 
fatalidad de que siempre la esperanza se desvanezca despues de una 
benévola indicacion despreciada; el favor huya despues de una su- 
jestion mal entendida, y costigue el agracio despues de un método 
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recorrido sin constancia, Véase como el maligno vulgo murmura 
sim razonar, y como lá fuuesta combinacion de circunstancias ca- 
suales, tuerce 73 contra la honradez: los tiros que provoca la 
malicia. : 

De pooo sirve que en multiplicadas ocasiones haga conooer al 
ganancioso 7% que el auto favorable es totalınente debido á la in- 
fluencia escribanil; en vano que haga mérito del resultado feliz (acaso 
contra su intencion); en vamo también que se descargue de las cul- 
pas con el pretesto de la obediencia: el mundo es necio; no sabe 
estimar tales razones, y en su concepto aunque la opinion de los 
juezes vacile, la reputacion del eséribano nuaca mejora. Este en un 
daño y de grave trascendencia, porque tal vez obstruye el paso á 
un sincero arrepentimiento: ?® así lo reconoce D. Judas á cada paso 
esclamando con la mas buena fé «¿de qué sirve ser justo? las gen- 
tes siempre han de pensar mal» .... 

En cambio, y persuadido como manifesta estarlo de la inutili- 
dad de sus esfuerzos para bienquistarse 7° con la opinion pública, 
los dirije á la privada del tribunal, y procura asegurar su apoyo. 
Pensando va en la entrevista durante su tráosito veloz, y ni apénas 
le dejan tiempo sus cavilaciones ?? para responder á los oorteses sa- 
iudos que se le dirijen, «voi sumamente ocupado.» Y de cierto lo 
está, combinando la salida de las correcciones que se ha permitido 
hacer, si por acaso fueren advertidas. 

Preciso es confesar que no se pierden sin fruto estos derechos, 
pues en el juzgado pasa por hombre asiduo y diligente, lleno de 
probidad, de inteligencia y atento en demasía. Á tal grado se es- 
tiende el prestigio que á las vezes es consultado su dictámen; pero 
su modestia jamás le permite indicarle sino salvo el mejor parecer de 
su señoría. 

Por fin, él llega antes que níngua otro; y dejando en el reci- 
bimiento á su pupilo, entreabre 73 cuidadosamente la mampara 7? de 
la audiencia, y pregunta si puede pasar. 

— Adelante: responde. una voz oculta con tono majistral. 

— Á las órdenes de V. (porque á puerta cerrada se escusa 
el tratamiento). ¿Está V. ocapado, 6 quiere V. que despachemos ? 

— ¿Hai mucho? 

Á esta espresiva interrogación sale D. Judas oan la velocidad 
de uma saeta, cómo que es necesario aprovechar las conyunturas; 
toma de Simplicio el fajo de papeles, y vuelve á entrar diciendo: 

— Nada mas que esto. 

— E3, pues, vamos. ¿Aguarda alguno? 

— No sé; pero dos compeñeros bajaban detras de mí. Por 
supuesto que no hai tal; mas la precipitacion interesa. 

Con este eficaz aunque breve .exordio empieza don Judas á 
dar cuenta alargando los procesos con la mano derecha y escamo- 
téandolos con la izquierda; pero con una rapidez tan escesiva, que 
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en la mayor parte de las rúbricas se corre el final del rasgo por 
no dar tiempo dá levantar la pluma. Á cada providencia acompaña 
vuelta del revés su borrador; % aunque poco se arriesgaría en que 
fuera naturalmente colocado: hai sin embargo alguna que por si acaso 
no le lleva. Precede además A su presentacion, la esplicacion su- 
cinta del contenido. 

— A instancia de D.£ Concepcion Blenvista; sobre estapro: 91 
confiriendo traslado 4 la contraria: D. Sandalio Berraya y D. Primo 
Miraflores; denegando la solicitud ®® del segundo. 

— ¿Quién es este? 

D. Judas frunde las cejas: 93 es justamente el que no quería 
recordar hasta pasado mafiana; sin embargo ha de responder. 

- Ese petimetre que se niega á pagar los alquileres (ó su 
curador por él) so pretesto de haber obrado en la casa. Forma 
artículo de incontestacion por ser hijo de militar. 

— MO parecé, si mal no recuerdo, que mandé olra cosa. 

— No sefior; hablámos de ello; pero al fin se resolvió no ha- 
ber lugar. ¿Estavo V. anoche en el teatro? 

— Si... Á ver, el borron % de este auto. 

— Aquí le tiene .., calla ... pues mó parece ... se habrá 
traspapelado ... pero estoi bién seguro. Supongo que sabrá V. el 
cambio que sé trata de hacer en el ministerio. 

— Si, lo he visto en los papeles. Pero hombre,“ estoi mi- 
rando que este auto .... 

— Señor, V. no se acuerda sin duda de la esplicacion que 
dije haberme hecho el mismo interesado. BEstv no es precisamente 
lo qué parece; y por tanto corresponde aquí, Ab, me olvidaba 
decir ... ¿Sabe usted que en aquella causa de los palos la Au- 
diencia exije al Juzgado la responsalidad ? 

Á estas palabras el color del juez se altera$ suelta la pluma 
en el tintero, y levanta del papel la vista para fijarla en su inter- 
locutor. 

— (¿Qué me dice V.? ... ¿Está V. loco? ... Vamos, esto es 
oruel, insoportable. 

-— No quísiera equivocirme; pero ... vol si V. quiere en un 
instante por el proceso. 

— Bién, D. Judas, y vaelva Y. pronto, 

La chispa eléctrica no dá un resultado mas veloz: D. Judas por 
medio de un rápido jiro y una corbeta, se halla ya fuera de la ha- 
bitacion: mas contramarchando luego con el mismo afan, vuelve á 
entrar finjiendo no acofdarse que Heva el sombrero en la cabeza. 

— Digo, que sí V. firmára eso, lo podía notificar de paso 
porque me coje en camino: tiene ya doce dias de retraso, y como 
el superior está tab exijente 96 .,.. esto es, si & V. le paroot. 

— Sí, sí, tiene Y, razon. 

Parte D, Judas con el escabroso % espediente, y el juez se 
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queda diciendo allá en su interior: «no tengo UNO mas puntual ni 
mas celoso.» Pero la ausencia es corta; segun conviene 4 su acre- 
ditada presieza, el semblante risueño contra costumbre, y el aire 
satisfecho: ya queda el auto notificado; y en ouanto al compromiso 
fué en efecto una equivocacion, una lectura precipitada; y se limita 
todo á un simple mandato bajo la mas estrecha responsabilidad de 
quién lo haya de ejecutar. Como quiera, su cuidadosa atencion le 
vale agradecimiento, y ammenta su preponderancia para en adelante. 
Desvanecida la zozobra, 97 continúa el despasho hasta concluir. 

— ¿Tenemos hoi algo? pregunta la autoridad. 

— La declaracion de esos testigos que se llamáron antes de 
ayer. 

— Si han venido, que entren, 

Aun no ha acabado de sonar la órden, y ya D. Judas ha der- 
ribado la silla y vertido la salvadera 98 por salir cuanto antes: pre- 
gunta, grita, reconviene á todo el mundo, y por último llega de 
nuevo con un aldeano que tiembla de piés á cabeza. Al entrar no 
se olvida la advertencia de «suelte V. el palo y que no se pase el 
tratamiento.» Todo esto aumenta la fturbacion del sencillo jornalero 
que va por la vez primera á declarar ante un juez, En efecto, asi 
lo cree en lo íntimo de su conciencia; así debe de ser, y así pa- 
rece que se verificia recibiéndole aquel funcionario el juramento que 
le acaba de alerrar,*9% y dirigiéndole en seguida varies preguntas: 
no recuerda mui bién á qué conciernen, porque no puede fer en 
el cúmulo de negocios que le rodean; pero sabe si que las tiene 
escritas en las apuntaciones que D, Judas le acaba de poner de- 
lante. Por su parte el rústico ni entiende lo que le dicen, ni es 
capaz por entónces de ordenar sus ideas para responder: una sola 
le domina «que no se pase el tratamiento» y á ella reduce su aten- 
cion. Entre tanto D. Judas que ya profetizó al reo la deposicion 
de aquel testigo citado, va escribiendo en una mesa inferior el es- 
tracto de lo que dice, para traducirlo despues afuera, y estenderlo 
á lo que quiso decir. 

En efecto, terminadas asi las restantes indagaciones, sale 
nuestro Escribano á la pieza inmediata con los deponentes; %? y en 
ella con mas sosiego transcribe á los autos sus dichos. Mientras lo 
hace, y por no perder tiempo se encaja otro en el gabinete de 
Themis con su lo de espedientes 922 y su manojo de enredos, 9° y 
borra % de la imaginacion judicial hasta el último recuerdo de cuanto 
acaba de oir. 

— ¿Com que Y. ha dicho, pregunta D. Judas en la antesala, 
que á la hora en que se cometió el delito, estaba en la faberna? 

— Yo, señor, no puedo afirmarlo, serían sobre Jas cuatro. 

— No sale la cuenta, á ver, Simplicio, aguarda. Quiere decir 
que segun la estacion estaba la tarde al caer ¿no es esto? 
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— Aun quedaba buen rato de dia. 

— Corriente; pero en aquella hora se empiezan a desuncir las 
yuntas 95 el dia de labor. 

— Segun y conforme, señor, yo si porque trabajo: mui largo 
de casa. 

— Perfectamente: escribe, Simplio, escribe: «á la hora en que 
se acostumbra desuncir.» 

— Señor, yo solo; y eso porque. estol lejos. l 

— Eh, hombre, esas son circunslancias. accidentales: nullius 
momenti, que decimos en el foro. 

— Si será, señor, eso que V. dioe. 

— Abrevia, Simplicio, que el buen amigo tendrá que hacer. Y 
llevaba pantalon azul ¿es verdad? 

— No puedo decirlo; sí, repito que no se detavo mas que un 
momento. 

— Dale bola con la ambigtiedad . 96 Pero ¿no era dia de 
fiesta ? . 

— Sí, señor. 

— ¿No usa pantalon azul en tales dias ? 

— Si, señor. 

— Pues claro está que le Novaria. 

— Sí, señor, si, le llevaría. 

— Escribe, Simplicio: «cen pantalon azul. á su parecer» 
¿es así? l 
— Ya se ve que es lo regular. 

— Concluye, Simplicio: «y en ella leida que le fué se afirmó 
y ratificó etc.» 

— Se me figura que no ha puesto aquello de que entró des- 
colorido y . 

— Vaya, vaya, eso es imperlinente d la gestion. 97 

El pobre jornalero que oye lo de impertinente, se apresura á 
tomar su vara “para marchar, pidiendo mil, perdones; mas todavía 
es detenido por D. Judas que jamás amite requisito alguno, cuando 
cumple á su propósito. 

— ¿Sabe V. escribir? 

— Pongo mi nombre mui mal, Mevándome la mano. 9° 

— No importa, aguarde V. en aquel rincon. 

Así van pasando sucesivamente los demás, que.á su vez son 
detenidos para presentarse de nueva al tribunal. Leidas allí las no- 
tificadas declaraciones, se les pregunta com tono severo, si en ellas 
se afirman bajo la religion del juramento prestado: y eada cual de- 
jando á un lado en su conciencia lo .impertinente, contesta que sí, 
y lo autoriza tranquilo aon su nambre y rúbrica. Firma también el 
juez, da fé al escribano, y queda ya la declaracion con todo el ca- 
rácter que se prometió la lei en el rigor de sus formalidades, 

Hecho asi, y precediendo una silenciosa reverencia, se retira 
D. Judas hasta el dia siguiente en que vuelva á repetir igual funcion. 
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Retiranse también los tres llamados, conversando satisfechos del duro 
trance 9% que vienen de apurar, como pudiera hacerlo el victorioso 
Horacio con sus capitanes, despues del famoso combate que decidió 
la suerte de Roma. Kllos también acaban de decidir la del encan- 
sado 190 que instintivamente les citó, bajo la ciega. confianza en su 
Diós tutelar. Por último ham salido del aprieto; pero convienen to- 
dos en que el actuario es por estremo delicado en las indagaciones, 
y no deja oircunstancia por escudriñhr resuelven de comun acuerdo 
no acudir á otro, si necesario les fuese, y envidian no tenerle en 
su pueblo. 

Al salir .D. Judas descubren respetuesamente sus cabezas, y fijan 
en él sus sorpremdidos ejes, contempländole de hito en histo 101 
mientras pueden descubrirle. Aquel por su parte les contesta con 
un lijero movimiento de cabeza y con la diligencia ecostumbrada, 
corre á dar una vuelta por la escribanía. 102 —' 

¡La escribanía!! ... nombre fatídico 193 y misterioso que mueho 
mas complicado que el enigma de Thebas, nadie acertó debitamente 
á descifrar. En aquel estanco 1% de negocios, en aquel laberinto de 
las solicitudes, en aquel telar de providencias, 1% almacen de justi- 
cia y sumidero de derechos, 21% en aquella caverne de las inspira- 
ciones, plantel de curiales 107 y brodal del averno mismo, 10° en 
aquel de recinto oscuro y estrecho ton sus murallas de legajos 199 
y sus parapetos de pergamino, se encierra nuestro Escribano á dar 
audiencia por pocos minutos. 

Esta audiencia nada tiene de análogo con la imponente severi- 
dad de las que celebran los tribunales superieres, nada de comun 
con el frio sosiego de las ministeriales; en ela todo es actividad, 
movimiento y vida. Todos entran ó trabajan con el sombrero ca- 
lado, preguntan sin saludar y la abandonan del mismo modo: nadie 
se mira y todos se observan; nada se investiga y todo se sabe. Al 
entrar D. Judas, no se nota la mas léve alteracion. En el banco de 
la izquierda prosiguen tranquilamente su diálogo los abonados á aquel 
asiento, litigantes de profesion que nunoa dejan de pedir la forma- 
cion de ramo separado en sus pleitos, ni desperdician coyuntura de 
éncoar otros de nuevo. Posible es que pierdau los bienes, la tran- 
quilidad y aun el juicio, pero jamás que abaudonen su derecho: este 
es el pasto 110 de sus almas, el norte: de: sus deseos y la pauta 111 
de sus acciones. Para ellos cuanto pasa fuera de allí es indiferente, 
despreciable; y si.de noche se reunen en el cafe, es sin mezcla de 
cuerpo estraño que interrumpa su perpétua conversacion de los pro- 
pios litigios, y á falla suya de los ajenos. Con semejante abstrac- 
cion de ls cosas del mundo, fácil es comprender que jamás se su- 
jetáron al imperio de la:moda, y asi cómodamente se distinguen por 
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sus largas levites de manga rizada,1!® y sas mugrientos 113 som- 
breros de cubilete, 11% salva tal cual escepcien de oslzom de ohar- 
rotera 115 4 pantalon de travilla, 110 segun los tiempos que alcamzó 
cada uno. En aquel banco se encuentra constantemente D. Donato 
el administrador. 

Á su frente los procuradores con ses plumas de ganso 11? ano- 
tan la entrada y salida de los negocios y la constante merma 118 de 
los bolsillos: la turba de querellosos ambulantes que salen y entran, 
haciendo tiempo á la llegada del principal, llenan el escaso ámbito 219 
de la pieza 6 tienda, y forman el resto del cuadro. Al través de 
aquel tropél, 1% y no sin trabajo, logra introducirse D. Judas hasta 
su trípode de baqueta, 1%1 y en el instante se le agrupan en torno 
aquellas mal aconsejadas criaturas. Diríase que despachaba billetes 
de teatros en dia de beneficio. (Quién repite las preguntas sin ob- 
tener respuesta, quién regaña; este suspira, el otro, dándose mas 
importancia, le dice no sé que al oido, lo cierto de ello es que 
produce una somrisa: D. Judas imperturbable en medio de la con- 
fusion y estruendo que ocasiona aquella contínua agítacion, puede 
no obstante lo que se Hama despachar. 

Pero las grandes tormentas se desvanecen en breve; y así cal- 
mado el primer furor y desahogada la esoribania de la muchedumbre, 
queda espacio para atender á los de casa. 

Á este tiempo afortunadamente, acierta á llegar un dia D. Pri- 
mero Miraflores recojiendo su elegante capa verde, porque no la 
ensucie el polvo del pavimento. 122 

-— Mi curador me encarga que pose á informarme del estado 
de aquel asuntito 183 sobre la casa. 

— Justamente esta mañana se despachó. 

— ¿Y que hai? 

— Salió negado como yo presumía. 

El lindo jóven patea y jura, sin observar que sus botas de 
carol 12M se cubren de una densa nube; reniega del momento en que 
se vió precisado á habérselas con tales gentes, 135 y protesta en fin 
que vá en seguida á consultar á su letrado. 13° 

— Hará Y. mui bién; replica reposadamente don Judas; pero 
estos abogados de ayer, mo siempre aciertan en sus dictámenes; les 
falta lo principal que es la práctica. 

D. Primero que esperaba por única respuesta un guente de de- 
safío, y desconoce por completo este modo de lidiar, decae instan- 
táneamente de su foribundo ardor, cambia el oonceplo que temía 
formado de su interlocutor, y le pregunta con interés que debe ha- 
cer y á quién puede acudir. La opinion de D. Judes es que se 
conforme con el proveido 187 por no paralizar un megocio que le es 
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favorable; y en ouanto al consultor, su delicadeza le impide der 
consejo: pero cuida de añadir: — Ya se vé, no quieren Vds, hacer 
caso de lo que uno dios ... 

Entretanto su ojo 'observador no pierde un punto los del sen- 
cillo Miraflores que está mui próximo á arrojar 13° en sus brazos el 
éxito de aquel asunto: pero un lance imprevisto lo impide por en- 
tónces, interrumpiendo el diálogo. D. Judas se ha quitado respe- 
tuosamente el sombrero para saludar á una desconocida que á len- 
tos pasos se adelanta, oculto el rostro entre los pliegues de su pri- 
moroso velo. Lo natural en cualquier persona ouya espalda da & 
puerta, es volverse á oonocer la causa de .tal movimiento; y lo 
natural en un muchacho despues de vista la ministeriosa dama, acer- 
carse afablemente para rastrear por lo menos los grados de su her- 
«mosura: mas no bién lo hizo así don Primo, cuando la belleza soltó 
un ¡ay! penetrante de sorpresa, y sujetando. con .ambas menos el 
velo y dando un paso atrás vino á reclinerse en el hanoo mas 
próximo. Acudió D. Judas al socorro; y sun osendo en la esori- 
banía no bai agua, ni: vinagre, mi otro específico alguno para ocurrir 
á semejantes casos, hállanse por ventura bién oerca tiendas de co- 
mestibles, confiterías y hasta un cafó donde su galantería pueda des- 
plegarse. Pero nada de esto Mega á ser necesario, perque la her- 
mosa incógnita se levanta de nueyo por su pié, certada desde un 
principio la -afsccion nerviosa con la rápida desaparicion del jóven. 

--—- Sosiéguese V., Señora, y tome asiento si gusta, le dice D. 
Donato recogiendo al mismo tiempo el faldon 12% de su levita 

-— Tantas gracias, oaballero; no puedo detenerme, y vol á 
hacer una pregunta al Escribano si tiene V. la bondad de decirme 
quién lo es. 

— Servidor de Y., responde D. Judas. La dama sin embargo 
no rompe el silencio ni have otra cosa que mirar en derredor. 

— ¿Es secreta? vuelve á instar el notario; entómoes puede Y. 
pasar adelante. 

Adelmmte en una escribanéa, no indica que haya una pieza des- 
tmada á las personas ó bases de distincion; sino solo que. puede 
retirarse á algeno de sus ángulos herto cercanos, donde en voz 
baja y 4 mantra de comfesion, se esplican: las cosas reservadas. 

— Usted no me conoce ¿es verdad ? 

— Unicamente pura servirla. 

— Gracias. Pues mi nombre escusará una relacion que me 
abochornaría 10% demasiado. Yo me Hamo Contepcion Bienvista, sel- 
tera; hija de un swericane ..... 

— Señora mia; tanto bueno por aquí ... tome V. una silla (y 
esto decía acercando la suya) vendrá Y. á sabor el estado de sa 
querella ..... |y es contra este muchacho! ..... vaya vaya ..... 

— Nada de 0so; para saber su estade mi agente bastaría. 
Vengo á consultar con V. que podríamos hacer para obligarle al 
casamiento; porque segun tengo entendido, todo lo que por justicia 
puede conseguir es un castigo simo quiere aceptarle ó una dote; 
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pero esta no me es necesaria, y aquel no me salisface. Mi honor 
está en descubierto; y ahora ... Los sóllozos 131 no la permiten 
continuar; y alzando un poco el velo aplica á sus ojos un finisimo 
pañuelo de batista para ocultar sus lagrimas. 

— ¿Pero Y. tiene pruebas ciertas? 

— Tengo un niño ya crecidito 133 que es el vivo retrato de su 
padre. No, no podrá negarlo. 

-— Pues entónces ¿como se resiste? Las familias tal vez..... 

No por cierto; ambos somos libres: él tiene un curador como 
V. sabrá, y yo un padre viudo que nada me niega, 'y le ofrece en 
dote todos sus bienes. 

— La diferencia de clases ..... 

— Tampoco: pretestos frivolos .... oelos .... es mui incon- 
sscuente. 

— ¡Celos! ... ¿y de quién? 

— De un capitan de caballería von quién Wave sencillas rela- 
ciones ántes de conocerle. 

Una ráfaga de luz alumbra á D. Judas que pregunta con 
soma: 233 

— Diga V.: y el.niño ¿tiene hermanos? 

— Si señor; otros dos mayorvitos. 15M 

— Cala, ealla: el negocio ve presentando dificultad. 

— No tal; si todo el mundo es testigo: él mismo diferentes 
vezes ha confesado ..... en fin; yo no soi para estes cosas; y 
crea V. que no me empeñaría en obligarle, sino fuera ... pero 
ahora mismo, señor, acabo de perder una escelente proporcion por 
la publicidad que tiene esto; y ... vamos, las perderé todas ..... 
es preciso. 

— Bueno, bueno: dése V. wma vueltecita mañama135 y pen- 
sarémos el modo de arreglarlo. Digo, y sino yo pasaró por casa; 
como V. guste. 

— Como V. disponga; äqui están las señas de mi habitacion. 

— Hasta mañana pués; eh, Simplicio, acompaña á esta señora. 

D. Sandalio Berruga el casero y D. Arcadio Prieto, acuden tam- 
bi6n como otros muchos á asesorarse en la escribamía; y cada cual 
escucha una opinion; si no siempre conforme á ka suya, porque D. 
Judas es imparcial, al ménos consolodora: bién que ocasione doble 
trabajo á la curia solamente por servirle. Y mo se sespeche que D. 
Judas trata de prolongar los espedientes por miras siniestras; algu- 
nas vezes y cuando las circunstancias lo exijen, aconseja de todas 
veras una transaccion amistosa. No ha mucha que lo hizo así con 
dos tenares litigantes del banco izquierdo que se velan ya en el 
caso de hacer informacion de pobreza: y no solo les indicó por su 
propio interés que transigiesem, sine se brindó ademas á formalizar 
la escritura, que ya no podía ser mui costosa, haciéndoles observar 
que una persona tan bien iniciada en los antecedentes como él, 
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podría eombinarlo todo de manera que no hubiese lagar á nuevos 
disturbios. 

Por fin la mañana concluye, la escribania se cierra, Simplicio 
recoje la llave de la calle, y marchan á comer. Así han' transcurrido 
los dias, los meses y los años desde tiempo inmemorial, sia altera- 
cion ni aun en el local del despacho, se van sucediendo las perso- 
nas como en un vínculo. 

Sería demasiado prolijo 136 el presentarle en todas las posicio- 
nes diversas á que su destino le cenduce: en las subastas esten- 
diendo proposiciones aparentes que no tienen otro objeto sino el 
hacer destilar gota á gota los fondos que cuidadesamente guarda y. 
en vano economiza el verdadero postor: en los jurados, trastor- 
nando el sentido de las oráciones, desvirtuando la energía y aun la 
verdad de los periodos que le mandan copiar, con su eterno acta 
continuo, la precitada frase, el susodicho defensar, y demas fórimulas 
de estilo; á la cabecera de: los moribuudos agonizándoles ‚sin des 
canso con el pio legado y las mandas forzosus. que ha de dejar em 
su testamento, para catequizar 137 despues al heredera por lei, ven- 
diéndole la fineza de haberle procurado lo que no le pudo raer: 138 
en los embargos judiciales, haciendo la traba. en. el cazo y. gerro de 
dormir, con la ordinaria protesta de empliarla y mejararle hasta la 
cantidad suficiente, luego. que el avisado: deudor haya estraido de 
su casa todo lo que merezga algun presio: y en fin en. todas partes 
representando el primer papel, y dominaudo las voluntades de. las 
demas con su incontrastable doi fd; sin que á nadie .le haya ocuria 
rido nunca hacerle la natural observacion de que A la primera vez 
que la dió se quedó para siempre sin ella. . 

Su mesa, sin ser opipara, 19% pasa por una: de las mejor ser- 
vidas en la clase media á que pertenece. En:efeeto se da buen 
trato en esta parte, y mas desdice si acaso.por su vestido y trazá 
que por sus privaciones en la gula. Por la tarde acostumbra dar 
un paseito acompañado de Simplicio 6 de «algun .otro amigo, pera 
siempre en paraje solitario y distante. El Prado para ól carece .da 
atractivos; y en verdad ¿qué va á hacer en el Prado? Su trajo na 
es A propósito para Hamar la atencion, ni la suya se fija mucho. en 
los ajenos: la elegante pesedez con que ali se pasea, no está en 
armonía con su carácter: la fatuidad 1*% que todo ello respira no se 
aviene con la gravedad de su ministerio: solo un incentivo podría 
atraerle; el encanto de: la hermosura: pero un Escribano enamorado 
sería la escepcion mas sorprendente que se pudiera idear. En esta 
materia como en todas, la fria razon preside á sus cáloutos, y el 
hábito constante de apagar sus. impresiones, acaba por estinguirisa, 
Nada hai pues en el Prado .que eonvide:á D. Judas, si no es que 
vaya alguna noche en el estío, á respirar la freseura: de los árboles 
y tomar un esponjado 1%! con su cuartillo de agua bien medido en 
los puestos 1*2 que le adornan. 
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Les primeras horas de la noche se comsumen en algun cafe 
que no sea de tono, y el resto de ella en arreglar trabajo para el 
dia siguiente. En jeneral la vida de corte le ofrece poca distraccion, 
y le parece insipida en sus diversiones y repugnante en sus planes: 
á mada aspira satisfecho con su estado,- y á nada se aficiona en la 
arides de sus costumbres. 

Hasta la dewocion, como resorte inútil en la capital, se ha ido 
disminuyendo gradualmente; y ya la reduce á oir misa los dias de 
preceplo cuando sus quehaceres MA se lo permiten. Pero en cam- 
bio no descuida el inscribir su nombre en cuantas sociedades filan- 
tröpioas se hallan esisblecidas. Este sistema le proporciona relacio- 
nes y prestigio, que han sido siempre los gremdes objetos de su 
desvelo; y para alcanzarlos no desdeña el figurar como medesto con- 
tribuyente á S. Bernardino de una peseta mensual. 

La última vez que le ví fué en aquel asilo de beneficencia, re- 
corriendo sus galerias y entrándose de su rájimen interior. Me dije 
que se había casado com la hija de un americano viudo, compade- 
cido de sus desgracias; porque él no se cuidaba de Jas preocupa 
ciones del vulgo. Pedile las señas de su habitacion, y me dió las 
del cuarto mismo en que vivía, pero con el agregado de casa pro- 
pla. Ya mi nebural curiosidad iba á sondear 14 la esplioacion de 
tantas novedades, cuando un estrepítoso ruido de vozes llamó nues- 
tra atencion hácia el patio de entrada; y dirijiéndonos á él acertá- 
mos á distinguir basta castro dependientes del establecimiento que 
altereaban 115 con calor. Era el uno jóren, de gallarda presencia, 
y sus modales desembarazados descubrían uma esmerada educacion: 
los otros tres de edad media, le sostenían la disputa. 

— Repito, decía el jóven cuando á cierta distancia llegámos & 
oirle, que si vuelven ustedes á usar la palabra de imfamia, los he 
de arrancar la lengua que la pronuncie. 

Confieso que me interesó su gentileza, y acercándome á donde 
estaban quise indagar el orígen de aquel acceso de cólera. Mas 
¿cual fué mi sorpresa al reconocer entre ellos 4 D. Donato Sintasa? 
hieeme el desentendido por no aumentar su confusion; y el mas 
anciano me respondió: 

— Yo lo diré brevemente. Bace poco que eslämos en esta 
cesa nos encontramos hoi por la primera vez. Yo me llamo Árca= 
dio Prieto: nada temía que ver con el señor; pero sobre un asunto 
de una novia, 126 me buscó para fiador suyo proponiéndome ven= 
tajas en el negocio. Ventajas han sido, que yo he tenido que pagar 
una pingöe dote M7 (por eierto que se la ha llevado el mismo que 
medió entre nosotros), y onire ella, y un pleito que sosluve con 
este otro de mi derecha; me ham arrpinado hasta ponerme en el 
punte que V. me ve. 

— La tenacidad de V., repuso vivamente el aladido, me ha 
costado mi fortuna y acabará con mi vida; pero di tal que mo lo 
he de pagar solo. 


10 @ejgäfte; — 144 fonbizen, ergründen; — 0% altancar- feiten, fi) 
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— Harto mas motivo tengo yo, esclamó el tercero, que be per- 
dido mi casa por reclamar sus alquileres. 

— Yo los negaba con jasticia, interrumpió el jóven, al mínes 
así me lo decía el Eseibano. 

No es pesible describir el tropel de gritos, ja multitud de im- 
precauciones que se levantáron al oir este nombre, asaltábanse los 
unos á los otros, y pugnaban por sobrepujar en energía. Todo eran 
vozes, confusion y desconcierto: el nombre de D. Judas andaba en 
sus bocas como la pelota en manos de jugadores; si mal parada le 
enviaba el uno, peor trocho 148 le devolvían los demas; hasta que 
por fortuna llegó el director y restableció el órden tan deseado de 
mi pobre cabeza que ya no podía soportar el ruido, sacándome al 
propio tiempo de la embarazosa posicion que me procuaré yo mismo. 
Quise buscar á mi compañero, mas había desaparecido, corrí á en- 
contrarle y al fia le alcancé junto á la puerta de Madrid, cuando 
mohino 149 y taciturno se dirigía hácia ella para ganar su casa por el 
camino mas breve, y dándole uaos golpecitos 16% en el hombro, 
le dije: 

— (Que tal, amigo mio, la trompa de la fama Meva el “nombre 
de V. hasta los lugares mas recónditos y olvidados de la tierra! 

— (Que quiere. Y.; me dijo alargando el paso; ese es el modo 
de agradecer el bién que les dispenso. Yo no temgo culpa en sus 
cuitas: 191 el brezo de la justicia d todos les hace iguales. Y esto 
añadió frotándose por rara coincidencia 152 un peco de yeso 193 em 
la manga de su levita. Su accion y su respuesta trajéron, sin que- 
rer, á mis lábios aquella tan cabida y discreta redondilla: 

El Señor Don Juan de Robres eta. 
Bonwacıo GONEZ. 


148 e mo 180 mi ._ 100 
o a — A Tele, 


64. El Aguador. 


Esto de beber agua es lan antiguo como la sed, y la sed es 
tan antigaa como el hombre. Adan y Era que diz que? fuéron 
nuestros primeros padres, es decir, nuestros padres, porque en esta 
materia no hai mas que ser ó no ser, lo mismo que en obras 
muchas cosas, debiöron beber el agua de brazos,?* esto es, abser- 
viéndola de las fuentes del paraiso como pudieran, poniéndose boca 
abajo y muojándose las narizes para remojar la boca. En verdad 
que yo hubiera dado cualquier cosa buema por ver al venerable Adan 
con ia cabeza baja, lo demas empinado 3 y las rodillas entre hume- 
das y arenosas,%* absorver ® agua de umo de aquellos arroyos, y 
caando lo hacia no dársele un pito % ni de su consorte ni de la 
creacion. Cuando se bebe agua nadie se acuerda de nadie; es un 
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acto espontáneo que puede llamarse de Soberanía maciomal, de esos 
actos libres que prueban la esclavitud del hombre, pues todo ser 
que tiene necesidad de beber agua es esclavo de la sed. La liber- 
tad del hombre es la piedra filosofal, al Ave Fénix que nadie la 
encuentra, nos engañamos con ficciones y adelante con la música. 
Esto de engañarse es mui filosófico. La verdad, bien mirada, es en 
el mundo una atrocidad. Es mas todavía, es el espejo en que las 
miserias humanas se ven en toda su desnudez,” y el hombre que 
así se ve tiene que sentir por necesidad no haberse muerto al na- 
cer. Si los Aguadores fueran hombres que pengasen, no serían 
Aguadores. Sin embargo, ese oficio como todos los demas tiene sus 
contras ® y sus ventajas. 

En suposicion de que el agua se necesita para muchos usos 
de la vida, y sobre todo para beberla, era netural, lo mas natural 
del mundo, que hubiese hombres: que pagasen el agua y el trabajo 
de traerla. Hé aquí el orígen de los Aguadores.. De que pro- 
vincia fuéron los primeros que cargáron con un cántaro ó cuba al 
hombro, no se sabe, y es uno de aquellos puntos que la historia 
deja en tinieblas. La historia es como la-luna; tiene sus manchas, 
y manchas que nadie sabe lo que-significan. Hasta cierto punto es 
una ventaja que la historia tenga sus paréntesis, porque como el 
mundo siempre ha sido malo, cuanto menos se cuente de él, tanto 
mejor, y cuanto ménos de él se sepa mucho mejor. EI agua en 
este mundo miserable, ruin y baladi,? es. artículo de primera nece- 
sidad, y como las fuentes no están por 16 jeneral 4-la puerta de 
la calle, hai que ¿rasegarla, 10 operacion: (se: entiende lo. del trasiego) 
que los economistas creen que es una de las principales causas de 
la riqueza, en un mundo tan bién organizado que solo los tontos 
tienen dinero, y no solo tienen dinero sino que tienen. razon, por- 
que este mundo es de los tontos, y no de los malos como decía $. 
Pablo. Con permiso de su santitad y sabiduría, mo e: os ente- 
ramente conformes. La opinion es libre: S. Pablo tenía la suya y 
yo la mia. Él era apóstol; yo no puedo serlo; pero eso de santo 
quién sabe si yo lo seré y si los dos disculirómos este negocio en 
el otro mundo. Y en verdad que sería cosa divertida vernos y 
oirnos á S. Pablo y ä mi en el cielo discutir con la debida forma- 
lidad sobre los asuntos de la tierra. Nuestros lectores dirán ¿y qué 
tiene que ver el cielo ni S. Pablo con un Aguador? pues tiene que 
ver, porque con la cuba al hombro y su chaqueta parda, 1 um 
Aguador es un hijo de Diós y heredero de su gloria como cual= 
quiera hijo de vecino, segun la doctrina del padre Ripalda, 

La igualdad entre los hombres es la fábula mas consoladora que 
ha inventado la filosofía moderna, y el sueño mas delicioso de las 
constituciones que están en moda. Algo es algo; aunque mo lo 
seamos, bueno es que nos lo figuremos. Al fin y al cabo esta vida 
se compone de figuraciones, 12 

Nace en Asturias 6 Galicia que tanto monta, 13 muchacho ro- 

7 Blöge, Nadtheit; — * feine Widerwärtigfeiten; — ” fchlecht, wertblos, 
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ltizo, M4 carnado y dormilon 15 (la robustez da sueño) y este chico 
se cría como todos los del mundo, llorando mucho, mamando 16 
mas y privando del sueño á sus padres que es una de las gracias 
del matrimonio. ¡Oh! esto de casarse es la mayor de las felicida- 
des. Es una locura mas de las que hacen los descendientes de Noe, 
condenados (y no sé la razon) á pasar este rio de la vida entre 
padecimientos y tribulaciones. 

Pues señor, como íbamos diciendo, ese chico se Cria pobre y 
miserablemente, pero sano y guapote 1% como una manzana. Cuando 
ya tiene doce años el ciudadano, cuida de una vaca, duerme á su 
lado sobre un lecho de paja de centeno y de yerba á medio se- 
car. 18 Llega á fuerza de leche de vacas -y pan de meiz á ser 
hombrecillo, y entónoes entra en cuentas comsigo mismo y trata de 
ser algo en esta nada del mundo. Este es el momento en que la 
suerte decide de su miserable situacion. La diosa del hambre le 
inspira y se resuelve á venir á Madrid en busca de una cuba, ob- 
jeto de todos sus deseos y emporio 1% de su felicidad. Pero ocurre 
que el ciudadano independiente, pasados algunos años de su ambi- 
cion aguadoresca y sus deseos de ver la córte de España, en donde 
su abuelo trayendo y llevando cubas hizo el suficiente capital para 
ser alcalde, quiere serlo en su lugar, imponer multas á la gente 
decente y jugarla de plancheta, 22 por aquello de si quieres ver á 
Periquillo, dale un mandillo, 22 y presidir la misa en los dias de 
fiesta con su capa reverenda y su reverenda estupidez adornada con 
el sello de la justicia. ¡Pobre justicia! Desde la caja de Pandora y 
mucho ántes, segun mi opiniom, anda esta desgraciada señora por 
esos andurriales ® como mujer perdida y de quién no hacerr caso 
sino los malos. 92 

Verdad es que en estos felines tiempos que corremos, la justi- 
cia ha invadido las casas de los hombres honrados para cometer con 
ellos iniquidades, como le sucedió no hace mucho á este pobre des- 
cendiente de Adan que sin comerlo ni beberlo tuvo que tragar la 
píldora y viva la libertad. 

Eso de ser alcalde gusta mucho á los tontos. El mandar es 
propiedad de esa gente favorecida de la fortuna, que siempre favo- 
rece á lo peor. Vuelvo á la carga; este mundo es de los tontos. 
Pero anudando el hilo aguadoreseo, pintemos, con la verdad en la 
mano, lo que sucede y lo que es en sí ese ciudadano A quién la 
Providencia destinó para llenar de agua las herdicas tinajas %6 de la villa 
y córte de Madrid. No estrañea nuestros lectores el epíteto de he- 
róicas aplicado á las tinajas, porque en Madrid son heróicos hasta 
los pucheros 26 de Alcorcon, que se venden en la bajada 27 de Sta. 
Cruz. Aquí todos somos héroes, desde los pucheros hasta cazuelas 

14 Heifchig ; großglieberig; — 15 Lanafpláfer ; Einer, ber gern lange fhläft; — 
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que son una de las mejores invenciones del entendimiento humano 
(salvo el asador). 28 

El ciudadeno aspirante & Aguador ronda por las noches á las 
marosas 2° de su lugar y aun de su conoejo, ?° y encuentra con 
alguna que le fija y será adelante su amada esposa. Después de 
los preliminares del matrimonio se casan en paz y en haz de la 
Santa Madre Iglesia. Ya tenemos á nuestro hombre hecho un ciuda- 
dano completo, un benemérito de la patria, que un hombre casado 
bién merece ese título y aun algo mas. Luego que están en su 
casa (vulgo choza) 31 se encuentran los dos esposados con que no 
encuentran nada. La miseria, patrimonio esclusivo de ese ser que 
se llama hombre, porque en este globo sublunar ni las águilas, ni 
los elefantes, ni las hormigas ®? padecen de semejante achaque, ®® 
pone en discusion parlamentaria á los dos esposos, y el maruso le 
dice á la marusa poco mas ó ménos lo siguiente: «Mira, chica, lus 
dos estamos mal. 3% Nu tenemos dinero mi que oumer. Así no 
pudemos vivir, con que es precisu que tomemos alguna determina- 
cion. Yo estoi ya determinadu. Me voi á Madrid. Mi abuelo y mi 
padre hiciéron lo propio, y encontráron convenencia. Tú te puedes 
bandear 35 por aquí de espigadera ?° ó de otro oficio mas sublime. 
Si tenemos sucesion puedes ponerte á ama de cria y entönoes nos 
veríamos los dos en Madrid, sin que los amos lo supieran. Yo di- 
ría que era primo tuyo y cuando lus señores salieran á paseu tra- 
taríamos de nuestros negocius. Me guardarías un poco de pucheru, ?? 
y tan ricamente. Si esto no sucede, te aconseja que trabajes, por- 
que el trabaja, segun decía en la cuaresma pasada el padre Ciriaco, 
es una virtud y todos estámos condenados á esta virtud por el pe- 
cado de Adan. Luego que yo esté en Madrid y haya encontrado la 
convenencia debida, te enviaré las sobras, 35 y con ellos podrás re- 
mediarte hasta que Diós permita yo al cabu de algunos añus pueda 
ser alcalde del lugar, se entiende con mi dineru.» 

Pasado este coloquio y despues de las lagrimitas 3% y suspiros 
de la esposa, el aspirante á Aguador, con un palo en la mano de- 
recha, unas alforjas de cáñamo blanco en el hombro izquierdo con 
tres 6 cuatro remiendos, %% y unos cuantos zurcidos por añadidura, #1 
calzoncillos 42 límpios, camisa súcia y zapatos de siete suelas forra- 
dos en hierro, *2 toma las de Villadiego ** y se encamina á la villa 
y Corte sin otro pensamiento que el del agua de las fuentes de Ma- 
drid y las sobras que ha de mandar á la querida esposa, que toda 
mohina y acongojada *5 llora y se lamenta sobre el hogar,*% mien- 
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tras un gato hambriento, peludo y galgui-flaco #7 huels %8 con la 
avaricia del hambre el pote de nabos,*% berza 6° y su cacho de 
manteca rancia 6% que cuece á barbotones 52 y como si en su mur- 
mullo ostentase el poder de su soberanía. Y cuidado, que no lo 
digo de broma. % Yo no conozco nada mas soberano que un pu- 
chero que está cociendo. Es el rei del fuego, del agua y de la 
tierra, teniendo al aire por ayuda de cámara. 

Entre tanto, el ciudadano Aguador in fieri, 5% con un pié tras otro, 
mejor dicho con una maza tras otra, 8° sudoroso y pulverulento, 90 
sigue su jornada como un Cid, con la misma tranquilidad de ánimo 
con que da audiencia un ministro de hacienda que no paga á nadie. 

Entrada ya la noche y embozado con las alforjas de cáñamo, 
llega á una venta, en donde. despues de saludar al ventero con 
aquello de «buenas noches nos dé Diós» se sienta á lumbre, echa 
las alforjas atras, se abre de piernas y pretentando las palenas de 
las manos á cuatro dedos de las llamas, dice en su interior «aquí 
hai un hombre.» 

Á puro tragar judías 57 4 medio cocer, polvo en crudo y agua 
de posada, que es la peor de todas las aguas, llega el pobre hombre 
á Madrid, en cuyas puertas lo primero que le piden es el pasaporte 
que por señas de cuatro reales de vellon le espidió el fiel de fechos 
de su lagar, con una cruz del Alcalde, por no saber firmar.% Al- 
caldes de esta ilustracion se encuentran á puntapies 5% por cualquier 
parte de la Monarquía española. Eso ya en aprensiones, 6° y yo 
tengo para mí que es mas feliz el que ménos sabe, porque de este 
pícaro mundo no llega uno á saber nunca mas que picardías. ©! 
Despues de aquello del pasaporte, el registro y todas esas garan- 
tías sociales de que felizmente disfrutamos los españoles, consigue 
atravesar una puerta de Madrid el ciudadano Aguador, y andando 
de fuente en fuente llega por fin á dar con un primo que tomó el 
oficio dos años ántes y á quién le sobra 4 una cuba porque com- 
pró dos y no puede mas que con una; lo mismo les sucede á los 
maridos de mala conducta. 

Pero es el caso que no teniendo plaza se ve en la necesidad 
de comprarla, y aquí entra ella. El primo no tiene dinero, él tam- 
poco, y para ponerle en calzas es menester descalzar % á la mitad 
«de un concejo de Asturias. 

Á faer de paisano y del oficio logra por fin el derecho de 
henchir 6% una cuba y llevarla en triunfo por las aceras % dando 
cubazos á diestro y siniestro, y despertar 9 por la mañana no solo 
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a los criados de las casas sino & los amos, tocando la campanilla 
con el mismo imperio y majestad que pudiera hacerlo el dueño de 
la casa. 

Una cosa notable hai en los aguadores, y es el ruido que for- 
man con los zapatos. Hasta los gatos se asustan y no hai perro 
que no les ladre.% Son sin embargo honrados y esto debe decirse 
en honor de tan miserable oficio, y que si Asturias y Galicia no 
existieran, no habría aguadores. Un puchero de reserva, para las 
sobras de lo que en las casas donde sirven quedan, es para ellos 
el ánjel tutelar que les libra de las miserias y necesidades humanas. 
Para dormir en el invierno no necesitan mantas, porque duermen 
muchos juntos y se arropan % los unos con los otros; en el verano 
duermen al raso 6° y los cobijan los luceros. En una palabra, el 
Aguador de Madrid es una especialidad humana. Deja su tierra para 
ser alcalde en su tierra. A fuerza de sudores, remojaduras ?9 y mal 
comer, logra un capitalito que se emplea en dos vacas preñadas ó 
en la vara de la justicia. 

ABENAMAR. 

67 ladrar bellen, anbellen; — “8 arropar befíeiden, bededen; — 6° im 

Freien; — 79 Nafmwerden, Durchnäffen. 


65. La Jitana. 


Si quieres, lector benévolo, presenciar el nacimiento de esa 
mujer que se conoce con el nombre de Jitana, segun unos porque 
desciende de Ejipto, y segun otros porque se dió en llamar Ejipcios 
6 Jianos A todos los que no quisiéron abandonar las tierras españo- 
les cuando la espulsion de los Moriscos ; si deseas conocer una de 
las ceremonias mas importantes que los Jitanos celebran en el curso 
de su vida aventurera y vagabunda, hazme el gusto de seguirme 
hácia los arcos de aquel puente, porque al pié de ellos hemos de 
topar con lo que buscamos. 

¿No ves arremolinada * en derredor de la bienhechera lumbre 
hasta una docena de personas contemplando con ávidos ojos la ra- 
cion de carne que va cociéndose lentamente dentro de una gran 
marmita de cobre?2 ¿No observas, ahora que te vas acercando, 
que esos hombres con su tez aceitunada, 3 con sus abultados car- 
rillos, * con sus gruesos lábios, con sus negros, vivos y rasgados 
ojos, con sus largos cabellos, y sus blanquisimos dientes, revelan 
su orígen estranjero, y que mas parecen hijos del África 6 la Ara- 
bia que de Andalucía 6 Cataluña? ¿No adviertes que sus gestos y 
su movilidad contínua dan á su conversacion y á la vivacidad de su 
fisonomía cierta espresion penetrante y caracteristica? ¿No reparas, 
amable lector, que el rostro de esas mujeres presenta un aspecto 
melancólico, y que sus actitudes lascivas, su color, la soltura ® de 
sus miembros, su movimiento y agilidad, recuerdan un clima abra- 
sador, € donde hombres y mujeres se entregan á ejercicios que des- 


* zufammengerottet, in Gruppen aufgeflellt; — ? tupferner Wleifchs, Rod: 


topf; — ? mit ihrem olivenfarbigen Teint; — * mit ihren aufgebunienen Wan 
gen; — ° bie Beweglichkeit, @elenfigkeit; — 9 brennend heiß; 
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arrollan el vigor corporal, y dan fuerza á ciertas facultades morales ? 
¡Pobre raza! condenada por su infeliz destino á una vida errante, 
vaga un dia y otro, porque así lo quiere la estrella de su naci- 
miento, y rechazada ? de la sociedad, busca un albergue debajo de 
los árboles, al pié de solitarios castillos 6 en el fundo de una que- 
brada. 3 ¡Pobre raza! sin patria y sin hogar, dispersa ha cerca de 
mil años, inquirió un asilo en el Mediodia de Europa, y la Europa 
la repelió de su seno, arrojando sobre su frente el sello del opro- 
bio, * y vertiendo en su corazon el veneno de la amargura. ¡Pobre 
raza! combatida por todas las causas que disuelven una nacion, las 
tiránicas y absurdas leyes promulgadas en su contra 1% no han po- 
tido destruir su nacionalidad, y si no muere donde nace, nace y 
muere imitando las costumbres del Oriente, porque Diós y su des- 
tino no quieren que estreche los lazos sociales con los demas 
pueblos! ... 

Dirije ahora, carísimo lector, una mirada á esa docena de per- 
sonas sentadas en torno de la lumbre, y conocerás que se hallan 
preocupadas con alguna cosa importante, pues hablan en voz baja 
y de vez en cuando vuelven sus ojos hácia un rincon del aduar, ?1 
dó yace cubierta con unas mantas y tendida sobre un monton de 
paja una pobre moza, cuyos dolorosos ayes*? arrebatados por el 
viento, van á herir tus oidos, conmoviendo tristemente tu alma. 
Mira como se agrupan al rededor del mezquino lecho tres 6 cuatro 
mujeres, y con que afan recibe una de ellas en sus brazos á una 
robusta niña, de rostro atezado como su madre, y como ella de 
marcada y característica fisonomía. ¡Oh! esta débil criatura es un 
pequeño anillo 13 de esa larga cadena de Jitanos, cuyo primer es- 
labon 1* no se sabe á ciencia fija donde ha sido forjado. 

Si examinas con atencion á la desnuda Jitanilla, y tomas en 
cuenta la alegría de todos los que se hallan á su alrededor, no lo- 
parás con el padre, porque se parecen los uños á los otros como 
dos gotas de agua, y porque tanto el viejo como el mozo, lo mismo 
el casado que el soltero arrullan en sus brazos á la recien nacida, 
prodigándole palabras cariñosas en una jerga ininteligible. Sin em- 
bargo, no te será difícil dar con el padre de la pobre niña si re- 
paras en un joven de agraciado aunque moreno rostro, que garla 15 
sin ton ni son, celebrando los fanales 16 del tierno aguilucho, *? * su 
erguido chapitel, 18 sus gentes 6 orejas, sus nares 1% y, en fin, todo 
su chuche ó semblante. Luego arroja sobre la cabeza de su hija un 
poco de clarisa cojiga2% en el próximo corriente, *1 y la entrega á 
una de las Jitanas, la cual arroscándola 22 en unos trapos la coloca 
en un monton de picosa, 23 poniéndose todos á muguir?* con el 


7 zurücgewiefen, zurüdgefloßen; — * Schludt, Bergfchluht, — ? Schande, 
Sámad, Sdimpl ; 10 in Betreff ihrer; — 1? Sigennerlager; — 12 Ad): und 
Behrnfe; — *? Ringlein, fleines Rettenglied; — '* Olted, Ring au einer Kette, — 
25 garlar plaudern, fchwäßen; — * fig. Augen; — 17 Ablerjunges; fig. Kind; — 
18 fig. fein flolzes Haupt; — *? ftatt nariz; — 2° Wafler; — *! Strom; — 
22 indem fie fie einwidelt; — *? Stroh; — ?! boden (?); 


* Die curfio gebrudten Wörter find zigeunerifches Rothwál(d. 
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mayor apetito junto á la lucerna. *% Y como el agua es mui crua, 
y no ayuda á la digestion, pasa de mano en mano una bujia ?® llena 
de buen caramo, 27 alegrando mas y mas á los vagabundos Jilanos, 
y dando mayor animacion á sus elásticas facciones, doble movi- 
miento á sus azogados 28 miembros. Despues el padre de la niña 
reparte unas cuantas plantosas de peñascard,*% y mientras los mas 
piaores 30 se ocupan en potar, ?! un mozo ojinegro ®? toca la gui- 
tarra en rasgueado son; otro, tenido por gran guillabaor,*3 entona 
unos cantares llenos de malicia, y las mujeres bailan en circulo, 
separándose 6 confundiéndose segun su capricho, si no es que si- 
guen. las reglas de ciertas danzas, cuyo modelo es preciso buscarlo 
en otras regiones. Pueblo singular que en medio de la miseria se 
entrega á la alegría, olvidando sus privaciones con las ruidosas cas- 
tañuelas, % y la guitarra que ha pasado por quinientas manos de 
generacion en generacion ... 

Y aquí es preciso, lector mio, que, pidiendo perdon á los clá- 
sicos dramaturgos, quebrantemos las unidades de Jugar y de tiempo, 
para llevar á nuestro aguilucho, ya convertido en chaborro, ?® ¿ cual- 
quier pueblo de adolescente. Sin embargo, como ni por necesidad 
ni por buen corazon estámos obligados, cual los gobernantes, a ten- 
der un velu sobre lo pasado, podemos alzar un pico de la cortina, 
diciendo á los profanos algunas palabras acerca de la Jitanilla que 
vió la luz en su presencia, y ahora va á ofrecerse á sus ojos ra- 
diante de juventud y aun de belleza. 

Como nuestras leyes han puesto á los Jitanos en guerra abierta 
con los pueblos por donde pasan; como en vez de morigerar 36 sus 
costumbres han hecho lo contrario; como para decirlo sin rodeos, 
como el envilecimiento y degradacion que sobre ellos pesan han 
llevado á sus corazones un gran desprecio hácia las instituciones 
sociales, no siéndoles permitido para vivir hacer lo que los demás 
hijos de Adan, se ha dedicado á engañar á sus semejantes, quitán- 
doles todo lo que pueden, estafándoles 3? de un modo simulado, y 
ejerciendo contra ellos, no el derecho del mas fuerte, sino las pre- 
rogalivas de mayor astucia y doble disimulacion. Una de sus ma- 
yores industrias es el robo, no el robo á mano armada que espone 
al ladron á recibir un escopetazo á boca de jarro,38 sino un robo 
tímido, furtivo, que si no revela arrojo indica sagacidad y cierto 
talento, que no dejaría de brillar mejor empleado. 

Bautizada 6 no nuestra Jitana, segun el antojo de sus padres, 
es conocida entre los suyos con el nombre de la Pelra, y apénas 
empieza á articular algunas palabras de esa jerigonza tan espresiva 
le hacen repetir una y mil vezes choro, choras, y si la muchacha 
es un tanto aguileña, es decir, si notan en su rostro cierta propen- 
sion al hurto, enlönces todos se convierten on sus maestros, y 


25 Licht; — 236 Leuchter; Becher; — ?? Wein ; — 38 unruhig, nie ruhend; — 
22 Becher aus Steins, Belfenmafle (ivden); — ? bie Hauptterle (Hauptípigs 
buben); — ?! trinfen, bedjern; — ?? fhwarzängig; — * Tánger; — >? lár: 
mende Gaftagnettenbeglcitung; — ? in einen Heinen Jungen; — °6 mäßigen, 
bilden, zur Ordnung bringen; — >?” estafar prellen, fchröpfen; — * einen Br. 
wehrichuß ganz in der Nähe (d. h. cine Kugel in die Bruft) zu erhalten; 
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como las teorías reciben su sancion de la práctica, y la niña no es 
esiropeda 39 del entendimiento, escusado es decir que á la vuelta de 
seis años es una perfecta birlaora,*% ejecutando á las mil mara- 
villas las lecciones que ha recibido en esa escuela constante de so- 
caliña y artimaña.*! Ella, cuando la banda establece su vivac 43 en 
las afueras 43 de un pueblo, asalta las huertas y arrobiña Y frutas 
y hortalizas; ella trepa *5 por las paredes de un corrincho ; *6 invade 
el gallinero, y si no puede atrapar al oapiscol, *? echa mano á una 
coba, *8 torciéndole el pescuezo *% para que no cacaree, y aun suele 
cojer un par de albaires 5% $ sean huevos frescos. Otras vezes pe- 
netra en la poblacion, corre por sus calles, y se llega á la puerta 
de una casa, diciendo con voz dolorida: 91 

«Zeñó, deme zu merzé una limoznita por Dióz, que estoi gan- 
dia %2 de jambre. 53 

— Perdona, muchacha: le responde con tosco acento un seño- 
rito de lugar que se ocupa en dar de comer á una perdiz. 

— Zeñó, replica la chulama 9% entrando en el zaguan; 5° po 
loz clavoz é (de) Crizto, que ya jase doz diaz que no he probao el jar- 
ton. 56 Azi el divel de loz cieloz le dé á zumersé cuanto decea ... 
ande ozte, zoñorito, que lo pio 9° con mucha necesiá ... por eza 
cara tan jermoza %% y eze cuerpo tan bién formao. » 

Y se va introduciendo mas y mas hasta que se llega al man- 
cebo renovando sus florainas %% y sus gatatumbas. % Si, apiadado 
este de la infeliz Jitanilla, se marcha á la despensa 6! en busca de 
alguna cosa con que socorrerla, la Pelra ase % lo que está á mano 
y es trasportable, lo guarda entre la ropa, y cuando aquél vuelve 
la encuentra en el sitio donde la dejó tan serena como si nunca 
hubiese roto un plato. %3 Así recorre todas las casas llevando a su 
aduar, como producto de su gurrama,%% una paloma 6 sábana, 9° 
dos caronas 6 camisas, un lado de murceo ó tocino, 9° varios men- 
drugos, 67 los cuartos recojidos de limosna y tres pesetas, que como 
buena tomaora del din caló del bolsillo 68 del ama del cura al besarle 
la faldamenta 6° en señal de gratitud. 

Entretanto va corriendo el tiempo, y la Pelra, libre en sus 
acciones y en sus gustos, azotada por la lluvia y combatida por los 
vientos, arrullada por las tormentas y adormecida por los huracanes, 
crece en medio de sus privaciones flexible y esbelta como el pino á 


% Ratt estropeada lahm; féjroad) ; — *° ftatt birladora feine Spigbúbin; — 
11 Brellerei und Gefchidlichkeit im Betrúgen; — *? Divouac, Lager unter freiem 
Himmel; — :*° Umgebungen, Umgegend; — ** arrobiñar zufammenimerfen, d. $. 
Relen; — $5 trepar etfícttern, erflimmen; — *° Hof, Haushof; — *7 dew 
Haha; — 18 eine Henne; — *? indem fie ihr ben Hals umbreht; — 5 Weiß 
Üinge; — 51 betrübt, miebergefchlagen; — 5? ftatt gandida: bebürftig; bier: Halb 
todt; — 53 fatt hambre (bas im Gaftilianifchen nur wenig gehauchte h geht bei 
mehreren Provinzialdialekten und ben Zigeunern in bas tiefgutturale j über); — 
5 das Mädchen, die Dirne; — 5° Borhalle, Borhaus; — °° flatt harton: 
Drob; — 37 ftatt pido (pedir); — $8 flatt hermosa; — 5° ihre Detrügereien ; 
beträgerifchen Medensarten; — 6° verftelite, fälfchlich vorgefpiegelte Ergebenbeit, 
Ebrerbletung; — 9: Speilefammer; — 5? asir ergreifen (dalfen) ; — °? ale ob 
Ne nie ein Wäflerchen geirübt hätte; — ©? geftoblenes Gut, Beute; — 9° Betta 

5— 6 eine Spedfeite, — 67 Stüde Bettelbrod; — °% als gute Appors 
teurin, Zugreiferin ftrippfle (nahm) fle die Börfe; — °? Rodídoof; 
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cuyo pié reposa, se cria ájil y fuerte como el corzo ?° de los mon- 
tes, y si el sol de los campos dora?! mas y mas su atezado 73 sem- 
blante, también da mas brillo á sus ojos de azabache,?3 y des- 
arrolla completamente entre todas sus formas, imprimiendo en sus 
lábios un sello de voluptuosidad, y sobre su frente la marca de 
violentísimas pasiones. Cuando la Pelra llega á tener quince años 
es hermosa, porque no hai mujer fea á semejante edad, y porque 
las Jitanas llevan en el pecho un volcan, cuyo calor se siente & 
mui razonable distancia. Entönces es fácil perder el juicio y vol- 
verse locos por ellas como el Cuasimodo de Victor Hugo, ó aban- 
donar las ciudades y seguirlas al fondo de los bosques, como el 
ilustre mancebo de nuestro inmortal Cervántes. Nosotros, benigno 
lector, irémos tras de la Pelra á donde quiera llevarnos, armándo- 
nos antes de indiferencia y de desdén, y cubriendo nuestro pecho 
con el escudo de la mas helada frialdad. De.-otro modo nos abrasa- 
ríamos en la viva lumbre de sus ojos, y no nos sería dado bosque- 
jar en calma el lindo retrato de nuestra Jitanilla. 

Supersticiosa 'como todos los pueblos del Oriente, aficionada 
como ellos á la astronomía, esa raza de Jitanos que cual los árabes 
del desierto no duermen dos noches en un mismo Sitio, como le 
conviene engañar á cualquier costa, hace que estudia las vicisitu- 
des 7* humanas y las constelaciones celestes ¡y Cosa esirahal esas 
tribús 72 errantes, esas familias nómadas y vagabundas, condenadas 
como los judios á una proscripcion ?9 eterna, y que no pueden ali- 
viar su propia suerte, creen conocer el destino de los demas hom- 
bres, dando asenso ?? á sus mismos oráculos. Nada mas frecuente 
que oir á las Jitanas la buena aventura, queriendo persuadir á los 
bobos 6 blancos que conocen los arcanos 78 de lo futuro en la mis- 
teriosa disposicion de las rayas de una mano. 

Bailando la Pelra unas vezes, pidiendo otras, ya cantando con 
libertad desenfadáa 79 descompuestos y lascivos cantares, ya narrando 
sus propios infortunios 6 los de su familia con lastimera voz y gesto 
dolorido, segun las personas con quienes trata y los lugares donde 
se encuentra, recibe no pocos limosnas adquiriendo dinero de los 
unos, zapatos de los otros, refajos 9% de algunos, y pañuelos de no 
pocos. Pero lo que mas produce á la ingeniosa Jitana son sus ni- 
grománticos ardides, ®! siendo muchas las cábalas de que se vale 
para hacer que algun inesperto mancebo de los que nunca faltan 
oiga su futuro destino, anunciando en campanudas ®? frases y enig- 
mático 93 estilo. Cuando resuelto el jóven á escuchar su sentencia, 
tiende la mano á la pistonista, % esta se apodera de ella con gra- 
vedad, clava ojos un momento en las rayas que cruzan la palma, y 
en tono solemne y profético esclama de esta suerte, despues de 
haber consultado la genitura 85 del mozo: 

70 der Nehbod; — 7? dorar vergolden; übergiehen; — ?? fywar¿; — 72 Gas 
gat, fehwarzer Agtítein; — 7* MWechiel, Beränderungen; — 75 Gtänme, Bölfers 

mme; — 7° Achtung; — *?? dar asenso á alg. an etwas glauben; — 78 bie 
Geheimmittel; @eheimnifie; — 7° ungebunden, fredy; — * gefältelte Unterröde; — 
* ihre fchwarzfünftlerifchen Liften, Truglifien ; — 22 fájwulitig, bocdhtönend; — 
8% firedt er bie Hand ber Wahrfagerin Bin; — °5 den Stand ber Beftirue zur 
Zeit der Geburt Jemandes ; 


«Eztoi viendo en su mersé un jóven mui (d)esgraciao: po “laz 
calaberaz 9 dotroz y po laz zuyas propiaz ... Ay! Zeñó,-¿por qué 
daz á laz criaturaz un navío tan gayardo, 9? zi laz (d)ejaz:á ozcuraz 
de zentío, y lez conzedez mui poca chichí? ...88- ‚;Pobre - moso! 
juya, juya 9 zu mersé 69% laz mujerez hazta que loz añoz haigan 92 
madurao zu juisio, y ze zienta baztante juerte pa sofrí laz" perreríaz 
de eza já%%2 que le trae reguelta la zezera ...°® Mañana' alum- 
brará la luna, con purízimo rezplandó, y obliará zu mersé'loz es- 
presios de eza dama que corre traz zu ribal ® como: yegua' zin 
freno ... Luego que zu mersé guelba lo jombroz 9 á zu chulama 
lusir& en toa zu clariá la eztreya 6 zu nasimiento, y el rufo de laz 
armaz le jará zaltar é la blanda y señirse 4 un lao el abanico, que 
ha de cortá maz de un chapilel ... 9° ¿No vé zu mersé ezta räya 
que ze ezliza % jásia el deo 98 pequeño? ... eya rebela' á"no poer 
maz que zu mersé orusará loz marez y que si no le dan.mulézen 
lejanoz paizes, pazará laz aguaz ezpuez 9% cargao de pelraz-que ti- 
rará á loz piéz de una jembra como un zol. ¡Juíl zeñorito, ¡y. qué 
ezdichao va á zer zu mersó, y cuantoz afanez le prepara el Zeñó 
zi no sierra zu corason á loz flochasoz del siego! ,..1%% Luz lágri- 
maz roarán po loz zueloz, y nengun endino irá & esirlo palabraz é 
ternura ... Maz zoniche 101 que no too ze pue jablá y: naide “zabo 
loz zecretoz del divel.» 

Así termina la Pelra su jerigonza, y el mancebo que:: apónas ha 
comprendido tres palabras, se aleja pensativo, porque desde el mo- 
mento que el hombre se ocupa de porvenir 10% se entristece á pe- 
sar suyo, 108 aunque crea penetrar los faturos sucesos de su “vida 
á través de azules ó rosadas nubes. Sin embargo, la curiósidad 
ejerce gran imperio sobre la juventud, y uma miozuela se acerca 
temblando á la Jitana, rogándo le diga la buena aventura en, cambio 
de algunas monedas. La Pelra la examina de piés á cabeza, y luego 
con acento melancólico entona un cantar débil y änguido,. „arreba- 
tando el corazon de cuantos la escuchan, porque si su música es 
pausada y armónica, también es negra como los pesares de un 'des- 
terrado, triste como las revelaciones y consejos que la: letra 20% 
encierra. 





¿Por qué tiemblas, pobre niña, Mas jasez 1%? bien en yorá, 10% 
Como arbuzto 1% del dezierto, Que en ezta mano diquelo 
Que ze mueve zin consierto Laz penaz que el negro'sielo : : 
Cuando el vendabal le dina? 1% Adizponiéndoto * 109 extá. os 





® fatt calaveras Stirn, Stirnlinien; — ® fate gallardo; — 2% Kopf, 











Berfland; — 50 fett huya (huir); — 9 Ratt do; — 9 flatt hayan ; — Ra hada 

3— ” flatt revuelta la sesera Dimigale; — 3 flatt rival; flat 
vuelva los hombros: fid) wenbet, umfebrt; der Kopf; Haupt; — "" ‚ftatt 
desliza (deslizarse) abgleiten, ausgleiten; einen Sebltritt begehen; — fort 
hácia el dedo (Singer); — % flatt despues; — 19% den Pfeilichüfien bes Wlin- 





lt dex Bue 


ben (b. 5. Amore); — 1% fatt soniche: Stillfójtocigen; 
bas Licb, 


Tanfız — 19 e? feiner, wider feinem Willen, unwillfúrid; — 
der lang; 0 Strand), Bf; — 1% wenn der Súbwefiiwind ihn. jdjüte 
telt; — 1% fiatt haces; 108 Ratt orar; — 1% fiatt indisponiéndote :- in- 
disponer aufer Stand Íegen, unfähig machen; 
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Tres pkjaroz rebolando !' 
Irán á tu ozcuro nio 11! 
Y por encontré zu abío 
Mil cozaz irán cantando. 


‘ 
El águila enquiyotráa !1? 


Con zu arrojo y zu pujansa, ?*!? 


Dirá que nenguno alcansa 
Lo que ya yegó !!! 4 alcansá. 


El cuervo zuz negraz alaz 
Selebrará y zu primó, 11? 
Por atrapá la mejó 
De toiticaz laz tuz galaz. !* 


El ruizeñór amorozo, 
Pa mitigá zuz pezarez, 
Entonará mil cantarez 
Con asento melodiozo. 


Y tu, inosente chibata, !1 
Lo abrigarás en tu zeno, 
Apurando eze veneno 
Que enloquese !!8 zi no mata. 


Maz pronto juirá de tí 
El embaidor pajarillo 
Y tu corason zensillo 
Ezcomengsará !!? á zofri. 


¡Pobre niña! zeca el yoro 
Y zerena loz columbrez ! !?0 
Porque zon laz pezaumbrez 
Te tu hermozura dezdoro. 1?! 


Alsa altiva el chapitel; 
Encampánate 1?? orgulloza, 
Y no jimaz, pobre moza, 
Por un ingrato donsel. 


Zi te jasez redomda; 
Por eze hermozo palmito 


Maz de un beyo !?? zeñorito 
La caena 1?! arraztrará. 


Que lo jombrez corren siegoz 
Traz una chulama beya, 
Cuando loz espresia !?° 
Y ze rie de zuz fuegoz. 


Zi zabez vivir tendráz 
Mil fúcarez 1?% amaorez, 
Toiticoz contribuiorez, 
Y mui godeña !?*” zeráz. 


Navega puez viento en popa, 
Que ya altonda ya zoltera, 
En ezte mundo prozpera 
La mujé que & muchoz copa. 


Zi en tu barreera !?* v6 
Un rizeñor 12? á dar viene, 
Zuz ezperansaz mantiene 
Durante un mé y otro mé. 1? 


Maz zi le zientez clabao ??! 
En la punta del ansuelo, !?? 
Arrójalo po lo zuelo 
Y que sufra el ezdichao. 


No zerá niña el primero 
Que ajenaz culpaz pagó ... 
Pague puez un ruizeñó 
Jumilde por otro flero. 


Navega niña loz vientoz 
Y zi chimuyea 1? alguno, 
Deja al probete importuno !?* 
Luchá con zuz penzamientoz. 


Maz pecaorez que tu 
Eze mezmo á la cayúa ... 
Pero me ndjo zaláa, 1% 

El divel te dé zalú. 


110 flatt revolando (man bemerfe unter Anberm bie flete Berwechlelung des 
v mit b); — ?*!1 fatt nido: — 112 ftatt enquillotrado verliebt; — 11? fatt 
pujanza Kraft, Stärke, Madjt; — 114 ftatt llegó (man bemerte wie fchon oben 
die Verwedifelung bes 11 mit y); — 115 Schmud, Biere; — 11° aller beine 
Reize; — 117 Sidlein; — 11? entoquecer zum Thoren machen, ere ¡— 11005 
comenzar anfangen; — 129 bie Augen; — 1?! ein Schanbfled, Mafel; — 1 en- 
campanarse fi) ftolz anfriditen, fich aufblafen; — 12? ftatt bello; — 12 Ratt 
cadena, — 1? flatt despreciar verachten, nicht beachten; — 1? fehr reihe; — 
127 pornehm; — 23% fatt barredera 3uguep, leppneg; — 13° flatt rui- 
señor; — „120 ftatt mes; — 121 ftatt clavado (angemagelt) gefefjelt; — ??? fatt 
anzuelo Yifhangel; — 193 ftatt chimullear glimmen; — 1% laß ben armen uns 
glúdliden Tropf; — !?* aber ich ziehe mid ug zurúct, ich fchweige nun; 
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Si la Jitena escita cuando niña la compasion; si después es 
admirada por su destreza en el arte de birlar si luego que alcanza 
sus tres lustros arrebata diciendo la buena aventura, cantando 6 
usando de esos chistes que á borbotones se desprenden de sus lá- 
bios, nunca es tan bella y arrebatadora, jamas cautiva á las mujeres 
y entusiasma á los hombres como en el baile, ejercicio en que brilla 
sobre manera. Ajustado el talle con un apretao (corsé) negro 6 de 
color de canela, que forma un estraño contraste con lo encarnado 
de la campana, 135 la cual solo llega á la mitad de la pierna; cal- 
zados los saltaores 137 con eztiboz de mui corto empeine; 138 toldao 13 
el pecho con un pañizuelo de color; vistosamente recojidos sus aires 
ó cabellos, y adomada la cabeza con infínitos moños, **% se presenta 
la Jitana en Mairena, M1 y á todos los majos 1*? que montados en 
briosos almifores 143 cubiertos de jereles 14 van llegando á la dola (feria) 
los convida á que vayan á su puesto, diciéndoles que posee pala- 
cio 148 allí cerca, y que en él pueden solazarse de lo lindo, porque 
tiene mui buenos tálamos 14° y por lo que luego verán. Prendados 
los mancebos andaluzes del gracioso atavio 147 de la Jitana, arreba- 
tados por el fuego que despiden sus acais,1*8 y arrastrados por el 
sardioque 6 sandunga 119 de la chulama, la siguen á su palacio, que es 
una choza formada con mantas sostenidas 15% en unos palos, se sien- 
tan en los tálamos, que no son otra cosa que unas esteras, 161 pi- 
den dos 6 tres libras de buñuelos, 15% y cuando han apurado sen- 
dos tragos de aniseta, 153 y les hlerve la cabeza, hacen á la Jitana 
que baile con otras tan jarifas y emperejiláas 1% como ella, y como 
ella tan ricas de sardioque. 

Diestra la Pelra en el arte de agradar, al son de la guitarra 
que suele tocar el capataz 155 de la bauda, dueño de aquel tinglao, 156 
mientras que dos 6 tres de sus compañeros cantan una balda, 167 
ella baila que se las pela con otras dos ó tres, causando gran im- 
presion á los aturtidos majos la voz de les guillabaoras,158 el sal- 
tarén 159 de la guitarra, el ruido de las castañuelas, el gracejo de las 
Jitanas, sus maliciosos cantares, la picaresca espresion de sus mi- 
radas, y el brillo de sus adornos. 

Y aquí, lector bueno, aunque antes no tuvimos á bien correr 
un velo sobre lo pasado, es necesario que arrojemos uno mui tu- 
pido, 160 porque vestida la Pelra con una cubierta que marca per- 
fectamente su talle y sus graciosísimas formas, merced á sus libres 
movimientos, en cada gambeta 191 descubre un pié sumamente pu- 

9 ein unten fehr weiter faltiger Frauentod ; — 1?7 die Trittlinge (Bäße) ;— 1" ftatt 
estivos : Ss von febr wenigem Ausichnitt ; — 189 fatt toldado: ; 
Eoden ; — 141 Rome zweier Fleiner Stäbte in ber Nähe von Sevilla; — 1%? troßige 
Burfchen tu auffálliger Kleidung; — 11? Pferbe, Roffe; —+ 1! eigenthämliche 
Art von Pferdegefigirr, — 115, ein Hübfches Haus (d. 5. ein Zelt); — *** Brants 
better; ebetten; — 117 Pub, Schmud; — 118 flatt ojos; — 11? ungezwuns 
genes, gefálliges Benehmen; — 15 ausgefpannte wollene Dedten; — 1! Mats 
ten, gehocitene Binfendeden; — 1? in ber Pfanne mit Del ober Echmalz ges 
badene Riglein; — 13 Antelitor; — 1% fon, veizend und mit ber größten 
Sorgfalt herausgepupt; — 195 ber Altmeifter, ber Epielmeifter; — 1% flatt tin- 
glado: bretterner ıc. Schuppen; — 19 ftatt balada; — '% Tänzerinnen; — 


eine auf ber Zither ıc. ge ielte TZanımuflf; — 1% bit; — 101 


e ema 
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lido y una hermosísima pierna , porque se bambolea su drbol 102 con 
muchísimo aquél, 163 porque sus ardientes miradas quieren decir 
cierta cosa, porque en Andalucía lucen las estrellas en una noche 
de abril con claridad algo lúbrica, porque los naranjos que tanto 
abundan en aquellas campiñas esparcen un perfume que embriaga 14 
los sentidos, y porque el esplendor de aquel cielo escita ideas un 
tanto voluptuosas .... 

Si yo no fuera cristiano rancio, 1% gin faltar á la verdad de 
los hechos, entregaría la Pelra 4 un mozo de la banda, permitién- 
dole vivir con ella en franco concubinato; pero aunque esto es mui 
comun entre los Jitanos, los cuales suelen elejir su mujer á la luz 
del sol ó á la claridad de la luna, con consentimiento de sus mas 
próximos parientes, como los hai que celebran su matrimonio con 
todas las ceremonias prescritas por la iglesia, lo mejor será que 
apuntemos á la Pelra en legítimo consorcio, al son de la guitarra y 
las castañuelas, entre las abundantes libaciones 10% de los alegres 
Jitanos, y al ruido de sus cantares y sus vitores. 167 

Cuando la Jitana se vé altonda, olvida sus bailes y canciones, y 
se entrega á la vida de madre y esposa, cuidando de su marido 
primero y de sus hijos despues, á quienes va enseñando cuanto 
sabe y aprende desde que dobla la cerviz bajo el yugo matrimo- 
nial hasta que es sorprendida, por la cierta,108 y es fuerza hacer 
justicia á esa raza, á quién el vulgo, que jamás abandona sus 
preocupaciones, tiene por absolutamente desprovista 10% de buenos 
sentimientos, creyéndola entregada á repugnantes vicios, sin otro 
capital que el de la ficcion y el engaño. La Jitana abriga en su 
corazon un tesoro de amor para con sus hijos y un rico caudal de 
ternura para con su compañerq. Ninguna sabe llenar los deberes 
de madre y de esposa tan bién como una Jitana, ninguna cumple 
tan fielmente los juramentos prestados en el altar 6 solo ante sus 
camaradas; ninguna comprende mejor las leyes de naturaleza. 

Y ese afecto que se nota en ellas hácia su marido 6 amante, 
nunca se debilita 170 aunque este relaje 174 los vinculos del matri- 
monio, ó rompa los lazos del concubinato, lo cual sucede algunas 
vezes, porque el mancebo puede dejar la mujer vieja por otra jóven, 
de acuerdo con su esposa 6 barragana. 172 Si los ayuntados 173 son 
de igual edad, bogan 17% juntos por el mar de la vida, divertiéndose 
en dias de calma, y. preständose mútuos auxilios .cuando la tor- 
menta arrecia 175 y alguno de ellos se halla espuesto á naufragar. 176 
No es estraño que al marido de la Pelra deje a uno corbao de una 
mojdu, 177 y que antes de guiyarse 178 le acierre 179 la gura (justicia), 


162 der Leib, ber Körper; — 163 mit einem fehr viel fagenden Etwas; — 
16% embriagar entzüden, begeifleen; — 15 ein alter, gewiegter, taftfefler 
Er 5 — 166 Trantopfer; Becherinnen; — 167 Iubelgefhrei; — 168 Tod; — 
169 des Mötbigen, bes Exrforberlichen beraubt; — 17% debilitarse fidh abfchwächen, 
erfhlaffen; — 17? relajar erfchlaffen, nachlaffen; — 172 Kebsweib; — *? ayun- 
tar verbinden, vereinigen; — !74 bogar rubern, fortrudern; — 175 arreciar flär- 
fer werben, zunehmen; — ?70 Schiffbruch leiden; — 177 bag ber Batte der Belra 
Einem einen Stid) mit bem Mefler verfegt (d. h. ihn falt macht) ; — 175 flatt guiarse 
he fortmachen; fid) in Sicherheit bringen; — 179 acerrar paden, greifen, feft- 
nehmen ; 
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sopländole en el estaribé. 180 La Jitana se araña 181 al saberlo, y 
aunque el enrejao 182 cante al son de los amillos: 183 


En la reja de la trena 1° 
No tocupez en yorá, 

Ya que no me quitaz penaz 
No me laz venga jadá, 1% 


llora y jime desolada, pudiendo sus ardientes lágrimas, si cayeran 
sobre las calzas, 18° limarlas en un momento,18 dando calle al 
angustiao. 188 

Pero mui pronto conoce la afligida Jitana que con lloros y ge- 
midos no se alcanza la. libertad, y entónces empieza para ella una 
vida activa y de movimiento que le produce malisimos ratos un cam- 
bio de levísimos goces. Por mo contenta con regalar al banquero 
(alcaide) para que trate bién á su pobre marido, y á todos los 
bellerifes 6 criados de la cárcel para que la dejen acercarse á la 
reja á garlar 192 con el preso, importuna 19% al brabo (juez), visita 
mañana y tarde al nuestramo (escriba), ruega á todas horas al ven- 
gainjurias (fiscal), y anda en un pié como la grulla, 191 de la cárcel 
á la casa de estos, y de aquí á la cárcel, contando al antojao 19 
los progresos de su causa, el resultado de sus gestiones 193 y las 
esperanzas mas ó menos fundadas que abriga de florear (engañar) 
al juez, á quién llama gambalua 19% por su desmesurada altura y 
poca alma, de ganar con nipos 195 al escribano, á quién califica de 
dezoyinaór del infierno, 19° y de aplacar 19” con bribia 6 buenas pa- 
labras el rigor del fiscal, á quién quisiera ver haciendo piruetas en 
la ene de palo. 198 

Gracias al poer 19% de Juan Dorao el escribano activa la causa; 
merced á florainas y adulaciones, y acaso también al gótico (ilustre) 
nacimiento de Juan Platero el promotor pide 200 una levísima pena, 
y en atencion á que la Pelra tiene unos ojos que queman, y muchí- 
simo donaire, y no poca sal, y considerando que va puesta de 
Ñkli, 201 y es algo complaciente, el bravo 6 bari condena al Jitano 
á solo cuatro años de presidio, el cual burla202 el sentenciado á 
los dos meses, rompiendo la zerezeda 208 al ronco grito de peñaz 
y longarez!!! 204 _ 


180 auch estardi: Gefängnig; — 191 arañar fdo mit ben Fingernägeln ¿ers 
fragen; Mg. trofilos fein, — 282 ftatt enrejado: ber Eingeterterte (Eingefponnene, 
Qingewidelte); — 185 Ketten (s@eklixt) 1.” Gefámguig; — 1% flatt hadar 
aleubern, beberen; irre macdyen; — 1% wenn fle (die Thränen) auf bie Feffeln 
en (tinnen würden); — 197 fie im Augenblid ducchfeilen fónnen; — 2% wos 
burd) bem Gingeferkerten bie Breiheit gegeben mürbe; — 15% fhmagen, plans 
dem; — 190 importunar bringenb, heftig anliegen; — 11 Kranich; — 192 fatt 
antojado: gefefjelt; — 19° Berrichtungen, Unternehmungen; — 19% langer, trás 
tr Sclingel; — 195 Moos (Geld); — 195 ftatt deshollinador: ben Schornfleins 
der Hölle; — 197 befánftigen; — 1% den fie am liebften tüchtig burds 
peitfchen fühe; — 199 ftatt poder; — 2% pedir beantragen; — 2%: und in Ans 
betradht, daß fie fehr reigend ift; — ?02 vereiteln; herabfepen, vermindern; — 
Ratt cereceda: Kette der Galeerenfltäflinge ober Baufträflinge; — ?°* indem er 

bie Kette bei bem leifen Rufe: made daß du fortfommft! zerbricht; 
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La Jitana sigue al burlaor en su afufon;*% ambos ponen tierra 
por medio 20° y como nadie mejor que los Jitanos conoce los cami- 
nos y encrucijadas, 207 las trochas y veredas,*08 el marido de la 
Pelra se mete á contrabandista, viéndose á esta?0% desde entónces 
entrar con recato 210 en las poblaciones, llevando debajo de la man- 
tilla un ovillo 211 de ropa que vende ó trueca á las mujeres, á 
quienes siempre dupa, 21% valiéndose para ello de todas las carlan- 
cas y chanzas (sutilezas) que le sujere su viva imaginacion. Tam- 
bién á la sombra de su comercio vende las prendas que otros se 
ocupan en buscar, por cuyo corretaje213 emgiba*1 una parte de 
ganancia, llegando al cabo de poco tiempo á hacer un buen pecu- 
lio 215 que podría aumentarse en gran manera sino fuese á destruir 
sus planes la suerte de su marido, espirrabao 21° de un tiro por 
los malditos carabineros. 

Estremada en su dolor la Jitana, hace que el entierro de su 
esposo se celebre con la pompa que permite su bolsillo, y acom- 
paña al cadáver hasta el coto, 917 mesándose 218 el cabello, vertiendo 
abundantisimas lágrimas, y arrojando furiosos aboridos. 229 Cuando 
plantan 220 al difunto, vuelve la Jitana al fato y como está segura 
de que en la banda encuentra los mismos auxilios y la misma pro- 
teccion que pudiera dispensarla su esposo, se entrega á la alegría 
en un improvisado festin, porque los Jitanos acaban la carrera de 
su vida con música y regocijo 22! como la empezäron. — Viuda la 
Pelra prosigue en su industria y su trapicheo,*2% ocupándose en la 
garda 6 cambio de ropa, en asar ?*® castañas en algunas ciudades 
de Andalucía durante dos meses del año; y en freir bañuelos 2% 
en las ferias, ayudada por sus hijas y compañeras. Por lo demas 
en las casas donde vende sus prendas como en las esquinas en que 
pregona las calentitas #25 en el real de la feria donde provoca & las 
gentes con sus gestos y palabras, siempre es decidora y chistosa, 236 
sin que los años la hagan variar de conducta, y mucho menos de 
sentimientos. 

Y hé aquí, lector amigo, como la civilizacion no ha variado las 
costambres de los Jitanos, y como pasan las revoluciones sobre su 
cabeza sin arrancarles mi un solo cabello. Merced á los muchos 
trastornos que los españoles hemos sufrido, trastornos que no han 
dejado títere con cabeza 2%” en nuestra asenderada 22% patria, nues- 
tros tipos se hallan averiados, 229 y se necesitan ojos de lince 23 y 

20° Eutieihung; — 206 beide entrinmen, entflieh 
wege; — 208 or Baja Beige je und Nebens (Umz)Wege; — 

N 





207 Rreuz=, Neben 
nämlich die Gattin 





des Sigenners; — 210 Borficht, Rlughcit; — ?!! ein Bündel; — *!? dupar 
übertölbeln, ri Pay} m5; — 21 engibar verwahren, aufbewah 
Ten ue; mz — ?1% welcher nievergeftredt (entjeclt) mor 

tj — 217 Pci ja 218 mesarse fid) bei, an ben Haaren zaufen; — 
219 Geichrei, Gehenl; Wehflagen; — ?2° plantar pflanzen ; cinfenten; — 1 Frenbe, 
Sröplichfeit , Bergnigm; Auf ie; — 2% allerhand Aubern bem Zwede nad) 
unbefanate Handlungen; — 22% braten, vöften; — 2% Rúdilein mit Del ober 


Sájmal; in der Pfanne baden; — *?5 die gan; heißen (Saftanien, Badwertere.);— 
236 (cher; de Prasteh; — #37 wörtlich: „welche feine Puppe mit ben 
en 5 d. $ 
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un enorme catalejo 2% para descubrir nuestras peregrinas costumbres 
populares entre las insulsas 232 costumbres estranjeras, y nuestros 
antiguas caractéres entre los curactéres de hoi. Sola una raza, des- 
preciada siempre por las otras razas y perseguida siempre por nues- 
tras mismas leyes, ha conservado su primitiva orijinalidad, sin que 
el tiempo, que todo lo arrastra en su violenta carrera, haya podido 
despojarla de uno solo de sus hábitos, de una sola de sus costum- 
bres. — Á ser yo filósofo, me daría de calabazadas 233 para ati- 
nar *5% con las causas de semejante estraño fenómeno, mas como 
no lo soi concluyo este pobre articuleju, asegurando que los Jitanos 
son impermeables $35 sin que les hagan mella 23° las revoluciones 
ni los descortece 237 esa arrogante matrona llamada civilizacion. 

SEBASTIAN HERRERO. 

232 Fernglas, — ?% abgefihmadt; — 233 darse calabazadas fic nuplos 
den Kopf über etwas zerbrehen; — ?°? treffen, errathen; — ?% unburdibrings 
lich, unbegreifbar; — ?°° Einvrud, Wirfung; — ?* descortezar abfchleifen, 
die Sitten verfeinern. 


66. El Calesero. * 


Ni en versos hábil, ni en la prosa ducho ? 
¿Cómo dejar la gente satisfecha ? 
Juzgo que de la cruz hasta la fecha 
Yerro ? si de otros el consejo escucho. 
¿Echo & cara ó A cruz? — Arriba, ¡chucho! * 
¿Cruz? Bién está, me luzco de esta hecha: * 
De mis versos acudo á la cosecha 
Que como es fruto malo abunda mucho 
Yo bién conozco, y lo diré de paso, ® 
Que me hyndieran” con pullas * maliciosas 
Si acá volvieran Lope y Garcilaso; 

Mas oidlas que cuento varias cosas. 
Y lo que es de la formo no hagais caso 
Que allá se van mis versos y mis prosas. 


¡Usté! que es tarde y llueve, no mas prólogo 
Que no consiente fárrago ? el opúsculo, 
Como esos grandes, eternales cánticos 
Que otros entonan con acento impúdico 
Ya celebrando en las doncellas cándidas, 
La ardiente faz y los luceros fúlgidos, 
Ya revelando con pasion carnívora !° 
La intensa llama de su amor sulfúrico. 1! 

I : $ : — 2 bewanbert, geübt; — ? Bräf. 
von di ee o” de esta hecha von mun an a ® far 
lesgíam; — ? hundir zu Boden, nieberbrüden; überwältigen, ¿um Schweigen 

: — * Wigworte, Stiddeleien; — ? ein unorbentliches &emengiel; Ju: 
fammenttoppelung; — 1° Meifepfceiendb; — '' fywefelhaltig, d. $. leicht entzänd" 
lid); omita; 
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Tampoco ha de quejarse el arte métrica 
De preferencias, que si en rancio púlpito *? 
Lo mismo en poesía que en política 
Las predican apóstoles estúpidos; 
Hostil yo siempre á las chochezes ** clásicas, 
Aunque sepa que en esto soi el único, 
Daré á todo reglista 1* sistemático, 
Tajo 1% va y tajo viene sin escrúpulos. 
¿Por qué solo de reyes y de principes 

, Digna la octava 1% ser? ¿Porqué su número 
En versos y de acentos y de sílabas 
No cuadran bién al Calesero rústico ? 
Todos somos iguales ¡fuera fórmulas ! 
Quiero de metro hacinar un cúmulo, 17 
Que viene bién en pasatiempos líricos 
De compases variar como los músicos, 
Desde el alejandrino, 1% casi el máximum, 
Hasta el verso unisilabo mas súbito; 
De la alta octava á la plebeya décima, 
La seguidilla ruin ... todos por último 
Sirven á quién se rie de la cháchara !? 
De severos censores energúmenos. ?° 
Y pues me va cansando el son monótono 
Mas propio que de jácaras de túmulos, ?? 
Basta ya de romance endecasilabo ?? 
Otra decoracion, no mas esdrújulos. * 


De trocar la tonadilla ** Como sabeis, caballeros, 
La facultad concededme Que sin principios no hai fines 
Ya que melosa y sencilla Debeis cual yo convenceros 
Se presenta la quintilla Que no hubiera calesines. ?* 


Que está diciendo: comedme. 


Tres metros se han ensayado Y así mi pluma traviesa 
Con este que empiezo junto (Válgame Diós cuanto ripio) ?* 
Y ni siquiera en un punto Sabe bién que la interesa 
Con la cuestion he tocado Empezar por el principio 
Con que ... vamos al asunto. Es decir, por la calesa. ?? 


12 Kanzel, Rebuerfimbl; — 1? Gebantenfchwächen (wegen zu hohen Alters); — 
14 ein Regelftvenger; einer ber fich fireng nad) den Regeln der Kunft hält; — 
15 Sieb, Schnitt; Einfehnitt (Gáfur); — 16 bie Octave (ottava rima), adhtzei- 
tige Strophe; — 1? einen Haufen aufthirmen; — 15 Alerandrinifches Verómaaf; — 
19 ein leeres, finnlofes Gehwäg; — ?° Befeffene, Tolle; — ?1 Trauerarien, 
Tranergefänge; — ?? elfiiplbig; — 2? Verfe, deren beide Tepte Füße furz find 
(uv vu); — * um bas Liebchen zu vertaufhen; — ?5 el calesin die Garriole, 
leichte, ¿tociráderige Rutiche; — ?° ripiar (mit Schutt 1c.) ausfüllen, — * Ga: 
briolet, Kalefche ; 


Del carruaje es tecusado 
Encomiar la utilidad 
Y es prodigio bién mirado 
Cuanto en esto ha adelantado 
La humana comodidad. 


Entre la gran parentela ?° 
Que preserva de los barros 
Y frios, si llueve ó hiela, 
Descuella la CARRETELA ?? 
Que es la reina de los carros. 


Sigue en lujo pertinaz 
Á invencion tan peregrina 
El CockE, guerrero asaz, 
Que aunque el tiempo esté de paz 
Jamás sin armas camina. 


Para la gente elegante 
Está el TıLsunf bizarro 
Tan veloz como flamante, ®° * 
Que mas parece que carro 
Una luneta ambulante, * 


Á estos sencillo y ameno 
Sigue el Boxsk correton 
Que, consúmame un veneno 
Sino fué él tal invencion 
De Hipócrates ó Galeno. 


Como hai vasos infinitos; 
Para esta gente holgazana 
Hai Ommmus pintaditos *2 
Que hacen por Madrid pinitos ** 
Muriéndose de galvana. ** 


Hai otro coche ramplon ?> 
Que dá al que le monta esplin, ** 
Y por servir de alquilon *? 
Aunque sea de Fermin 
Siempre le llaman Simon. 
2 Sippfhaft; — 


derubes Fenftergewölbe; — 
22 ganz feine Schritte (d. 5. fie 


gram (Splern); — 


Su berlina y su rotonda. 


Dos mil Tanranas * se ven 
Invadir las carreteras 
Donde hai GaLenas * también 
Que supo lo que hizo bién 
El que las llamó galeras. 


Y si es mejor ir á pata %* 
Que no en la galera ingrata, 
Tampoco da mui bien rato 
Su marido el Canno-Maro *! 
Es decir, carro que mata. 


Esas gentes que á rabiar 
Están en viéndose quietas 
Habrán visto al viajar 
Una tras otra chillar 42 
Veinte, ciento y mil CARRETAS. 


Y ese funesto chillido 
Que no es la voz de Rubini 
Vale mas, bién entendido, 
Que haber en Madrid olido ** 
Los carros de Sasarımı. 


Mas hablo a troches y moches + 
De carros y ya me pesa. 
Lector, aunque lo reproches, 
¡No mas carros! ¡Fuera coches! 
Donde campe mi CALESA. 


Y lea versos 6 prosa 
Para averiguar * un hombre 
Con eficacia estudiosa 
Por qué la diéron el nombre 
De calesa y no otra cosa. 


29 übertrifft (descollar) bie trio Eee (welche belies 
big offen und zugemacht gebraucht werben A : 4 
2% cin wenig, ziemlich fchl Mea angeftridjen;— 
pedos Tangfam); — °* vor Trägheit; Ars 
beitejdjenez — 3 cine altväterifhe, altmobifáye Kutfe: — 
" zur Vermielpung; Wiethe; — 38 Banfwagen, ein bededier 


Tann); — * fig. Blig; — * ein wan. 


20 üble Laune, Gries 


Wagen mit Shensäntins — > große bebedie Baflwagen ; o zu Buße , eine 
Per einhergehen; — *! niebriger leichter Rarcen, zum Sn ud Serjchaffen von 
Baaren; — ** fnarren, freifchen (wie ein Magentab); — * oler riedjen; ans 


witterm , entbeden; — 
unterfuchen ; 


Spanische Chrostomathie. 


"in's Gelag hinein, anf's Serademohl; — 


45 erörtern, 


16 


Yo las razones mo doi 
Que es mi ciencia reducida 
Y bién estoi como estoi, 
Ni etimologista soi 
Ni pienso serlo en mi vida. 


Mas si mi cholla 4 no yerra, 
La razon que aquí se aguza, * 
Es la razon que se encierra 
En llamar tierra á la tierra 
Y á la merluza, 1 merluza. 


La quintilla castellana, * 
Está vista, no se presta. 
Creo mas propio el romance 
Para describir calesas; 
Que es metro mui español 
Y también hai quién apuesta 
Que la Calesa es la nata *2 
De los carros de mi tierra. 


Bién pudiera describirla 
Con todas las vozes técnicas 
De convexidad y sólidos 
Base ... rádio ... paralelas ... 


Pero es mas claro y mas breve 
Suponer que se asemeja 5 
Á una sartén con dos mangos?! 
Timbada 5? sobre dos ruedas. 


Engalanada por dentro 
Con talco, *? borlas y seda 
Que está diciendo: manolos, 5 
Viva la sal madrileña. 


Sobre un cajon el asiento 
Donde meten la merienda 
Que parece contrabando 
Por lo oculto que se encuentra. 


242 


Y hacerlo centrabandista 
No es calumnia, ó muchos pecan; 
Porque muchos aseguran 
Que el cajon contrabandea. ®> 


Enrollada inútilmente 
Tosca cortinilla * ostenta 
Que aunque & su altar suben ánjeles 
Nunca gustan de tinieblas. 


Pintada por el respaldo 57 
No ha de faltar sandunguera ®® 
Puesta en jarras *? una dama 
De las que la liga enseñan; 


Ó un torero echando suertes, 
Ó un gaché $2 con su vihuela *! 
Y una pareja bailando 
Las seguidillas boleras. 


Si es caballo el que la tira 
Suele ser de aquellas piezas 
Que aunque se las coja en caza 
Tienen espinas de pesca. ®? 


Matada está siendo mula 
Y no estrañeis que aun se tenga 
Porque hai diferencia y grande 
De estar matada á estar muerta. 


Pero carne ó bacalao % 
Matadas ó no las bestias, 
Cuando ellas quieren no ceden 
Á postas y diligencias: 


Que la voz del Calesero 
¡Huy! ¡zagala ... coronela! ** 
Torna sus patas de galgo * 
Y de avispa % sus orejas. 
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Y aquí mismo la pintura 
Del Calesero comienza 
Cuyo parecido acaso 
De mucha verdad carezca. 


¿Mas que ha de ser el bosquejo 
Si para hacerle no prestan 
Su inspiracion los Madrazos 
Y sus pinceles Alenza? 


El traje del Calesero 
No es tan rico que se pueda 
Comparar al de los siervos 
Que guian las carretelas: 


Ni alcanza al de los cocheros 
Ni al de los lacayos llega 
Y hasta al Simon muchas vezes 
Cede en rango % y aparencias; 


Mas si el de aquellos el signo 
De vil servidumbre lleva 
El del Calesero grita 
¡Que viva la independencia! 


Calzado todo español 
Pues sabe que en su faena $® 
Zapato ruso 6 inglés 
Vale poco y mucho cuesta. 


Buen pantalon de ancha trampa 
Con botones á docenas 
Á vezes de plata todos, 
Y otras de cobre ó de suela. 
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Faja Mmpia y bién ceñida 
Cheleco de pana verda * 
Por corbatin ® un pañuelo 
Que le sirve de chorrenas. ?* 


Suele echarse una zamarra 7! 
Entre otoño y primavera, 
Y de primavera á otoño 
Sencillamente chaqueta. ?? 


Ú otra mejor de alamares ?* 
Que parece cuando nueva 
Un poco mas que manola 
Y algo menos que torera 


El sombrero calañés 
Ajustado á la cabeza, 
Que aunque es ave de ala corta 
Con poco viento se vuela. 


Látigo pegado & un fresno, ?* 
De larga y tejida cuerda 
Que mas le duele al caballo 
Que el peso de la calesa. 


Y para acaber en fin, 
Pondré en su boca entreabierta 
Un mal puro con mas humos 
Que doscientas chimeneas. 


La Calesa y Calesero 
Yo diré como se emplean 
Poro esto es cosa de octavas; 
Ahí tiene V. la primera. 





No de inquirir lo ajeno soi amigo 
Pues atrevido preguntar pensaba 
Si para no dar creces 7? al hombligo ?* 
Mi lector apreciable frecuentaba 
Por la Plaza Mayor ... pera ¿qué digo? 
De la Constitucion, no me acordaba 
Y la Razuela de Descalzas Reales — 
Miento, de las Descalzas Nacionales. 


67 Rlafe, Sippfdaft; — 5 Hausarbeit; Dienft; — *%% Salsbinbe; — 

"o ale Halefraufe ; Só) apela; Leibyel¿; — 7° Jade; — 7° mit Adhfels 
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Estos y otros lugares concurridos. 
Al lector de Madrid no estoi ajeno 
De que le deben ser bién conocidos; 
Y en este caso suponer es bueno 
Que le habrán abrumado 7? los oidos 
Una y mil vezes al cruzar sereno 
Así con cierta tentacion traviesa: 
«Mi amo, ¿quiere usté un coche, una calesa?» 


Y tú, lector «aprecio su bagaje » 
Contestado le habrás, si bién recuerdas ; 
Y él ha instado y tú has vuelto con coraje 
Un no, repito, á sus palabras lerdas: ?® 
Ya porque te hace daño el carruaje, 
Ya porque quieres estirar las cuerdas, 
Á porque no hai un real que es poca cosa; 
Pero es una razon mui poderosa. 


Mas despues del que nones le responda 
Supondrémos que ha habido caballero 
Que ha querido dar vuelta & la redonda 
Por varios pueblos y volver lijero: 

Ó ver el rio, ó visitar la ronda, 

Y este le ha contestado al Calesero: 
Seguramente que el andar me empacha 
Ponga V. pronto la calesa en facha. 


Ajuste, da un real mas para tabaco 1 
Y el Calesero esclama ¡arriba plomo! 
Quita la manta al enlutado jaco, 7? 
Le tienta el rabo, 9% le sacude el lomo *! 
Y monta y dice: aunque me valga un saco 
De oro, no doi la bestia que yo domo. 
¿Qué puerta? verá V., nada la agobia. °? 
¿Bilbao, Toledo, ó Alcalá ó Segovia ? 


El otro elije sin intriga y guerra 

_ Que en esta parte concederle quiero 
Derecho electoral, pues en mi tierra 
Cualquiera es elector por el dinero. 
Y aun mas hondo misterio aquí se encierra: 
El elector mas mudo y majadero $3 
Vale por cuatrocientos bién seguros, 
Con tal que tenga cuatrocientos duros. 


"7 abrumar beláftigen; bebräden; 18 Iangfam, Khwerfällig; — 7? bem 
[hwarggefieberten Papagei; — 9 é weil, Schwan; ei die Hüfte, — 
2 agobiar beugen, nieberbrüden,;, — a hie, ngiweillg; 


245 


Pero esto no es del caso, lo del caso 
Es emprimar al tonto en el ajuste, 
Y el Calesero por salir del paso 
Mete una bola que parece embuste. * 
«Jamás nos queda para echar un vaso, 
Dice: puede V. darme lo que guste: 
Soi criado y el amo en lo que saca 
Nunca me dice toma, y siempre daca. ® 


Y ya vé V. lo que ganar podría 
Si un hombre no tuviera su concencia ** 
Mas yo no tuerzo $ la concencia mia.» 
Y á juzgar por la cándida apariencia 
Cualquiera por el tal respondería : 
Pero sabe & bién poco su infidencia 
Quién vá con él, aunque tenaz se alabe, 
Y el amo, en mi opinion, también lo sabe. 


Mas el que dice cuando entrega impío 
De carro y mulas el jornal ganado 
Que fué cargado y que volvió vacio, 
Cuando vino tal vez doble cargado: 
Quién dice: ahí van tres duros, amo mio, 
Quedándose con dos que ha reservado 
Despues del puro y de la atroz carpanta, ** 
El mandamiento sétimo quebranta. 


Y es de observar al Calesero pillo ®° 
Con un cuidado que á maldad trasciende 
Cada vez que se acerca un ventorillo * 
Esclamar: qué tabaco aquí se vende! 

¡ Y qué vino, es un bálsamo! — Y sencillo 
Quién va con él si la indirecta entiende, 
Dice: pues pida V. y háganos daño 

Mas saquemos la tripa %! de mal año. 


¡Y qué bién huele! que estarán calculo 
Haciendo de oomer & sardenadas; *? 
Añade, y con talento y disimulo 
Torna hambrientas sus gentes desganadas. °° 
El diz que * se chulea ** y que es un chulo, 
Y que está con furor por las chuladas 
Mas dá demostraciones mui completas 
De que esta mucho mas por las chuletas. 


sl furzweiliger, artiger Scherz ıc.; — * gib her! — ®° ftatt conciencia, — 
87 torcer brehen, wenden; — 9° Hunger; NRothwenbigleit; — * Schurke, Wüfl: 
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En los caminos su elocuencia beilla 
Luciendo de geógrafo su ciencia. 
Tiene pueblo por pueblo en la cartilla 
(Y pinta á los que escuchan con paciencia) 
Todas las carreteras de Castilla 
De Galicia, de Cádis y Valencia; 
Y si los que oyen ignorantes son 
Habla basta de Turquía y del Japon. 


Sabe medir á palmos * el terreno 
Bien que por esperiencia y por instinto 
Le hiciese Cristo, de impiedad ajeno, 
Inclinado á lo blanco y á lo tinto; 
Y como suele consumirlo bueno 
En el que llaman parador de Pinto; 
Aunque camine por Zamora ó Toro 
Siempre se halla entre Pinto y Valdemoro. 


Puertas recorre y rondas y paseos 
Si contrabando trae de tela 6 gente; 
Cual coqueta que miente devaneos 7 
Como ladron que acecha * al penitente, 
Y lo mismo que yo gasto rodeos 
Para decir á ustedes solamente: 
Harto estoi, vive Diös, como de un potro, % 
De este metro fatal: vamos con otro. 


Y la razon es sencilla. Con que, á su capricho queda 

Cambio porque viene á punto Sin disturbios ni bolinas 19! 

Para redondear mi asunto Gastar despues sus propinas 

La redonda redondilla. Como quiera ó como pueda. 
Puede nuestro Calesero, La inversion, vive Jésus, 

Y esto es mui justo y cabal, Que no la entiendo á no ser 

Lo mismo que cada cual En puros, víno, mujer 

Ser casado ó ser soltero. Y echar cien manos al mus. 192 
Su eposa aquí bién mirado u No es por eso un perdulario; 1% 

Ni daño ni bien reporta, Ántes vá haciendo remesa 

Por eso nada me importa Para comprarse calesa 

Que esté soltero ó casado. Y Namarse propietario. 


Siempre ha de tener por suerte Y remando dia y noche 
Si no es mezquino y tacaño 1% Con estraño calesin 


Una moza ó mas al año Viene á encontrarse por fin 
Cuando hai peligro de muerte. Con propia calesa y coche. 
A "inermhelun, Bafelelen; — % aceohar 
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Entónces nadie le niegue 
La frase con que le llamo 

Ya es propietario, ya es amo, 
Ya tiene quién se la pegue. !** 


Y ántes de poco se vé 
Conducir á igual destino 
Por idéntico camino 
A una ja 109 con su gache. 


Ya Montes con su capota 
Engaña & la astuta flera 
¡Chical suene la pandera 19 
¡Compadre! ¡venga esa bota! 


Dejad que otro coma y baile 
Á su costa, y no haya ruido 
Él se hará cuenta que ha sido 
Cocinero antes que fraile. 


Y mojando la garganta 
Entre el bullicio y estruendo. 
Marchan para sí diciendo 
Como quién murmura y canta. 


No hagamos mas comentarios 
De sus virtudes ó vicios 
Y refiramos propicios 
Sus dias estraordinarios. 

«| Charpa suelta 11! el caballo 
Que es una furia: 
Mira que te se ahoga, 


Por Santisgo mata-moros 
Enganche 1% usté la calesa 
Que hoi es lúnes é interesa 
Llevar la gente á los toros. 


Dile que escupa. 11? 


¡Ay Charpa, 1? Charpa! 
Te veo y no te veo 


¡Arre 114 »egala 111 


Ran ... pulía ... á la funcion 





¡Montes! salta al trascuerno, 11% 





Tente ... para ... que te tundo 10 " 

¿Te quieres marchar del mundo? y else la pioma 5 

¡Lástima de torozon! 197 No te encaje las puas 

¡Lástima Donde te duelan. 

Md tente! cudiao me llamo; ¡Ay! ¡banderillas! 
corrida empieza ahora Banderillas y perros 

¿Busca usté coche, señora? ¡Arre pulia11111 


¿Quiere una calesa, mi amo? 
Y ¡Oooh! pára pa que se baje 
La gente con belcebú. 
Ea, muchachos, salú 
Voi & echar otro viaje. 


— Si señor. — Vamos volando, 
A ver si alguién nos iguala: 

Monte usted ¡arre zagala! 
Que está Montes esperando. 

Y dando de celo traza 
Para los lúnes en esto 
Desde la plaza á su puesto, 
Desde su puesto á la plaza. 


1000h! párá! .. pa que se baje 
Su mercé con bercebú, 115 
Que Diós le dé & usté salu 
Voi & echar otro viaje. 
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Hai un dia bullidor 11 El cartel es el reclamo 

En que alza Madrid el grito Que al hombre ocasion ofrece 

Que es el dia del bendito De gridar cuando amanece 

San Isidro Labrador. ¿Quiere una calesa, mi amo? 
El señor almivarado 11° Y es de ver da niña guapa 1?! 

El manolo, el fabricante, Sabiéndose del festin 

Literato, comerciante, ¡Qué ojos echa al calesin 

El artista, el empleado. Cuando el hocico 137 se tapa! 1%* 
¿Qué digo? Madrid entero Y al amante, que sin blanca 

Este dia de alborozo Apostaba en el salon 

Dá con entusiasmo y gozo A competir con Safon 

De comer al Calesero. Y Remisa y Salamanca, 


Echa al potro sueltas riendas 11? 
Torciendo arroyos y esq » 
Por atrapar cien propinas 12° 
Y probar de cien meriendas. 


Viéndola sonar los dientes 
De frio y él sin dinero 
¡Qué ojos echa al Calesero 
Tan foscos 1? y maldicientes! 





RN e grasos au Y el Calesero acertando 
Y los torrados y pasas, 11% La causa que lo devora 
Ponche, noyó y aguardiente. 13° Dice ¿vá á pié esa señora ? 
Mire usté que está nevando. 12° 
Tanto llenando la piel 
Queaunque charleátroche y moche 124 | Y estos lances son precisos; 
No seré yo por la noche Porque es la pura verdad, 
Quien quiera cuentos con él. Que una vez por voluntad 
Y muchas por compromisos; 





Si yo no comprendo mal El Calesero de truno 
No estará mal recordada Sin mirar al que dirán, 
La festiva temporada 125 Consigue ganarse el pan 
Que llaman de carnaval. Y esto es mui santo y mui bueno. 


Aquí de mas desatinos 
Quiero remediar el daño 
Pero esta sino me engaño 
Es mano de alejandrinos. 


137 uneuhig, lármend; — 11% almivarar mit Zucer überziehen ; ibergudern; — 
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Mas lay! que alejandrinos los hajo tan perversos! 
Que casí estoi tentado por responder que no. 
¡Brindar mi pobre númen !?! alejandrinos versos 
Por fuerza es mi enemigo quién me lo aconsejó. 


Diréis que os enamoran, que son mui peregrinos, 
Mas ja veis por la muestra que no los debo hacer 
¡Fuera con mil demonios versos alejandrinos! 

Veré si con tercetos os puedo complacer. 


- Está visto, no salgo del aprieto. 132 
Yo que ajusto mi marcha 4 la del dia 
Engolfarme !°? en el clásico terceto! 


¡Resucitar aquella algaravia 191 
Tan atroz, tan eterna, tan pesada! 
¡Ay que horrer! ¡ay que espanto! que herejía! 1% 


¿Mas qué me toca al fin de la jomada? 
Pedir como en comedias, neciamente 
Con una decimita 13% una palmada 197 


No es final, que digamos, mui decente 
Pero por si los hados 1* son adversos, 
Esa encajo, quién quiera que la cuente: 
Seguro de ella estoi, tiene diez versos. 


Y si el público recela 
Que este parto es de Luzbél 1? 
Eche la culpa á Espinél 
Que inventó una vagatela. 1* 
Nada dice esta espinela 11 
La mejor de mi baraja; 11? 
Mas pienso que bien enggja 
La insulsez 1? de que os atraco, 1** 
Porque es la décima un saco 
Que solo consiente paja. 


Á mi me basta un romance 
Con el asonante en é 
Para decir: me despido; 
Que ustedes lo pasen bien. 
Juan MARTINEZ VILLERGAS. 


131 Gottheit; a Begeifterung; — 1% Drängen, Bebrängnip, Ver: 


la San — e en; fic vertiefen; — 13% Kauberwälih; — 1% Regerel; — 
;s — 17 einen Schlag mit ber Hand; eine ae Ohr 
feige; — hy bi sia; das Schiefal; — 1% der Teufel; — att baga- 


tela; — 111 auch décima: in ber Diditanf. eine Strophe von sen ee 
142 en Gpiel Karten; — — 11 Sehmadlofigkeit, Abgefchmadiheit; — 11* atracar 
berbeiziehen ; fih nähe . 


67. El Hospedador* de Provincia. 


¿Quién pódrá imaginar que el hombre acomodado, que vive en 
una ciudad de provincia, ó en pueblo de alguna consideracion, y 
que se complace en alojar y obsequiar en su casa á los transeuntes 
que le van recomendados, 6 con quienes tiene relacion, es un tipo 
de la sociedad española, y un tipo que apenas ha padecido la mas 
lijera alteracion en el trastorno jeneral que no ha dejado títere con 
cabeza? Pues sí, pio lector: ese benévolo personaje que se ejercita 
en practicar la recomendable virtud de la hospitalidad, y á quién lla- 
marémos el Hospedador de Provincia es una planta indígena de nuestro 
suelo, que se conserva inalterable, y que vamos á procurar descri- 
bir con la ayuda de Diós. 

Recomendable virtud hemos llamado á la hospitalidad, y reco- 
mendada la vemos en el catálogo de las obras de misericordia; 
siendo una de ellas dar posada al peregrino, y otra dar de comer 
al hambriento. Esto basta para que al que en ellas se ejercite cum-” 
pla con un deber de la humanidad y de la religion: y bajo este 
punto de vista no podemos menos de tributar los debidos elogios al 
Hospedador de Provincia. Pero jayl que si á vezes es un represen- 
tante de la Providencia, es mas comunmente un cruel y atormen- 
tador verdugo del fatigado viajero, una calamidad del transeunte, un 
ente vitando ? para el caminante. Y lo que es yo pecador, que es- 
cribo estos renglones, quisiera cuando voi de viaje pasar antes la 
noche al raso 6 


En un pastoril albergue 

Que la guerra entre unos robles 
Lo olvidó por escondido 

Ó lo perdonó por pobre, 


que en la casa de un hacendado de lugar, de un caballero de pro- 
vincia, 6 de un antiguo empleado, que haya tenido bastante maña 
6 fortuna para perpetuarse en el rincon de una administracion de 
rentas Ó de una contaduría subalterna. 

Virtud cristiana y recomendada por el catecismo es la hospita- 
lidad, pero virtud propia de los pueblos donde la civilizacion ha 
hecho escasos progresos. Así se vé que los países semi-salvajes 
son los mas hospitalarios del mundo; y se sabe que en la infancia 
de las sociedades, la hospitalidad era no solo una virtud eminente, 
sino un deber religioso, indeclinable, y de que nacían vínculos in- 
disolubles, entre los individuos, entre las familias y entre los pueblos. 

La hospitalidad de los españoles en los remotos siglos está con- 
signada en las historias, es proverbial; y que no han perdido cali- 
dad tan eminente, y que la ejercitan, con las modificaciones, em- 
pero, que exijen los tiempos en que vivimos, es notorio, pues, que 
los que la practican merecen con justa razon ser considerados cual 


I einer ber Bäfle in feinem Haufe aufnimmt; Dafifrenud; — ? ein ejer, 
bas vermieden werben muß; 


251 


tipos peculiares de nuestra sociedad, como verá el lecter benévolo 
que tenga la paciemcia de ooncluir este artículo. Artículo que nos 
apresuramos á escribir porque pronto la facilidad de las comunicar 
ciones, la rapidez de ellas, lo que crecen los medios de verificarlas, 
y el aumento y comodidad que van tomando las posadas, paradores 
y fondas en todos los caminos de España, disminuirán notablemente 
el número de los Hospedadores de Provincia, 6 burlarán su vigilan- 
cia 6 inutilazarán su bién intencionada indole; ? 6 modificarán su 
cristiana y filantrópica propension, hasta el punto de comfundirlos 
con la multitud que ve ya con indiferencia, por la fuerza de la 008- 
tumbre, atravesar una y otra rápida aunque pesada y colosal dili> 
gencia por las calles de su pueblo; 6 hacer alto un oonvoi de o0uar 
renta galeras en el parador de la plaza de su lugar. 

El tipo, pues, de que nos ocupamos es conecidísimo de todos 
mis lectores que hayan viajado, ya hace cuarenta años, en coche de 
colleras * 6 en silla de posta® con compañero á partir gastos; ya 
ahora en diligencia, en galera 6 á cabello agregados al arriero, Por- 
qué ¿cual de ellos en uno ú otro pueblo del tránsito, no habrá en- 
contrado uno de estos tales, que andan en acecho ® de viajeros, y 
en espera de caminantes para obsequiarlos? ¿cuál de ellos no habrá 
sido portador de una de esas cartas de recomendacion que come á 
nadie se niegan se le dan á todo el mundo? ¿Cual de ellos, en 
fin, 6 por su particular importancia, 6 por sus relacienes en el 
país que haya atravesado, no habrá tenido un obsequiador? Si, el 
Hospedador de Provincia es conocido por todos los españoles, y por 
cuantos estranjeros han viajado en España, 

Vá uno en diligencia á Sevilla á despedir á un tio que se em- 
barca para Filipinas, 6 A Granada á comprar una accion de ménas, 
6 & Valladolid, ó & Zaragoza á lo que le dá la gana, y tiene que 
hacer los forzosos allos y paradas para comer y: reposar. Y hs aquí 
que apenas sale entumido ? de la góndola, y maldiciendo el calor 6 
el frio, el polvo ó el barro, y deseamdo llenar la panza ?* de cual- 
quier cosa, y tender la raspa * en cualquiera parte las tres 6 cuatro 
horas que solo se conceden al preciso descanso, se presenta en la 
posada el Hospedador solícito, que al cruzar el coche conoció al 
viajero, 6 que tuvo previo aviso de su llegada, ó porque el viajero 
mismo cometió la imprudencia de pronunciar su nombre al llegar al 
parador, 6 porque hizo la sandez 2° de hacer uso de la carta de 
recomendacion que le di6ron para aquel pueblo. — Advertido, en 
fin, de un modo ó de otro, llega pues el Hospedador, hombre de 
mas de cuarenta años, padre de familia y persona bién acomodada 
en la provincia, preguntando al posadero por el señor D, F. que 
viene de tal parte y vá á tal otra. EI posadero pregunta al mayo- 
ral y este dá las señas que se le piden, y corre á avisar al viajero 
que un caballero amigo suyo desea verlo. Sale al corredor ó al 
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patio, el ouitado viajero, despeluznado, 1! sucio, hambriento, fatigado, 
con la barba enmarafiada?? si es jóven y la deja crecida, 6 con 
ella blanquecina 1% y de una línea de larga si es maduro y se le 
afeita; 14 con la melena aborrascada, 15 si es que la tiene, 6 con la 
calva 16 al aire, si es que se le oculta y esconde cartísticamente, 17 
6 oon la peluca 49 torcida si acaso con ella abriga su completa des- 
nudez, y lleno de polvo si es verano, y de lodo si es invierno, y 
siempre mústio, lagañoso 1? é impresentable.2% Y se balla frente á 
frente con el Hospedador vestido de toda etiqueta con el frac que le 
hiciéron en Madrid diez años atras, cuando fué á la jura, pero que 
se conserva con el mismo lustre con que lo sacó de la tienda, y 
con un chaleco de piqué que le hizo Chassereau cuando vino el 
duque de Angulema, y un cordon de avalorio ?! al cuello, y aláler 
de diamantes al pecho y guantes de nuditos;** en fin, lo mas ele- 
gante y atildado 33 que ha podido ponerse, formando un notahle an- 
títesis con el desaliño * y negligente traje del viajero. 

No se conocen, pero se abrazan, y en seguida el Hospedador 
agarra 25 del brazo al viajero y le dice con imperioso tono: venga 
Sr. D. Fulano d honrarme y á tomar posesion de su casa. El viajero 
lo da gracias cortesmente y le manifiesta que está rendido, que está 
impresentable, que no se detiene la diligencia mas que cuatro horas; 
pero el Hospedador no suelta presa,*% y despues de apurar todas 
las frases mas obligatorias, y -de prohibir al posadero que 'dé á su 
huésped el mas mínimo auxilio, se lo lleva trompicando *7' por las 
mal empedradas calles del lugar á su casa, donde ya reina la mayor 
agitacion preparando el recibimiento del obsequiado. 

Salen á recíbirlo al portal la señora y las señoritas, con los 
vestidos de seda que se hiciéron tres años atras cuando fuéron á la 
capital de la- provincia á ver la procesion del Córpus, y la mamá 
con una linda cofla 2° que de allí la trajó la última semana el cosa- 
rio ,% y las niñas adornadas sus cabezas con las flores de mano 
que sirviéron en el ramillete de la última comida patriótica que dió 
la milicia del pueblo al señor jefe político. Y madre é hijas con su 
cadena de oro al cuello formando pabellones y arabescos en las 
gargantas y turjentes pecheras, ®° llevando ademas las manos empe- 
dradas de sortijones ?! de grueso calibre. Queda el pobre viajero 
corrido de verse tan desgalichado *2 y sucio entre damas tan atilda- 
das, por mas que le retoza la risa en el cuerpo notando lo eteró= 
clito de su atavío; 33 y haciendo cortesias, y respondiendo con ellas 
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á largos y pesados cumplimientos, lo conducen al estrado, y lo sien- 
tan en el sofá, cuando él deseára hacerlo á la mesa. Al verse mí 
hombre en tal sitio vuelve á pensar en su desaliño y desaseo, Y y 
trasuda, % y pide que le dejen un momento para lavarse, y . 
pero en vano: el obsequiador y su familia le dicen que está mui 
bien, que aquella es su casa, que los trate con franqueza, y otras 
frases de ene,3% que ni quitan el polvo, ni atusan 37 el cabello, ni 
desahogan el cuerpo; pero que manifiestan que está mal, que aquella: 
no es su casa, y que no hai ni asomo de. franqueza. 

Entran varios amigos y parientes del obsequiador, el señor cura 
y Otros allegados: nuevos cumplimientos, nuevas ofertas, nuevas an- 
gustias para el viajero. Llena la sala de gente, el Hospedador y su 
esposa desaparen para activar las disposiciones del obsequio. Y 
mientras retumba el abrir y cerrar de antiguas arcas y alacenas, 38 
de donde se está sacando la vajilla,3? la plata tomada y la mante. 
lería amarillenta, %0 resuenan los pasos de mozos y criadas que eru= 
zan desvanes %l y galerías, y se oyen disputas y controversias, y el 
fragor *% de un plato que se estrella,*3 y de un vaso que se rompe, 
y el cacareo de las gallinas á quienes se retuerce “4 á deshora el 
pescuezo; %5 y se percibe el chirreo 4% del aceite frito,*7 perfuman- 
dose la casa toda con su penetrante aroma. Una de las niñas de 
casa se pone á tocar un piano. ¡Pero qué piano, ánimas bendi- 
tas!... ¡qué piano! La fortuna es que mientras cencerrean %8 sus 
cuerdas sin compás %% ni concierto una pieza de Rosini, que no la 
conociera la misma Colibran, que sin duda no se le debe despintar 
ninguna de las de su marido, el señor cura está discurriendo sobre 
la politica del mes anterior con el pobre caminante, que daría por 
haber ya engullido un par de huevos frescos y por estar roncando 50 
sobre un colchon 51 toda la política del universo. 

Concluye la sonata, y um mozalvete, 52 que es siempre el ehis- 
toso %3 del pueblo, toma la guitarra y canta las caleseras, y luego 
hace la vieja, con jeneral aplauso, y luego, para que se vea que 
también canta cosas serias y de mas miga, °* entona tras de un 
grave y mesurado arpegio,°5 la Atala, el Lindoro y otra pieza de 
su composicion. Y gracias á que saltäron la primera y la tercera, 
y á que no hai ni en la casa ni en la del juez, ni en la del bar- 
bero, ni en la botica, % ni en todo el pueblo, cuerdas de guitarra, 
aunque se le han encargado y al arriero; que cesa la música súbi- 
tamente con gran sentimiento de todos, y pidiendo repetidos perdo- 
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nes al viajero, que está en sus glorias, creyendo que este incidente 
dará fin al sarao 57 y apresurará la llegada de la cena, Pero está 
en el.salon el hijo del maestro de escuela, que acaba de llegar de 
Madrid, y que representa maravillosamente imitando á Latorre, á Ro- 
mea y 4 Guzman, y todos á una voz le piden un pasillo, 68 Él se 
escusa con que está ronco, con que se le han olvidado las relacio- 
nes, porque hace dias que no repasa sus comedias, y con que no 
está allí su hermana que es la que sale con él para figurar. Pero 
insisten los cirounstantes. Y ya el cómico titubea %% anheloso % de 
gloria. Y al verle poner una silla en medio del estrado, para que 
le sirva de dama, una de las señoritas de la casa, por mera com- 
placencia, se presta á hacer el papel de la silla, %l y se pone de 
pié entre el jeneral palmoteo. 6? ¡Silencio! ¡silencio! gritan todos, 
los criados y criadas de la casa, y hasta los gañanes ©? y mozos de 
la labor se agolpan sokícitos 9 á la puerta de la sala; las personas 
machuchas que rodean al obsequiado le dicen, sotto voce: ¡Verá Y. 
qué portento!!1 65 Y el hijo del maestro de escuela con tono nasal 
y recalcada 4 sale con una relacion del Zapatero y el Rei estro- 
peando versos y desfigurando palabras, y con tal manoteo * y tan 
descompasados gritos que el auditorio, nemwins disorepante, le pro- 
clama el Roscio, el Talma, el Maiquez de la provincia, Piden en 
altas vozes otro paso, y el aotor se descuelga con un trocito 95 del 
Guzman, que tiene igual éxito. Y porque está ya ronco y sudando 
como un pollo, ® se contentan los concurrentes con que les dé por 
final algo de la Marcela. Concluida la representacion cree el obse- 
quiado que cesará el obsequio, y en verdad que fuera ¡razon. Pero 
como aun no está lista ?0 la cena, el obsequiador y su esposa, que 
ya han dejado sus últimas órdenes á la cocinera y al ama de llaves, 
vuelven al salon. Y empiezan á enredar en laberinto de palabras al 
huésped, contándole lo bueno que estaba el pueblo el año pasado, 
y lo mucho que se hubiera divertido entónces, porque había un re- 
gimiento de guarnicion, con una oficialidad brillante. El soñoliento,?* 
hambriento y fatigado viajero, bosteza”* y responde con monosila- 
bos,?3 y pregunta de cuando en cuando ..... ¿cenarémos pronto? 
y el patron le dice, al instante, y sigue contándole cómo se hició- 
ron las últimas elecciones, los proyectos que tieno el actual alcalde 
de hermosear la villa y otras cosas del mismo interés para el via- 
jero; cuando ve entrar al sobrino del señor cura, y en él un ánjel 
que le ajude á divertir al obsequiado mientras llega la cena, que se 
ha atrasado porque el gato ha hecho no se qué fechoría ?* allá en 
la cocina. Bfectivamente, el sobrino del señor cura es poeta, im- 
provisa, y en dándole pié se está diciendo décimas toda una noche. 
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le impiezan á dar pié, y él arroja versos como llovidos. Ya no 
puede mas el cuitado viajero ¡que desfallecimiento! ¡qué fatigas! . qué 
vahidos! ... Cuando afortunadamente vuelve á la sala la señora, que 
salió un momento antes á dar la última mano al obsequio, y dica: 
vemos d cenar si V. gusta, caballero. ¡Santa palabra! grita la oon- 
ocurrencia, y todos se dirigen al comedor. 76 

— ¡Bspléndida, magnífica cena! veinte personas van á devoraria 


entre cabezas de ajos y abuliadas cebollas 79 veinte perdizes despatarra- 
das y aliabiertas, % cuál boca abajo, cuál panza arriba, cuál acos- 
tadita de lado, ®! dando envidia al aburrido viajero. En otra gran 
fuente ovalada 8% campean seis conejos descuartizados prolijamente; 
allá perfuman el ambiente ®® con su vaho*% veinte y cuatro chori- 
zos fritos; acullá exhalan el aroma del clavo y de la canela ochenta 
albondiguillas $5 como bolas de villar; 8° ¡qué de menestras! ¡Qué 
de ensaladas! Servicio estupendo, aunque muchas cosas están 
ahumadas, 9? otras achicharradas, 52 casi todo crudo por la prisa, y 
todo frio por el tiempo que se ha tardado en colocario en simetría 
grotesca. : 

Náuseas 9% le dan al pobre viajero de ver ante sí tanta ahun- 
damcia, y mas cuando todos le hostigan % á que coma sin oortedad 
porque no hai mas, y cuando la señora y las niñas de casa le dan 
cada una con la punta del tenedor?! su oorrespendiente finecita. %2 
Y cuando el Hospedador le insta á repetir y comer con toda con- 
fianza, y se afljje de lo poco que se sirve olvidando que 


Comer hasta matar el hambre es bueno, 
Y hasta matar el comedor es malo. 


¿Mas quién encaja este axioma en la mollera %* de un Hospeda- 
dor de provincia por mas que lo recomiende Quevedo? ... 

Los platos se suceden unos á otros como las jolas al mar em- 
bravecido; al de las perdizes, arrebatado por una robusta aldeana 
alta de pechos y ademan brioso, le substituye otro con un pavo á 
medio asar. Al de los conejos, levantado por los trömulos brazos 
arremangados % de una viejezuela, otro con un jamon * mas salado 
que una sevillana. Y ocupa el puesto de los chorizas la fruta. de 
sartén, 9° y el de las menestras mestillo, 9 arrope, 95 tortas, pasas, 
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almendrucos, orejones, 9% y fruta y calabazete, 100 y leche, y cua- 
jada, y natillas, 101 y ¿qué sé yó? aquello es una inundacion de 
golosinas, 102 un alubion 103 de manjares, que parece vá á añadir 
una .capa mas á nuestro globo. Y ya circula un frasco cuadrado y 
capaz de media azumbre 1% de mano en mano derramando vigoro- 
sísimo anisete. 105 Y el cantor de la tertulia entona patrióticas y el 
poeta improvisa cada bomba que canta.el misterio, y el declama- 
dor declama trozos del Pelayo, y la señora de la casa se asusta, 
su marido el Hospedador trinca 10° demasiado y luego padece de 
irritaciones, y las señoritas finjen alarmarse porque hai un chistoso 
que dice cada desvergüenza como el puño 107 y todo es gresca, 108 
broma, cordialidad y obsequio; cuando por la misericordia de Diós, 
la voz ronca del mayoral gritando en el patio al coche, al coche, 
hemos perdido mas de una hora, no puedo esperar mas, viene á sacar 
al viajero de aquel pandemonium, 109 donde á fuerza de obsequio 
lo tienen padeciendo penas tales, que en su cotejo 110 parecerían 
duloes las de los precitos, 111 

El amo de la casa aun defiende su presa en los últimos atrin- 
cheramientos, 112 empieza por decirle con voz de cocodrilo que deje 
ir el coche, que en la góndola venidera proseguirá el viaje. Pero 
como balla una vigorosa repulsa, tienta al mayoral de todos los mo- 
dos imaginables, con halagos, con vino, con aguardiente, con dinero 
en fin, y nada, el mayoral se mantiene firme contra tantas seduccio- 
nes; y salva á su viajero, y lo saca de las manos del Hospedador, 
como el änjel de la Guarda salva y saca de las manos del encarni- 
zado Luzbel á un alma contrita. 113 

Cuanto dejamos dicho que acaece con el viajero de diligencia, 
ocurre con él de galera 6 caballería, sin mas diferencia que dila- 
tarse algo mas el obsequio con una cama que compite oen el cielo, 
y ouya colcha de damasco, que ruje 11% y se escapa por todos la- 
dos como si estuviera viva, no deja dormir en toda la noche al 
paciente obsequiado. 

También tiene el obsequio de los Hospedadores de provincia sus 
jerarquías, y si es intolerable y una desgracia para un particular, es 
para un májistrado, intendente ó jefe político una verdadera des- 
dicha; para un capitan jeneral, diputado influyente, ó senador par- 
lante una calamidad; y para un ministro electo, que vuela á sen- 
tarse en la poltrona un martirio espantoso, un azote del cielo, una 
terrible muestra de las iras del Señor, un ensayo pasajero de las 
penas eternas del infierno. 

Aconsejamos, pues, al viajero de bien, esto es al que solo an- 
hela llegar al término de su viaje con menor incomodidad posible, 
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que evite las asechanzas 1W de los Hospedadores, de. su espias y de 
sus auxiliares; y para legrado no fuera malo se proveyese de par- 
ches216 con que taparse un ojo, de narizes de carton con que des- 
figurarse, 6 de alguna peluca de distinto color del de. su cabello que 
variase su fisonomid, ya que no. está ten uso caminar con antifaz 6 
antipara como: en ótro tiempo; y con tales apósitos debería. disfra- 
zarse y encubrirse á la 'entrada de los pueblos donde tuviese algun 
conocido. Usando de estas prudentes. precauciones, amén de las ya 
sabidas y usadas por los prudentes viandantes.de nó decir su nombre 
en Jos mesones y posadas, y de no hacer: uso, 'sino en casos for- 
tuitos, de la cartas de recomendacion. 

-Pero si los .Hospedadores de provincia son vitandos 417 para los 
viajeros de bién puellen ser una cucaña, 11% una: ¿hendante cosecha 
para los aventuteros y: caballeros de industria, quie viajan oastiganda 
parientes y conocidos, coma. medio de comer á: costa ajena, de re- 
mediarse unos dias, y de curarse de la terrible enfermedad ouno- 
cida con la temible calificacion de hambre crónica. : 

Á unos y otros creemos haber hecho. un: importante servicio 
Mamándoles la atencion sabre esta pierta indígena de nuestro suelo: 
á aquellos pára que. procuren evitar en comtacto , á estos para que 
lo soliciten á toda ' costa, 
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68. El Grúmete, * 


Es hello desde una. torre 6. azotea? de una , ciadad marítima ver 
una fragata? 4 toda vela que se besqueja en el. estremo del hori- 
zonte como una dudosa bruma proyectada en el axul del cielo, y 
que á medida que se va acercando se va.desprendiendo de la bó- 
veda celeste y destruyendo del todo la contigiidad aparente que no- 
taba el observador. Mucha práctica se requiere para. distinguir la 
realidad entre las sucesivas ilusiones ópticas con que seducen las 
distancias. Cuando 4 un observador velgar le parece el barco una 
bruma, el marinero oensumado adivina. ¡que es um haroo de cruz, 
conoce que es una fragata, y bién pronto os dirá si es de guerra 
6 mercante, si navega ó no en.lastre,*. si es 6 mo .velera,% y 
echando sus cálculos acerca .de. la direccion y de la fuerza del viento, 
de las ventajas y menoscabos “ de las cerrientes, elevacion de los 
palos 7 y número de velas, por minutos sacará la ouemta del tiempo 
que tardará en fondear. * Conoce ademas .si perienece el buque á 
la carrera de América, y mientras vosatros los legos-? no babréis 
notado todavía nimguna bandera de seña, él os habrá dicho el con- 
signatario 1% 4 que viene dirigido. 
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Aunque nada os va, ni os viene en el cargamento de la fra- 
gata, porque no sois comerciantes, ni cosa que se le parezca; aun- 
que no teneis en ella niogun hermano, ningan amigo, ni un com- 
pañero siquiera, ni siquiera una pacotilla insignificante, desesis com 
ansía que hienda el tejemar 11 las mansas aguas del suspirado puerto. 
No os acordsis de que los que componen la tripulscion son hombres 
como nosotros, no pensaís quizás en que el buque tenga tripulacion 
y con todo su suerte os interesa sobremanera, y teneis necesidad 
de un esfuerzo de raciocinio para hacerus cargo de que aquel in- 
menso maderámen 12 es una materia inanimada, que ni plensa, ni 
siente, ni goza en las bonanzas de um mar de placeres, ni padece 
en las borrasoas de un golfo embravecido. Si veis alguna vez un 
baroo barado en la arena que abandonado de la tripulacion perme- 
nece mordiendo el arrecife 13 hasta que las olas le destrozan, y 
eomo una mesnada de tíburones 4 ‘se disputan y reparten sus mu- 
tilados despojos, esperimentaréip wma sensacion dolorosa, desgerra- 
dora inesplicable; una lágrima se desprenderä de veestros párpados, 
y apartaréis vuestras miradas de aquella desahuciada víctima que 
lucha impotente como un náufrago moribundo. Un barco escita 
nuestro entusiasmo, porque no acertamos á considererie como uns 
cosa insensible & inerte, y por esto sentimos todos una especie de 
satisfacolon cuande vemos entrar en el puerto la vela que hemos 
divisado desde léjos. Hasta el nombre que den á las embarcaciones 
cuando las bautizan, al mismo tiempo que prueba el entusiasmo de 
los padrinos, contribuye á aumentar el muestro. Las umas llevan 
como nosotros un nombre sacado del almanaque y se las llama An- 
tonio 6 Diego, Santa Maria 6 la Divina Pastora. Á los buques de 
guerra se les designa en jeneral con el nombre de algun rei ó con 
otro que marque sa procedencia ó indique alguna época política, 
como el vapor Isabel II, ed Menzanares, el Guadalete, la fragata Cór- 
tes. Los corsarios, los piratas, los negreros 1% y los contrabandislas 
espresan con el nombre de pila que dan á sus barcos sus atributos 
imponentes, Hamändoles el Trweno, el Rayo, el Invencible, el Incan- 
sable. Los capitanes jóvemes y fogosos recuerdan con el nombre 
que dan á sus buques el de alguna querida ó el de alguna heroina 
de novela, come Mervedes, Matilde, Elvisa, Elvira, 6 bién les vuel- 
ven famosos con el apellido de algun personaje ilustre, como Ro- 
drigo, Cervantes, Lord Byron, Washington. Esto no sucedía en 
otro tiempo em que las creencias religiosas dominaban mas profan- 
damente los espíritus, y el arte de navegar estaba mas atrasado. 
Eutónees el valiente que desaflaba las tempestades en un frágil leño 
tenía mas confianza en Diós y en los santos que en el timon y en 
la brújula, 1° y para propio resguardo canonizaba su buque, Todos 
4 la razon se llamaban Sam Narciso, San Bartolomé, San Pedro ó los 
siete dolores de María Santísima. Esto no conjuraba, sin embargo 
los vientos de proa, ni impedía que lo mismo que ahora De embar- 
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eaciones permaneciesen estacionarias en las calmas chichas, 27 ni se 
oponía 6 que zozobrasen 18 en una virada 1% mal entendida, 6 4 
que se averiase su quilla # si daba contra un bajo. Pero dejémo-= 
nos de preámbulos, y no perdamos de vista la fragata que hemos 
divisado en el estremo del horizonte, porque 6 mueho me engaño, 
ó em ella he de encontrar el Grumete que es el tipo que me pro- 
pongo describir. 

En efecto, la fragata es de guerra y está ya en la boca del 
puerto. Es una fragata como un navío, y su entrada ha de ser una 
perspectiva agradable. Entre las maniobras de un buque de guerra 
y uno mercante hai una: notable diferencia. En el primero todo se 
ejecuta con precision; las maniobras reconocen un punto de partida 
único y se hacen todas con prontitad, igualdad y compas. Entre 
los buques de guerra y mercantes se nota la misma diferencia que 
entre el ejército y la milicia macional. ‘No se oye en los primeros 
una sola voz, no se oye mas que el silbado del contramaestre que 
dirije todas les operaciones y de vez en cuando el ehasquido de un 
rebenque 21 ó de un chicote*% que es el mas screditado antídoto de 
la torpeza de los marineros. La causa de esla igualdad y prontitud 
en los movimientos no la busqueis mas que en el chicote 6 en el 
rebenque, así como la causa de la maestría en el manejo del arma, 
con que mas de una vez debe de haberos sorprendido un regi- 
miento, no se puede encontrar mas «ue en la vara de los cabos 2% 
6 en el ceño % de los oficiales. 

¡Mirad! todas les velas se han oargado á la vez, todas á la vez 
se han aferrado. La fragata ha tomado entre andanas 25 el puesto 
que la corresponde, cre el äncora, describiendo un circulo que se 
va enssnehando * basta perderse en los murallones del muelle, 27 y 
hasta que llega al fondo la acompaña el estrepitoso rumor de una 
cadena. Los cañones dan á le plaza sus salados de ordenanza nl 
contestan las fortalezas. EI ompitem y las oficiales, hambrientos de 
tierra, con todo el ergullo que caracteriza á la gente de mar, están 
y de plés en los bancos. del bote, absorbiendo les miradas de un 
sinnúmero de espectadores. ¿No veis mientras tanto los flechas- 
tes 39 cubiertos de marineros, no veis marineros en las vergas * 
y marineros en la batallola? °° ¿Y no veis entre esa turba de in- 
trépidos, que sería capas de asaliar el cielo con solo tener un 0e- 
bello de que asirge, uno mas ágil que todos, que se os presente 
al trasluz del espeso humo que han levantado los cañonazos ®! á la 
manera de los alados ?2 espíritus que nos pintan suspendidos en el 
aire y envueltos en una nube? Vedie en el tope del palo mayor 33 
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donde parece que se ha puesto de reemplazo de la grimpols 6 del 
cataviento. Aguardad que el humo se haya disipado para distin- 
guir mejor esa armoniosa y complicada armazon 35 de cuerdas que 
suben y bajan, y se ramifican y se oruzan en distintas direcciones, 
como las ramas y raizes de una inestricable bejucal 26 de las An- 
tillas 6 como las venas y arterias del buerpo de un animal Aquel 
que visteis poco há izado 37 en el tope del palo mayor es el Gru- 
mete; vedie tan pronto saltar de cuerda em ouerda, como un pájaro 
de rama en rama, tan «pronto pasearse -por la estrecha superficie del 
estai 35 desde la popa al mesana, 2% desde este palo al mayor, 
desde el mayor al trinquete, 4 y luego montar á caballo del bau- 
prés 41 cabalgando sobre el ahismo. Inquieto como ‚un mono, como 
una ardilla, 42 como un vicivilin, 43 como .un torbellino, ** da vuel- 
tas y revueltas por aquel laberinto de owerdes, sin equivocarse je- 
mas, sin asirse jamas de ninguna que estó arriada%5 en banda. Á 
cierta distancia parece una carafıa *% que se eolumpia 47 y encarama** 
y trepa 4% por las delgadísimas hebras de su red.50 Y estos ejer- 
cicios gimnásticos con que, 'desdo el tranquilo puerto en que la Ira- 
Bala permanece inmóvil y “dormida, admira á los ohiquillos, SI ab- 
sorbe las miradas de los montañeses %2 y haste cauliva la atencion 
de los que están acostumbrados á ver á: Ratel, son practicados por 
el Grumete con igual limpieza y velocidad en el eanal de Bahama, 
en el golfo de las Yeguas 6 en el Cabo de Hernos, estando tal vez 
hambriento y abrasado de sed, cansado, enférmo, 'cayéndose de 
sueño, en medio de un temporal que hace beber el agua del mar 
hasta á las vergas de los jusmetes, °® mojado, entorpecido por el 
chubasco, 5 por la contínua lluvia de que está empapado hasta los 
tuétanos, 55 con toda la jarcia resbaladiza, 5° de noche, sin mas luz 
que la escasísima de la bitácora, 57 que arroja apenas delante un 
medio círculo que no Jlega de mucho al palo mayor, y' el resplandor 
intermitente, deslumbrante y dudoso de los rayos y relámpagos que 
se pintan en las nubes como sangrientas. heridas. 

Pero hasta aquí en el Grumpte, del modo que le hemos pre- 
sentado, no hemos visto un típo español, sino un tipo genérico y 
universal, cuyos caractéres se avienen lo mismo al inglés, que al 
ruso; y lo mismo al norte-americano que al nacido en el Ferrol 6 
en el puerto de Santa Marie. Para nacionalizar este tipo es preciso 
que esaminemos el Grumete in fie, el estudiante y no el doctor, la 

3 pie Metterfahne von Flaggentud) auf ber Epige der Maften, ober bir 
Windfajue; — >: Sparrenwerk; Megwert; — 26 ein unburdpbringlidjer Lioneas 
wab; — 37 izar bien, aufhiffen; — *5 Stag, (cin: bidtes: Tau que Verbindung 
von Mafen und Stangen); — 3° der Befahnmaft; — *° der Rormaft; — das 
Bugforlet; — * Eichhörnchen; — * Golibri; — Y MWirbelwind; eine änferft 
lebhafte und unrubige Perfon; — *% arriar (bie Segel) fireichen, herwieber. 
berablaffen; — * cine Art Mafferpflanze mit vielem Gtengeln und Wurzeln; — 
#7 columpiar fchaufeln; — *% encaramar in die Höhe-heben; — *? trepar hin? 
auftlimmen; in die Höhe ranten; — 5° an ben zarteften Fäden Ihres Nepes; — 
91 welche Heine Jungen in Verwunderung fegt; — *2 Gebirgsbewohner; — Y bis 
an das obere Kreugiegel unb die Gchiebeblinde; — 21 ein fájmerer, nom Megen 
begleiteter Wind das ‚Rnochenmarf ; — 56 in dem ganzen jchlüpfrigen Tas 
und Tafelmwert; — >? das Nachthaus (ein Behältnig, worin fic) cin Gompaf mehit 
einer Laterne befindet) ; 








264 


semilla y no la planta, la crisálida y no la mariposa. *% Veamos lo 
que era el Grumete antes de serlo, antes de sufrir la trasformacion, 
antes de ser conocido con otro nombre que el de pilluelo de playa. 59 
En todas las ciudades marítimas pulula % entre la pillería 4 una 
pilleria mas asquerosa, * mas hedionda y repugnante °3 que las de- 
mas, que es la crápula % de las crápulas, el pus corrosivo de la 
llaga. 65 Por la mañana y al anochecer tropezais en los mercados 
eon una turba espedicionaria que se abre en guerilla y obliga á las 
verduleras % 4 poner un ojo en cada lechuga, en cada cebolla y en 
cada albaricoque. Esta turba no está compuesta mas que de chi- 
quillos, terror de las vendedoras y revendedoras, flexibles todos como 
culebras, $7 con unos dedos como pinzas % y piés que parecen 
alas. Sus ojos son penetrantes como los de todas las aves de ra- 
piña con las cuales tienen infinitos puntos de contacto, y vuelven 
supérfluos los telescopios y los anteojos de larga vista. Conocen 4 
um: alguacil aunque se vista %% de cura, y le descubren hasta con el 
olfato.70- Esto no impide, sin embargo, que su codicia escesiva y 
demasiado atrevimiento de vez en cuando les haya dejar algunas plu- 
mas en las garras del galvilan 7! de justicia, pero este percance es 
poco frecuente, y ademas es mui raro que su agilidad y perspicacia 
no les emancipe de las uñas del alguacil antes de llegar á las del 
alcaide. Á menudo cuando el alguacil se apercibe de que no tiene 
en sus manos mas que un harapo,?2 el héroe que se lo ha dejado 
está contrayendo nuevos méritos en el campo de sus glorias, al cual 
os aconsejo no acudais durante la refriega,?* sobre todo si estais 
resfriados, porque os esponeis despues de un estornudo 7% á no 
tener mas que Ja manga ó los faldones de la casaca con que secar 
las humedades del bigote. Si creeis que los tales pajaritos solo tienen 
cariño á frutas y á verduras engañais de medio á medio; son her- 
bíveros , carnívoros, omnívoros;?9 cargan lo mismo con un bacalao 
de Escocia 7% que con un solomo de ternera; ?? os pescarían un 
pañuelo de batista ó de Indias aunque tuviéseis cada bolsillo como 
un golfo, y os estraerian sin sentirlo un doblon de á cuatro auu- 
que consiguiéscis. alzarlo en el agujero de una muela cariada 78 ó 
detras de la membrana del tambor.79 Bien es verdad que tan mara- 
villosa destreza no es esclusiva de los héroes de las poblaciones 
litorales; 8% pues nada tienen que envidiarles mas de cuatro espa- 
dachines %% que, sin uniforme ni aguardar relevo, están perenne- 
mente de centinela 2 en la Puerta del Sol. 
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«Rio revuelto ganancia de pöscadores,» dica el adagio,2® y 
nuestra pillería ha tomado á su cargo dar una aplicacion práctica á 
este rancio refran que acaba de aoreditarle. Á menudo al rededor 
de una verdulera se agrupan asistentes y criadas, y entre unos y 
otros se cuelan cinco dedos mas sútiles que el aire de Guadarrama 
que, como si tuviesen ojos, constantemente se dejan caer sobre la 
fruta mas nutrida y mejor sazonada. ¡Desgraciada verdulera si 
aquellas animadas tenazas 9 son cogidas en fragante! Mientras ella 
se empeña en hacerlas soltar la presa, mientras llama á los algua- 
ciles en su auxilio, antes que estos acuden los camaradas del in- 
genioso muchacho, como la tropa á un toque de llamada. $5 Un 
médico diría que se establece allí una sinergia de pillos. $5 En efecto, 
todas las guerrillas se replegan, #7‘ todas las fuerzas se agolpan ®% en 
aquel punto para triunfar de la verdulera; hai un pronunciamiento 
en masa, y al fin y al cabo la coligacion ®° sale victoriosa. La ver- 
dulera grita, cl , se desgañita, % y ocupada solamente en el ra- 
paz que ha tenido la desgracia de cojer, no repara en los mil ra- 
pazes que se están repartiendo cuando tiene, y le despachan toda 
la mercadería ¡cosa rara! con mas prontitud de lo que ella quisiera. 
Cuando llegan los alguaciles, los pronunciados se han disuelto ya, y 
han tomado tole, ?! quedando solo en poder de la justicia el inico 
que se hallaba bajo el de la verdulera, el cual si no consigue ga- 
nar el barlovento % á sus conductores por medio de una rápida 
virada, fóndea en la alcaldía y es la víctima espiatoria de las pro- 
pias y las ajenas fazañas, 93 pero si logra evadirse, deja á los 
ajentes de la municipalidad con un palmo de narizes, y vuela al en- 
cuentro de sus bravos y gloriosos camaradas á quienes reclama la 
parte que le toca en el bolin.% Si se la niegan, hai un nuevo 
pronunciamiento, y él es el único que se pronuncia porque es el 
único que ha quedado descalzo, ?%5 y es sabido que el que enun 
pronunciamiento no se calza, 6 se calza de una manera que no sa- 
tisface su ambicion, queda siempre dispuesto á nuevos pronuncia- 
mientos. 

Pero no son los mercados, donde hemos visto á nuestro pro- 
tagonista confundido con otros héroes de la misma catadura,% el 
lugar mas á propósito para tomarle las filiaciones, 97 Veámosle en 
la plaza ó en el arsenal, cuando se halla el sol en su cénit, en 
aquellos momentos en que hasta nos compadecemos de las piedras 
heridas por sus rayos de fuego; veámosle horas y horas tirando de 
las redes de los pescadores, sin mas recompensa que unas cuantas 
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sardinas que las mallas han magnllado; 9° reámeslo & la sowbra de 
una lancha ® 6 de un místico 200 que pstán carenando, 101: sentado 
en un cañon de hierro ó en una äncora de navío con una baraja 102 
en la mano, cuya fó de bautismo 6 procedencia se pierde en los 
anales de la historia de los fulleros,1%% y con unos cuantos cuartos 
que solo Diós sabe & que legílimo posesor los está guardando. Con- 
templémosle si es que sus oontínuas vueltas y revueltas no nos me- 
rean 19% y consienten que fijemos en él nuestros rayos visuales, 105 
saltando de una á otra lancha, brincando entre las rocas del muelle 
y zambullöndose 106 en el mar somo un buzo, 1% en busca de un 
aparejo 108 que ha perdido un pacientísimo pescador de caña, AIM 
es, entre los cangrejos y los pulpos, 2% donde se vuelve anfibio, 
donde sus manos y piés empiezan á curtirse y encallecerse, donde 
se haos insensible á los cierzos 11% de enero, á los ardores de la 
canioula y á las humedales de todos los tiempos, y donde aprende 
las primeras nociones de esa gimnástica admirable con que nos ha 
sorprendido, recorriendo ea un momento todas las owerdas de la 
jarcia, 11 

Cuando una tempestad arroja en la playa los miserablos des- 
pojos de alguna nave destrozada, y cuando el mar escupe con des- 
precio los deplorables restos que le regalan los turbiones y rios sa- 
lidos de madre, veréis con qué avidez se clavan los ojos del pilluelo 
en todos los objetos que flotan sobre las olas, veréis como nadando 
les sale al encuentro y con qué sangre fria despoja de sus vestidos, 
si no se Jo impiden los dependientes de sanidad, 113 al cadáver del 
desventurado náufrago. Si Diós consultase sus filantrópicos deseos, 
diariamente habría un naufragio, y en verdad que molivos tienen 
para desearlo igualmente las verduleras, porque solo dejan da viviz 
á su costa los pilluelos mientras pueden vivir 4 oosta de las espan- 
tosas reliquias que les ofrecen las tempestades, B 

Tembién por muchas razones son los pescadores de caña ene- 
migos del insigne personaje que me ocupa, al cual á menudo le da 
también la ocurrencia de ser pescador de caña. Mas para ser pes- 
cador de caña se necesita caña y el buen muchacho no tiene caña; 
pero cuando Diós dá para todos dá, y en esta ocasion, mi héroe 
es un sansimoniano 113 perfecto, hai un pescador que tiene dos y 
sin su permiso el pilluelo se apodera de una. Ya tiene ceña, pera 
además para pescar se necesita un aparejo, se necesila, cuando me- 
mos un torzal 6 bramante con un anzuelo, 11% y un poco de plomo. 
El miso que le proveyó de caña, ú otro, le proveerá sin saberlo 
de aparejo, Ya tiene caña y aparejo, pero ademas para pesoes se 
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necesita vebó. 416 mismo que le proveyó de caña 6 el que le 
proveyó de aperejo, u otro, lo proveerá de cebo. Con que, ya se 
ha hecho sansimonianamente el reparto de «biénes, ya tenemos á 
nuestro gallardo infanzon 11% armado pescador. Se va á pescar á 
alguna distancia de sus proveedores, y pesca 6 mo pesca, de todos 
modos siempre ha pescado. Pero supongamos á todos los pescadores 
marrajos y escarmentados, 117 y que sea de consiguiente su vigilan- 
cia superior á la perspicacia del pilluelo; en este caso si alguno pesca 
no se va el pilluelo sin pesca. En lugar de pescar los instrumentos 
de pescar, pesca la pesca. Espia un momento en que el corcho 118 
absorba toda la atencion del pescador y cuando le observa en 
aquella especie de éxtais 11% que solo son capazes de comprender 
los pecadores de caña, con la sutileza y agilidad que le son carac- 
terísticas pesca en un- instante la pesca que al pobre pescador le ha 
costado estar pescando todo el dia, y le deja desahogándose en los 
tristes soliloquios y horrendas imprecaciones que salen de su boca 
desde al momento en que echa de ver el incomprensible rescate de 
sus bien guardados prisioneros. Si no es pescador de oficio, sina 
de aficion, no quiere irse á su casa in albís, porque teme las rechi- 
flas 120 y burlas de su familia, y así es que primero pasa por la 
pescaderia- y le sucede alguna vez pescar con amzuelos de plata la 
misma pesca que había antes pescado con amzuelos de acero. Y 
aurque esto no sea, tan preocupado se halla su espíritu, que no ve 
sargo, boga, ni mero 1*1 que no le parezca alguno de los mismos 
que él había: tenido bién guardaditos en su cesta. ¡Y tiene que 
comprarlos! 

Hé aquí, pacientisimo lector, los preliminares del Grumete, el 
período de incubacion 1%? que sufre la larva antes de llegar á ser 
imágen. ¿Qué puedo decirte con respecto á su traje, prosopogra- 
fía 123 y demas caractéres que físicamente le distinguen ? ¿Su género 
de vida no te ha: revelado ya la despudez de sus piés y de sus 
piernas, y las hrechas 124 de sus calzones, y los colgajos 123 de su 
camisa tan fraccionada casi como el partido liberal? ¿Has visto en 
todo el tiempo que le estámos siguiendo la pista 136 que se haya 
peinado 127 una sola vez? ¿Le has visto una sola vez cortarse las 
uñas? Dejo pues á tu consideracion sus greñas y sus zarpas. 15% 
Igualmente deseo que tu cútis, 139 espuesto á todas las intemperies, 130 
al viento, al calor, al frio, al relente 131 de la noche, curtido, abra- 
sado, quemado, y que se vuelve á curtir, á abrasar y á quemar 
todos los dias, todas las horas, hasta que el aire y la temperatura no 
pueden imprimir en él ninguna modificacion. Aquél color no tiene 
nombre; no pertenece á ninguno de los siete primitivos, ni á nin- 


110 Rober (Talg); — ** der tapfere Junter; — 117 liftig unb begutfam; — 
118 der Korl (an ver Angel, ben Reben 20.); — '19 Mufgeregtieit; — 12% ble 
Spöttereien; — 121 weder Welche, Mafrele, noch Selligbutte; — 1?? bie Aus 
brútung (ber Eier); — 12? Beichreibung der Gefichtözüge (Signalement); — 
1234 Deffnungen, Diffe; — ’?° berabhängende Lappen; — 12% Spur, Fährte; — 
127 peinarse fich fámmen; — 1?8 fein verwirrtes, ungefänmtes Haupthaer und 
feine Klauen (lange Fingernägel); — 1? Haut, Fell; — 19% raube, unangenehme 
BDetichaffenheit der Luft, der $ reszeiten; — 191 die Erweichung (Durcnäfiung) 
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guna de lás infmiles : combinaciones de: que estos son susceptibles. 
Los rayos del sol se han mezelado, se han identifcado con todas 
las partes del pillaelo de playa; si su cuerpo se esprimiese, tal v 
entro las tinieblas arrojaría luz. 

En esta disposicion se encuentra cuando dá un adiós á sus 
queridos camaradas y va á representar su papel en un teatro mas 
vasto donde le adquieran mayor renombre sus talentos. El pollo ha 
adquirido ya dentro del huevo todo el desarrollo necesario;- ahora es 
preciso que el huevo se rompa y que de él salga un Grumete 6 
cuando menos un presidiario. 192 Mucho le gustan á mi héroe las 
hazañas del intrópido salteador de caminos, cuyo nombre circula de 
boca en beca, y se lee escrito en letras de molde 133 en jácarras, 134 
romances y periódicos, y cuyas atrocidades y trágico fin són van» 
tados por los ciegos, por 'los: Hometos módernos, al son del violin 
y de la guitarra. Pero su corta edad no le da todavía las imponen- 
tes barbas' con que’ ha de helar de espanto' y de terror á los pasa» 
jeros; y por otra parte la admiraciom. que causan los grumetes cuando 
entran en el puerto le llena de una secreta envidia. Resuelve pues 
ser Grumete, pone en ¡accion todos los medios que están á sus 
alcances para: vencer los obstáculos que se oponen á sus deseos, y 
por fin se sale con la suya. 13% Su agilidad y denuedo 196 le re- 
comiendan bién pronto porque el verdadero "mérito se recomienda á 
sí mísmo; por' otra parte,' su permanencia en la playa y su rooe18# 
eon pescadores y 'marineros le han instruido en los términos t&ohi- 
cos del arte, y esto es una grande ventaja. Ya es Grumete. El 
contramaestre 138 la obliga 4 limpiarse y cortarse el pelo, y luego 
le dá un vestuario cuyas prendas consisten en una camisa de liénzo 
sumamente grosera con cuello azul, pantalones del'mismo gönero qué 
so sujetan á la cintura.con uma faja de algodon que es azul lam- 
bién, zapatos con muchas cintas, y una gorra 13% de varios colores 
con un áncora ó con unas letras ohillonas 140 que publican el nombre 
del buque á:que pertenece. Es'imútil' decir que necesita mas de 
dos dias para acostumbrarse á este traje, sobre todo á los zapatos, 
de los cuales tarda mucho en hacer uso en sus ejercicios gimnásti- 
008. Sin embargo, 8u: uniforme le llena de orgullo, y escita la en- 
vidia de todos sus antiguos camaradas, entre los cuales se pasea por 
los andenes 1%1 del puerto con 'ínfulas 142 de manifiesta superioridad. 
Antes de zarpar 143 el buque, va á despedirse de los compañeros 
que tiene detenidos en la alcaldía 6 en alguma casa de correccion, 
y con esto acaba de hacer desear á los pobres cautivos el aire libre 
de que se ven' privados. 

Aunque nuestro neóñito está asaz acostumbrado á los movimien- 
tos de los buques, si arrecia4* el tiempo á los pocos dias de ha- 
cerse á la vela, no. deja de-marearse 14° mas ó menos. Pero el 

333 ngefträfling; — 1% gebrndt (zum Unterfchtebe von eben); — 
134 Romo en a a geht es nun Bun nach qn pi i— 
136 Fühnheit, Unerfcyrodengeit, Huth; — 197 Berührung, Umgang; — ??° Boote» 
mann; — 339 Múge; — 319 tuchwollene (eingenähte) Budjflaben; — 1?! Leins 
pfade; Sallerin; — 112 mit dem Hodjmuth, dem Dünkel; — 11? Anfer liche 
ten; — 11 arreciar flärker werben, zunehmen (Wind, Ungewitter ıc.); — 1% fees 
frant werden, Webelfeiten befommen; . 
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mareo se pasa pronto si mo le tienen consideraciomes. Al Grumete, 
aunque no pueda tenerse em pié, se le obliga con un robenque á 
camplir su obligacion, y así es que en breve se vuelve indiferente 
á todos: los balances por bruscos 146 y por ingratos que sean. Aprende 
á sortearlos, 147 y no le impiden en la mas desecha borrasca 118 
ejecutar con limpieza las difíciles y peligrosas habilidades de que 
solo él y un.mono son Capazes. 

' No se crea que al embarcarse haya dejado en tierra su mala 
indole y los perversos hábitos que contrajo desde que lo destetáron. 
Conserva todavía una aficion desmesurada á todo lo ajeno; pero esta 
aficion se quita bién pronto en un buque de guerra donde las lá- 
grimas de arrepentimiento no enteroecen á nadie, y donde las uñas 
tienen las nalgas 1%? por editores responsables. La infraccion mas 
mínima del séptimo mandamiento se castiga con un cañon, que es- 
plicaré lo que es para que me entiendan los profanos. Se coloca 
al infractor de bruces 1% em cualquiera de los cañones de babor 6 
estribor, 191 y se le amarsa reciamente de suerte que queda pe- 
gado al cañon como una lapa 12 & la roca. Se la desatacan los 
pantalones, y á discrecion del comandante la tripulacion le aplica 
los chicotazos 163 suficientes para que por espacio de algunos dies 
no pueda estar echado panza: arriba. 15% Se le suelta Juego, y se 
le pone á disposicion del cirujano ó:del barbaro del buque, quién 
le rehbabilita en el uso de las aseniederas 155 tan pronto como puede, 
Este remedio, que pertenece á la clase de los heróicos, está pro- 
bado, y produce efecto tan meravilloso y vadical que raras vezes 
tiene lugar la recaida. Si en lo sucesivo se enamora el muchacho 
de las nalgas, tienen con estas un rato de conferencia, y mis leo” 
tores pueden adivinar fácilmente oual es el dictámen de las pobre- 
citas. Un buque no es como un mercado, donde se evoluciona 
como se quiere, y la estension del terreno favorece la retirada. 
Bión pronto conoce el Grumete esta notable diferencia entre la to- 
pografía del terreno que pisa y la del antigno teatro de sus es- 
ocursiones. 

Al noble cargo de Grumete casi siempre van unidos el de ayG- 
dante del eocinero y asistente del comandente y de los oficiales. 
Este último le grangea*9% algun influjo y hasta cierta familiaridad con 
los señores de popa, quienes obligados á no ver mas que les fiso- 
nomías salvajes de los marineros, miran con una especie de interós 
las facciones siempre mas dulces de un chiquillo. Con esto el Gru- 
mete, ademas de poder pasearse del alcázar el castillo, de la cámara 
del comandante á la de los guardias-marinos, de la bodega 187 al 
sollado 158 y de la batallola á los topes» no se ve ten espuesto á la 
cuaresmal abstinencia que aflije á los demas marineros; pues se 

146 tropig, auffabrenb, mitrrif); — 117 er lernt fie belámpfen; — 148 im 
wiberwártigiten Sturme; — 149 der Hintere (die Qinterbaden); — 190 her 2 
nad auf dem Dardos — 151 Sadborb ober Gtenerborb; — 193 wie eine Rap 
(quede, wie ein Slipplleber; — 15% Gehe, Schläge mit bem Zauende; — 19% fo 
baß er ‚einige Tage lang t auf bem Sbúden liegen faun; — 68 ne Gefäß, 
Sica; ber Hintere; — 19° grangear verfäjaffen; ziehen; — 257 von bem Maume 
unter dem Merbeil; — 150 ble Ruhbräde (cin Merfihlag im Gepifsranme, jur 
Aufbewahrung bes Proviants); . 


267 \ 


¡puedo alimentar con ins sobras y relleres de la.mesa de las oficia- 
les: Su roee contínuo con los que manden de la usa especie de 
jurisdiocion sobre los que obedeoen, A .ouyos ojos se hab 
con su empeño de parecer grato á los de aquellos, En efecto 
aparentar un estremado celo, el Grumete se vuelve obismoso, em- 
redador y soplon,1%% y se convierte en una especie de agente se- 
oreto de policía. Los marineros le aborrecen, pero le miman 1% 
porque le temen. A posar de esto y do todas sus precanciones 
tienen en ól un fiscal que presenta á cada paso una denuncia. 6 
una acta de acusación que le vale á algun infeliz marinero usos 
cuantos chieofazos cuyos cardenales se borran mucho mas pronto 
de la piél que del corazon. Maquina la víctima proyectos de terrible 
venganza, aguarda una ocasion propicia en que poder ejercerla, y 
entonces ¡ay del Grumete! un dia ú otro al lado de su delator to- 
mará rizos 191 4 aferrará un juanele, 162 y cuando esta ocasion llegue, 
le empujarä 16% prevalióndose de su fuerza, y le servirá de escan- 
dallo 14 para sondear la colkemma de wire que media entre la verga 
y la cubierta, 105 Esta es una de las trájicas catástrofes con que 
termina el Grumete su gloriosa carrera. 

Pero no faltan ademas otras muertes igualmente dignas de su 
vida. Alguno perece al llegar á la América en brazos del tifus icte- 
rodes; 169 otro es víctima de una herida que se abrió con una as- 
tilla 297 6 con el roce de un cable, 16% y «dejándola abandonada se 
le enconó, y le sobrevino el tétano 6 el pasmo; 46% otro distraido y 
precipitado se enhebra179 por la escotilla 172 y se cuela 172 hasta 
el último pañol, 7% otro, en fin, es regalado á un tiburon 174 por 
un golpe de mar que barre la cubierta. 175 Mas no todos mueren 
en el ejercicio de su noble profesten. No pocos spenas dejan de ser 
grumetes lamentan los estravíos de su vida pasada, se arman de un 
chinchorro y de una lancha, 176 y convertidos en pescadores, viven 
pobres, pero independientes y honrados, Muchos, al contrario, echan 
de menos los atractivos y borrascas de sas primeros dias, y de 
nuevo emprenden la carrera del crímen 6, por mejor decir, la em- 
piezan en el punto donde la habían dejado, y se convierten en pi- 
ratas, negreros 6 contrabandistas, distinguiéndose como hombres de 
proa #7 por su inteligencia en las maniobras, su intrepidez en las 
tormentas y su ferocidad en los abordajes. 178 

Concluiré diciendo que tampoco faltan en algunos barcos mer- 
sel chiquillos ájiles y traviesos que sirven á la mesa al capitan 

á los pilotos, asisten ä los pasajeros y cuidan á los mareados. 17% 
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Pero estos son mas bién parodias 1% 6, cuando mas, variedades del 
tipo, que: verdaderos grumetes. El Grumete genuino es caracterís- 
tico de los buques de guerra, tiene señalado su puesto en los com- 
bates y mira con desprecio á los de los buques mercantes que usur- 
pan su nombre. Desgraciadamente este tipo en España va desapa- 
reciendo al igual de su marina, con cuya suerte está tan íntimamente 
enlazado, y de temer es que desaparezca del todo, si promto los 
españoles na nos acordamos de que tenemos una patria, y de que 
en la actualidad las consideraciones de tada nacion son principal- 
mente debidas al número de sus buques de guerra. 
A. Bisor Y FoNTSERÉ. 


180 Paroblen; Ausnahmen von ber Hegel. 


69. El Ventero. 


Venta. La casa establecida en log caminos y despoblados, para hospedaje de 
los pasageros. — El sitio desamparado y expuesto á las injurias del 
tiempo, como lo suelen estar las ventas. 

Véntero. El que tiene á su cuidado y cargo la venta, y el hospedaje de los 
pasageros, (Dicgzonsaw DE LA ÁCADEMA.) 


La venta y el Ventero son tal vez la cosa y la persona, que 
no han sufrido la mas mínima alteracion, la modificacion mas im- 
perceptible desde el tiempó de Cervantes hasta nuestros dias. Pues 
las ventas de ahora son tales cuales las describió su pluma inmor- 
tal, aunque hayan servido alguna vez de casa fuerte, ya en la guerra 
de la independencia, ya en la guerra civil, ya en los benditos pro- 
nunciamientos. * Y los Venteros que hoi viven, aunque hayan sido 
alcaldes constitucionales, y sean milicianos * y electores y elejibles, 
son idénticos á los que alojáron al célebre don Quijote de la Mancha. 

Y lo mas raro es que se parecen como se parecían dos gotas 
de agua en los desiertos de Siria y de la Arabia, tienen á su cui- 
dado los caravanserails: esto es, las ventas donde se alojan las ca- 
ravanas, en aquellos remotos países; si es que son exactas las des- 
oripciones de Chateaubriand, Las Casas, Belconi y Lamartine, 

Lugar era este en que uno de esos prolijos investigadores del 
orijen de todas las cosas podía lucir la erudicion y la argucia de su 
injenio, manefestándonos que las ventas de ahora son los Caravan- 
serails de tiempo de moros; y acaso el nombre de Carabanchel le 
ofrecería un argumento inespugnable. Pero quédese esto para los 
que siguen la inclinacion y buen ejemplo del estudiante, que acom- 
pañó á don Quijote á la cueva de Montesinos, y que se ocupaba en 
escribir la continuacion de Virgilio Polidoro; y ocupémonos nosotros 
del Ventero, pues es tipo de tal valía que el curso de dos siglos no 
lo ha variado en lo mas mínimo. 

Antes de describir el contenido, describirémos el continente, 
antes del actor la escena, como parece natural, y como la verifican 
los naturalietas que hablando v. g. de la nuez, nos pintan primero 
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el etizo,? luego la cáscara, y en último lugar la paris clare y on- 
mible. - Hablemos pues de la venta antes. que del Ventero. 

La definicion que de la palabra venta da :el Diccionario de la 
Lengua, y que:sirve de epígrafe * á nuestro artículo no deja que de- 
sear: y sería insistir en esplanarla, hacer agravio al consejo de mia 
lectores. Porque ¿cuál de ellos mó habrá pasado una mala noche, 
y comido detestablemente: en alguna venta, cuando haya hecho un 
viajecillo ® de media docena de leguas?. La venta, pues, es cono. 
cida de todos los españoles, y de: todos los estranjeroa que hayen 
viajado en España. Pero es preciso mo .confuridir la venta con el 
parador, que es un progreso, ni son el ventorrillo, % que es un retro- 

7 pues por lo comun, el ventarillo sube á venta si le: sopla 
la fortuna, y la venta pasa á ventorrillo cuando esta ciega, caprichosa 
y antojadiza * le niega sus favores. Y en cuanto al parador adver- 
tirémos, que aunque pudiera ser venta en su primitivo orijen, ha 
muchos que naciéóron paradores hechos y derechos. Y que se casa 
no es de veredas y encrucijadas, ? sino de caminas reales ' y carre- 
teros; como si dij6ramos la alta aristocracia de la especie.. 

Conservas el mombre de ventas muehes que lo fadron y ya na 
lo son porque se han convertido en. otra cosa, sobre todo em los 
grandes caminos. Así se llaman venta de la Portuguesa,: venta de 
Sta. Cecilia, de casa de Posta, que fuéron venta cuando no había 
carreteros establecidos en los parajes en que se fundäron. Y cuando 
el sitio en que hubo una se. ha convertido en pequeña poblacion 
arrimándosele otras, se designa con el nombre en plural: v. g. von. 
fas de la Pajanosa, ventas del Puerto. Lapiche etc., ele», etc. La 
venta, pues, verdadera, genuina, proprement dite, es la que está 
aislada, léjos de. toda poblacion, y principalmente en Caminos . de 
travesía. 

Suelen ser ya grandes y espaciosas, ya pequeñas y redondas; 
pero siempre de aspecto siniestro, coloeadas por lo jeneral en. hon- 
das cañadas, revueltas. y hosques; en silios en fin sospechosos, y 
de modo que sorprendan, como quién dice, al viajero pero. esperio 
que con ella tropieza. Las mas comunes se componen de zaguan- 
cocina, 10 despensa, 1! un ouartucho 13 para el Ventero y su fami- 
lía, si es que la tiene, un corralillo, 2? una mala cuadra y un pa- 
jar. 1% Y hasta los nombres apelativos con que.suele designárselea 
indican ä. vezes todo lo que son: como por ejemplo,. la venta del 
Panal, la del Judio, la del Moro, la de la Mala Mujer, la: de las La- 
drones, y otros talos de que no me acuerdo ni importa para nuestro 
propósito. 

Pasemos pues al Ventero y camplamos con el título de este 
artículo, 

El Ventero, aunque habitador del campo, no ha pasado jeneral- 
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mente sus primeros años en el campo, ni ha sido gañan, 3° ú hor- 
telano, 1% ni ayudado de un modo 6 de otro al oukivo de la tierra. 
Por lo regular fué en su juventud soldado 6 contrabandieta, esto es, 
hombre de armas; y si no naelió con temperamento belicoso y bajo 
la influencia del planeta Marte, fué sin duda em sus años mozo, OM- 
lesero, arriero, ó corredor de bestias, que el vuelgo suelo Hamar 
ehalan. No quíta esto el que el Ventero haya podido ejercer antes 
alguna otra profesion. El que escribes estas líneas encontró años 
atras en lo mas recóndito de Sierra morena un Ventero, que habís 
sido piloto, y que hablaba en términos mariteros y náuticos, que 
sonaban estravagantísimos on aquel paraje tan: lejano dei mar. Y 
topó con otro en los montes de Leon, que' había sido ermitaño. 37 
Pero estas sou escepciones. Y al cabo sea cual sea la anterior pro- 
fesion del Ventero, em llegando A Ventero ya toma una fisonomía 
particalar. 

Mas de: cuarenta años de edad. Traje segun el del país en 
que está la venta, pero un peco exsjerado, y siempre con algua 
folili 6 ribete 19 del de otra provincia. Aspecto grave, pocas pala- 
bras, ojos observadores, síre desoonflado, :ó de superioridad, segun 
son los huéspedes que Hegan á su casa: son condiciones que de- 
bería tener presentes un pintor que -quisiese haéer el retrato de un 
Ventero. 

Sa vida que parece debía ser monótona y sedentaria1? es por 
do contrario, variada y activa; en los ratos de ecio se ocupa em 
aguar 2 sl vino, em pouer algunes granos de pimienta en los fras- 
eos del fementido aguardiente, en pioar carne «de alguna rmuerta 
eaballería, 6 en adobar una albarda. 22 Cuando tiene huéspedes no 
sosiega, del fogon*2 4 la cuadra, de esta al pajar, de allí al mos- 
trador, 23 luego al corralillo por leña, luego 4 la despensa por aceíte, 
anda hecho um azacan, +4 Si tiene huéspedes parece que de noche 
Bo duerme, los vigila, si está solo tiene el oido elerta al menor 
ruido, muchos dias los pasa en el monte, otros en la ciudad vecina. 
Conoce á todos los arrieros que transitan aquella tierra y sabe sus 
gustos y sus condiciones, y á dé van y de.dó vienen, y bebe com 
ellos y come también con ellos, y á unos des habla mucho á otros 
poco, pero á todos les pregunta algo al oido, conoos también á 
todos los labradores y propieterios de la redonda. Y oemo si fueran 
suyas todas las reses 25 que pastan en aquelos contornos, y todas 
las caballerías de la provincia. 

Si á media noche se oye un tiro, sabe si es de uno que está 
á espera de conejos, 6 de jabalís, 6 si es otra cosa. Se oye el 
estallar de una honda á deshora, *% y dice el nombre del vaquero ?7 
que la estalla y el de la res á quién se dirije la piedra. ?® Adivina 
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por el tin tin de las esquilas,*% ó por el temb tomb de les zum- 
bas, 3° de quiénes son las r6onas 9! que pasan por otra encrucijada 
vecina; *3 pero á quien conoce por instinto particular prepio del 
oficio de Ventero, es á los contrabandistas y los individuos del ree 
guardo. $9 Á vezes entra en la venta á hora inusitada com las ma- 
nos ensangrentadas, porque viene de una alquería % inmediata de 
ayudar 4 abrir un cerdo ó & degollar uma temera: y si estando sem 
tado al fuego oye un sillido 39 ó esha tarancas * seeas para que se 
levante llamarada 37 y salgas obispas ®® por la chimenea, ó abre um 
ventanuco ?® por donde se vea la lumbre ó la luz del candil, ó sale 
con su essopeta á rondar lá venta, 6 se queda serio y alerta 6 
atranca 4 ja puerta súbitamente, 6 'va & avisar á la cuadra 6 ad 
pajar 4 algun arriero, 6 aceso á algan huésped que se esconde em 
el desvan, *l y que no gusta de gente y de conversacion. 

En una de tantas trifulcas 4% en que los hombres de bién has 
tenido en esta última ópeea que tomar las de Villadiego para no ser 
víctima de la turba desbarapada, %? que en membre de la patria y 
de la libertad, y capitaneada ó instigada * por unos cuantos vo0a- 
dores, *%5 instrumento de tres -ó cuatro selapados 4 é hipócritas am 
bieiosos, esgrimia fanática el puñisi contra el verdadero patriotismo 
y acrisolada #7 virtod; un amigo mio tavo que escapar disframado & 
media noche de una de las primeras :capitales de España, para diu 
rijirse 4 una frontera, poniendo su suerte en manos y bejo la di. 
reccion de um comirabandista, 

Esto tel iba, pues, por sendas y verienctos 4% eon ma diestro 
eonductor para evitar algun mal encuentro; y al terminar una on- 

4 tarde de otoño, y despues de atravesar espesos matorra» 
les 50 y quebradas lomas, 51 llegó á una venta, que en medio de 
un despoblado y en la encrucijada de dos malos caminos, uno de 
ruedas y otro de herradura, sobre una hondonada 2 había. Soplaba 
recio el viento ajitendo la maleza 5 y las copas de algunas encinas 
que de trecko en trecho se ergulan #* en el raso #5 que la vemta 
ocupaba, el cielo parecía de plemo atravesado de siniestras ráfagas *4 
de color de leche, últimos esfuerzos de un sol moribando: por una 
eañada ó rambla 27 se descubría á un-lado y & lo lejos en el re- 
moto horizonte, una gran poblaciod cuyas gigantes torres se dibu- 
jeban distintamente sobre una lísta roj= que mercaba el ocaso, 9 
La hora, el sitio, y lo destemplado de la atmósfera, y el aspecto 
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de la venta’ hiciéron una impresion indefinible ‚en él äninio ya. harta 
eombalido del viajero, que involuntariamente .tiró de Jas riendas al 
eaballo y lo paró. ¿Vamos á pasar ahi la noche? preguntó con un 
acento particular al. contrabandista. Y este le eontestó, advirtiendo 
el tono de la pregunta, . Difícil era pasarla on mujor Paraje, ¿quién 
ha de dar aquí con nosoines?: Y el viajero. sin. replicarie olavó 

ojos en la gran poblacion que ya.se descubría apenas ‘en el ade 
herizonte, lanzó un suspiro, y avanzó 'hioia la vente. . Un enorme 
perro mastin 5% salióle al-encuentro ladraado y menehndo la cola, y 
una vieja de fisonomía estúpida y de traje sucio y miserable, y un 
hombre de cincuenta años, alto; recio, .con una cara cetrina % & 
euya ter °! oscura y áspera. daban 'realee 9% dos -emormes: patillas 
grises, 9 y un- pañuelo de colores: brilamtes rebujado á la cabeza, 
asomáron á la puerta de la venta. Llegó á ella nuestro prófago % 
al tiempo en que empezaban ‚& ıcaer gruesas .gotes, cerrando casi la 
neche. Y aquellas dos- figuras. de 'mal agiiero, £5- que se dibujaban 
y sobresalían por oseuro sobre el fondo: rojezo °% del interior de la 
venta, ilumisada con la Jlama del hoyar, Y y que aun He frente re- 
cibían la: última incierta claridad: del crepúsculo, 48 la inspiräron ‚pro- 
fundo terror. . Pero. viendo ‚que el..oontrabendista se había quedado 
un Santo ‚alras como -oteando %2 ¡desde una altarilia 7% toda la ca- 
marca, preguntó resuelto ¿hai posada? — Miráronse el Vemtero y 
la Ventera, que eran. los personajes que estaban .& la puerta, y 
aquél con tono desabrido, ?! pero no .mui resuelto, contestó: Lo 
«que es esta noche no la.hei ... porque ... contiguó la visjegusla ... 
Porque es imposible ... no hei mada en da vente... y ... en esto 
lNega- el contrabandista, dijo dos ó tres palabras que mo entendió sa 
compañero ‚de viaje, porque no eran castellames. Y como. por en- 
canto hubo al instante posada, y el Ventero' vino á tener el -es- 
tribo ?® al eneubierio buésped, y la Ventera ayudó al contrabandista 
á descolgar las escopglas, y & recojer mante y alforjas ?* y to 
mando un candil llevó á.des huéspedes á la caballeriza «donde am- 
bos acomodáron sus cabalgaduras, para las que: :trajó inmediatamente 

recado 75 el Ventero. 

Volviéron al zaguan-cocina, que estaba- Vono de hume, los 
cuatro actores de esta escena. La Ventera echó retamas 7% secas en 
el hogar, cuya llamarada lo iluminó todo, y se viéron al otro es- 
tremo del zaguan-cocina reunidas en un rincon seis ú ocho esco 
petas, lo que llamó la atencion del contrabandista. Mi amigo se 
sentó en un poyo?” junto á la lambre, y el Veatero salió & la 
puerta y llemó al perro que aun ladraba fuera. 

La noche empezó oscurísima, la lluvia arreciaba, ’® el viento 
aumentaba su fuerza, y el humo de la cocina era intolerable. El 
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eontrabandista preguntó á la vieja: ¿qué se podrá «aviar 7% para la 
cona? Nada hai en la casa, respondió aquella, sino vino y aguar- 
diente, pan y pimientos. — ¿No hai huevos? — Tampoco. — ¿Ba- 
calao, ®° arroz? ... — No hai nada. Medrados estamos, *! dijo el 
eneubierto, y tengo un hombre como nunca .., 

Volvió en esto el Ventero con el perro, dejando atrancada la 
puerta. Y le dijo el contrabandista, dando otra ojeada á las esco- 
petas, y mirándole con aire sdcarron. 9% ¿Y la chica? ... que salga, 
no la escondas, que es lo único bueno que hai en tu casa. Y saltó 
la Ventera y dijo: No está aquí: se fué esta mañana con la burra á 
la villa, vino por ella el Rojo ... Y continuó el Ventero, «el criado 
del señor administrador.» — ¿Y el Chupen? preguntó el contraban- 
dista. — Se fué esta tarde al huerto, y allí dormirá. — Con que 
estais solos. — Solos estamos, dijéron á un tiempo el Ventero y 
la Ventera, pero ei contrabandista volvió los ojos, con una espre- 
sion tan ladina 83 hácia el monton de escopetas, que la vieja se fué 
al corral por leña, y el Ventero despues de un momento de turba» 
cion mui marcada le dió una palmada en. el hombro al contraban- 
dista y le dijo...... ¡qué pollo! ..... y temando un frasco cua- 
drado de un vasar, %% “y un vasillo de vidrio, 90 land este de aguar- 
diente y se lo presentó 4 su interlocutor diciéndole:. vaya por la 
gente dura. 29 

Ajeno de cuanto pasaba en derredor de sí estaba mi amigo, 
cansado, hambriento, y embebido en dolorosos recuerdos, y en paco 
lisonjeras esperanzas, humeaba maquinalmente un cigarro y halagaba 
el cornudo cuello del enorme mastia con quien estaba en perfecta 
amistad y armonía. 

Bebió el contrabandista, bebió el Ventero, y empezó entre am- 
bos un diálogo mui animado en una especie de jerga 6 algarabía, 
en que los nombres y los verbos eran de otro idioma mui estraño, 
pero los artículos, conjunciones y particulas, enteramente de nuestra 
lengua. Nada entendió el viajero encubierto ni se curó de ello. Y 
concluida la conversacion de los otros, que no fué larga, el contra- 
bandista dió la mano mui apretada®? al Ventero, y volviéndose A mi 
amigo con gran impaciencia le dijo: — Vamos, vamos á cenar cual- 
quier cosa, y « dormir, que mañana tenemos una jornada mayor 
que la de hoi, que no ha sido floja. 6 Ya he dispuesto que en un 
cuartito 99 arriba se le ponga & V. una cama, que con el colchon ® 
del tio Trabuco, que es nuestro hostalero,91 y con las jalmas ® 
de mi jaca,9%3 y con la manta y ese capote podría servir para un 
intendente ... pero pronto, pronto. Y viendo entrar á la Ventera 
con ún haz de leña: — Vamos, tia Veneno, ponga V. la sarten y 
fria unos ajos,% que yo le daré pan, y chorizos para que nos 
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haga unas sopas ®® ..... ¿no es verdad nosiramo?95 — Si, me 
conformo con cualquier cosa, dispóngalo V. á su guslo. — Vives 
los hombres duros, cuidado que no le es poco au mercé. — Dijo 
el contrabandista y corrió 4 sacar de sus alforjas el repuesto. 97 

La tia Veneno puso una sarién enorme al fuego, mi amigo le 
preguntó para qué tan grande, y respondió la bruja: 9 mientras mas 
gracia de Diós, mejor. EI contrabandista la miró com maligeidad, 
dijo otra palabra en su jerga al Ventero que estaba desmanuzando * 
el pan y cortando los chorizos con una navaja de á vara, 1% y 
tomando sus escopetas, les quitó el cebo, 19% acomodó la piedra, las 
volvió á cebar, y las puso á su lado en un rincon, diciéndole 
al Ventero cen una sonrisa de inteligencia: ya estamos liston. 

En un santiamän 192 se hizo la cena, y en un santiamén se 
engnlló 102 por mi amigo, su conductor, el tio Trabuco y la tia Ve- 
neno; echando sin embargo sopas para una comunidad 1% El vino 
de la venta que era una verdadera zupica, y el aguardiente de 
pita 105 de la misma, que era una verdadera ponsoña, 10% se es- 
pendieron en abundancia; y sin dejar á mi amigo mas tiempo, 107 
que el de encender su cigarro, y el de tirar un zaquele al mastia, 
son quién había simpatizado, le dijéron los otros tres en corro: 1% 
ea, á dormir, á descansar y Diós dé á su meroé buena noche. Y 
mientras la Veneno subía 4 rastra al sobrado un colchon miserable, 
y el contrabaudista la alumbraba con el candil llevándose también 
las jalmas y mantas de su caballería; el Ventero pieando un cigarro, 
y balbuciendo 1% un poco, porque el aguardiente lo trababa 110 la 
lengua, y queriendo dar á su fisonomía de suela 111 una espresion 
de bondad y de sencillez, que le daban un aire mui grotesco, dijo 
.á mi amigo: Aquí derma su mercé com toa confianza. No estará como 
mereos, pero yo y mi pobreza estamos pa lo que guste mandá, 4 
dormir, á dormir, ni tenga su mercé eudiao. En esto volvió el con- 
trabandista, diciendo: al avío, al avío, 112 tiene su meroó una cama 
eomo la de un obispo, á dormir, 4 dormir. 

Subió mi amigo una escalerilla como el esñon de una chimenea, 
y entró em un estrecho oamaranchon 113 tan rodeado de grietas y 
mechinales, 11* que corría en él el mismo viento que en mitad del 
Campo; siendo tantas las goteras, 115 que de la mas segura techum- 
bre ealan, que se hubiera debido entrar alí com paraguas; "1° sin 
ventanas, sin puertes ni vidrieras, daba fremco paso á una corriente 
de aira con que hubiera podido moler un molino de viento. Notado 
lo cual por el conirabandista, tsp6, 217 ayudado del tio Trebuoo, 
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aquel inoportuno respiradero 112 con una antigua y jubilada albárda 218 
que en el desván yacía. 

Acurrucóse 120 mi amige lo mejor que pudo en aquel fementido 
y apocado lecho, y dándele las buenas noches con encargo de que 
se durmiese pronto, el Ventero, la bruja y el sagaz conductor, se 
retiráron con el candil, cerrando por fuera con cerraja la puerta, 
esto es, dejando encerrado el huésped. Notólo este, y aun quiso 
oponerse con buenás razones, que cortó el contrabandista dicién= 
dole: que por dentro no babía pestillo, 121 y que si se dejaba la 
puerta sin sujecion estaría golpeando 19 tode la moche. Ademas 
que él vendria á despertario á la hora de la partida: Con.lo que 
quedó mi amigo. convencido. . Por los resquicios entró la huz del 
candil dibujando en las toscas paredes rayas irregulares que fuéron 
disipándose hácia el techo, senáron las pisadas 2% por los escalo» 
nes 12 abajo, y todo quedó á escures y en silencio. 

El viajero dipfrazado llevaba ya seis dias de pemosa marcha y 
había andado aquel día catoroe leguas en un caballo troton, 1% - por 
recuetos y vericuetos; circunstancias que bastan para que so crea 
que pronto quedó dormido. Y aunque .en el breve tránsito de la 
vijilia 126 al sueño, y estando ya, como se dice vulgarmente, -tras- 
puesto, oyó abrir una puerta y luego otra .que le: pareció la del 
campo, y ruido de gente, y de herraduras y de relinchos, 227. sin 
dársele de ello un ardite, 18% se abandonó .em los brazos de Morfeo. 

Cuatro horas largas de sueño llevaría, cuando los tenazes ladri- 
dos 12% del perro le despertáron. “Como estaba vestido se imeon- 
poró 32 pronto en el lecho, y como .noléra que el reparo puesto 
al venteneo 12! había venido al suelo (oesa que advirtió porque la 
luma había salido, y aunque velada de opacas nubes difundía: alguna 
elaridad) se leyantó resuelto 4 volver-á tapar aquel boquete. 
acercarse á él, creyó ver á lo lejos cuatro 6 sejs faganazos, e 
que oyó inmediatamente las detonaciones, 34 fijo los ojos á aquel 
lado pero nada vió, ni oyó mas que el confuso rumor del galope 
de algunos caballos. Hubiera permanecido curioso en su atalaya,18 
si el frio, y el no haber vaeko á oir rumor alguno, no le obligá- 
ran á volver á tapar el ventaneo, y á regresar tiritanda 135 4 sa 
‚no sin formar mil conjetaras, 1% precissmente las propias de 
sa estraña posicion. 

No volvió en todo el resto de la noche á hacer sueño de pro+ 
vecho, aunque despues de cavilar1%% un rato recobró el cansancio 
su imperio y lo dejó traspuesto, en cuyo estado, y sin saber si era 
sueño ó realidad, oyó nuevo tropél de caballos, vozes roncas y 00n- 
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fusas, ladridos, quejidos 13% y carcajadas, y como los golpes de un 
azadon 14° que abrían algun hoyo 4! en el corral, pero todo tan 
vago, tan inconexo, tan confuso, que en el casi sueño en que se 
mantuvo hasta el amanecer no le dejó formar niuguna idea distinta 
y clara. 

Ya empezaba el crepúsculo de la mañana, cuando el contra- 
bandista entró á despertarle y á decirle que era la hora de ponerse 
en marcha, preguntándole qué tal habia pasado la noche. — Mui 
mal, contestóle mi amigo, amén de las pulgas 14% que me han de- 
vorado, y de las ratas 143 que se han paseado á.su sabor 14 sobre 
mi, del viento y de las goteras, 145 el ruido ha sido infernal .... 
¿Qué diabloa ha habido esta noche en esta venta? ... ¿han 
mas pasajeros? ¿se ha dado en ela una batalla? ¿qué demonios 14 
ha ocurrido? ... Replivó .el contrabandista ¿pues qué ha oido V.? 

. y repuso a plro, np es cosa de cuidado, tiros, carreras, ladri- 
dos, vezes, lamentos ¿qué sé yo? Á lo que el contraban- 
dista con afectada serenidad dijo: vaya, V. bebió anoche un traguito 
mas; nada ha habido, ni nadie ha .entrado en la venta, sin duda 
V. ha soñado esas cosazas. 147 -— ¿Como sueño? saltó el viajero. 
No señor, estaba mui despierto cuando empezó la algarada,1%% he 
visto y oido los tiros, he conocido la voz del Ventero ... y aun 
la da V. — Pues si es así (le interrumpió el oontrabandisia) 
Crea, porque le conviene, que ha soñado ... Y no se dé por en- 
tendido, y diga aquí abajo, y en todo el mundo, que se ha pasado 
la noche de un tiron, 14° durmiendo á pierna tendida como un bien- 
aventurado. — Pero hombre, es terrible, dijo mi amigo ... y ala- 
jóle 150 su conductor mas bajo. — Os importa la vida ... no oono- 
ceis lo que son ventas y venterós .... y continuó en voz alía, 
vamos, vamos, basta de sueño: ¡caramba, y qué pesadezi?# al 
avio, al avío, que ya es tarde. 

Bajáron ambos del camaranchon y se dirijiéron á le caballeriza, 
donde tenían ya sus cabalgaduras listas. Pero notó mi amigo que 
había otros dos caballos atados á la .pesebrera, 152 fatigados, .müs- 
tios y enlodados. 153 Sacáron los suyos al zaguan-cocina nuestros 
viajeros, y el disfrazado advirtió temblando que en el suelo había 
sangre, reciente y que en vano se había querido hacer desaparecer 
á fuerza de agua. El monton de escopetas no estaba en el rincon, 
la bruja encendía el hojar. Bl tio Trabuco andaba como desalen- 
tado, 154  Pagóle el centrabacdista, y cambiáron varias palabras 
fuertemente acentuadas en aquella jerga con que se commnicabal. 
Cabalgáron -al fin los huéspedes, y al alargar 155 el Ventero un vaso 
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de aguardiente á mi amigo, advirtió este en la velluda 156 y tosoa 
mano manchas de sangre, y manchas de sangre en la camisa ... 

Partiéron de la venta los viajeros al momento en que el sol 
asomaba 19? por el Oriente, anduviéron como media legua sin de- 
cirse una sola palabra. Cuando al atravesar una estrechura se en- 
conträron con un reguero 108 de sangre que iba á poderse en uu 
espeso matorral. 189 Llamóle la atencion á mi amigo, y quiso se- 
guir el rastro: 1% pero su .compafiero le detuvo apresurado. — 
¡Señor! ¿Qué ha sido esto? ¡Yo me horrorizo! esolamó aquel, y 
este le dijo: ¡cachaza! jcachaza! estos son cosas de mundo, y no 
me pregunte su merced nada, porque mi oficio es callar .... ¿Pero 
hombre, callar una cosa así? dijo mi amigo. — Si señor, contes- 
tóle su conductor: del mismo modo que no diré, aunque me hagan 
pedazos, ni el nombre de V. ni las desgracias que obligan á andar 
por estos vericuetos, porque se ha fiado V. de mí, y esto basta; 
tampoco diré á nadie, aunque me hagan pedazos, lo que ha pasado 
esta noche en la venta, porque se ha fiado de mí el Ventero y esto 
basta; por le tanto no me pregante mas su merced que será en 
balde. 

Tres dias mas duró el viaje, al cabo de ellos llegáron á la 
frontera, en ella se despidió el prófugo ya en salvo de su fiel con- 
ductor, y al ir á gratificarle con unas monedas de oro, las rechazó 11 
el contrabandista y le dijo: — No quiero mas recompensa de lo 
que he hecho por su merced, sino que me jure y me dé su palabra 
de caballero de que’ jamas nombrará la venta de marras, 192 ni,con- 
tará lo que en ella soñó. Prometióselo mi amigo, se reparáron, y 
volviendo ambos al perderse de vista para despedirse, el contraban- 
dista con una espresion singular, puso el índice 143 de la mano de- 
recha en los labios, y gritó 4 su compañero de viaje: ¡Sonsoniche! 

Er Dvous pre Rivas. 


156 cup, grob; — 357 asomar auffleigen; — ?5° eine Rinne, eine Lade; — 
159 in ein bichtes Geflrüpp, Bertrán; — 19% Epur, Währte; — 1% rechazar 
zurüdweifen, abweifen; — 162 yon neulich; — :103 Zeigefinger. 


70. La Cigarrera. ? 


¡Pues la chica tiene jeniol Come diga que no, es inespugna- 
ble! Vaya, mujer; ven acá; aprovechemoa. la casualidad de haber- 
nos encontrado, para que el público sepa quién eres; mira que 
estamos oompromelidos con el anuncio. ? 

— ¡Toma! ¡miste que Jeil .... ¿pa qué pusieron ese rétulo? 3 

. escriba osté. 

— ıPero, hija mia, si yo no sé nada de lo que haceis en la 
fábrica! , 

— Cigarros. 

— Si, ya lo sé; pero ... 

— Vaya, dejémonos de requílorios y agur; quédense las pro- 


’ das Gigarrenmábajen, bie Glgarrenarbriterin; — 2 Anfändigung; Bordes 
deutung; — ? Anffchrift, Ueberfihrift; — 3 ab, geh’ dody, Höre auf mit folgen 
Ausflüchten und dem ewigen Wenn und Aber; 
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bes ® Cigerreras con bu aquel y su fábrica, y póngase ostlé á sacar 
romanees de sa cabeza, * que lucio ? quedará con el oficio ... En 
una guardiya? al par de la mia, mutió un señor hace poto de 
bambre purita9 ..... También era casi como osté, mul estirao y 
tóo lo sacaba de sa cabeza. Más mialdiciones le tié echáas 1% mi 
Curro el cajista + porque le emborronaba 12 los papelotes 13 que le 
traía de la emprenta,3* que yal... Así está osté espiritao, 15 le 
decía yo cuando me recrebaba 2° ..... 

— Si, todo ese está bién; pero yo quiero que mis lectores 
sepan la vida y milagros de la Cigarrera mas bonita y ..... 

— ¿Sabe osté lo que es? .... que sí ¡bonital Como que me 
lo voi creyendo ..... Vaya usté con esas andróminas y esos pa- 
pelones 1? á los ciegos, que aquí no cuela. Güen papel haría 18 yo 
entre tantes señoras oomo dies osté que hai en el libro! 

— ¿Y qué tiene eso de particular? ¿No eres tú tan honrada 
como el Ama del cura, Y... 

-— Caye obté generoso! 19 ... ¿Gómo el Ama é el? cura?.. 
y mas que todas las marquesas de meriñaque*! ... Vaya un re... 
Diós! .. Probe sí, pero honráa como denguna. 

— ¿Vet? yti sabe el lector que sols honradas; aunque m6 temo 
que hayan tomado la eseepeion por la regla. 

— Menos palique 22 y largo ... don Levita. 

— Pues dime ¿qué, no quieres acompañarme á la fábrica y 
dejar que te retraten en el libro? 

— (Quiál á remenos *3 me lo tendria vo el andar con usias * 
de casaca ... Le ví, le ví, pero no le conocí. 


Un señor de leyopa 
Se me ha perdio; 
Y no ha puesto en el Diario 
Y no ha parecío. 


Que gleno (bueno) fuera 
Que el señor don Levita 
No pareciera | 


Por intempestiva 25 que le haya parecido al lector la introduccion 
de este. artículo, no habrá dejedo de conocer que el personaje con 
quien hablábamos era una Üigerrers, y que el lenguaje que usaba 


5 flatt pobres; — — 0 Age Se Sie fa das bumme Zeug aus ben Sim; — ? Ratt 
lucido Hell, Ut; — illa: Dashfenfer Manfarbe) ; — 5 rein aus 
Hunger; — 1° ftatt tiene echndan; — 1 Yrán ber Sáriftfeper; — 1? em- 
borronar fig. verhungen; — oße Papiers (Gorrecturs) Bogen; — 1 ftatt im- 
prenta Buchbruderei; — 1 espirfindo befeffen (Ratt inspirado begeiftert); — *% fatt 
recreaba (recrear) fid) beluftigen, ergögen; — 17 mit biefen tägenhaften Reden 
und biefen Bapierwiicen (Schmierereiem) ; 18 ich wiürbe eine gute Rolle 
fpielen! — 1? nun bitt' ich aber, fein Gie fo gut und Ichweigen Sie! — ?%6&el: 
del; — *1 yon fonftwo ; — *2 nußlofes cimas, 5 — * am allertoe: 

a; — * usia: eine Perfon höhern Standes (auf ber Bühne 1); — ?5 uns 
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es el mas comun á esas gentes; sobre todo si están bautizadas en 
San Lorenzo ó en San Millan. 

Los barrios del Ave María y de Lavapiés surten 26 jeneralmente 
de operarias ?7 la fábrica de tabacos de Madrid, aunque algunas de 
ellas son feligresas ?8 de Maravillas y del Barquillo. Pero esas mu- 
jeres no están come llovidas en esos sitios, ni se encontráron al 
nacer en las calles del Tribulete y Humilladero; 4 esos sitios han ido 
á parar por sus pasos contados; y tiemen procedencia Jegiítima las 
Mas vezes; aunque no se exije semejante requisito para hacer 
Cigarros. 

Son tan caracitrísticos los rasgos particularés de mi tipo que le 
hacen formar clase aparté en la soviédad; de tal modo que cuando 
se oye decir: es uns Cigárrera, nadie pregunta mas de malo ni de 
bueno. 

Las operarias de la fábrica de tabaoos de Madrid son en su 
mayor parte madrileñas; por mas que haya muchas entre ellas, hijas 
de otras provincias, especialmente valencianas. Pero estas son cues- 
tiones de mayoría, 2° y las Cigarreras que han venido al mundo por 
la capital de las Españas, forman una parte del tipo de la Manola, 
que merece un recuerdo de nuestra pluma; persuadidos de no po- 
dernos emplear nunca con mas españolismo %% que ahora, Retratar 
el donaire, las gracias, la nobleza y la generosidad de una clasé 
que ha llamado siempre la atencion de los estranjeros, y que está 
próxima á desaparecer para siempre de muestro suelo, es para 10s- 
otros uma tarea mui grata. Nos horripila 31 ver hoi dia barridas 
las escaleras de la fábrica por la ropa .tnlar de las ópérarias; pero 
Dos refugiamos en ese establecimienío cómo única trinchera 32 que 
para defender las costumbres españolas no ha dejado el ridículo 
furor de los innovadores. Aun pida la fábrica de tabacos el zapato 
de tabinete 33 blanco: y la media de seda calada; * aun no ‚se ha 
desterrado de esos sitios el corto guarda- piés mi la mantilla de 
(ranja. 

Media docena de hombres, que pulsan cuatro guitarras y dos 
bandurrias 35 están sentados á la puerta de una casa baja «en la calle 
de la Palma-Alta; acompánanles cantando seguidillas igual túmero de 
maujeren, y bailan en el corro cuatro parejas que repitan con gracia 
la alegro castañuela; y buando se acaba una tanda de seguidilles ó 
boleras 36 echa una ronda de aguardiente; circulando, entre los mú- 
sicos principalmente, un botijon 3? de aquel espiritu de vino disfra- 
zado en parts con la simiente de anís. La calle está Mena de cu- 
riosos y se habla entre ellos con variedad del objeto de aquella fiesta, 
aunque todos saben y convienen en que es la torna-boda 39 de la 
viuda de un albañil, 3% que ha contraido esponsales con un cerra- 
26 surtir verforgen; — ?7 Tagelühnerinnen, Handatbeiteriunen; — ?° Parres 
finder; — * SE, ge ebd, 30 fpanifche Cigenthúm- 
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jero viudo también, y padre de una niña de doce años, que triste 
y llorosa en medío de aquella gente, no toma parte en la diversion 
y parece presentir mal de sa madrastra. % . 

El baile ha dado principio á las tres de la tarde, y á instan- 
cias del sereno y del alcalde de barrio termina á las diez y media 
de la noche. Un cuarto de patio con dos piezas que hacen de sala, 
alcobas y cocina, da asilo á los casados, y aquella noche, como las 
anteriores, pasa sin una palabra mala ni una obra buena y sin que 
la hija del cerrajero tenga motivo de queja de su madrastra; pero á 
los quince dias se acaban los maravedises y empiezan las desazo- 
nes.*! La viuda del albañil sabe poner un puchero, pero mo sabe 
de ningun lonjista 4% que dé los comestibles gratis, y se dirije al 
cerrajero para que la suministre fondos. Este que mo tiene ganas 
de volver á la fragua **% la dice que los busque, y una palabra de 
una parte y otra de otra ocasionan una riña diaria, que termina por 
hacer las pazes los esposos y castigar á la pobre miña, diciéndola 
que no sirve para nada, y que ya tiene edad para ganarse la co- 
mida y contribuir con alguna cosa á la.casa. 

La muchacha sufre el mal trato de su madrastra buscando me- 
dios de ganarse la vida, y hoi cuida el puesto de una frutera 4* por 
cuatro cuartos; mañana vocea,*5 llamando parroquianos á la puerta 
de una carnecería, 6 acarrea botijos de agua *% para las vecinas y 
friega y barre en dos 6 tres casas inmediatas 4 la. suya; hasta que 
fin logra entrar de niñera * con: una eria de la fábrica de cigarros. 
Esta ocupacion la obliga á ir dos vezes al dia á la casa grande de 
la calle de Embajadores; ve, por precision, muchachas de su edad 
que ganan diariamente 36 6 mas cuartos, y andando el tiempo re- 
suelve hacerse Cigarrera; para lo cual pregunta por el superinten- 
dente de la fábrica, se entra el despacho de su señoría, y con las 
lágrimas en los ojos y el arrojo en los labies, le dice: 

— Señor, yo vengo á ver á usía y usia me va á hacer un favor. 

— Mira, yo no puedo hacer nada en eso, dice el superinten- 
dente ,. creyendo que-es hija de alguna. operaria despedida; tu madre 
se tiró el otro de los pelos con la otra, y ninguna de las dos vuelve 
á poner los piés aquí. . 
... replica la muchacha, sorprendida con 
4qué galimatias *% es ese que ha movío usia 
en un' momento? .. ¡Usía no me conoce! .. ¡Mire usía que no 
tengo madre! .. 

— Pues di ¿qué quieres? 

— Entrar en la fábrica daprendiza, * si usia me lo permite. 

— Eres mui chica aun, y el reglamento manda que no entre 
Ninguna antes de los trece años. 

— Mire usia que aunque parezco chiqueli' 
la Paloma, cumplo catorce años; ahí está la se 
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que usia la debe conocer, señor, que es capataza X en el tayer % 
de las comeuneras 93 ..... 

—— Está bien, pero ahora no puede ser; vuelve otro dia. 

— Gracias, señor; en el manánimo corazon dusia 5% espero 
que no me faltará á la palabra. 

Pero la muchacha no se fia, y siempre que el superintendente 
sale 6 entra en su casa, se encuentra con la aspiranta 95 á Cigarrera 
que le está esperando en el portal y le acosa $6 especialmente cuando 
le. ve con alguna señora; esperando que esta haga algo por el sexo. 
A esta cirounstancia 6 á la de necesitarse operarias en la fábrica, 
debe su admision en calidad de aprendiza la niña de los doce años; 
que destinada por el oficial mayor del establecimiento al taller tabaco 
comun, logra tomar asiento en la mesa de la señora Manuela, que 
á fuerza de péllizcos y pescazones% la va enseñando el oficio. 

Empieza la hija del cerrajero 4 despaldiar la hoja, ®® y á los 
poeos días, la enseñan al hacer el mño, 59 A liarle % y á despuntar 01 
por fin el cigarro. 'Lxz espuerta % para el material, la silla, las tije- 
ras, y el tarugo, 9 especie de tablita para redondear los cigarros, 
todo corre de cuenta de las operarias, Y la hija del cerrajero, que 
tomó al fiadó %% esos enseres, %5 los va pagaudo poco á poco con 
el dinero que recibe los dias: de entrega por los mazos %6 que ha 
hecho en la semana 6 década. Y ahora mientras la chica va co- 
brando manejo % en el oficio para llegar á ser una de las Cigarre- 
ras mas largas, entre las habidas y las por haber, harémos nosotros 
una visita ä LA FÁBRICA DE TABACOS DE MADRID. 

A las siete de la mañana se advierte gran afluencia de gente, 
la mayor parte mujeres, por las calles del Ave María, de Lavapiés y 
del Meson de Paredes. Los hombres que acompañan á alguna de 
las Cigarreras se van despidiendo 'poco á poto, y los mumerosos 
grupos de ellas, que se dinjen hácia el portillo de Embajadores, se 
condensan frente 4 un edificio de construccion sencilla; destinado á 
la elaboracion de los tabacos; esperando allí la hora de que se abran 
las puertas al enjambre 98 femenil. 

Variados son los trajes de aquellas infelizes madres de famili 
trabajadoras, ó de aquellas hijas laboriosas que acuden á la fábrica 
en busca de pan con que alimentar ä sus padres 6 esposos; el lujo 
no está en relacion directa del trabajo ni de la asiduidad; depende 
únicamente de los vicios de los hombres con quienes viven, que 
acostumbrados en su mayor parte á que los mantengan sus mujeres 
ó sus hijas, se abandonan á la mas criminal pereza y cuanto mas 
trabajan las infelires operarias, tanto mas las exijen, tanto mas der- 


51 Anffeberin; — 5? ftatt taller; — *? diejenigen Arbeiterinnen, welche den 
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rochan 4% y apenas las dejan con que defender sus carnes del rigor 
de las estaciones que desafian con valor, dirijiéndose al taller para 
verter su sudor, ganando el pan de toda una famila. Ei treje mas 
jeneral consiste en un zagalejo 79 corto que deje ver una pantorilla, 
graciosa las mas vezes, calzada con media blanca y tapato idem; 
pañuelo de manta los inviernos, cubriendo parte de la cabeza, y 
uno pequeño de percal los veranos, hecho nudo al cuello, y caido 
sobre la espalda á manera de capucha; delantal corto de percal 6 
de seda algunas vezes y un pañuelo en la mano que contiene un 
poco de pan y algo de fruta ousndo mucho, Otras suelen llevar 
una cestita de mimbres 71 al brazo; pero esto no es lo mas comun. 

El rumor producido necesariamente por tres mil 6 mas mujeres * 
que hablan, ó disputan (que en eso no sé yo á cuántos andaríamos 
de sinonimia) cesa en el momento de entrar en la fábeica la última 
operaria. El silencio mas profundo reina laego en el interior del 
establecimiento; parece imposible que en 101,436 piés superficiales 
se encierren tantas mujeres, y que no se oiga ótra cosa aún dentro 
de los mismo talleres, que el ruido monótono y contínuo que hacen 
las tijeras, al desempeñar 73 una de sus misiones sobre la tierra, 6 
al caer sobre las mesas de la labor; ruido elocuemte y grande que 
haría esclamar al poeta menos reflexivo: 


Dijo Dios: hombre, el pan que comerás, | 
Gon el sudor del rostro ganarás; 
Cigarrera, añadió, tu vivirás, 

Con la tijera haciendo tris, tris, tras. 


Los talleres, que ocupan los pisos 723 principal y bajo, están 
divididos en secciones de á ción mujeres cada una, presididas por 
una maestra; espece de mujer de mas categoría que las operarias, 
que se pasea por la sala con los brazos cruzados. Antiguamente 
tenían las maestras su parte en el trabajo como las demas opera- 
rias; pero hoi dia les está prohibido mezolarse en esa tarea, y su 
mision de inspectora está remunerada con suelto de 8 rs. diarios; 
resolucion que por ciertas hablillas 7% que oimos hace pocos dias á 
la puerta de la fábrica, nos parece mui acertada. Cada ciento ó 
partido de operarias está dividido en ranchos?® de á seis mujeres, 
inolusa la capataza, que dirije la mesa, y es en un todo igual á sus 
subordinadas. Las capatazas son elejidas por las maestras de entre 
las mas juiciosas y aplicadas. 

Los almacenes del tabaco están en los sótanos, ?® y allí todos 
son hombres los que trabajan, salva una pequeña seccion de muje- 
res, llamadas empapeladoras, 77 que se ocupan de empaquetar el 


2 be derrochar verpraffen, ver enden; — 79 Unterrod, Unterilelb; — TI e 
Oil mm Gran ario a 
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tabaco picado,?% para la venta pública. La empopeladora és una 
especie mes moderna que la mistera, 79 la habanera % y la comunera; 
pero todas son Cigarreras y se llevan como ánjeles unas con otras; 
comiendo juntas y regañando *1 juntas. Los talleres tienen sus fuentes 
de agua abandente y clara; pero el asso ©? y limpieza de los par- 
tidos 93 está á cargo de las Cigarreras que escotan % para pegar & 
las barrenderas. 9 Cada partido tiene un armario donde la cape- 
taza de cada mesa guarda la labor de sus compañeras, hasta el dia 
de la entrega; y como cada una de ellas cobra despues los mazos 
que hace, usan para mo confundir los trabajos, de una señal en el 
atado, 96 que así llaman á la hoja de palma que sujeta los cigarros; 
y Consiste la señal en hacer uno á.mas piquetes #7 con la tijera. 
Las madres de familia que tienen niños de peoho se llaman crias, y 
salen al patio 4 las-diez de la meñena á dar de mamar á sus hijos, 
despues de haber sido registradas por las maestras; operacion que 
sufren todas las Cigarreras al salir del trabajo por las tardes, y pe 
no puede ser cierto aquel cantar que dice 


«Llevan las Cigarreras 
En el rodete, ®® 

Un cigarrito habano 
Para su Pepe.» ® 


Casi todas las operarias comen en la fábrica, para lo cual se 
reunen por ranchos, y pagan cuatro 6 cinco cuartos diarios que las 
guisanderas % suplen 9! hasta el dia de la entrega; dia curioso y 
fecundo en acontecimientos de todo género. 

La porcion del tabaco en hoja que toma la operaria para el 
trabajo diario, se lama data, y el dia destinado para recibirla, bajan 
todas con sus espuertas al patio grande, y á su presencia se pesan 
las datas, que necesariamente han de dar cincuenta mazos de & 
veinte y cinco cigarros cada uno. Los mozós encargados de esa 
operacion tienen sus panisguadas, ®® á quienes dan el peso mas 
corrido 6 justo por lo Mmenos, que no es poco favor; pero esa par- 
cialidad les acarrea muchas maldiciones de las ‚agraviadas, y hai 
aquello de: -— Reladronazo, 9% endino % ... lástima é presidio .... 
¡Cuántos hombres habrá ayí con menos motivo que estos piyos! 95 

Para entregar la labor, no esperan á concluir los trescientos 
atados que corresponde por data á cada mesa; sino que la entregan 
por cientos; para lo cual bajan igualmente al patio y vam cobrando 
su parte, en calderilla 9 y al peso9? las mas vezes. Al terminar 
esta operacion no están solas las Cigarreras; la puerta de la calle 

2 gefájuitten; — 7? bie Arbeiterin, welche den Tabak mifcht (mengt) ; — 
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está defendida por las guisenderas, las: fadoras 9° y hasta por los 
caseros algunas vezes; pero estos suelen volverse á su casa sin un 
cuarto ni esperanzas. El dinero que aquellas infelizes reciten por 
premio de su laboriosidad, no. hace mas que pasar de una mano á 
otra. Los réditos 9% del vestido que lleva puesto y la envoltura 100 
del reción nacido, que saca fiada de la tienda por mediacion de la 
prestamista, 292 que cobra de ese modo un doble del valor de 
aquellas prendas, hacen que la operaria salga de la fábrica sin un 
cuatro y no mui bién parada algunas vezes, á consecuencia del si- 
guiente diálogo. 

— ¡Oyes, tú! ... ven acá; ¿qué, no me das nada? 

— Esta entrega no puedo. 

— Pues yo bién pude darte el vestido cuando te haola falta... 
Farfantonas, 102 que quereis luetr mas de lo que podeis. 

— Hágase osté cargo, señá Juana, que he cobrao mui poco 
esta data. 

— ¿Y qué tengo yo que ver con que tú seas una holgazana? 

- Si no te andavieras por ahí hecha un pendon con ese perdio ... 108 

— Miste, señá Juana, á mi digame osté lo que quiera, pero 
en hablando de mi Alifonso, la rompo á usté el bautismo. 10% 

— Defiöndele; por lo bién que se porta contigo! .. ¿Creerás 
tú que no sé yo lo que ha hecho con tu pañuelo de mana o. .. 
pues le ha empeñao en casa de la Rufina, 206 

— Ha hecho mui rebién 107 ... ¿se le importa á osté alga 
de eso? 

— A mí no; pero págame, 6 te arranco el pañuelo. 

— ¿Sabe osté lo que es?-... ¡que me va osté á arrancar el 
pañuelo!... ¡Me ha hecho gracia la embajá! ... 108 

Á todo esto la Cigarrera se pone en jarras,10% se cruza el 
pañuelo debajo del brazo y con el pié derecho mas sacado que el 
izquierdo, hace temblar á su adversaria, que aunque mujer de 
rompe y rasga, 119 está poseida del miedo inherente á todos los 
usereros, que se reconocen infractores de la lei en sus préstamos. 11 

— Dejémonos de historias, y págame. 

— No me dá la rial gana, 11* y tómelo usté por donde quiera. 

— Pues se lo diré al superintendente. 

— ¡Quiál la retorcer6 á osté el gañote mas pronto que la 
vista, 113 

— ¿Tú á mí? dios la prendera, temiendo dar muestras de de- 
bilidad en presencia de la multitud. 

— Yo á osté, y me sobra pa otra que venga, 
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191 Gelpverleiherin; — 19% Prahlerinnen; — 1% werm bu mur midht ler 
gangen wäreft amb bid) an ben Tangenichts (perdido) ba gehängt „pätte; -= 
104 ba till ich Ihr die Parhen fagen (gehörig ausfajelten 1e.); — 10% tpoflenes 
Umiójlagetud; — 19% Matt ruflana: Kupplerin, Hirenwirkhin; — 29 baron 
hat er ganz ted)t getham; — 1% Gie madt mit da wirflid einen allertiebften 
Borfchlag! — 7% mit in die Seite geftentmten Armen; — 1% übertrieben Haflig 
und rafdy; — "> Darlehen; — 71? dazu hab" ich andy nicht ble geringrte (real) 
Luz; — 11 ma ba werd’ 1d) Ahr ben Hals fahneller umdrehen ale Sie fichtz 
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— ¡Eso lo dices por mil interrumpe una tercera que ya por 
celos 6 por otra causa, tiene ojeriza 11% á la querida de Ildefonso. 

— ¿Y qué tenemos con eso? 

— Que le pego una guantáa, !1° en menos que canta un gallo. 

— ¡Quiá 

— ¿Lo quiés ver? 

— ¡Quiá! Necesito yo doce como tú pa refrescarme la boca. 

— Lo que tú tienes es mucha lengua, y muchísima de la fan- 
tesía ... ¡Como si no supiéramos aquí. de. donde sale .ese lujo! 

— ¡De lo que tú me das, mujer! contesta la deudora de la pren- 
dera, poniendo la mano en el hombro de la entremetida. 

— Á mí no me toques tú, porque tarrastro del moño. 116 

— Toma moño,!!” dice la querida de ldefonso, sacudiendo 
una fuerte bofetada 11% á.su competidora; especie de suerte á que 
ellas llaman hacer la coloráa. 

Esto era lo único que faltaba para que la entremetida pasase á 
vias de hecho, y agarrándose 119 á los. rizos 120 de su adversaria la 
arrancase los cabellos, de una manera sangrienta y terrible. Des- 
peluzna 12! ver el encono 122 con que se baten esas mujeres. La 
guardia interviene siempre para separarlas; pero esas químeras suelen 
ocurrir á cierta distancia de la fábrica, y la presencia de algun es- 
birro 12? que trata de. ponerias en paz, las reconcilia, volviéndose 
ambas contra el alguacil y diciendo: 

— Chica, pégale una bofetáa al guindiya. 124 

— Oyes; no le Mames guindiya que está prohibio. 

— Pues que se quiten ese chorizo coloras de la chistera. * 

Si el negocio se formaliza, suelen ir de allí 4 la cárcel, de 
donde salen al dia siguiente, despues de pagar una multa y sufrir 
una amonestacion del juez. De otro modo siguen por la calle de 
Embajadores, hácia sus respectivas casas, riéndose de cuantas per- 
sonas encuentran al paso, sobre toda, si hai algun estranjero que 
tiene la desgracia de atravesar por aquellos sitios á semejantes ho- 
ras, en cuyo Caso las vozes mas conocidas son: 

— Señor ... Señor .,. El de la levosa ... Cuando páran los 
faldones, guárdenos usté la cria ... 

— Déjale, chica, que es griaga ...: 125 

— No lo creas; es franchute .. 126 de los que no mercan 127 
pan y vienen aquí á sacar la tripa de mal año ... 1% 

— Monsiu, monsiu; dónde ba dejao usté el salterio ... 129 

14 Zorn, Ha; Feindijaft; — *? bag id) dir eine Badpfeife pete (Maut 
felle gebe); — 1% rühre mid) nicht an, fonft vad’ ich did beim Sdjopf (te 
arrastro); — 7 da haft du ben Soy! 118 Oprfeige, Badenfireid; — 
119. agarrarso'fió) ju ble Gante gerathen, fidy anflammern; — 290 Soden, Kar: 
lorten; Halsfraufen; — 1% die Haare fiehen Einem zu Berge, wenn man fieht, — 
132 Gebitterang, Groll; — 1% Hafcher, Büttel; — 12% flatt guindilla; fted‘ 
doc) 'mal dem verfofienen Kerl Bine! — 1% att griego: es ift ein Fremder, 
man verfieht ifm ja nicht; — 1% ein Iangbeiniger Bolos — 427 mercar ein: 
Taufenz — 1% fia) hier wieder herauszufrefien; — 19 Mofenfranz; 
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Esas y otras bromas entretienen el camine de las cigarreras, y 
cuando ya se dividen por las callejuelas que desembocan en la calle 
de Embajadores, tienen otros lances no menos característicos; siendo 
uno de ellos el de dar azotes á alguna criada de servir; especie de 
mujer que casi siempre tiene entre cejas la manola, 1% ó el de co- 
lumpiar 131 4 algun señorito, de esos que quieren galantearlas. 12% 
Lo primero es una cosa sobrado fácil y puede ocurrir del modo 
siguiente: 

Va por la calle con el derecho de la acera, 123 una criada de ser- 
vicio que trae á su señorito de la escuela; la Cigarrera se planta en 
jarras sin dejarla pasar, y la inofensiva la se retira diciendo: 

— Vaya una gana de chocar. 134 

«—— Bobre tóo ... chocar ... 

— ¡Qué tias mas descaradas!, ..135 dice la criada, siguiendo su 
camino. 

— Oiga osté sobrina, venga ost6 acá, y la dejaré la cera; 19 
replica la Cigarrera, lanzándose sobre la criada y doblándola 137 sobre 
la rodilla con una celeridad fabulosa. La víctima so resiste; pero 
Heva media docena de azotes, y cuando se apareoe el celador 138 4 
saber la causa de aquel alboroto, 139 contesta la Cigarrera: 

— No ha sío naa, señor; sino que estaba el dia mublao; pero 
ya ha salio el sol en Lawapiés, por esta tarde.” 

Esta misma escena ú otra menos fuerte, enamora á tal cual 
jóven, que se llega á la Cigarrera y la dice: B 

— Biön, salero; 1% ¿quieres que te acompaño? 

— No señor, le contesta secamente, 

— Entrarémos en la botillería. 141 

— No gasto. 

— En la taberna. 

— Menos. 

— ¡Estás mui seria, mujer! 

— Y osté mui franco por parte de terde. ¿En qué bodegon 
hemos comío juntos? M2 

— Vaya, no seas esquiva, 143 y déjate querer. 

— ¡Conversacion! 

— ¿Quieres venir á la confitería? 

— Me empacho. 144 

— ¡Pues qué. quieres! 

— Que se quite ostó de delante, su espantajo, pendon, poca 








_pringue ... 145 
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Y si el usia, como ellas dioen, ‚no se relira, sigue engarisado 
motes, 14° hasta que llega á su casa y se encuentra com su marido 
que viene del trabajo si es hombre de bién, ó de la taberna si 
anda d picos pardos; !47 en cuyo caso Diós y las costillas de la Ci- 
garrera saben lo que allí pasa, . 

Pero ya se ve; el lector estará asustado creyendo que las pa- 
labras Cigarrera y camorrista 14° son sinónimas, y á fé que mo hai 
semejante cosa; ahí está entre otras muchas la hija del oerrajero 
que se casó con la viuda del albañil al principio de este artículo, 
atestiguando lo contrario. Al año de estar en la fábrica, se enamoró 
de un oficial de zapatero, que se estableció al poco tiempo en un 
portal de la calle de la Montera, y hoi viven felizes con una onza 
de oro ahorrada, 14% por si se ofrece una enfermedad ó cosa por 
el estilo. Esto no obsta 15% sin embargo, para qua mi chica le pegue 
una guantáa al sul um oordam, y se muestre esquiva como Vds. han 
visto cuando algun curioso como yo, la pide informes sobre su vida 
y milagros y quiere retratarla. 

Tiempo es ya que sepa el lector, que María, pues así se llama 
la Cigarrera que bablaba conmigo al principio de este artículo, y la 
hija del cerrajero, son una misma person«; de cuya graciosa figura 
podrán dar fé los que, ganosos de conocerla, se lleguen á infor- 
marse de mí 

María tiene hoi dia de la fecha diez y ocho años y dos ojos 
negros que matan 152 si están abiertos y privan 152 cuando se cierran; 
sus cejas pobladas 153 y negras se pierden suavemente en sus ro- 
sadas mejillas, 15% que cubiertas por dos hermosas madejas de pelo 155 
mas negro que el ébano 155 y mas brillante que el azabache 167 re- 
cojidas por dos horquillas de alambre, 15% sombrean su rostro, dando 
interés á sus facciones; sus labios de algo mas que carmin subido 
dejan ver por intérvalos una doble banda de dientes, com cuya blan- 
eura no osarla competir la nieve, y el gracioso lunar 159 que os- 
tenta en medio de su barba, 1% ha perdido á mas de cuatro, y ha 
ganado d menos uno, de cuantos se han querido quemar en las 
abrasadoras 1% miradas de María; de cada una de sus orejas, sube 
cruzando la cabeza una línea blanca; que termina en la frente, par- 
tiendo en tres grupos desiguales y distintos su negra cabellera; 102 
la porcion mayor de pelo, sirve para una ancha trenza, que tejida 
en forma de canastilla 143 cubre la parte posterior de la cabeza, y 
constituya lo que se llama rodele. Su traje, corto, como sabe el 
lector, está reducido á un zagalejo de mucho vuelo 1% con tres ó 


M6 folgt fie ihn, indem fie ihm Spig+ (Schimpf:) Namen anhängt, nad 
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cuairo jaretones; 16° un pañuelo corto cruzado sobre el pecho, un 
delantal de seda negro, y una mantilla y tafetan. negro guarnecida 
de terciopelo del mismo color; ó por mejor decir, de terciopelo com 
una tira 166 en medio de tafetan; pero caido siempre á la espalda 
y Cruzada por delante con una gracia que ni el pincél de Alenza 
podría copiar con exactitud. Su breve pié, calzado con delicado 
esmero por un zapato de tabinete 1% negro y una media de seda 
blanca y calada es la admiracion de cuantos le ven; y aprisionado 
por unas cintas negras que llaman galgas anuncia una hermosa pan- 
torrilla, 108 cuyo gracioso contorno, desaparece entre los bajos del 
vestido. 

María que no tiene otro Diós que su Paco el Zurdo, ni piensa 
en mas que en darle gusto; que sería capaz de empeñar todo su 
tren, y aun de arrancar clavos con los dientes por darle una onza 
de oro en un dia de toros, para que fuese el mas rumboso 1% entre 
sus amigos, es la misma Cigarrera que no nos quiso dictar este ar- 
tículo y que con todo la sencillez de su buen corazon, y todo el 
aire de taco 17% de su jenio independiente y franco, mos dejó á la 
fábrica de tabacos; pero ahora se ha apiadado de nosotros, y dignän- 
dose oir leer este artículo, cuyo V. B.17! está en las siguientes pa- 
labras, que acabo de oir de su misma boca: 

— No está mal... pero ... saca osté mucha burla de las 
Cigarreras, y si una se pusiera ... Pues ... vamos al decir ... 
que si una quisiera hacer burla de ostedes, no acababa nunca 
¿Por qué no dice osté nada de aquel señor ... Cómo lo llaman?. 
¿Sagra ... 6 Sangre ... 6 qué sé yo? ... 

— ¿La Sagra? la prengunté sorprendido de que María tuviese 
conocimiento con tan respetable señor. 

— Ese mesmo; Sagra. 

— ¿Y qué tienes tú que ver con D. Ramón de la Sagra? 

— ¿Quién? yo; más. Sino que ese señor quiso poner una 
escuela de právulos 172 en la fábrica, y regañó con el superinten- 
dente pasáo, sobre á quién le habia ocurrió primero la idea ... 
¡Vaya una gente! 173 

— ¿Pero qué cosa mejor, que la de que enseñen gratis 4 
vuestros hijos? 

— ¿Quién dice que no sea gileno? 17% pero ponerse a dispu- 
tar por el aquel de la ocurrencia y llenarse de papelotes y de car- 
tas entrambos, que así nos los dijo la maestra, ¡tiée alma! 175 Eso 
se parece á lo que me sucedió á mi con el abogao de mi marío, 
cuando lo del presidio. 176 

— ¿Pues qué, ha estado en presidio ta marido? 

— No lo premita Diós;1?7 pero voi al decir, que cuando lo 














lleväron preso por haber gritao, «viva la Constitucion,» me pidió 
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cuatro plegos 17% de papel sellao 179 para una súplica, el reladron 
del abogao.1% Fortana que yo ... bendita sea Diós que no me 
muerdo la lengua por naide, 181 le dije: — ¡Ave María! ¿cuatro 
plegos de papel? ¿Va usía á hacer una cometa, 182 señor? — ¿Y 
sabe usté por tóo en junto pa que quería los cuatro plegos? ... 
pa decir, que mi marío estaba borracho cuando dió los vivas . 

Por ese estilo, siguió contándome varios lances, que yo referiré 
á mis lectores, si vuelvo á pillar 19% otra ocasion de que me es- 
cuchen. Ahora ya no puedo hacer mas que indicarles la MORAL QUE 
RESULTA DE ESTE ARTÍCULO: — (Que cuantos mas cigarros consuman 
los fumadores, tantas mas mujerés pueden ganarse el pas honrada- 
mente; y que si el fumador de tabaco (fumador noble) es eminen- 
temente filantrópico, por este coneepto, los que fuman salvia, 1% 
anis 6 yerba luisa, 19 son criminales en alo grado, y queda pro- 
bado que tienden á desmoralizar la sociedad. 

Y tengo acreditado no pertenecer á los segundos en repetidas 
ocasiones, y ahora mismo en accion de gracias, 'por haber termi- 
mado mi tarea, enciendo un cigarro, elaborado por la Saavedra, cé- 
lebre Cigarrera de Madrid, á quién hemos conocido hsce pocos dias ; 
gracias á la amable condescendencia con que nos enseñó todas las 
dependencias de la fábrica de tabacos el oficial mayor de la misma, 
por encargo especial del superintendente, á quién debimos asimismo 
mucha atencion. 





AnTonıo FLORES. 


74. El Accionista de Minas. ' 


El bípedo? infeliz que vamos á describir con el nombre de Accio- 
nista de Minas, es un ente casi racional, y nuevo en España, que 
se produce por adicion ó por sustraccion en la clase medianamente 
acomodada de nuestra sociedad. Antes de entrar en los pormenores 
de su formacion, cúmplenos sincerarnos 3 á los ojos de la jenerali- 
dad de los accioni de minas por el alarmante estremo de la 
cuasi-racionalidad, mas ante todo que no hacemos alusion en este 
articulo 4 ninguno de los que raciomalmente esplotan el interesante 
ramo de la industria minera, haciendo en él un empleo mas ö me- 
nos acertado, pero fundado de un capital grande ó pequeño, como 
puede hacerse en cualquier otro género de industria. Estos perte- 
necen ä la numerosisima, útil, y heterogénea clase de especuladores 
en jeneral, la cual no tiene tipo fijo y marcado, ni mas objeto real 
que la ganancia; al paso que el ser sui generis á que 108, CONS= 
tiluye una clase nueva enteramente aparte, cuyo distintivo peculiar 
es el gusto de perder. 


1 Inhaber von Ac E 5 — ? 3moil . $. Menfá); — * 
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Así pues no es muestro Accionista de Minas un cualquiera entre 
los muchos ciudadanos interesados en empresas mineras: nsestro 
Accionista no es ni el rico banquero que invierte una parte de sus 
piogúes beneficios en la costosa compra de acclones * en Linares, 6 
en el barranco ® Jaroso; ni el abogado rieo de clientela que aven- 
tura una modesta porcion de su capital en las minas con una es- 
peranza prudente y racional de una buena ganancia; ni el antes 
pobre, ora afortunado, que por uno de los raros caprickos de la 
suerte, al recorrer ouando era miserable la escabrosa senda de una 
tierra ingrata, topó con un criadero de ese vil metal cuya vileza 
ennoblece tanto al que llena con ella sus bolsillos. Nuestro Accio- 
nista de Minas no es ni Banquero, ni abogado, ni magistrado, ni 
artista, ní hombre de ciencias; ó si algo de esto fué, ya no lo es. 
La minería y la metalurgía le han trastornado el seso,% y tedo le 
ha olvidado por la furia de hacer agujeros” en los montes de Tos 
ledo, 6 en el campo de Cartagena: por el parricida anhelo ® de abrir 
posos y socavones ? en el seno de la madre tierra, donde si no 
encuentra plata ú oro, va al menos enterrando bonitameute su di- 
nero: — y hé aquí cómo se constituye por sustraccion el Acoiomista 
de Minas. 

Que si el ente primordial 12 que ha de eutrar en la oomposi- 
cion de un Aocionista legítimo, no era ninguna de las cosas arriba 
dichas, ni tenía profesion alguna, ni tenía ningun capital moral que 
perder antes que la minomanía le acometiera; simo que era mera- 
mente un hombre que vivía de su renta, sin curarse mas de lo que 
encubre el azulado velo del cielo; entonces es cuando en rigor se 
dice que el Accionista se constituye por adicion; puesto que, á di- 
ferencia del primero, que para serlo tuvo que perder su profesion 
y una gran parte de su sano juicio, no necesita el segundo mas 
que haber adquirido la epidemía reinante, y la precisa actividad para 
dejar su tranquilo hogar y echarse á correr por esos mundos en 
busca de pedruscos, Y sudando el quilo 22 en el verano, y dando 
diente con diente 13 en el invierno: — y hé aquí por fin probada 
nuestra definicion del Accionista que le denomina ente cuasi-racional. 

Pero entre el Accionista por adicion y el Accionista por sus- 
traccion hai notables disparidades: 1% conozco á muchos de uno y 
otro género, y sus tipos mas frecuentes suelen revelarse por seña= 
les esteriores inequívocas: 15 por ejemplo, aunque entre los 
accionistas por sustracción los hai bién nutridos y de faz bermeja,*% 
redonda y espansiva, lo jeneral es que sean enjutos y descolori- 
dos; y vice-versa con respecto á los accionistas por adicion; y la 
razon ocurre naturalmente, por cuanto los primeros viven trabajados 
no solo por la afección mental que padecen, mas también por el 
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sentimiento que á ratos les invade de ver desmoronarse 1? sin fruto 
un bienestar 18 amasado á costa de sacriócios; y los segundos fal- 
tos del necesario entendimiento y nacidos tontos, corren hácia sa 
ruina con gran beatitad, y con inalterable tranquilidad de espíritu. 
Si la calidad intelectual de las personas se Teconociese solamente 
por la distancia de las cejas al vértice del cráneo, 1? y por los pla- 
nos 6 carnosidad de la frente, es indudable que um Accionista por 
adicion con el sombrero puesto podría pasar por un Accionista por 
sustraccion; pero la sabia naturaleza no permite que por un mise- 
rable pedazo de fieltro 2° se confundan estas des importantísimas es- 
pecies; y por lo tanto ha querido diferenciar aun con otras seña- 
les esteriores al menguado del maniaco; M nosotros, sin embargo, 
no Ímos en tan prolijas menudencias, y dejar&inos á nuestros 
placer de buscarlas en los tipos vivientes que ellos 00- 


El Accionista de Minas campea y se agita en dos esferas distim- 
tas, cambiando alternativamente en el modo de vivir y de emplear 
su actividad incansable. La vida de campo y la vida de ciudad le 
tienen en una especie de movimiento perpétuo, y su único reposo 
es el sueño. Pero así como en el campo tedas las investigaciones 
del Aevionista son mezquimas, lentes y malhadadas; 22 en la ciudad 
tedas sus especulaciones teóricas son grandiosas, halagiieñas, 2° y 
de facilísima realizacion. Todas sus ideas, altamente abstractas, ji- 
ran 24 sobre el pensamiento constante de un gran tesoro en masa 
que él y sus asociadós descubrirán en las entrañas de la tierra, con 
el cual no solo van á darse mui pronto una vida regalona,25 sino 
que van á haver la felicidad de toda su parentela. Don Canuto R **”, 
el Aooionista de Minas mas impertérrito 2ó que cubre el cielo de Es- 
paña, y que está interesado en diez y nueve empresas mineras 00n- 
segradas con patriótico celo al empeño de hacer producir oro y plata 
á todos los montes de ambas Castillas, es la personificación mas 
acabada y exacta de la especie que vamos describiendo. Hasta el 
año de 1839 vivió dedicado com mediana suerte al comercio, y todo 
el mundo le tavo por hombre asentado y sesudo: #7 hasta entonees 
fué juicioso y mesurado en sus modestas empresas, jamás arriesgó 
dineros á la vemtura, jamas encomendó al azar** la mas insigoifi- 
cante de sus acciones. Su vivir retrataba la compasada parsimonia 
de su alma; ni gastaba una peseta si podía comer con tres reales, 
ni pagaba por nadie en el cafó,2%% ni andaba jamás de prisa, ® mi 
abría jamás su corazon al temor, á la esperanza, ó al cariño, antes 
de pesar -y analizar bien todos los motivos para amar, esperar 6 
temer. Pero desde la citada época de 4839, desde que empezáron 


1 untergraben, einflürzen, gerbrocteín, mach und mad) zerfibren; — 12M 
Hand; — Y Scheitel (Wirbel) per Hirufgalez; — * Gig; — * den durd) ri 
Thorheit Blodfinnigen, Verblendeten; — 22 am mides dl en im 
fam mud: unglücklich; — *° einfejmeichetnb; f 4 cia, (girar) freis 
fem, burdlaujen, im Umlauf bringen; — fen; faullenger» 
máfig; — 2° unerfchroden, unver; E ef! Fr y Ranas —»” so 
mals überließ er bem blinden Bufalle; — ?9 Pues fpielung auf, die Ehe, für 

kannte, empfohlene frembe Gäfte in den Raffeefäufern fájon im Voraus No e 


zu bezahlen; — ?" eilig, übereilt, haftig; 





19* 


292 


á llenar la España las noticias de los felizes decubrimientos hechos 
en Sierra Almagrera por D. Miguel Soler y el tio Perdigon, trocóse 31 
de todo punto el sereno y reservado Don Camuto: volvióse de re- 
pente hombre de accion y de movimiento, se apoderó de él el fre- 
nesi de los azares, 32 el fanatismo de los descubrimientos, el vér- 
tigo 33 de las empresas, el apetito brutal de la ganancia á poca costa, 
con hambre y sed inmoderada de plata y oro. Desde entonces per- 
dió su juicio, su aplomo, su calma, su escesiva prevision: salió de 
quicio, * se hizo aturdido, atropellado, hablador, crédulo, impru- 
dente, temerario, correton ...35 ¡y por remate de cuenta, tram- 
poso 11136 . B 

Don Canuto ha visto con la mas imperturbable serenidad va- 
ciarse el arca que contenía sus rancias peluconas: % el que antes 
vertía lágrimas cuando por la inspeccion de sus botitos 38 veía acer- 
carse la época fatal de renovar una media suela,*% ha consumado 
hace poco el sacrificio de su haber con un estoicismo digno de los 
mejores tiempos de la república romana. — Y mientras su semblante 
ledó revela las esperanzas que le inundan aquel pecho de júbilo, in- 
sensible ya á toda otra pasion que la de perforar cerras y lomas, #0 
le miran con espanto sus amigos próximos á meditar una torpe es- 
tafa*l para irse á Sierra Almagarera á ahondar #2 los mil selecien= 
tos agujeros estériles que otros muchos Don Canutos abrieron en 
aquel Eldorado de los Accionistas de minas del centro. 

Chocará % á muchos de nuestros lectores que una sola manía 
pueda causar tan radical variacion en un hombre. Yo sin embargo 
les protesto que este fué en cualquier liempo el fenómeno que mas 
distinguió á todo mortal aficionado á minas; á aqui está el señor D. 
Antonio Ullosa que en sus Noticias americanas consigna el mismo 
portentoso heoho como la dolencia jeneral de los mineros america= 
nos que vió y trató. «El incentivo + de la plata,» dice en su entre- 
tenimiento 42, «llega hasta el término de que claudiquen* los hom- 
bres de mas peso, madurez y juicio, sin que haya desengaños ni 
razones que los persuadan una vez que se empeñan en ello.» Y la 
razon es clara: aunque la esperiencia de los mas pudiera bastar & 
persuadir de que los minerales de oro y plata no existen en el ere- 
cido número que la jeneralidad cree, como los afortunados, que son 
los pocos, hacen sonar mucho sus hallazgos, #9 al paso que los 
desgraciados callan por vergüenza sus pérdidas, se imaginan fácil- 
mente los poco ilustrados haber metales preciosos en cada cerro, Y 
y que solo se necesita abrir la tierra para que se hagan patentes +9 
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esos tesoros. Y como la esperanza es la mas fiel compañera del 
hombre, incluso el perro, conservándose siempre esta fresca y verde, 
y durando la lisonja de un porvenir feliz, no hai entretenimiento 
mas agradable que ir gastando dinero en minas, ni asunto en que 
se inviertan los caudales con mas franqueza sin quedar el remor- 
dimiento de haberlos malogrado. Antes bién deduzco yo que esta 
ocupacion parece inventada para los mas codiciosos, agarrados y 
miserables; pues quo teniendo un poco de fé en la minoría, el que 
estaba acostumbrado 4 guardar en huchas*%% su dinero, puede ima- 
ginarse mui bien la sencilla fábula de que los pozos que ha abierto 
su sociedad con las cuotas mensuales que ha ido satisfaciendo, son 
otras tantes huchas de donde algun dia sacará _ csntoplicado su 
caudal. 

Embelesados % los mineros con las señales de su filon, 51 que 
es el nombre que dan á su pozo aunque no sea mas criadero que 
la cuesta de las Vistillas, encantados con la distancia que llevan 
trabajada, con las calidades de tierras que han ido encontrando, con 
la clase de terrones que pintan, ®® con los visos de plata que creen 
reconocer de tiempo en tiempo, y con las historias que les refieren 
los agenciadores $ y manipulantes en el oficio, lo único qué sienten 
cuando se les acaba el caudal es no tener á su disposicion otro 
tanto como el que han consumido para continuar en la empresa; y 
así aunque gastan mucho y no recojen nada, no se consideran per- 
didos contando por mas pingtie el que tienen en espectativa. 

La historia de los primeros pasos que dió D. Canuto en la 
senda de su perdicion suele ser comun á la jeneralidad de los accio- 
nistas de minas: es la historia de su primera tentacion, de su pri- 
mera debilidad, de su primera rebeldía contra la maldicion de Diós 
de comer el pan con el sudor de su frente, pareciéndole mejor co- 
merlo con el trabajo ajeno. 

El diablo tentador de este Accionista fué uno de esos hombres 
pecaminosos 5% llamados por los injenieros buscones, 5 y por'la lei 
catadores, 55 el cual sin haber descubierto jamás criadero #7 ninguno, 
poseía la ciencia de hacer perfectamente su negocio esplotando la 
credulidad ajena. El buscon de quién hablamos era consumado en 
las tretas #8 usadas en las provincias donde abundan las empresas 
mineras: el espediente de que con mayor éxito se había servido en 
aquellas era este; cuando una mina estaba en metales, ó con espe- 
ranzas de obtenerlos, plantaba un registro inmediato & ella que sir- 
viese de base pará suscitar pleitar, buscando por pretesto una tri- 
quíñuela 5% cualquiera, por injusta y descabellada % que fuese: pre- 
sentábase al dueño ó dueños de la mina, amenazándoles entablar 
un litijio 9% para intimidarlos, y luego entraba echándola de gene- 
roso y proponiéndoles composicion. La parte contraria por evitar 
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ebredos de justicia solía ofrecerle una á dos acciones en la mina, 
que él aceptaba, y de este modo se hallaba interesado en varias 
empresas productivas sin costarle un maravedi. En las garras % de 
este espíritu maligno vino á caer el alma sencilla D. -Canuto. Hu- 
yendo el buscon de cierta tierra de Andalucía, donde una de sus 
arterías descubiertas le acababa de valer una busma paliza, 68 ¿rajo 
á Castilla, con el venenoso intento de trasplantar á ella su industria, 
la fama del tio Perdigon y de la riqueza minera de la costa; y en 
la diligencia que salía de esta ciudad, que no quiero mombrar, topó 
con él el Accionista in feri; y tam buena maña se dió el aventurero 
para interesarle en sus engaños, tales maravillas le contó, tanto le 
encareció sas conocimientos en mineria, y tan sencillo le pintó el 
modo de obtener metales preciosos en cualquiera tierra de España, 
que al fin del viaje era ya el buen D. Canuto todo oidos para cuanto 
parlaba el astuto manipulante, y no ansiaba otra cosa que trabar in- 
timidad con él para aprender á encontrar criaderos en los campos. 

En cuanto al trato, fácil le fué conseguirlo: el buscon- había 
calado mui bién -4 su interlocutor, y por las injénuas confesiones 
que consiguió arrancarle en su necio entusiasmo, comprendió sin 
dificultad lo que para sus adentros formuló en los" siguientos térmi= 
mos, á otros parecidos: «Este de Canuto es una verdadera mina: 
su riqueza mo está en filon, pero está en masa, que es todavía 
mejor: por el terreno blando de su credulidad le abriré un soca- 
von % com mi charlatanismo, y sin necesidad. de desagúe, % y sin 
otra máquina de estraccion que mis cinco: dedos, en mas cuantas 
varadas % trapaso á mis bolsillos toda su plata ya copelada, acuñada 
y corriente. » 67 

El resultado correspondió de lleno %8 á su propósito. «¡Vea Y, 
amigo, le dijo al atravesar el puerto de Somosierra, todo esto es 
riqueza pura! pero acá en Castilla no entienden Vds. una jota de 
minería, ¡oh! ¡si tuviéramos por allá muchos cerros de ésta especie!! 
Pero ya se ve, aquí carecen Vds. de buenos injenferos: no tienen 
Vds. capalezes intelijentes ... ¡Es un dolor! .... Á nosotros los 
geognostas %% no se nos ocultan los tesoros" que esconde «la avaro 
tierra: muestra ciencia está todavia poco jeneralizada, y son raros 
los que conocen á fondo las verdaderas leyes de Ja teoría eruptiva, 
en virtud de la cual la sabia naturaleza ha puesto al alcance del 
hombre la preciosa materia incandescente 7° que elabora el globo-en 
su centro. Todos estos terrenos quebrados esconden por lo jeneral 
cöpiosos metales: y le diré á V. la razon por qué-es así. Los ea- 
taclismos 71 que ha esperimentado la corteza de nuestra estera (y 
al oic la palabra cataclismo abrió D. Camato tanto de ojo), y- que han 
ocasionado en ella estas quiebras y roturas, han'dimanado 72 siempre 
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de les sanudimientos 73 internos que esperimenta la matería em com- 
bastion, ** y ... — «No entiendo eso mui bién,» dijo D. Ganuto, 
«Me esplicaré,» repuso el buseon: «el centro de la tierra está en tra- 
bajo contínuo, y encierra un fuego sumamente activo que pone en 
disojucion aquella materia íntima que despues por el enfriamiento 75 
se eopvierte en roca: y así como una grande irritacion febril de la 
samgre se le manifiesta á V. saliéndole un divieso 79 en la nariz 6 
en ... otra parte, dal mismo modo la tierra hace aparecer sus es- 
orescensias en la superficie, y los fuegos que del eentro envia rom- 
pen en volcanes, oaasjonan terremotos, 6 producen otros fenómenos 
igualmente terribles. Ahora bién, ‘como estos cataclismos ocasionan 
grandes quiebras y aberturas en el globo, partiendo como parten 
del centro, es indudable que todo terreno que presenta señales de 
semejantes convulsiones en su’ esterior, debe tener en su profundi- 
dad numerosas quebraduras. Y como los. metales son, digámoslo 
así, las secreciones de la tierra, las cuales saben del centro á la 
periferia en virtud de la fuerza espansiva del calor, dichas quebra- 
duras deben estar llenas de metales, constituyendo una infinidad de 
riquísimos filones que solo esperan la actividad industrial del hombre 
pera celmar el suelo de tesoros; de hombres de su actividad y fibra 
de V.; de hombres en fin, que teniendo medios como mi señor D. 
Canuto, no teman arriesgar una friolera ?? para abrir un agujero y 
sacar esos metales que casi se tocan con la mano.» De este modo, 
revolviendo en su pedantesco charlatanismo mentiras y verdades, iba 
el buscon abriendo su mina en el eprazon del honrado comerciante. 
Y para acabar de seducirle, Je embocá, envueltas en un indesci- 
trable 73 fárrago de terminachos, 7? una porcion de falsas reglas por 
las cuales decía él que se guiaba para recönooer las plantas y flo- 
res en que influye la plata aun cuando esta se halle A 200 varas 
de profundidad, y para distinguir las diferentes clases de vapores 
que emanan 9% de las sustancias metálicas de la tierra al salir 
el sol 

Cuando ya el Mefistófeles sa hubo apoderado del ánimo del 
neóñito, y le hizo aflojar $1 unas cuantas omzas de oro inscribién- 
dole en tres ó cuatro empresas mineras que acababa de fundar, lo 
empezó á hacer saborear, para completar su ruina, el placer de las 
eseursiones indagatorias. $2 En unos pocos dias de intimidad se ha- 
bían trocado todos los hábitos y costumbres de D, Cauuto, de tal 
manera que nadie en la ciudad de su residencia le reconocía, Velanle 
correr las calles acompañado siempre de un hombre de traje sos- 
pechoso, que era el referido buscon, abandonar todas sus antiguas 
relaciones comerciales, andar todo el dia con los bolsillos llenos de 
muestras de minerales y con listas de asociaciones mineras, bus- 
cando en plazas y cafés Duevos suecritores para sus empresas, y 
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encerrarse desde el anochecer hasta la alborada ®® con sus conso- 
cios, para celebrar las importantes sesiones donde discutían con ca- 
lor sobre las esperanzas y porvenir de sus calicatas. Mas cuando 
D. Canuto empezó á hacer escursiones por los alrededores de la 
ciudad, y empezaban á observar las gentes que madrugaba para 
hacer en compañía del buscon sus indagaciones mineras, y que se 
pasaba el dia entero con un martillo y un azadon ®5 en la mano 
andando por los cerros y por los valles, escarbando ®° donde quiera 
que encontraba una pinta reluciente, *% ya le fuéron creyendo loco; 
entonces procuráron sus buenos amigos curarle y disuadirle, pero ya 
era tarde: el impetuoso accionista no veía en sus amonestaciones 38 
y Consejos mas que envidia y celos por el brillante porvenir que se 
le presentaba, Riñó, pues, con todos; é hizo mui bién, porque 
entonces precisamente empezaba D. Canulo á saborear en las emo- 
ciones fuertes la verdadera felicidad de la vida. 

Todas las noches soñaba que descubría un nuevo criadero en 
filon, de plata ú oro purísimo; que era dueño de mas de cien 
cerros, cada uno de los cuales contenía mas riquezas que las minas 
de Siberia del príncipe DemidofT; que al nombre de Canuto le ha- 
bia sustituido la popular admiracion el de nuevo Fucar 82 ‚6 de prin= 
cipe Canutoff; ¡y que el movimiento de su coche era tan deli- 
ciosol.... 

Cuando al cabo de un año de vida de minero urbano y rural, 
llegó á ser D. Canuto accionista en una docena de empresas, todas 
igualmente improductivas, pero todas con esperanzas, ya había dado 
su fortuna un bajon ®! considerable, sin que se advirtiese en él el 
mas leve descontento; su humor, por el contrario, había perdido la 
nimia impresionabilidad % de todo hombre escesivamente cuidadoso 
de sus intereses, y el pecho del accionista, henchido de una espe- 
ranza perenne é inestinguible, % no daba cabida % á las impresiones 
de la actualidad. Sin exhalar la menor queja contra la suerte, dejó 
el piso principal que habitaba para subir al segundo, mas acomo- 
dado á su decrecente fortuna; con una dulce sonrisa en los labios 
subió al año siguiente del segundo al tercero, por la razon misma; 
y con la misma beatitud en las facciones y la misma esperanza en 
el corazon, acaba ahora de subir á respirar el aire puro de la guar- 
dilla, 95 hasta tanto que plegue á Diós que se conviertan en manan- 
tiales de oro 9% los diez y mueve 6 veinte pozos que tiene abiertos 
en Castilla: para lo cual, desde hace cuatro años largos, falta todos 
los dias nada mas que un poquito. 9” Con que de escalon en esca= 
lon, 98 y de piso en piso, se va remontando el cuerpo de D, Ca- 
nuto; así como de sueño en sueño, y de ilusion en ilusion, se re- 
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monta su espiritu á la esfera de los mas grandes polentados de Eu- 
ropa; hasta el dia, cercano tal vez, en que su casero (á quién 
dejará de pagar sin perder la serenidad de su semblante) le haga 
descender de repente hasta el arroyo %% con sus cuentas y sacos de 
minerales, poniéndole con la punta del pié un violento tropiezo de- 
bajo de la rabadilla, 100 

Al alma ambiciosa del hombre, suelen contentar mas aun los 
preparativos en todas las empresas, que los mismos resultados ya 
obtenidos, por felizes que sean. Sucédele así 4 D. Canuto. ' Mas de 
cuatro vezes me ha confesado, con su nataral candor, que si bién 
es cierto que el sueño de ser príncipe y de arrastrar coche le hace, 
mientras le revolotea por el cerebro, 10% el mas feliz de los morta- 
les, todavía goza mas, y es su fruicion mas pura & intensa, cuendo 
despues de su frugal comida, adormecido en las soñolientas 102 ho- 
ras de la siesta de verano, se trasporta su imaginacion al campo de 
una gram mina en toda regla (como lo será dentro de mui poco cual- 
quiera de sus filones! ..) y recorre los diferentes trabajos y faenas 103 
que allí se ejecutan. Entonces es cuando verdaderamente se le abre 
un dilatado campo para sus inocentes placeres y para el ejercicio de 
su alta intelijencia; ¡entonces es cuando realmente goza en dar en- 
sanche y desarrollo 1% 4 sus mas nobles instintos y virtudes! ... 
Figúrase primeramente el Acoionista, que habiendo ido á pasar unos 
cuantos dias á sus minas, llega al terreno de las labores en ocasion 
de dar un capstez la señal para la salida de 'los obreros. Hiere 
agradablemente el oido de D. Canuto, el chasquido de los lájitos 105 
de los capatazes de gavia; 10% oye una voz gritar junto á lá arma- 
dura del torno: ¡Cadena! y repetirse este grito bajo tierra por otras 
muchas vozes, que son las de los cargadores que se hallan en el 
foado del pozo, y prolongarse luego el mismo eco hasta las últimas 
profundidades de la mina; despues de lo cual siente el alegre rumor 
de sus doscientos 6 trescientos operarios que se han puesto en mar- 
cha para salir á respirar el aire libre. 

¡Qué órden, qué admirable concierto se presenta á los ojos del 
dichoso propietario! Semtado al pié de un arbolillo oreada por la 
brisa de la mañana, en la elevacion de una pequeña roca, con- 
templa arrobado la estension de sus varias pertenencias, tiende la 
vista por el horizonte donde descuellan las cien chimeneas de las 
grandes fábricas de fundicion á las cuales dan abasto 197 sus inago- 
tables criaderos; 198 recrea la mirada en la tranquila escena del des- 
canso de sus trabajadores, ocupados en comer su bazofia; 10% ob- 
serya con satisfaccion la buena disposicion de las diversas máquinas 
de estraccion, acarreo, ventilacion, desagüe etc., que mandó cons- 
truir su sociedad segun los mejores modelos de Alemania, Llega 
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luego la hora de volver al trabajo: todo. es aolividad,. movimienlo 
ordenado, subordinacion y disciplina. Cada cual corre á su puesto, 
capatazes, picadores, tormeros,11% amainadores, engamohadores, 121 
carpinteros, albañiles, gavias y guardas, 112 todos están :en.su lugar 
desempeñando sus respectivas tareas. (La gente de gavia es mmi 
numerosa en los sueños de D. Canuto, porque hai mucho mineral 
que arrimar 4 los cargaderos de los pozosl!) Los correos entran y 
salen, cantando y brincando, oon sus alouzas y: torcidas 113 para 
aviar 11% los candiles de dos trabajadores «que -se hallan dentro de 
la mina; llevan & la fragua 115 la herramienta inutilizada, 115 y bajan de 
los almacenes herramienta nueva. Los: mecheros preparan mechas UT 
para la pega de los barrenos .....M8. Öyese de‘ repente gritar 
¡barreno! ... ¡Sigue á poco rato una gran detonación subteräneal... 
¡Cielo santo!! (Las imájenes mas espantosas se precipitan en el 
cerebro de D. Camuto!) ¡Cuatro barrenadores 119 han sido grave- 
mente heridos por los cascos 120 de la roca! .... En una de: las 
últimas galerías se ha tropezado con un: soplado; 12 y: ha apagado 
las luzes de los trabajadores, dejándolos 4 todos: asfixiados 192. y 
tendidos en el suelo!... ¡En otra galería de otra mina contigua, 
se ha inflamado el gas hidrógeno carbonado!'.... . 123. D. Canuto se 
ve súbitamente rodeado de víctimas! ¡de padres de- víctimas! ¡de 
hijos de: víctimas! ...» Tuertos 12% unos, los otros. con un brazo 
roto, otros por fin, con una pierna colgando, 425..se precipitan en 
torno del sensible Accionista esclamando: «¡D.- Canuto ll; ¡D. Ca- 
nutol!» Aqui sus heróicos instintos humanitarios salen de madre, 120 
y en el desbordamiento de su ternura se lanza como un rayo -á' so- 
correrlos á todos, y á prevenir nuevos males. Manda, prescribe, 
impera, decreta, toma disposiciones ... todo lo remedia, consuela 4 
todos ... de todo triunfal Ya junta á los heridos en-una- tienda 
que sirve de enfermeria 127 provisoria; ya se abre á sus ojos como 
por ensalmo 128 un pozo de ventilacion para desinfeccionar la atmós= 
fera de las galerías: ora recorre el campo con solicitud paternal para 
reunir los hijos de los trabajadores á los infelizes autores de sus 
dias: ora se arroja dentro de las minas: para ver si-hai,en-ellas 
nuevas víctimas que socorrer, ó mas cadáveres todavía instpultos.129 
¡Es tan puro é inefable el placer de hacer bien! Pronto-se cambia 
la escena; todo ha vuelto á su estado normal. De las pasadas des- 
gracias mo queda mas que la memoria, lo que equivale 4 haberse 
aumentado la suma de los placeres del Accionista. Por todas partes 
oye resonar las bendiciones que centenares de familias piden á Diós 
para el poderoso benéfico que las sustenta ..... Ya está de vuelta 


110 Zeugausfchneider, Drechsler (Dreher); — *! Niederwinder, Aufhrehers, — 
112 Operbeamte und Muffcher; — 11? Delfrüge und MWachsftöce; — 11% herric- 
ten, in Stand fegen; — 1 Schmiede; — 115 die abgenußten eifernen Merk 
jenge; — Y! mechero Ginfá)miererz mecha Syed; Schmiere; — 118 zum Gin- 
Jápmieren der großen Bobrer; — 119 Bergleute, welche Erigánge anbohren nnd mit 
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(infenben, Tahen) Bu 126 salir de madre heraushredjen, herworbredien; — 
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en la ciedad, manda bantar un solemne Zo-Deum. Está rephnkigedo 180 
en su muelle butaca1#1 rodeado de papeles, donde les «on letras 
mui gordas: PRODUCTO LÍQUIDO PARA CADA ACCION: ya piensa en nuevos 
actos de filastropía; en doter doncellas, en pénsionar á artífices; ya 
trala de fundar hospitales, casas de maternidad, escuelas .... Uno 
de sus secretaries le presenta un plano levamtado al intento y el 
rico propietario va á indicar con el dedo un linde ...132 ¡adiós 
sueños! ¡adiós ilusiones!!... ¡el pobre D. Camuto había metido su 
dedo en un ancho socavon 133 que la polilla 196 abrió en otro -tiempo 
en sa mugrienta mesilla de pino,135 y había tropezado con un oe 
pioso criadero de ciertos insevtos de verano, em onya fésida 13% sam 
gro lo sacó teñido! 12” ¡Oh dura.transicion!.ya mo eren familias 
humanas las que sustentaba, ' sino familias numerosísimas de anima- 
laehos sumamente caseros, que le atravesaban su ropa á modo. de 
filones: ya en las odiosas cuentas de varadas 158 de que estaba su 
guardilla llena, lejos de hacerse: mencion de producto alguno, solo se 
leían gordos renglomes de ¡GASTOS ORDINARIOS Y + ESTRAOADINARIOS | 
Cada vez que se repite uno de. eslos amargos desengaños, rueden 
por las mejillas del Accionista de minas dos gruesas gotas de llemto 
mezclado con bilis, 132 

- Porque también el que se dedita 4 ser Aocionista pasa sus Fa- 
tos crueles, y bebé en el odliz 14 de la vida sus tragos de aci- 
bar. 141 Sirva de ejemplo este que pasó D. Canuto, y que-voi á 
eontar á mis lectores para que se formen wna idea de nuestro tipo, 
medianamente aproximada, bajo todos sus diversos aspectos! 

Eotre los muehos agujeros con: los cuales han saplotado algu- 
nos truhames 14% al pobre Accionista, hai uno en cuyas estériles pro- 
fandidades ha enterrado la parte mayor de su' desvanecido capital. 
El manipulente que le interesó en aquella pretendida mina, con la 
cual engañó también á otros varios, le hizo de la manera siguiente: 
Compró unas euantas 'cargas de mineral de otra mina rica, y las 
metió en uno de los pozos de la referida mina estéril; previno á 
los trabajadores lo que habían de hacer, 6 cierto dia condujo alli 
por via .de paseo, y come por casualidad, á D, Canuto. Así que 
este se presentó, empezáron los torneros á sacar mineral, y el 
marchante 43 4 hacer esolamaciomes como admirado de ver tanta 
riquesa. Pregunta el mismo en seguida á los trabajadores quién era 
el dueño de aquella mina: ¡casualmente era conocido del huscon! ,.. 
y el inocente neöfito cayó en el garlito 244 comprando todas las accio- 
nes, que ambos truhanes quisiéron venderle. El mineral bueno se 
agotó 145 al instante, como era natural; pero la sociedad,. que. pre- 








tendía esplotar aquella mina, y en la cual D. Canuto leg or- 
ber casi Ih totalidad de las acciones, opinó que era aquel un criadero 

130. estar repantigado gen; — "1 Seffel; — 1 Grenze, Bejchran 
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en capas, 146 y que por consiguiente ahondando mas el pozo maes- 
tro, 147 se reproducirian los terrenos metélicos. Lievaban ya abierto 
un gran pozo vertical con el cual habían atravesado mas de ocho 
capas paralelas, y todas ellas presentaban la misma esterilidad que 
la primera; pero solía periódicamente bajar á visitar la mina D. Ca- 
nuto, y como por la lobreguez 14% del subterráneo y la escasa luz 
del candil brillaban de vez en cuando algunas gotas de humedad en 
las paredes de la escavacion, siempre el Accionista salía convencido 
de que aquellos reflejos eran señal evidente de un mineral rico y 
puro. Entretenían su ilusion las falsas noticias que daba á la socie- 
dad el capataz que dirigía la mina, el cual, al fin de cada varada, 
es decir, cuando se iban á ajustar cuentas, siempre tenía algo es- 
traordinario que contar; unas vezes decía: «¡el pozo ha dado en 
blandura!» 149 otras, «jla piedra sale tan dura, que rompe las her- 
ramientas!» y otras, por fin, «¡se desprende un olor á azufre 160 que 
no se puede parari» Y como ya he dicho, nunca faltaba mas que 
un poquito para que viese lograda su esperanza D. Canuto. Una vez 
que el entendido inspector jeneral de minas D. Joaquin Ezquerra 
acertó á pasar por la localidad donde está la referida mina, fué con- 
sultado por la empresa sobre las esperanzas que ofrecía aquel ter- 
reno, y habiéndole examinado, 1%1 dijo el injeniero francamente que 
juzgaba inútil la continuacion de aquellos trabajos, por ser entera- 
mente estéril. 

Esta opinion, ingénuamente espresada, le valió de parte de los 
accionistas un jeneral pronunciamiento, que se vió precisado á con- 
jurar trasladándose á otro punto: y el ofendido D. Canuto, que sa- 
lió de sus casillas, 162 no contento con haberse arrojado al pozo en 
un momento de celo colérico para sacar á vista del inspector, á 
quién llamaba bufando 153 incrédulo y ciego, un pedazo de arenisca, 1% 
llenándose de barro 155 la cara y el chupetin, 15% estuvo malo una 
porcion de dias con un arrebato de sangre, 1% y apenas convale- 
ciente se pasó otros tres con sus noches escribiendo una virulenta 
invectiva 168 contra la Direccion de minas, y oontra el gobierno por- 
que no hacen criaderos de plata ú oro en los cerros de las 
Castillas. 

Él, sin embargo, se salió con su empeño: 159 el buscon que 
le había proporcionado la alhaja, 1% le llevó á casa de un ensaya- 
dor 161 francés de la ciudad, que habia venido á España huyendo 
de su tierra por monedero falso, 1% el cual en un santiamén 24 
hizo el ensayo del mineral en uno de sus crisoles; 1% y como en 
el crisol había polvo de plata, 19% resultó contener el pedrusco 14 


146 in Exbfchichten, UErblagen Bopigihten; 5 — 7 bie Hauptgrube, den 
Sauptfhacht; — 11% Dunfelgeit, Yinfternig; 149 bas Groreid) ber Grube iR 
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una parte de esquisita materia argentifera, 16% con lo que D. Canuto 
recobró su calma. Y basta de biografía. 

Hemos procurado reunir en un fantástico personaje los sinto- 
mas principales que, esparcidos entre la jeneralidad de los aficiona- 
dos á minas, produce la manía reinante de las empresas y asocia- 
ciones mineras. Al comenzar indicámos que nos abstendriamos de 
toda alusion que pudiese menoscabar injustamente el respeto debido 
á las bién dirijidas y utilisimas asociaciones mineras que, con tanto 
provecho propio como bién del país, benefician las minas de Es- 
paña siguiendo las instrucciones de la ciencia; y recordarémos ahora 
esta salvedad, 168 así para que no nos dirija reclamaciones ninguna 
persona de seso cabal de las muchas que son aecionistas de minas, 
como para poder completar el ridículo retrato de los accionistas de 
la especie de nuestro.D. Canuto, de los cuales también hai muchos, 
formados por adicion ó sustraccion, pero siempre faltos de seso y 
empeñados en hallar tesoros en cualesquiera especies de minerales. 

El Accionista de Minas que hemos descrito, se distingue, pues, 
por tres cualidades: razon enferma d incompleia, ignorancia, y ter- 
quedad 169 sin límites. El que no reuna las tres, entra en categorías 
mas latas 170 que no forman tipo especial, 6 que por lo menos se 
abstiene de delinear: 

PEDRO DE MADRAZO. 


167 eine ausgezeichnete filberhaltige Dale; — 16° biefe Sicherheit vor der 
Strafe; — 16? hartnádig, Streit, Starrfinn; — 179 weiter, ausgebebnter. 
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IV. 


Mufterftüde aus den Werken fpaniiber Schrift- 
fteller in der erften Dälfte des 19. Sabrbunderts. 


Profa in allen Schreibarten. — Poefie. — Biographifce 
Notizen. 


Don Félix Amat de Palou y Pont, 


arzobispo de Palmira etc., nació en Sabadell, villa del principado de 
Cataluña, el 10 de agosto de 1750. Falleció en Barcelona en 44 de 
noviembre de 4824. — Entre los muchos é importantes escritos del 
señor A. de que se hace larga mencion en su Vida (Madrid 4834), 
la «Historia eclesiástica» (Madrid 4792), y el «Diseña de la Iglesia 
militante» (Madrid 1834) merecen colocarse en primera línea por las 
profundas máximas, gran copia de erudicion y escelente estilo que 
derramó en ellas su sabio autor. 


72. El Espíritu de Religion. 
(Felicidad de la Muerte cristiana.) 


La primera virtud con que debe renovarse el que se dispone 
para comparecer en la presencia de Diós, incluye muchas: y á esta 
virtud compuesta de varias yo la llamo Religion de corazon. 

En primer lugar ella nos instruye para conocer bién lo que 
debemos adorar, y como lo debemos adorar: nos enseña á no ado- 
rar sino á Diós, y á adorarle por Jesucristo, esto es, por sus mé- 
ritos y por su gracia, en su cuerpo y por su espiritu: el cual sién- 
donos dada nos inspira una feliz disposicion de ánimo íntima y per- 
manente, que le tiene penetrado de estimacion, de respeto, de su- 
mision, y de dependencia en órden á Diós, y á todo lo qua cono- 
cemos de las perfecciones divinas, de los misterios que nos ha re- 
velado, de la conducta de su providencia, y de los dones que nos 


303 


comunica; en una palabra, dé toda lo que es Diós. Feliz disposi- 
cion que tiene su raiz ó principio en la fé viva y amorosa de la 
grandeza de Diós, de su santitad, sabiduría, omnipotencia y bondad 
infinitas. 

El que tiene su corazon y su ánimo tan felizmente dispuestos, 
jamás forma ideas bajas del Ser infinito é increado: desecha todo 
pensamiento que atribuye á Diós alguna cosa indigna de su gran- 
deza, 6 que le compara en algo con las criaturas: tiene siempre mui 
presente aquella espresion del arcánjel san Miguel: Quis ut Deus? 
— Quién es semejante á Diós? y estas otras que el mismo Diós 
dirije á los hombres: Mis pensamientos y mis designios son mui di- 
ferentes de los vuestros. Mi conducta y mis caminos distan de los 
que siguen los hombres mas que el cielo de la tierra. Todo lo que 
ve en este mundo, por grande por elevado, por formidable y por 
magnífico que sea, le parece lo mismo que nada cuando lo compara 
con Diós. 

El que se halla en tan santas disposiciones jamás piensa en 
Diós mi en las cosas de Diós, sino con el sentimiento de una pro- 
fuuda veneracion: no habla del Señor sino con suma reverencia: 
no oye ni lee su palabra sino con gran sumision: está penetrado 
de respeto en su divina presencia, que casi munca pierde de vista. 
Y cuando se le ofrecen ocasiones de ejercer esteriormente algunas 
acciones del culto divino, ceremonias 6 prácticas de religion, por ejem- 
plo la oracion pública, la salmodía, * la asistencia al sacrificio de la 
santa misa etc., las practica de modo, que se ve elaramente que 
sale de la plenitud de su corazon aquella religion que se difunde en 
presencia de los hombres, y que realmente adora á Diós en espíritu 
y verdad. 

Ademas de que se halla en esta disposicion, no tiene otra regla 
de vida que la voluntad de Diós. Sabe que no ha recibido de Diós 
el ser que tiene, sino para venerarle y obedecerle ciegamente. Halla 
sus delicias en depender de las órdenes de Diós en todo momento, 
estar en manos de su providencia en todas sus empresas; en no 
ser, ni hacer nada en el tiempo ni en la eternidad sino lo que dis- 
ponga la soberana voluntad de Diós y en estar únicamente con él. 
Tan era la disposicion en que se hallaba el real profeta cuando decía: 
Mi bién consiste en estar unido con Diós, y en no tener confianza 
sino en el Señor. 

Por último, como la mayor señal de adhesion á la voluntad de 
Diós consiste en amarle mas que la propia vida, el oristiano cuyo 
corazon está dispuesto ó animado con el espíritu de religion, ofrece 
un verdadero testimonio de su respeto á la grandeza de Diós y del 
deseo que tiene de rendirle homenaje de todos los modos posibles 
ó con el sacrificio de todas sus cosas, estando siempre pronto á 
ofrecerle también el sacrificio de su propia vida, teniéndose por mui 
feliz de poder á lo menos por este medio reconocer y venerar el 
soberano poder y la perfeccion infivita del ser y de la vida inmor- 
tal de Diós. 








1 das Singen der Pfalmen in ber Kicche, 
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73. La Corona De Flora. 
(Por Don Fermin de la Puente y Apecechea.) 


Hijas del Sol, que en el regazo ! hermoso 
Naceis de la risueña ? Primavera, 
Y de favonio * al soplo cariñoso 
El beso dais, amor de la pradera; 
En cuyo cerco puro, luminoso, 
La luz en mil colores reverbera : * 
Bellas, modestas, divinales flores, 
En mi lira escuchad vuestros loores. * 


Otras el lauro de la gloria viste, 
Que del tiempo voraz vence la ira; 
Nada á la magia de su voz resiste 
Que á dar al héroe eternidad aspira ; 
Ó bién de funeral ébano triste $ 
Se oyen gemir en humeante pira, ? 
Y la beldad que devoró la llama 
Vuelven eterna al eco de la fama. 


No tan alto vigor llena la mia: 
Vosotras la ceñid, divinas flores; 
La voz del corazon su acento guia, 
Su númen * la ternura y los amores. 
Aura ? de celestial melancolía 
De juventud templando los ardores, 
Dar del reino de Flora la corona 
Á modesta beldad solo ambiciona. 


Ya vuela á ti mi indagadora ? vista, 
Hija de mayo, pompa de Citeres; 
¿Qué corazon habrá que te resista, 
Rosa jentil, oh flor de los placeres ? 
Adonde quiera que el amor exista, 
Emblema dulce de sus triunfos eres; 
Tiñe tu cerco sangre de una diosa, 

Y del céfiro reinas dulce esposa. 


Mas, ¿qué á mi que el rubor tiña tu frente? 

Si el soplo de Jos auras licensioso 

Murmura entre tus hojas blandamente, 

Y un ceso al fin te arranca victorioso? 

Punzante !! espina de amador ardiente 

Defiende en vano el vástago !? precioso; 

Ó con breve dolor, ó sin herida 

Cede al fin tu beldad envanecida. ?? 

1 Soo; — ? läcelnd, freundlih ; — * Mefiwind, ind, rt; 

1 cid s, mesod Món ; Y 8 Bobreben, he 
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Y tú también, oh cándida azucena, "+ 
Tiendes de nieve las brillantes alas, 

Y de fragancia y granos de oro llena 
Desplegas noble tus altivas galas: 1° 
Yo la inocencia de tu faz serena 

Amo, y el dulce bálsamo que exhalas ; 
Mas si el oro á tu séno se confl: 
¿Qué fuego anima tu belleza fria? 





Yo en tú cáliz purísimo le miro, 
Clavel 1 ardiente, que en el prado ameno 
Vences la rica púrpura de Tiro, 
La roja aurora en el azul sereno: 
Ó ya la nieve con gracioso jiro 
Manche el color de tu rizado * seno, 
Alzas en el jardin tu frente hermosa, 
Rival de la azucena y de la rosa. 


Mas ya que no á tu flor, tu airosa rama 
Ni balsámico olor tu gloria fies, 18 
Sabes el noble fuego que te inflama, 
Y de su gloria y tu poder te engries. Y 
Del jenio ostentan la brillante llama 
Tus encendidas hojas carmosles; 
Mas ¡ay! mintiendo adulacion traidora 
La afrenta tu altivez aja ?° y desdora. *! 


Ni vosotras, ¡oh lilas! que la frente 
Ceñis al tronco maturnal altivas, 
Pomposo en hoja, en ramas floreciente, 
Boi vuestro triunfo aplaudiréis festivas, 
Amo aspirar el perfumado ambiente, *? 
Cuando bañais sus alas fugitivas; 

Mas sois en cuna * altísima mecidas, ?* 
No sombra á recibir, ó dar nacidas. 


¿Qué á mí la varia flor con que tu cima, 
Amor al uso, altiva se engalana, 
Si la inconstancia tu color anima, 
Rival 6 de la nieve, 6 de la grana? * 
Si hai quién vuestra beldad eterna estima, 
Que la lei del amor resiste ufana, *% 
¡Oh siemprevivas! ?” cireundad su frente 
¡Nada pidais á un corazon ardiente! 





14 Sifie, weiße Lilie; — Y Echönheiten, Schmud; — 1° Mellez — 1 vizar 
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Tú le hablas, ¡ay! admiracion de Flora, 
¡Oh milagrosa, oh duloe sensitiva)? 
Toma en tí la modestia en cantalora 
Virgineo velo que el amor avive: 

Mas si á la noche, al aura silvadora ?? 

Niegas prudente tu hermosura esquiva, 
El beso, tan sabroso deferido, 

¿Porqué no premia al amador rendido ? 


¿Eres, di, por ventura mas modesta 
Que la violeta palida, amorosa, 
Cuya beldad oculta en la floresta, 
. Revela solo el aura bulliciosa? 
Salve, ¡oh divina for! tu encanto presta 
Al arpa que decir tus glorias osa, 
Y tu virtud y tu beldad proclama, : 
Y noble reina del jardin te lama. 


Yo te miro nacer donde resbala * 
Sonante arroyo entre guijuelas ?! de oro: 
Brotas *? humilde entre la verde gala; 
Creces oculta, espléndido tesoro. 

El aroma dulcísimo que exhala 
Tu cáliz, Meva el cófiro sonoro, 
Y entre la rosa y el clavel ardiente 
Hai quién tu aroma delicado siente. 


Y si bajo las hojas maternales 
Te hallan en sabia oscuridad envuelta, : 
Mira la luz tus gracias virjinales, 
De tu tallo > sútil la gracia esbelta; ** 
No á fascinar los corazones sales 
Como la rosa altiva y desenvuelta: 
Bella, débil, modesta, halagadora, 
¿Quién es el que te mira, y no te adora? 


Crece, ¡oh tímida flor! do ®5 quiera veas 
Latir * de amor un corazon sensible, 
Emblema dulce de su fuego seas, 

Su amada como tú, bella, apacible; 
Y pues de Flora el reino enseñeraes, 
Y yo canté tu triunto bonañcible; *? 
El aura que tu bálsamo respira, 
Hiera también las cuerdas de mi lira. 


Sevilla 4834 
2% Mimoje; — * faufend; fänfelnd; — * gleiten, ausgleiten; hingleis 
ten; — 9" feiner Kies; — 2 brotar hervorjproffenz; hervorfeimenz. — * Stenz 
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Don Manuel do Arjona 
nació en Osuna en 42 de junio de 4764.. Mui estimado por su ins- 
truccion en los idiomas sabios, su talento y aficion para las huma- 


nidades y otros ramos de literatura. — Marió en Madrid á 25 de 
julio de 1820. 


74. Al Amor. 


Sufre las nieves, sin temer al frio, 
El labrador que ocioso no pudiera 
De la dorada mies ? cubrir su era? 
Á la llegada del ardiente estío. 


No recela el furor del noto impío, * 
Ni la saña * del Ponto considera 
El mercader, que á la vejez espera 
Descanso lisonjero aunque tardío. * 


Mujer, hijos y hogar deja, y cubierto 
El soldado de sangre, en suelo estraño 
El honor de su afan contempla cierto. 


Solo yo, crudo amor, busco mi daño, 
Sin eperar mas fruto, honor ni puerto 
Que en cotoso y estéril desengaño. 


1 die goldene Ernte; — * Drefcjtenne; — * ber graufame, wilde Gábivind; — 
* Buth, Najerei; — * fpát; verfpátet. 


Don Juan Bantista Arriaza. 

Este poeta (dice el señor d.E. de Ochoa en sus «Apuntes»), uno 
de los que mas celebridad ban obtenido en nuestros tiempos, nació 
en Madrid, en 4770. Despues de haber recibido su primera educa- 
cion en el seminario de nobles, en Madrid, pasó al colejial militar 
de Segovia, desde donde entró á servir en la real Armada, dedi- 
cándose por fin á la carrera política. Falleció en Madrid en 1837. — 
Sus «Poesías» se han publicado muchas vezes (Madrid, Imprenta 
Nacional). 


75. Oda. 
La Tempestad y la Guerra ‘6 el Combate de Trafalgar 


Cantar victorias mi ambicion sería; 
Pero sabed que el diós de la armonía, 
Dispensador de gloria, 
El favor de fortuna en poco estima, 
Y solo el valor inclito Y sublima 
Con inmortal memoria 


1 Gerühmt, Herrlich; febr auagegeichnet ; 
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Ved aun brillando aquellos en su templo, 
Que viéron las Termópilas, ejemplo 
A De varonil constancia; 
* Y los que sucumbiéron, no domados, 
Bajo los tristes muros abrasados 
De la infeliz Numancia. 


Bai á quién de la cuna alza el destino 
Para llevarle siempre por camino 
De dóciles * laureles: 
Las dichas van volando ante sus pasos, 
Y en manos de ellas pierden los acasos 
Sus espinas crueles. 


Héroes, si ya no dióses, el inmenso 

Vulgo los clama; mas en tanto incienso * 
Yo mi razon no ofusco; * 

Y de Belona en el dudoso empeña, 

Donde muestra fortuna airada el ceño, 
Allí los héroes busca 


¡Oh constancia! ¡Oh del alma ardiente brio! 
Tiende la inmensa vista, escelsa Clio, 
Por esos mares vastos; 
Tiéndela, que á pesar de hados malignos, 
Nunca la habrán parado hehos mas dignos 
De tus gloriosos fastos. * 


Mira en baldon * de Gades opulenta 

Levantarse la furia mas sangrienta 
De los senos oscuros; 

Y de su ávida mano al mar lanzadas 

Las calidonias ? selvas, transformadas 
En fluctiantes muros. ® 


Su envidia es la ciudad de Hércules bella, 
Que en las puertas atlánticas descuella, 
Teniendo al mar á raya, ? 
En ondas que postrándose !° á su frente, 
Llegan cargadas de oro de occidente 
Á enriquecer su playa. 
¡Qué de ministros vendes á su encono, 
Anglia infecunda, de las nieblas trono, 
Campos que el sol no mira, 
Que, en sonrisa falaz, 1! Flora reviste 
De estéril verde en que la flor es triste, 
Y amor sin gloria espira! 


, adgibig; gefchmeibig; leicht zu erwerben; — > 
ofuscar umnebeln, blenben; 
fon; — 7 talebonifch, fhottif; — ® verwandelt In wogende Wallmanern (b. 6, 
e); — ? tener á raya in ben nn halten; — 19 postrarse fd 
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Hidrópicos !? de aurivoro veneno, 
Al monstruo de codicia abren el seno 
- Contra la gloria hispana, 
Cuando en horrendas máquinas de muerte 
Basta el precioso fruto se convierte 
De la comarca indiana. 


De su armada que en vano el mar rechaza 
Al cielo, ó con abismos amenaza, 
Hacen soberbia muestra: 
No lo sufris, alumnos !? esforzados 
De los Bazanes, y de ardor llevados. 
Lanzais al mar ld vuestra. 


Y conturbando al mundo en su bramido, '* 
Dispútanse el eléctrico fluido 
Ferviente en sus entrañas; 


Tal de ambas partes la batalla llega, 
Y las alas flamigeras 1 desplega, 
Y nave á nave cierra, 
Y libra, ¡oh dia de infeliz renombre! 1* 
Cuatro elementos juntos contra el hombre, 
En brazos de la guerra. — 


¡Quién, entre torbellinos de humo denso, 

Que á las aras de Marte, en digno incienso, 
Mandan cóncavos bronces, 17 

De férreos rayos el silbar 1* sin cuento, 

Y el ruido, que desquicia 1? el firmamento 
De sus eternos gonces; Y 


Quién de llamas y sangre en tanto lago, 
Maástiles estallantes *! y alto estrago 

De derrocadas moles; ?* 
Quién, al triste fulgor ?° que el cuadro alumbra, 
Vuestros sangrientos rostros no columbra, ** 

Oh jefes españoles! 


Impávidos, de rojo humor teñidos, 
Ó de sulfüreo polvo 2 ennegrecidos, 
Terribles, como en ciego 


1 umerfättlich; — 1? Bilegefóbne, ‚Böglinge ; — 1 Gebrüll; — 1 die flame 
menbringenden, flammenfocienden Bittige; — 1 Berühmtheit; — 7 b. bh. Ge 
fhüge; — 1 Zifchen, Pfeifen; — ' desquiciar aus ben Angeln heben, wan 
fen madjen, erjcjlittern; — ?° Bänder, Angeln; — *! berftende, bredjende Mar 
fen; — * von zertrümmerten großen Mafjen (der Schiffe) ; — * Ola, Schim- 
mer; — 2 columbrar von weitem entbeten; vermuthen; — Y Schiegpulver; 





340 


Combate de sacrilegos jigantes , 
De los dióses los fúlgidos semblantes, 
Entre mubes de fuego. Ä - 


Con ronca voz vuestro coraje ?° entona 

El metálico grito de Belona, 
Que al combatiente inflama: 

Ni se teme mortal, cuando á sus ojos, 

De hirviente *” sangre: ve ruadales ?® rojos, 
Que él: mismo al mar derrama. 


Cuájase *? en hierro el aire, y se convierte 
Cada átomo ?° en un dardo °! de la muerte, 
Cuyo enorme esqueleto, 3? 

Gozoso, en medio al golfo se levanta, 
Viendo ejercerse allí, con furia tanta, 
Su asolador decreto. *? - . 


¡Oh cuál de juventud las flores siega, ?* 
Ó á perpétuo dolor la vida entrega! 
un brazo mutilado 
Sucede de otro á la venganza presto, 
Ó dura aun á pié firme el cuerpo inhiesto, > 
De su cerviz 5% privado. 


Mas ¡ay! que allí clara columna sabe. 

De fuego al viento, y entre humosa nube 
Desplómanse 3” al abismo 

Cuerpos, cabezas, armas y maderos, 

Y brazos que aun no sueltan los acercos 4 |. 
Que empuñó el patriotismo. 


Jime al estruendo el Trafalgar convulso,.?* 

Tiembla el Olimpo, cual si á duro impulso 
De bárbaros Titanes 

Nadando ardiendo fueran por las aguas 

De Etna y Vesuvio las hirvientes fraguas, *° 
Y á un tiempo mil veicanes. 


De espanto estremecidos los vorazes 

Monstruos del mar agólpapse fugazes -- 
Hácia el Hercúleo estrecho; 1! 

De horror el cielo en nubes se encapota, 

Y de escándolo al mar bramando azota 
El aquilon deshecho. *2 


36 ein Friegerifcher aut; — 27 fochend, fiebend; — 23 Blut; — * cuajar 
madjen, verbiden; — ? Atom, "Sonamfläubchen; 31 Wurfivicó, 
¿Burfpfeil; — 32 Stelett, Srrivye; — fein vernichtender Betas; — di ga- 
gar máben, abmähen; — 35 emporgerichtet , aufrecht flehend ; — Genid, Naden 
(Haupt); — ?” desplomarse herabflürzen, erhitzen] — 38 des Stahl (b. i. 
bie Waffen); — ? Trampfhaft zudlend; — 1% Schmieben, Seuerwerfflätten; — 
31 nad) ber Meerenge des Herkules (Gibraltar); — 5 — 12 der nabende Súbwind, Sturm; 
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Y de su misma cólera espumasa 

Nace la tempestad, de desastrosa *? 
Noche fatal presagio; ** 

Marte á su aspecto enfrena el alarido; ** 

Scila y Caribdis alzan el ladrido, ** 
Númenes de naufragio. 

Á devorar los desperdicios tristes 

De hierro y fuego, rápidos venistes, 
Cual rayo, olas y vientos; 


¡Oh noche, quién podrá espresar tu espanto! 


¡Quién tu afliccion conmemorar sin llanto; 


¡Quién contar tus lamentos! 
Ceden, en fin, al elemento amargo 
Naves, que domelláron 1” tiempo largo 
Sus furpres altivos: 


Los hombres se hunden, y por siempre ansioso , 


Se cierra el cauce del sepulcro andose, ** 


Donde descienden vivos. 


Minerva ¡ob! salva al que, en mejor fortuna, 


Hasta el lecho del sol desde la cuna 
Surcó el terráqueo giro! 

¡Urania, á aquel tu confidente, auxilia! 

Amor, ¡ay! vuelve á una infeliz familia 
De ese el postrer suspiro! 


¡Tristes! ¡Nadando hácia la patria amada, 


Y ella esquivarse 5° en sirtes $1 erizada, ®? 


Que las olas esconden, 
Y la muerte descubre! Y á las vozes 
De los miseros náufragos, ferozes 
Ellas solas responden. 


Jamás el tiempo eslabonar 5% podría 

Noche mas dura á mas horrible dia; 
Pero en tanto conflicto, 

Quién tales hadas superó oonstante 

¡Dónde hallará peligro que quebrante 
Su corazon invicto! 


¿Dónde? ¡Oh Clio! . . Mas tú de horrores tales, 


Con buril de oro, ®* en tablas inmortales 
Libras de olvido el daño; 

Escribes, y la fama los publica: 

Nombres que el eco olímpico replica: 
Gravina, Alava, Escaño. 


33 unglädlih, unbeilvoll; — ** Borfervertimbigun 
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¡ Y cuántos mas, que de mi vos suprime 
El mismo amor que en mi memoria jime! 

¡Oh Cosme! . .. ¡Oh dura suerte! 
Dadle eterno laurel, hijas de Apolo, - 
Que á un amigo infeliz le cabe solo 

Darle llanto en su muerte. 


Crisol $5 de adversidad claro y seguro 
Vuestro valor probó sublime y puro, 
¡Oh marinos hispanos ! 
Broquel ®° fué de la patria vuestra vida, 
Que, al fin, vengada y siempre defendida 
Será por vuestras manos. 


Rinda al Leon y al Águila Neptuno 
El brazo tutelar, con que importuno 
Y esclavo al Anglia cierra; 
Y ella os verá desde las altas popas, $? 
Lanzar torrentes de invencibles tropas 
Sobre su infausta tierra, 


Básteos, en tanto, el lúgubre tributo 

De su muerto adalid, 58 doblando el luto 5? 
Del Támesis umbrio; $° 

Que si, llenos de honrosas cioatrizes, *? 

Se os ve, para ocasiones mas felizes, 
Reservar vuestro brio. 


Sois cual leon, que en líbico desierto, *? 
Con garra atroz, del cazador esperto 
Rompió asechanza % astuta, 
Que no inglorioso, aunque sangriento y laso, ** 
Temido sí, se vuelve paso á paso 
Á su arenosa gruta. 
55 Sámelz-, Pr obirtie el; — * Schup, Schirm; — 5’ Vorberborb, Bor: 
dertheile ber Sie; — ter, mA — 9 ble Trauer verboppelmd; — 


*0 ber fchattigen, büflern ak: ¡5 — 61 Narben; — 9? in der libyfchen Wüfe; — 
3 Trug; Hinterhalt; — 64 matt, traftlos, (hlafl. 


58. Los dos Artistas. 
(Por Don José Bermudez de Castro.) 
1. 

En una callejuela sucia y oscura de Sevilla, habia una casa 
cuya fachada y distribucion desde los cimientos & las tejas han sido 
alteradas por adiciones, sustracciones y.composturas succesivas, hasta 
mudar enteramente su forma y cambiarla en otra, tan distinta y tan 
diversa de la de que hablamos que no la hubiera conocido el pobre 
albañil que con orgullo de arquitecto la concibió * y puso su primera 

I concebir im Plane entwerfen; 
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piedra, muchos añob antes del de gracia de 1616 en que la pre- 
sentamos á nuestros lectores. 

En aquel tiempo consistía la tal casa en dos pisos, si sa puede 
contar por tal una especie de camaranchou de suelo terrizo? y de 
techo bajo que cubría las tres cuartas partes de la sala y al que 
se subía por una escalera de mano.3 Este sobrado ú zaquizamí * 
es el que nos interesa conocer, y mas bién por satisfacer la curio- 
sidad de algun lector ó lectora que se distraeria de nuestra relacion 
por el ansia de adivinar el resto de la caga, dirémos que esta se 
componía á mas de la sala, da un patio graade y cuadrado, una 
cocina estrecha á un lado y una mezquina cuadra para un caballo 
al otra. Cuadra á la sazon vacía, y sea esto dicho de paso para 
mo volver mas á vistarla. 

El camaranchon, ó sea sobrado de que hablamos, tenía dos 
ventanas opuestas, una que daba ä ta calle y otra al patio que he- 
mos mencionado. Cuando se alzaba la cabeza perpendicularmente, 
al subir el último escalon $ de aquella escalera, y al sacarla por la 
especie de escotillon 4 que servía de entrada, se veían varios lienzos 
y tablas, imprimados, apomazados ? y-listos para pintar, que esta- 
ban calgados en diferentes sitios de las paredes, advirtiéndose á pri- 
mera vista que no había entrado en la mente del que los puso idea 
alguna de adorno 6 simetría en su colocacion; pues unos estaban 
apaisados, otros calgando por un ángulo, todos con despilfarro ® y 
al descuido, inclinándose mas á un lado que á otro segun que el 
clavo sobre el que se balanceaban en equilibrio estaba mas ó menos 
distante del centro del bastidor. ? 

Algunas pinturas por concluir, algunos bocetos 1% chispeando 11 
de imaginacion y viveza, la mayor parte de estudio, acompañaban 
á los lienzos y tablas, alternando con ellos en adorno y simetría. 

Dos 6 tres tablas pendientes de cuatro cuerdas y apoyándose 
en una de las paredes, sostenían y se plegaban en arco, al peso de 
quince ó veinte volúmenes de poesía, filosofía escolástica y con ellas 
la Simetría del cuerpo humano de Alberto Durero, la Anatomía de 
Bexalio, la Perspectiva de Daniel Bárbaro, la Geometría de Euclides, 
y otros varios libros de matemáticas y pintura. 

Junto á ellos habia un rimero 1% de dibujos, estudios de hom- 
bre, 13 caprichos de pintor, países mal tocados 1% y borrones, segun 
se echaba de ver por algunos de ellos que habían rodado y que 
yacían esparcidos por el suelo. Y mas allá y sobre un sillon de 
encina y dos bancos que había en el cuarto, otros papeles: revueltos 
con una gorra,1ó unos gregliescos desgarrados,*% una golilla 17 
bastante limpia aun, y un jubon 1% de seda que colgaba de la silla, 
bañando una de las mangas en un ancho barreño 1? cuya agua su- 


2 im Dachboden mit Eftricofugboden; — ? Gelánbertreppe; — * oberfle 
Dabylammer; — 5 Stufe; — * Zallthüre; — 7 gewidft, gegründet (Malerlein: 
wand); — ® Unordnung; — ? Malerrajmen; — 1% Entwürfe, Skin; — 
11 chispear fprüfn; — 1? Schicht, Stoß; — '? anatomische Studien; — 
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cia y aceitosa mamtenía en remojo*?0 y fuera del contacto del aire 
que los secaría, cuatro 6 cinco brochas *%1 y pinoeles. 

Una losa con su .moleta 22 aun sucia de albayalde 92 descansaba 
sobre una mesa de nogal; ** un gran caballete *5 y un lienzo en él 
ocupaban el centro del cuarto, junto á una ventana y á buena laz 
de norte, entrando por la izquierda. Esta vemtana, hábilmente cu- 
bierta de lienzo y papel ennegrecido, daba estrecho paso á la luz, 
que entraba de rayo vivo reflejando sobre la cara de un aldeanillo 
eolorado y robusto, 2° que en actitud grotesca enseñaba dos hileras 
de dientes anchos, blancos y: afilados sin duda por el pan. de Te- 
lera, fingiendo la mas abierta y estravagamte risa, con tales veras, 
que la hubiera comunicado al mas afligido espectador. 

Pero por una contradiccion de esto mismo, el único que había 

n aquel aposento no participaba. de ella. Un jóven, al parecer de 
diez y ocho á veinte años, de cara grave y mirada fija, estaba de- 
laute del bastidor, la paleta en la una mano, el pincel en la otra, 
copiando al parecer aquella estravagante y finjida risa del aldeanillo. 
Y no debía de estar mui contento de su obra, porque sus cejas 
jantas, sus labios apretados y sus movimientos prontos, bruscos y 
convulsivos de despecho, no dejaban duda de que estaba inoómodo 
y fastidiado. 

Dos 6 tres vezes se apartó un tamto para considerar su obra, 
sus ojos se dirigian rápidos del modelo á la cópia; despues tocaba, 27 
desfumaba, 29 volvía á tovar, á retirarse, á oomparar, y el resultado 
y desemlace de aquella maniobra fué esclamar con rabia: «Voto 
á...» y aquí se detuvo como buen cristiano, pensando á quién vo- 
taría; al cabo se enmendó: «;¡ válgame Diós! y quién podrá imitar 
tales tintas.v Y por mucho que quiso contenerse, despues de un 
rato de combate, de titubear 2% y de esfuerzos para contener su 
cólera, levantó la mano, tiró el pincel sobre el llenzo que se des- 
lizó ® arrollando las tintas que encontró al paso y trazando una 
curva de todos los colores del arco iris; y no comtento com: eso 
arrojó: tiento 312 y palete y piúceles, descargó sobre: el lienzo un 
faerte puñetazo ® que hizo un ángulo recto por.donde pasó el 
puño, y esclamó ya sin consideracion ni commedimiento: «Voto á 

. Dios, ¡qué haoe tintas que no puede imitar un hombrel» Y se 
arrojó desesperado sobre el sion de encina, sobre papeles y jubon, 
y com la mano en la frente cayó en un abatimiento 33 cual se es- 
taviese amertecido: 34 el abatimiento, la desesperacion de jenio que 
ye el cielo y no puede subir á él. 

El aldeanillo que le servía de modelo, sim decir una sola pala- 
bra, sm parecer admirada del desenlace y viendo que su amo nada 
hacía, plegó 9% sus labios, se sentó en el suelo, y sacó de un rin- 
con de seno y de debajo de su camisa rota y sucia un pedazo de 
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pan moreno, y empezó de morderle con tal arisia, que dejbba entre 
ver 3° que hecía tiempo que deseaba empezar semejante entre- 
tenimiento: 

Acabó su: almuerza 6 «comida, mui despacio y saboreándose con 
cada- uno: de los últimos bocados; despues se arriesgó á echar ana 
mirada tímida sobre su señor; pero le vió inmóvil y en la misma 
postura. Esperó, y ésperando pasó el tiempo, hasta que viendo que 
anoohecía, se destizó del cuarto sin que el pintor hiciese el menor 
movimiento. 

Así pernianedió abatido, pensativo, dando señales de estar en 
vela 37 por :alguna contraocion cemvulsiva. Una. vez alzó la cabeza, 
miró al derredor y se cubrió los ojos, apretando los puños y gol- 
peándose la frente con fuerza. Así pasáron las horas, y no comió; 
así le encontró la noche, y no durmió; y sola á la mañana si- 
gulente, al amanecer, salió: del cuarto, abatido; pero mas bién con 
espresion de tristeza que de la desesperacion primera. Tomó la 
gorra con una pluma rota y pelada ®® y el ferreruelo.® Por un 
movimiento natúral & irreflexivo torció y levantó el mostacho na- 
ciente; y llevando aun señales y lá color cetrina, % bajó por la es- 
calera, y despues de sanliguarse * devotamente, salió 4 la calle. 


1. 


Era buen cristiano, y cristiano del siglo XVI, pues el XVII em- 
pezaba entonces, así su primer cuidado fué dirijirse á la iglesia ve- 
cina. Allí oyó misa, estuvo algun tiempo, y ya mas tranquilo salía 
por la puerta, cuando una mano le tocó lijeramente en el hombro 
y una voz conocida le dijo al mismo tiempo: «Vaya con Diós, señor 
Diego.» 

El que así le hablaba era un hombre de bastante mas de se- 
senta años, alto, bién hecho y con cara agraciada, de color ti 
gueño,*2 que daba señas de haber sido de buen parecer, ojos vivos 
y negros, ojos de jenio que hablaban de guerras y artes con todo 
el ardor de ‚un soldado y el entusiasmo de un artista. La boca pe- 
queña y dospoblada, #3 con solo dos 6 tres dientes descarriados ; % 
pero el cuerpo, airoso, la presencia gallarda y de jentil ánimo. Lie- 
vaba un ferreruelo de camelote negro, usado y ráido,%% el jubon 
era de lo mismo; con follajes y cuchilladas primerosas, 49 pero no en 
mejor estado que su compañera; llevaba calzas escuderiles 6 pe- 
dorreras 27 como llamaban en aquel tiempo, con lazo de color, 2% 
espada larga y brillante, gorra calada 4 un lado con aire soldadesco 
y Martial, todo maltratado, raido y diciendo pobreza á tiro de 
ballesta; 4% pero limpio y acepillado 5° con minuciosidad y cuidado. 

er era Ciertamente un espectáculo digno de ser mirado, la 
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reunion de aquellos dos hombres, el uno entrando en la vida, el 
otro saliendo de ella; el uno todo esperanzas, el otro toda memo- 
rias, y ambos combatiendo con el destino, ambos mirándose con 
ojos que dejaban ver un alma ardiente, un jenio de fuego, una 
imaginacion volcánica, una vida que el entusiasmo gasta como una 
lima de acero; 5l y esto á través del prisma de porvenir de la ju- 
ventud y el velo de lo pasado de la vejez. ¡Ah! quién los hubiera 
visto no los hubiera equivocado con almas vulgares, y hubiera dicho: 
6 hai mucho bien 6 mucho mal dentro de esas cortezas de carne: 
6 hai un cielo, 6 un infierno. Al una le esperaba el suicidio 6 la 
gloria: al otro .. . El otro había arrostrado y sobrepujado cien 
combates de la vida contra un destino duro € intratable .... 

Y era asi, el anciano era un gran poela ... pero ignorado, 
oscuro, solo conocida y tratado por algunos artistas de jenio ameno 
y entusiasta, que en aquella época podían solos apreciar la imajina- 
cion florida y ardiente del anciano. 

Nuestra jóven pintor le conocía, le quería y respetaba como 
profundo filósofo, humanista y valiente soldado, sabía de memoria 
sus trovas, 52 y los jóvenes eruditos de Sevilla repetían con entu- 
siasmo algun.soneto con que se dió á conocer. 

En aquel momento decía: Pero esa palidez, esos ojos emcar- 
nados, cansados y hundidos ... No gastes tu vida que puede ser 
tan. gloriosa .. no gastes tu corazon, niño ... eso ... 

— Eso significa, dijo el pintor interrumpiéndole con despecho, 
una noche de vijilia, de llanto, de tormento, rabia y desesperacion. 
Y apretó con fuerza el brazo de su compañera, y ahogó un suspiro 
convolsivo. 

— ¿Y qué? ¿amores de la edad primera? dijo el viejo con in- 
terós. Pero no. Porque vió otra fuego que el del amor arder en 
aquellos ojos. — No, no puede ser ... jóven dime, ¿qué te ha 
sucedido? — 

— ¿Qué me ha sucedido? ... ¡Perder mis esperanzas de glo- 
ria, quemarme las alas .. Caer! 

— Habrás emprendido mas de lo que debes, no habrás esco- 
jido el momento de inspiracion! 

— No he podido pasar de una linea, de un punto: y allí me 
quedaré, allí me confundiré con otros! ... 

— No jóven, tu no has nacido para confundirte ... no... 
alza la cabeza ..... álzala, pensando en la gloria. 

— ¡La gloria! ... sí ¡yo soñé en la gloria, y á vos debí esos 
sueños que me desesperan: yo quise 6 vivir admirado ó morir ... 
no una existencia media, de esas que encenagan 93 la vida .. y ahora 
¿cómo volar? 

— ¡Si yo tuviese tu mano, ta pincel, y mi imajinacion! le dijo 
el otro con una mirada de entusiasmo, y poniéndole la mano sobre 
el hombro, y chispeando de jemio y poesía. Tú no sabes el tesoro 
que posees, trabaja, y yo te prometo la fama .... 

— ¡Es en vano! ... ya perdió para mi su prestijiol yo me 
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gastaréó antes de salir de la nube! respondió el jóven con aparente 
indiferencia ..... Y se quedó un momento silencioso. Despues dijo: 
ıYuesa merced también ha soñado con esa glorial vuesa merced 
también ha compuesto trovas, comedias ... y qué? ¿qué ha conse- 
guido? Está su gloria en ese ferreruelo, en ese jubon ..... 

— ¡Verdad! dijo el anciano con tristeza, — verdad, estoi pobre, 
olvidado, enfermo, perseguido ..... ved mi glorial Esa mujer in- 
grata que yo he adulado, acariciado, y contemplado tanto! Qué 
pego, oh Diós! y bajó la cabeza ... pero por solo un momento. 
Soi pobre, es verdad, dijo en seguida con aire fiero y marcial de 
poeta y soldado: soi pobre, pero honrado! — Y los sueños de amor 
y felicidad, y los personajes que amo como á mis criaturas, esas 
obras que son mis hijas, esos ratos de ilusion y delirio, esas de- 
licias celestes, eso vuelo delicioso, vago, libre como el aire, esos 
mundos donde vivo, dime: ¿no compensan todas las penas, todas 
las desgracias de la vida? Dime: ¿quién me los quitará? ¡Qué vale 
la gloria de los hombres junto á las creaciones, á los placeres de 
un Diós! 

Las arrugas profundas de su frente se habían desplegado, sus 
ojos brillaban con el doble fuego de juventud y entusiasmo, su ca- 
beza noble, erguida, su mirada desdeñosa, que parecía medir la 
tierra con el cetro del cielo ... no era un hombre, no: era un 
jenio, un diós: mas que eso, era el poeta, el verdadero poeta 
inspirado! 

El jóven pintor se encontró dominado por la mirada de águila 
y la elocuencia fascinadora del anciano. Bajó los ojos avergonzado 
de su debilidad, y cuando el viejo le dijo: — Vamos á tu casa, 
vamos; se dejó conducir como un cordero. 


El taller estaba en el mismo estado en que le dejámos. 

Subiéron juntos aquellos dos hombres que parecían padre 
& hijo. 

— ¿Dónde está el lienzo? dijo el viejo, — aquí, respondió el 
jóven, y le alzó del suelo, borroso, empolvado, roto y sucio de la 
tierra que se había pegado ... 

— ¡Qué vergüenza! No tienes disculpa. — ¿No estabas con- 
tento de tu obra? ¿qué es, pues, lo que te contentaría? Has des- 
truida un prodigio, y decía esto considerando atentamente la pintura. 
Buena espresion ... Esta cara se rie, toda ella riel! Buen colorid: 
viveza de concepto, estraño, valiente toquel®® ... ¡Esta media 
lintal Esta sola es el lunar35 de la obra: ¿porqué defumarla 96 
y lamerla 57 tanto? 

— Esa, esa, dijo el pintor con viveza, esa sola me desespera, 
esa es la causa de mi despecho. Yo he visto ese azulado, esa tinta, 
vagar en derredor del labio del modelo y reunirse sin confusion 
con el oscuro! Yo la he visto, la he concebido y no he podido 
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ejecutarla, dijo lloroso. Decidme, ¿no es motivo para deses- 
perarse ? 

— No; valer lo primero; pintar y salir del vulgo: sigue la in- 
spiracion, no imites, 

— ¿Y que haré? ¿qué puedo yo inventar? ¿qué colorido puedo 
yo imajinar que no me baya robado el Ticiano con tanta hermosura 
y valentía de dibujo y suavidad? ... ¡Ay! ya vino Correggio con su 
pincel de gracias, con su gusto esquisito, con su colorido encanta- 
dor, su redondez, su relieve ... y sus vírjenes! ... Y mi imaj- 
nacion que vuesa merced pondera, ¿de qué sirve? Ya vino Rafael 
con su espresion, su gracia y su imajinacion fecunda |! 

¡Porqué haber nacido tan tarde!!! qué puedo hacer yo! 

— Jmitar á la naturaleza: todos la han alterado, unos para 
embellecerla, otros para degradarla; pintala tu como es, con su di- 
vina hermosura, con la majestad respetable que recibió del Altísimo, 
con sus caprichosos defectos, con sus tintas fuertes y decididas, 
como es: sin quitarle, sin añadirle nada ... y tu imajinacion, tu 
pincel hará el resto ... Y despues, despues te espera la gloria: 
pero no te alucines, 98 la felicidad .. no ..! Si titubeas, si temes 
la envidia y sus persecuciones, si temes, si dudas cambiar la felioi- 
dad por la gloria, mo naciste para artista, rompe el pincel. 

, — No, dijo el jóven oon entusiasmo, agitado como en un tor- 
bellino pox las palabras del anciano. No .. no titubeo ... venga 
la fama, gane yo la inmortalitad, y despues no temo ni desgracias 
ni males: vengan, yo las desaño. Y alzó la cabeza con orgullo y 
pareció que la esperaba, como si su voz hubiese sido un talisman, 
como si sus palabras hubiesen sido sortilegio 5% que las evocase. 

— Así te quiero y esperaba verte, hijo mio, dijo el anciamo 
enternecido; tú eres digno del don que te concedió el cielo. ¡Ay! 
si yo hubiese tenido tu pincel soberano, tu arte encantador! ... 
El orbe hablaría de mí ... y hubiera sido menos desgraciado: mira 
mi frente, ¿no hai mil desgracias escritas en ella? Yo viví en un 
mundo que no podía comprenderme. Fué infeliz, tuve que devorar 
mi alma, mi jenio, porque no podía trasladarlo á un lienzo, ni cin- 
celarlo 8% en un mármol ... tuve necesidad de comer y serví . 
pero mi alma de fuego era - preciso que respirarse 6 se consumiera. 
El ardor “militar sonrie á la juventud ... también promete palmas 
y gloria sin fin, dijo con una sonrisa fiera y marcial. Yo fué sol- 
dado, y juro á Diós que no tengo de que avergonzarme. Pero Diós 
quiso cerrarme aquel camino, aquella vida que templaba el fuego de 
mi alma y la dilataba. Mira: — y enseñó al jóven pintor una grande 
herida y un tronco mutilado; ¿ves? fué preciso dejar la espada. 
Pero podiá escribir; mi pluma fué mi pincel y pinté cuadros con su 
colorido tan fuerte como el tuyo y su dibujo tan correcto ... di- 
bujo moral, y mui difícil. 

— ¡Y cuán buenos cuadros! dijo el jóven con admiracion ... 

— Pues no has visto mi obra maestra, continuó el viejo: mira, 
aquí está, sobre mi corazon, y se enterrará conmigo; han creido 
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ver un libelo, ° me han perseguido, ella es causa de tedas mis des- 
gracias . . . pues mira: la quiero mas por eso, por las penas y 
trabajos que me cuesta. 

Entónces sacó con cuidado um grueso ouaderno de letra in- 
correcta y borrosa, “ y empezó á desplegar á los ojos del pintor 
aquel immenso cuadro. Especie de tela matizada % como un tapiz % 
del brillante bordado de historias frescas, aéreas, [rapantes como las 
flores de un jardin. Mil estravagancias, mil locuras con todos sus 
atributos de gracias, y chistes mezclados, y que se pierde en mil 
arabeecos fantásticos con las mas filosóficas y profundas sentencias 
del juicio y la rason sana, y con.los amores imajinarios y ridiculos, 
y con visiones de alucinaciones vaporosas; y alternando con ellos 
la candidez y la ternura, cen sus. episodivs de amores inocentés .ó 
tiernos, desgraciados 6 felizes, con lágrimas y suspiros dulces, 6 
con la sonrisa del placer y di rubor del pudor, anacreónticas 6 ele» 
jías. La vida entera con sus fantadmas y visiones, con su risa y 
su llanto, con su placer y sus penas ... con mil 'caractéres que 
cambian como los dias. Tela florida que desenrolla una existencia 
femtástica pero verde. -Cuadro nuevo, sublime y nunca imajinado. 
Una profusion de chistes y estravagancias, eapazes de hacer sonreir 
á un sepulcro. 

Ya el pintor babía olvidado su desesperacion, su abatimiento, 
su entusiasmo, y todavía escuchaba cuando concluyó el capítulo. 

— Ahora, dijo el viejo souriendo y gozando mas en las sen- 
saciones que se pintaban en los ojos del jóven, que en los „plaasos 
de una multitud, ahora pinta. 

— ¡Y que pintará despues de lo. que he oido .. y esa media 
tinta | 

— Pinta la naturaleza virjen, % sin alteracion, y serás orjinal, 
y te oitar& el mundo ... La media tinta tan lamida y borrosa, % 
dijo considerando la tela rote y sucia. Ya comprendo; si, yo te 
prometo que saldrás bién de ella; pero júrame por Diós que harás 
lo que te diga. 

- Le juro, respondió el jóren arrastrado por la superioridad 
del jemio. 

Abrió la ventana, prepará la paleta, puso de nuevo lienzo: en 
el caballete, tomó el tiento, los pinceles, se colocó ante la tela y 
solo entonces le ocurrió preguntar: ¿Y qué pinto? 

El viejo estaba junto á la ventana que daba á la calle, echó 
una mirada al oir aquella pregunta, y sin titubear respondió: Aquel 
viejo, y señaló un viejo aguador de pellejo curtido que en aquel 
momento despachaba agua á dos d tres sedientos. 

El jóven titubeaba. 

— ¿No te he dicho que la naturaleza? ¿Qué importa que el 
objeto sea vil y bajo? Diós es quién necesita de una religion di- 
vina, de su auréola % de fuego y sus alas de ánjel para subirnos 
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al cielo; pero al jenio le basta su pensamiento sin fuego, ni alas ni 
religion. 

Et pensamiento era algo heterodoxo para el siglo, pero pasó 
como un axioma entre los dos artistas sin advertencia ni reclama- 
cion. — Jóven, no titubees; pintalo, á lo vivo, mirando con esos 
ojus duros, con esa alma ruda, ponme todo eso sobre un lienzo y 
despues yo te diré: Eres un Diós, y te adoraré. 

-En un momento se penetró del asunto la jóven imajinacion del 
pintor, y le dibujó de prisa, informe, pero ardiente como wn vol- 
can. El soldado registró minuciosamente su bolsillo y sacó, despues 
de esprimirlo, algunas pocas monedas de cobre, sa comida de aquel 
dia, que dió sin titubear al rapaz Andres, el mismo que sirvió de 
modelo al desgraciado lienzo del dia antes. Le hizo una seña, y el 
chiquillo intelijente y vivo dió un salto y volvió ufano con el agua- 
dor, que se colocó sin hablar palabra delante del pintor. 

Este, sumergido en el fondo de su pensamiento y su obra, no 
dió las gracias al anciano sino con una sonrisa. ¿Pero para qué 
mas? Ya él le había comprendido. 

Ambos calláron: ni una sola palabra se habló de una parte ni 
de otra. ¡Ay! cómo volaba el pincel sobre el lienzol ¡Cómo se 
mezclaban rápidas sobre la paleta las tintas mas caprichosas que se 
unían en el lienzo y figuraban todas las alleraciones de la luz! Asi, 
sin levantar cabeza una hora y otro, hasta seis. Mientras mas se 
acercaba el término del cuadro, mas se ajitaba y se movía, y mas 
atencion prestaba el viejo soldado. ¡Ay! cómo se reproducían! ¡con 
qué verdad! las formas angulosas,%% las tintas verdosas, las som- 
bras cortadas de aquella cara ruda. ¡Como nacian sobre la tela las 
manos encallecidas, ?9 el cútis tostado del villano! 

El mismo Andres participaba de la admiracion y del entusiasmo 
que la obra divina inspiraba: en un momento se puso delante del 
hombre en la actitud de tomar el vaso, y su amo, sin decir pa- 
labra, trasladó al lienzo el pensamiento del rapaz, con su cara pi- 
caresca que en vano aparentaba inocencia. 

Las horas volaban, la obra adelantaba; alguna vez esclamó el 
anciano entusiasmado y como á pesar suyo: ¡Bien! No hai mas 
que desear! ?1 

Ya la obra estaba para concluir: ya sonreía el jóven artista, 
cuando de pronto se nubló 72 su frente. — Voto á . .. ¡Maldita 
media tinta, todavía se presenta! Tomó el pinoel: ya iba á tocar, 
cuando el viejo soldado se le echó encima. 

— Voto á Brios, esclamó, no en mis dias, no lo permitiré: 
¡miren si lo había yo acertado ! 

Pero el jóven pintor luchaba con él. — Dejadme: dejadme por 
Diós. No me impidas, señor, que lo haga ahora que tengo la ima- 
jinacion llena del asunto. 

— Acuérdate del juramento .... 
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— ¡Qué juramento tengo de recordar, señor, cuando se trata 
de mi vida eternal Dejadme, dijo rabioso. 

— Antes matarás á este pobre viejo, y enfermo & inválido, y 
con una fuerza que dementía los años, impedía al pintor que se 
acercase al cuadro, 

— Señor, señor, dijo el jóven apretando los dientes, señor, 
dejadme, os dijo: dejadme concluir lo mejor que he hecho. 

— ¿No ves que vas á echarlo á perder, insensato? descansa 
la vista. 

Pero el jóven no le escuchaba y pugnaba por desasirse; y 
como en esto pasó algun tiempo, cuando pudo soltarse y se llegó 
al caballete, se paró como petrificado delante del lienzo; aquella 
media tinta tan difícil, escollo ?3 de sus obras, había desaparecido: 
la obra estaba concluida. Era una obra maestra, El anciano se 
sonrió | 

— ¿Ves, le dijo, si tenía yo razon? ¿Estás convencido que 
ese vapor, esa sombra leve que veías, era solo nubes de tus ojos 
cansados de fijar el modelo? ¿Tenía yo razon en querer que apar- 
tases la vista? Dime, ¿que le falta á ese cuadro? No le toques 
mas: todo lo que ganaría en suavidad perdería en jenio y en viveza. 

. + Considera ta obra, ¿y dime si yo te anuncié sin razon una 
fama eterna? Firma, firmala, que pase tu nombre por los siglos 
hasta el fin del mundo. 

Y el jóven con una sonrisa de agradecimiento y satisfaccion, 
con la cara encendida de entusiasmo y placer, con la mano trémula 
do ajitacion y alegría, puso al pié: Velazquez pinait. 

¡Tú serás inmortal, Diego Velazquez de Silva! dijo el viejo. 

Velazquez le echó los brazos, lloró de alegría y le dijo: — Y 
tú también, Miguel de Cervántes Saavedra! Eso que me has leido 
será eterno! — 
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77. Una Estrella Misteriosa. 


Suele el cielo oscurecido 
En noche tempestuosa 
Brillar con solo una estrella 
Que reluce entre las sombras 
Así en medio de la vida 
Entre penas y zozobras ! 
Los placeres de un momento 
De eternos rayos la adornan, 
Y esparcen su hermoso brillo 
Sobre dias de congoja * 
Del resto de nuestros años, 
Como estrella misteriosa. 
1 jorgniffe, Bangigfeit; — 
ven da $ :.. 
Spanische Chrestomatbic. 


Era la vida un vacio 


Para mi mente ardorosa; 
No me enternecía el arrullo ? 


De la inocente paloma; 


Ni el perfume de las flores, 
Ni el son del arpa armoniosa 
Hablaba á mi amante pecho 
Que solo en tu amor se goza. 


Mas te conocí, María, 


Y mi mente oscura y sola 
Fué alumbrada por tus ojos 


Cual estrella misteriosa. 
2 Kummer, Betrübnig, Angft; — 
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Tú descerriate * aquel velo. 
En que envuelta, triste, sola, 
Yacia dormida, infelice! 
Eptre les mas densas sombras. 
Tú me enseñaste en un dia 
A cantar tu faz hermos2, 

Y encontré en el amor mio 
Mil y mil dichas y glorias ; 
Tú fuiste en mi oscura vida 
Una imesperada aurora, 

De dichas y de venturas 
Una estrella misteriosa. 


Largos años de disgusto, 
De pesares y congoja 
Vendrán y se irán los dias 
Que tu amor cubrió de rosas 
Se apagarán los acentos 
De esta mi lira amorosa 


4 deseorrir aufziehen, zurädziehen. 


Y bañará mis mejillas 

El llanto en tan largas horas. 
Mas de tus gracias pasadas ... 
De otros tiempos la memoria, 
Brillarán sobre mi vida 

Cemo estrella misteriosa. 


Cuando mi viaje se acabe, 
Y mi nombre y la memoria 
De mi canto se sumerja 
Del vago tiempo en las olas; 
Cuando el arpa compañera 
De mis penas y mi gloria 
Descanse cual yo olvidada 
En mi tumba silenciosa 
Plegue á Diós que de tus ojos 
Una lágrima tan sola, 

Brille sohre mi sepulcro 
Cual estrella misteriosa, 


Don Salvador Bermudez de Castro, 
nació en Cadiz en 6 de agosto de 1817. Hizo sus estudios en la 
universidad de Sevilla hasta graduarse de licenciado y de doctor en 
leyes. En 1840 era uno de los redactores de la Revista de Madrid etc. 


78. El Sauce doliente. ! 


Todo aspira vida nueva 
Con la púrpura del sol: 
La niebla blanca se eleve, 
Mientra el céfiro la lleva 
Entre nácar y arrebol. * 


Vése al lejos la barquilla * 
Las arenas de la orilla 
Con anoha vela dejar, 
Y entorchando t va su quilla 
Las espumas de la mar. 


Lentamente sy capullo * 
Abre la tímida flor 
De las brisas al arrullo: 
Todo en la tierra es murmullo; 
Todo en el cielo esplendor. 


Solo tú, sauce doliente, 
Insensible & tal belleza, 
No alzas al cielo tu frente; 
En la orilla tristemente 
Bajas tu hermosa cabeza. 


En vano bañan tus ramas 
Las ondas pures del rio, 
Que vuelven del sol las llamas, 
Y se risen, como escamas, 
Á las auras * del estlo. 


En vano, tímida amante, 
La brisa ansiosa procura 
Calmar tu pena, y constante, 
Cubre tu frente ondeante * 
Con perfumes, con frescura. 
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Greces, oh sauce, doblado Más sensible que las flores, 
Como la yerba en el mar; Tú no insultas la afliccion 
Siempre ante el viento inclinado; Con perfumes, con colores; 
Al dolor predestinado, Tú comprendes los dolores 
Fué tú existencia llorar. De un cansado corazón. 


Tu vida es la del mortal, 
Como el tuyo es su jemir; 
Y la existencia fatal 
Es la vida universal; 

Es nacer, sufrir, morir. 


Don Manuel Breton de los Horreros, 


uno de los mas fecandos y populeres poetas dramáticos oontempo- 
räneos de España, nació en la villa de Quel, província de Logroño, 
el dia 19 de diciembre de 4796. Hizo sus primeros estudios en 
Madrid, y sirvió despues en el ejército en calidad de voluntario dis- 
tinguido desde ¿816 hasta 1822. Colocado emtonoes en el ramo 
de hacienda, y encargado de la secretaría de la intendencia de Já- 
tiva y luego de la de Valencia, defendió en la tribuna Y con las ar- 
mas en la mano la cama de la libertad hasta en sus últimos atrin- 
cheramientos. Retirado al seno de su familia desde la restauracion 
del gobierno absolulo, vivió el señor Breton oonsagrado al culto de 
las musas y mas particularmente al estudio y práctica de la Mtera- 
tura dramática, dando ejemplo de aplicacion y laboriosidad, no obs- 
tante el rigor de la censura y lo aciago de aquella década. 

Retirado á la vida privada mientras duró el absolutismo, sirvió 
al gobierno constitucional desde 1834, primero en la jefatura polí- 
tica de Madrid, luego en la Biblioteca national, mas tardé y en pos 
de tres años de cesantía, de resultas de un pronunciamiento, en la 
imprenta naciónal, como administrador de ella y director de la ga- 
ceta de Madrid, desde diciembre de 4843 hasta junio de 4847, en 
que obtuvo. sa actual plaza (1353) de bibliotecario mayor y director 
de la Biblioteca nacional. Es individuo de la real Academia española 
desde 1837, pertenece á otras varias corporaciones literarias de Es- 
paña y estranjeras y está condecorado con la cruz de comendador 
de número de la órden de Carlos II. 

Como hombre estudioso basta no mas, y por lo mismo comunicativo 
faera del círculo de sus amigos, sm ambicion, sin afen de brillar en 
palacios ni en tribunas, metódico, morijerado y de apacible condi- 
cion, no es de aquellos que legan á la posteridad, 4 á lo menos lo 
pretenden, ruidosas vicisitudes y peregrinas anécdotas. — Su vida 
son sus escritos; pues, autor infatigable, si de otros, y de él mismo 
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muchas vezes, se ha podido decir con fundamento que har escrito 
para vivir, la inversion de esta frase cuadra como á ninguno & don 
MANUEL BRETON DE LOS HERREROS, porque, en efecto, parece que solo 
vive para escribir. 

Una hermosa edicion des sus «Obras escogidas» en dos gruesos 
tomos 8" con retrato ha publicado la librería de Baudry, Paris (4853). 


79. Una Nariz. 


¿Permites que me siente junto á tí, serranita? 1 

Con mucho gusto. Y te agradezco que prefieras mi lado al de 
tantas bellezas como brillan en el salon. ¿Me conoces por ventura? 

No, hasta ahora no; y es mui posible que me suceda lo mismo 
aunque te quites la careta. * Pero ¿qué importa? Esta noche po- 
demos empezar á conocernos y á tratarnos, si tú quieres. Los co- 
nocimientos que se hacen en un baile de máscaras no suelen ser 
los peores. 

— También suelen dar terríbles petardos. ® 

— No seré yo quién te lo niegue, * que algunos be llevado; 
pero .... 

— Y algunos habrás dado también. 

— No. Poco puede engañar quién acostambra á presentarse 
en todas partes, sin esceptuar los saraos de carnaval % con su cara 
descubierta. 

— En efecto; tú no tienes porqué ooultarla, y no de todos los 
hombres se puede decir lo mismo. 

— Gracias, amable serrana. ¿Me conoces, segun eso? 

— Si, de vista. Me han dicho que eres poeta. ¿Quieres ha- 
cerme versos ? 

— Te los haré, si lo deseas, porque siempre me he preciado 
de complaciente con las damas; pero sepa yo primero tu nombre. 

— Atribúyeme cualquiera: Fílis, Laura, Filena; uno que te pa- 
rezca poélico. Yo no te he de decir el mio verdadero, sino el pri- 
mero que me ocurra; con que mas vale que tú propio lo finjas á 
tu gusto. 

— Pero sin ver, al menos, el rostro cuyas perfecciones he de 
ensalzar, © sin conocer al dulce objeto de mis inspiraciones ... 

— ¿Eso dice un poeta? Á vosotros, que vivis siempre en las 
ilimitadas rejiones de lo ideal, ¿qué falta os hace la presencia de los 
objetos de vuestro culto? Yo, por mi parte, no fio tanto de mi 
cara, ni me parece tan estéril tu imajinacion, que me aventure á 
descubrirme. 

— Verdad es que los poetas, ya que en su número me quieres 
contar, solemos pasear nuestro espíritu por los espacios imajinarios, 
pero no nos alimentamos sola de ilusiones, y de mi sé decirte que 
en materia de placeres estoi y estaré siempre por lo positivo. 

1 Gebirgebemobnerin; — ? Larve, Maste; — ? es pflegen aber and; fast 
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— ¿Y qué placer puedes tú prometerte de ver mi cara? 

— EI de admirarla si es bonita como presumo; el de ado- 
— |Siempre teneis la adoracion en la boca! Mereceríais los 
poetas que os desterrasen de toda república cristiana y bién cons- 
tiluida. 


— ¿Porqué, bien mio? 

Si decís lo que siente vuestro corazon por idólatras impíos; y 
si lo contrario, por embusteros.? Haces bién en venir sin careta, 
Los poetas no la necesitais para mentir. Siempre estais de máscara. 

— Si eso es ciertó, con mucho gusto acepto por mi parte una 
cualidad que tanto me asemeja al bello sexo. 

— ¿Tan finjidas somos las mujeres? 

— Sí mascarita. 9 En cuanto á eso, no podeis decir que os 
acusan los hombres sin fundamento; pero es preciso confesar al 
mismo tiempo que la desconfianza y la tiranía de los hombres oca- 
siona vuestra falta de sinceridad, y que vuestras ficciones son por 
Jo jeneral mui dignas de induljencia porque os obliga á ellas el 
mismo deseo de agradarnos. ¿Pero es posible que no he de verte 
la cara? 

— No puede ser. El deseo de agradarte me aconseja que con- 
serve carela. 

— Tu conversacion me encanta, y cada palabra aviva mas mi 
justa impaciencia de conocerte. 

— ¿Acaso has necesitado verme la cara para suponerla llena 
de perfecciones? ¿No me llamaste de buenas á primeras dulce ob- 
jeto de tus inspiraciones? Créeme; tu interós y el mio se oponen 
al acto de condescendencia que solicitas. Mientras permanezca ta- 
pada,? estoi segura de. oir en tu boca frases lisonjeras, á que tal 
vez no estoi acostumbrada. Si desaparece de mi rostro el protector 
cendal 20 ¡4 Diós ilusion! La yerta cortesanía,1! la adusta 12 serie- 
dad sucederán á los elojios, & los requiebros, 13 4 la tierna adhe- 
sion con que, si no engreida, 1* me tienes á lo menos divertida y 
contenta. 

— Esa modestia es para mi la prueba mas evidente de tu mucho 

— Si; ya que carezca de otro, tengo el mérito de ser modesta 
... Digo mal: de ser sincera. — 

— Á poder yo confundirte con el vulgo de las mujeres, no me 
costaría ahora mucho trabajo el creerte. El carnaval no es otra cosa 
que el reverso de la medalla del mundo, y sin duda las damas á 
la sombra del tafetan, que parece convidarlas á mentir, finjen me- 
nos que con su propia cara. ¡Tienen tan pocas ocasiones de decir 
la verdad impunemente! ... Pero tu ... Tú no eres fea: lo puedo 
jurar. Á fuerza de errores y desangaños he llegado á adquirir cierto 
tacto, cierta pericia 2° en punto á calificar máscaras. No me equi- 
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voco asi como quiera ¡Oh! ¡tengo yo buena nariz! (Al deoir esto 
adverii en mi interlocutora un movimiento cama de sorpresa 6 de 
disgusto. Me figuré que había sonado mal á sus oidos una frase 
tan vulgar y me apresuró á disoulparme por no haberme espresado 
een la cultura que ella merecía; pero riéndose Mi serrana y apre- 
tándome la mano me manifestó con suma finura que perdonaba de 
buena gracia un lapsus linguae 1% de tan poca trascendencia y yo 
cóntinué:) Solo por una eosa sentiría que te demascarases. 

-- ¿Porqué? 

—" Porque ya no me sería lícito hablarte como á una serrana, 
como á una máscara. ¿No es un dolor el* haber de remunciar á 
esta cariñosa familiaridad, á este deliciosa tutea 17 que permiten les 
bailes de carnaval? Ahora te hablo eomo se haklan los amigos ín- 
timos, los hermanos, los esposos, ¡los amantes! 

=» Pues, y si cometo la indisorecion de quitarme la carota, te 
faltará tiempo para levantarte y apenas podrás artiqular un tibio 1% 
y desapacible: á los piés de usted. 

rn ¡Qué gusto de mortificarmel ¿Me juzgas tú eapaz de se» 
mejante desatenciop? (Quiero suponer por un momento que eres 
fea, horrible. ¿Te despojarías con la careta que me está desespe- 
remdo de les atractivos de tu conversacion, de esz voz que me 
hechiza, 19 de esa afabilidad que me cautiva, de esa gracia que me 
embelesa? ¿Cóneo puede parecer mal una mujer can tales dotes? 
Si tu cara es fea, yo te lo perdono. 

—” Mira lo que dices. ¿Serás tú mas induljente que los demas 
hombros? Estarás menos dominado que elles por el amer propio? 
La fealdad es para vosotros el mayor crímen da una mujer. 

Ó yo soi de otra especie, 6 tu calumnias á los hombres, ser- 
ranita, Desata, si mo, esa carrátula 20 envidiosa de mi dieba y ve- 
rás cómo, lejos de entibiarse, $e aumenta mé cariño. Y no creas 
que es tan aventarada mi proposicion. ¿Ilende puede residir esa 
fealdad con que pretendes asustarma? ¿No veo yo la mórbida 2! 
elegancia de tu talle? No estrecho en ia mía tu hermosa mano? 
No me está enamorando tu pié donoso y pequeñuelo??22 ¿No me 
revela mayores hechizas Ja palpitacion de eso pecha eslestial ? ¿No 
me hieren los rayos de esos morenos ojos encantadores? Esas tren- 
zas de ébano que forman tan bello contraste con la animada blan- 
cura de tu garganta, ¿de quién sor sima tuyas? Tam mal sé yo 
sortear los movimientos de tu cabeza que na haya visto. ya senreir 
deleitosa tu boca divina ? 

——- Pues con todos esos primores que tfanto encareces, te aso- 
guro que soi una vision y que has de horsipilarte si me deoubre. 

— ¡Oh, que mol ¡Si es imposible .... Tu cuerpo, tus 

es... 

— ¿Las has viste todas? 

— Puedo decir que si. La naria es lo único ... (Aquí me 


interrumpió con una carcajada.) ¿Te ries? ¿Eres acaso ... roma? * 
16 Sprachfchniger; — 17 Dupen, Du nemey; — Y Lom, perl , pleids 
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— Ob Cartage. ¿Qué sé yo? ... No te empeñes en averiguarlo. 

-— No; no es posible que una nariz auómala y heterojónea des- 
lazoa el grato comjunto de tantos atractivos. Y sobre todo, yo acepto 
todas las consecuencias del favor que te pido. Con esa boca, con 
esos ojos, com esas formas incomparables ... yó te permito gas 
seas chata 6 marigona. 24 

— ¡Imprudente! 

— ¡Ba, descúbrite! Sulga el sol para mi á las dos de la 
malen, 

— ¡Temeraria) 

— ¿Mo obligarás á que te lo raegue de rodillas? ¿Me espom- 
drás á ser la irrisiom del baile? 

— Basta: bién. ¡Tú lo quieres) Me vas á ver sin máscara, 
¡Que hagamos de ser tan débiles las mujerest ... Pero, á lo me- 
nos, no sean mis manos las que abran la caja de Pandors. Kecibe 
pos lag tuyas el castigo de tu loca impaciencia. 

— ¿Eso mas? ¡Ob gloriat ¡(Oh venteral ¡Envidiadme mor- 
talesl ¡Dadme la lira, oh musas! En este momento soi Pindaro, 
soi Tirleo . 

— En este momento eres un insensato. 

w“ ¡Qué rabia? No acierto á desatar este mudo ... Lo cor- 
taré ... jAhl Ya está. ;Hermo.... 

No pude conduir el vocablo; tal fué mi sorpresa, tal mi asom- 
bro, tal mi terror. ¡Que nerizl ¡Qué nariz!! ¡Que nariz!!l No 
hubiera creido que la naturaleza fuese capaz de llevar & tal estremo 
el pleonasmo, la hipdrbole, la amplificacion. El soneto de Quevedo: 

Érase -un hombre. á una naris pegado . 

sería pobre y descolorido para pintarla.. Aquella no era nariz hu- 
mana. Aquella. era una remolacha, un alfanje, un guardatanton, 25 
ana pirámide de Egipto. (¡Gran Diós! Y dicen que nuestra patria 
se está regenerando! Pues cómo se consiente todavía tamaños 
abusos? Si es jasto comdenar todo lo que se oponga á la marcha 
lenta, pero progresiva, de nuestras instituciones, todo lo intempes- 
tive, todo lo exajerado, ¿cómo no se da una lei contra lx evajera— 
cion de las narizes? 

En medio del horror que me “causaba aquella funesta mutación 
de escena, hubiera yo querido separarme de la nariguda serrana sin 
incurrir en la nota de grosero. 3% Hice increibles esfuerzos para 
proferir algunas frases de galantería ... ¡Imposible! Si hubiera yo 
tenido delante de mí un espejo, estoi seguro de haber visto enton- 
ces la cara de un tonto. 

Por dicha mia, la serrana, que sin duda babía aprendido á re- 
signarse con su deformidad y con todos los efectos de ella, se reía 
mui de buena fé, no sé si de mi conflicto ó de sí propia. Esto 
me dió ánimo pera levantarme con pretesto de ir á saludar d wm 
amigo, y sin osar mirarla otra vez me despedí con un seco y dis- 
plicente: 27 4 los piés de usted. 

2 fumpfs, platinafig ober mit einer fehr cop Tafe a A — 2 ‚eine 
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El rubor daba alas á mis piés; la cólera me oegaba; me fal- 
taba tierra para huir; tropezaba en muebles, en personas, en mí 
mismo, y me hubiera marchedo á mi casa, sin esperar el coche ai 
rescatar la capa,?2% á no haberme escitado la misma pesadumbre que 
tenía un hambre tan desaforada ...*% como la nariz á cuya sombra 
anocheció mi alegría. Vol& pues al ambigú; ®° me apoderé de una 
mesa, arrebati la lista, pedí lo que mas pronto me pudieran traer; 
comí, no ya con apetito, con ira, de cuatro platos diferentes, y ya 
me iban á traer el quinto; cuando hé aquí que se sienta enfrente 
de mi...” justicia divina! . . la misma serrana, 6 por mejor 
decir, la. misma nariz que poco antes me había horrorizado. Mi 
primer impulso fué levantarme y correr, pero la chusca serrana me 
dejó petrificado diciéndome con una dulzura infernal: 

— ¡Qué! ¿Se va usted por no convidarme á cenar? 

Yo me turbé %% como un necio ... y la nariz se reía, y por 
mi desgracia no se reía el galan que la acompañaba, que lo hubiera 
celebrado por poder desahogar contra él mi furor. 

— Señora .... 

— No le haré á usted mucho gasto. Un vaso de ponche 33 4 
la romana, y nada mas. 

Semejante descaro 4% me picó vivamente y resolví vengarme 
mofándome 35 de ella. 

— Tendré muchísimo gusto en obsequiar á usted, señorita, pero 
temo que esa nariz usurpe las funciones de la boca. Si no se quita 
usted la careta, no sé como ... 

— Claro está. No había de beber con ella. Me la quitaré. 

¿Cómo? ... ¿Qué dice usted? ... Pues ... 

En esto, echó mano á su nariz y ... ¡se la arrancó ll! 

¡Pecador de mi! Era postiza, ®° era de carton, y quedó des- 
cubierta la suya verdadera, no menos agraciada y perfecta que las 
demás facciones de su cara. 

¿Cómo pintar mi vergúenza, mi desesperacion al ver tan pre- 
ciosa criatura y al recordar la lijereza, la descortesía, 'la iniquidad 
de mi conducta? Iba á pedirla mil perdones, á llorar mi error, á 
besar prostrado el polva de sus piés; pero la cruel dió el brazo á 
su parejo, me desconcertó con una mirada severa; y desapareció 
diciéndome friamente: Beso d usted la mano. 

28 ohne ben Mantel (aus ber Glarberobe) einzulöfen; — ener 
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80. Discurso de Accion de Gracias,* á la Real Academia 
Epañola. 


(Leido al tomar posesion de la plaza de socio honorario en la sesion del 
dia 48 de Junio de 4837.) 
Escelentisimo Señor: 
Si en este momento, de sumo gozo * aunque de harta confu- 
sion para mí, hubiera de espresar mi voz el sentimiento que apenas 
1 Danfrebe; — ? Genuß; — 


podrá manifestar preparado mi tosca pluma, trémulo y balbuciente 3 
el labio no lograría articular un acento; que la gratitud, cuando es 
tam profanda y sincera como la mia, hace sonrojarse * y enmude- 
cer 5 al hombre mas elocuente: ¿qué será cuando la haya de mos- 
trar quién, como yo, carece del precioso don de la palabra? Mi 
natural timidez habría de ser mayor en presencia de una corpora- 
cion por tantos títulos respetable; la misma benevolencia con que 
se digna de premiar mis pobres méritos admitiéndome en su seno 
me cubriria de rubor, anudaría % mi lengua, y aumentaría mi tribu- 
lacion el recelo de parecer ingrato. 

¡No plegue al cielo que merezca yo jamás esa infame nota! 
Si incapaz de agradecimiento fuese mi corazon, digno sería yo de 
acabar mis dias en la adversidad, cuyo aciago ? rostro aprendí & 
conocer, por dicha mia, desde la adolescencia. Por dicha mia, 
si; que á haberse deslizado entre comodidades y deleites los prime- 
ros años de mi trabajada juventud, quizá no hubieran vertido tam- 
tas lágrimas mis ojos, pero tampoco me hubiera desvelado el conso- 
lador afan de ganar amigos que de buen grado las enjugasen. Hoi 
me cansaria ya tal vez la existencia carcomida por el hastío, hu- 
millada por ei intimo conocimiento de mi nulidad, y estragada acaso 
por los vicios. Mi nombre sonaría apenas, fuera del hogar domés- 
tico, en algun corrillo de ahumado café y en los registros de la 
policía. Si totalmente no yace en triste oscuridad, ¡merced al salu- 
dable abandono en que la suerte me puso cuando pudiéron serme 
provechosas las lecciones del mundo; merced á la precision en que 
temprano me of de beneficiar mis recursos intelectuales bien que 
lfímitados, bien que desvalidos; merced á los concejos desinteresados, 
y á la cordial proteccion de generosos amigos; merced, en fin hasta 
al abatimiento y al desamparo en que ha jemido nuestra literatura! 
Esta última refleccion podrá parecer una paradoja, pero no lo es ' 
ciertamente. Una ves consagrado al culto de las musas, 6 con bas- 
tante constancia para arrostrar las amarguras y privaciones inheren- 
tes á la profesion de escritor en España, ó arrastrado tal vez por 
algun móvil secreto, que yo no llamaré fatalidad, fuéme forzoso re- 
doblar mas y mas mis tareas y velar una y otra noche, supliendo 
con mi laboriosidad la pequeñez de mi iojenio. Así logré que el 
público perdonase benigho mis defectos; sea por mo tomarse la mo- 
lestia de examinarlos, en fuerza de ser tantos y tan frecuentes, sea 
porque desarmarse su crítica la buena fé con que en obsequio suyo 
pulsaba yo incesante mi ruda lira, cuando otras mucho mas doctas 
oallaban desdeñosas 6 desalentadas. 

Esta infatigable laboriosidad, con la cual suele adquirir reputa- 
eion de afluente 2 é inspirado poeta el que en realidad no es ni la 
uno ni lo otro, es sin duda, señores, la cualidad que habeis que- 
rido recompensar en mí. Yo, á lo menos, solo de ella osaré bla- 
sonar como 2% literato, porque sería demasiado petulante si llamase 
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ciencia á mis cortos conocimientos y jemio ersador á mi perseveran- 
ela en el trabajo. 

Temblaría, por lo mismo, al considerar que la constents práio- 
tica del insigne cuerpo que me ha favorecido con sus sufragios me 
impone el arduo deber de anunokırme disertando sobre algun punto 
literario; pues, aun elijiendo el que esté mas A mis alcances, ui 
desaliñado discurso ha de revelar desde laego mi falta de criterio y 
de erudicion. Me anima, empero, la indaljencia que ya me ha dis- 
pensado esta sabía corporacion y que seguramente no negará á una 
tarea nueva para mi. Por otra parte, yo estoi lejos de presmmir 
que la Academia haya menester el auxillo de mis pocas luzes: al 
contrario; vengo á saludar la eondicion de sus consejos; y en praeba 
de que los necesito y cordialmente los imploro, perdonadme, seño- 
res, que os ofrezca este bosquejo. 

Espondré mis ideas acerca de sí es necesario, ó no, el ornato 
de h versificacien para los dramas, especialmente para la somedés, 
y discarrir6 sobre los metros que mas se adaptan á esto género de 
poemas. Pretesto que escribo con desconflanza del acierto, y por 
tanto será brove mi discurso. Tenga siquiera esta recomendacion. 

Yo creo, señores, que los dramas se deben escribir en verse. 
Asi lo hiciéron los poetas griegos y romanos de cayas obras escó- 
micas se fiene noticia, En verso viérom la luz pública les primeros 
ensayos de nuestros dramáticos en la edad media. El gran Cerván- 
tes, mejor prosista que versificador, mo juzgó conveniente sin en 
bargo el privar do la rima á sus preducoiones dramáticas; tampoco 
renunciáron á ella Lope de Vega, Calderon, Tirse de Molina, ni nin- 
guno, en fin, de los célebres escritores que diéron tanto esplendor 
& la escena española; igual práctica siguiéronp los autores de segundo 
_ órden que la abastecióron despues. Hasta los úlkimos años del siglo 
anterior no viéron dramas en presa nuestros testros, á escepcion 
de algunos entremeses 1! de Lope de Rueda, cuyo sisfema de dialo- 
gar em prosa para entretener al público na tuvo otros imitadores 
que Juan de Timoneda, Alonso de la Vega y algun esulito tradactos 
de Séneca ó de Terencio. 

Recordando Moratin en sus Orijenes del teatro español les diálo- 
gos prosäicos de Lope de Rueda, se lamenta de que nuestros au- 
tores dramáticos ne acertarán á seguir este trueve camino. Yo tengo 
en muúoha estima los ensayos de aquel discreto sevillena, á quiés 
podemos considerar como el fundador de nuestra escena, y venero 
oomo es justo la opinion del que en nuestros dias la restauró pur- 
gándola, con la doctrina y el ejemplo, de la torpe semílla que sobre 
ela prodigáron los Zacalas y los Comeltas. Creo, mo ostante, que 
el dictámen de un Calderon, de un Rojas, de un Moseto y de tan» 
tos otros escharecidos injemios no es de menos pese y autoridad. 
Si con sus diálogos en prosa pretendió Rueda establecer una es- 
cuela, lo cual es para mí mui dudoso, ¿quién no aplatudieá una de- 
feccion que ha producido dramas como El desdén con el desdén, Gar- 
cia del Castañar, y La dama duende? 1* Algunos aislados ejemplos, * 
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posos de ches felisos, no han de prevalesar 15 coritra la práctica 
de mas de tras siglos, abestiguada com. tantos millares de camadias, 
ouya versifcacion, ceci siempre fluida y amepa, Bo embarazó pos 
cierto á eun amiores para dar á loa diálogos movimientos. y soltare; 
que si muchas veses prestaban 4 los interloowterea un lenguaje pace 
eonveniente á mam carácter, á su estado y & sus intereses, Bo la 
kieieron comstreñidos 1* por el imperio de la rima; culpa fué de la 
manía culterana, 4 que llegó á oundir!° dentasiado, y de la fecilim 
dad con que aquellos 1 mimados 1? poetas, seguros. del aura popular, 
se abandonaban á la lorania 1* de su imajinacian. 

Pero me dirán que si el teatro debe ser una imitacion de lo 
vida, aquel drama onya distribucion, ouya esttuciura, cuyo lenguaje 
se aproximen mas á la verdad será sin duda el mejor. Gon efecto; 
la verosimilitud es la primera regla, no. selo part esta clase de 
poemas, sino para todas las artes de imitacion: negar este axioma 
sería una herejía *? literaria; pero la verosimilitud teatral ha de te- 
ner ciertos límites como todo jo humano. Nunca se propuso, ni 
puede proponerse un autor dramático trasladar á la escena las ca- 
tástrofes de la edad pasada 6 los vicios de la presente tales como , 
la historia los cuenta y la observacion los aprende. El talento y 
el buen gusto hallan medios de embellecer la misma verdad sin des- 
figurarla; no es poeta quién no acierta á hacerlo así, la convenien- 
cial social lo exije; el público ilustrado lo agradece. La misma prosa 
empleada on una comedia no carece de artificio; no es el lenguaje 
que usa ol hombre en su casa, en su oficina, entre sus deudos y 
amigos. No se habla comunmente con el despejo y la correccion 
que el autor atribuye á logs personajes de sa drama; y aynqus así 
fuera, queda todavía mucho que disimular en la imitacion escénica: 
la desgrasian, que no puede ser exacta; el figurar que es de dia 
quando es de noche ; los entreactos, los apartes, los monólogos. 2% eta. 

Si es forzosa, pues, renunciar á una imitacion perfecta; si el 
espectador hace al posta tácitamente ciertas concesiomes en gracia 
del placer que. aquel la promete, ¿le negarä la que mayar recreacion 
ha de causarle? Si tolera que un aleman hable castizamente la lea- 
apa de Cervantes, mo cousentirá con menos repugnancia que el avaro 
y celoso dom Rogue de Urrutia. cuente sus ouitas y debilidades al 
malicioso Munaz en verso castellano? 

El oido del público, y mas de un publico español, so babitua 
mei pronto y de mui buena voluntad al encanto de la versificacion, 
y cuando la rima cuadra sin violencia con los pensamientos del au- 
tar, la ilasian lega á ser completa. No se cancibe mientras está 
alzado el telon *?! que puedan los hombres hablar de otro modo, 
Porque conviene advertir que, si bién no escluye el drama en al- 
gunos casos el lujo de diccion y de imäjines que exijen atras qom- 
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posiciones poéticas; la fluides hermanada á la naturalidad, 22 la pre- 
cision y desembarazo en la frase, la oportunidad de una réplica, y 
esa donosa facilidad que ni se esplica ni se aprende, esa majia sin- 
gular que en una pluma cómica forma con espresiones prosáicas un 
conjunto grato y armonioso que embelleoe, que poetiza, por decirlo 
así, los mas vulgares conceptos; hé aquí la verdadera poesía dra- 
mática, y una poesía mas difícil de lo que jeneralmente se cree, 
aunque dista y debe distar mui poco del prosaismo. 

Recuerdo unos versos de Lope de Vega en su comedia Si no 
vieran las mujeres, que á mi juicio pueden citarse como modelo de 
elocucion cómica. 

Tristan, criado de Frederico, viene de ver á la dama de su 
señor, que le llora ausente. 28 «¡Comol» esclama al saberlo Frede- 
sico, y Tristan le responde: 


Por ser cosa fria 

Esto de las perlas ya, 

Que aun el mar del Sur está 
Cansado de las que cria, 

No digo que las lloró; 

Digo que lágrimas ví: 

Tú allá sabrás para ti 

Si fuéron perlas ó no. 


Nótese que en estos versos no hai ninguna figura brillante, 
ningun epíteto enfático, ningun artificio en la colocacion de las pa- 
labras. Si Lope hubiera querido espresar su idea en prosa, no 
hubiera podido producirse con mas lisura. * Las rimas son tan 
adecuadas, tan espontáneas, ?® que así como otro las hubiera bus- 
cado con fatiga para decir lo mismo, el Fénix de nuestros injenios 
hubiera sudado para escluirlas. Pues precisamente consiste en esto 
el mérito de las redondillas citadas; en que sus versos hubiéran de 
formarse simultáneamente en el cerebro del poeta con mas rapidez 
que puede escribirlos la pluma, y tan perfectos en su línea que es 
imposible mejorarlos. Prosa rimada, esclamará algun pedante al 
leerlos, pero yo le responderé que semejante prosa nada tiene de 
cómun con la que M. Jourdain vació sim saberlo por espacio de 
cuarenta años, y que solo es dado á un buen poeta el rimar prosa 
de esta suerte. 

Llenos están nuestros dramáticos antiguos de nuestras como la 
de arriba; sobre todo, en aquellas escenas que escribiéron guiados 
por su propia inspiracion, y no por la ridícula vanidad de echarla 
de conceptistas y eruditos. Permitaseme insertar otro ejemplo mas 
entre infinitos con que pudiera corrobrar*6 mi asercion; y será 
largo, y de versificacion mas difícil que la redondilla, porque lo es 
á mi juicio el romance agudo, especialmente cuando se aplica á un 
coloquio tan animado como el que sigue de la comedia de Rojas 
Lo que son mujeres. 
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Entre otros pretendientes á la mano de la dengosa Serafina se 
presenta un don Rogue, hombre frio, indiferente á todo, y el mas 
á propósito para abatir el orgullo de una dama presumida. Despues 
de saludarla con mas cortesía que amor, y de varias contestacio- 
nes mui cómicas, prosigue el diálogo de esta manera: 


Serafina. 


D. Roque. 


Poco hableis, y compendioso 
En lo que hablais; ¿pero quién 
Puede conseguir el premio 
Sin costarle el merecer? 

El servir y esperar cria 

El mérito. ¿Vos no veis 

Que no merece mi amor, 
Quién no probó mi desdén ? 
Eso es juzgarme posible, 
Señor don Roque. Idos, pues, 
Que no quiero yo por dueño 


Á quién ... 

Al punto me iré. 
¿Hase un hombre de morir 
Porque vos no le quereis? 
Aun tanto como premiarme 
Os debiera agradecer ... 


Serafina. Finezas, no. 
D. Roque ¿Y no es fineza ... 
Serafina. ¿Qué? 
D. Roque Que me desengañeis ? 
Serafina. Solo el que espera merece. 
D. Roque. Pues digo que esperaré, 
Como yo os merezca luego. 
Serafina. ¿Cuánto? 
D. Roque Una hora ... dos... y tres, 
Serafina. No hai quién me merezca á mi 
¿No os vais ya? 
D. Roque. (Yéndose.) Razon teneis. 
¿Be de andar queriendo yo 
Á quién no me quiere bién?, 
Serafina. Sois un grosero. 
D. Roque. Es verdad. 
Serafina. Sois un prolijo. ?? 
D. Roque. También. 
Serafina. (Aparte.) ¡Que se vaya y no lo sienta! 
No os vais, Oid. 
D. Roque. No me iré. 
Serafina. ¿Yo soi hermosa ? 
D. Roque. Sí, sois. 
Serafina. ¿Y os parezco bién? 
D. Roque Mui bién. 
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Serafina, ¿Y me querreis si os premiaré? 
.D. Roque. Como $ mi vide ds querré. 
Serafma. Sereis constante? 
D. Roque. Sí, soi. 
Serafina. Pues aliora que yo sé 

Que me querreis, idos luego. 
D. Roque. Haceis me mrücha merced. 


Pregunto yo ahora: ¿pudo resignarse á escribir escenas en 
prosa quien con tal gratia y tal desenfado lus supo versificar? 

Los teatros modernos, me repliserdo, no carecen de buenas 
comedias en prosa. El si ds las “niñas de Moratin, el Avaro de Mo- 
liöre pasan por obras maestres. — No serd yo quien les dispute 
ese título; mas como mo hai.obra humana, por buena que sea, que 
no pudiera ser mejor, yo mo dudo que uns y otra valdrian mas si 
sus autores las hubieran escrito ‚on versa Le Festin de Pierre, pro- 
duccion también de. Moliére, escrita igualmente en prosa, fué en los 
teatros de París la menos afortunada, entre muchas imitaciones que 
en el siglo de Luis XIV se hicióron de nuestro Convidado de piedra.* 
Cayó pronto en el olvido, de que eternamente se librarán les Femmes 
savantes, l École des Maris, l'École des Femanes, le Misanthropo, le Tar- 
tuffe; todas versificadas, Le Festín de Pierre se reprodujo en la es- 
cena despues de la muerte de aquel grande injenio, sin otra alte- 
racion que haberse puesto en verso la prosa de Moliére por Tomas 
Corneille, poeta de inferior categoría, y desde entonces se repre- 
senta frecuentemente con aplauso. jPrueben 4 mejorar le Tartuffe 
todos los escritores del mundo, despojándole de la rima! 

Un drama cuyo espectáculo sea imponente y suntuoso, aquel 
en que se ajitan altos intereses públicos, 6 se pongan en juego ve- 
hementes pasiones y recios combates entre la virtud y el crímen, 
puede sostenerse sin el auxilio del verso, porque lleva consigo la 
fábula otros alicientes, 29 bién que ninguno tan poderoso; pero la 
eomedia propiamente llamada así, esto es, aquella que tiene por 
objeto el atacar con las armas de sazomada y culta sátira ciertos 
vicios sociales que no entran en la esfera de los delitos, retratando 
caractéres y costumbres que cada dia observamos, ha de ser forzo- 
samente poco ambiciosa en sus miras, mui sencilla en sus formas, 
y mas atenta 4 captarse la benevolencia del espectador por la viva 
agudeza del diálogo y por la armonía del lenguaje que por lo rui- 
doso y tremendo de su accion. Sin el prestijio de la historia, sin 
el socorro de la maquinaria, sin el boato ®° de numeroso y abi- 
garrado 31 acompañamiento, el poeta cómico queda abandonado á si 
mismo y en la necesidad de ostentar todos los recursos de su ima- 
jinacion que al fin propuesto sean aplicables. 

¿Cómo negar que en obiste, un rasgo de carácter, una máxima 
importante, se graban mejor en el ánimo del auditorio ton el halago 
de la rima? Y este wisme halago ayuda á la memoria y al arte del 
actor, teniendo ademas la ventaja de no permitirle imjerir, ® por 

20 ber ficinerne Daft; — *° Anlodung, Lodjpeife; Mel; — * Prachtliehe, 
Pradjtaufwand, Prunf; — ?? bunt, buntichecdig; — *? hincinbringen; 


distraceion 6 por peimlamcia, palabras de su cosecha que martiricen $ 
al poeta y comprometen su reputacion. 

De lo que dejo apuntado y desenvolvería mas latamento, á per» 
mitirio 24 los úmites de este discurso, resulta en mi humilde con- 
cepto que la versificación podrá no ser indispensable, pero es de 
suma conveniencia para el drama, y especialmente para la comedia. 

Ea cuanto al metro que mas convenga á este gónero de com 
posiciones, tengo también la desgracia de no estar completamente de 
acuerdo con algenos de nuestros modernos preceptistas, 14 Ordenan 
estos que las comedias se escriban precisamente en romance octost+ 
dabo, porque dicen que es el que menos se aleja de la prosa; hal 
quión solo admite una asomancia para el romance de todo el drama, 
etros permiten que en cada acto se varie el asonante, y así se ha 
hecho mientras ciegamente se ha obedecido en ese punto á la auto 
ridad de razones mas especiosas que fundadas. Yo mismo, ei me 
es lícito recordar mis imperfectos trabajos, he pagado mas de una 
ves tributo á la costumbre establecida, pero confieso que estoi algo 
pesaroso de mi docilidad, y mi pesar no es obra del ospricho, sino 
del convencimiento. 

La lestura de los dramáticos españoles y mi propia esperiencia 
me han hecho ver que, si bien es verdad que el romance se preste 
al diálogo mes que otro génera cualquiera de versíficacion, porque 
me suele dividirse en estrofas y porque solo consuemen las vocales 
de sus versos pares, también acierto que esta media rims cuendo 
se prolonga mucho en la misma alave 3% se percibe mas de lo que 
oanviene y llega á fatigar por su monotonía, Eo, ev, eo . que 
pientas ó mas vezes repetido, sin tregua? y siempre el logar de- 
terminado, produce al fin un sonsonete fastidioso y, si han de ev 
tarse repeticiones molestas, las palabras asonantadas, que en la pri- 
mera escena se agolpan %8 á la pluma del poeta, se hallan con pena 
en las siguientes, mas cuando se hace uso de romances coa rima 
aguda, ú otros cuya construccion no es tan fácil como la del que 
acabo de insinuar. Ciertos metros de rima entera ofrecen la ventaja 
de variarla con frecuencia, y que su armonía es mas pronunciada. 
Con ellos, aunque á primera vista parezcan mas difíciles, carre me- 
nos peligro el poeta de espresarse impropiamente, porque uno ó dos 
consonantes, combinados á placer, ocurren mas bién que un aso- 
nante nuevo y forzado despues de cuatrocientos. 

Si examinamos nuestro teatro del siglo xvu, veremos que son 
muchos los metros aplicables al diálogo, particularmente. entre los 
de arte menor, y que variados con discrecion y oportunidad dan á 
la comedia un atractivo que ni el romance ni otra alguno esclusiva- 
mente empleado le pueden comunicar. Hai algunos, y es ocioso el 
nombrarlos, que nunca, ó mui rara vez deben tener cabida en un drama; 
ya porque constan de largas y artiliciosas estancias, ya porque la 
colocacion de sus rimas y la especialidad de sus cadencias las hacen 
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demasiado cantables. Ä tal escena puede convenir una clase de ver- 
sos mejor que otra, y en esta materia ni es hacedero 39 ni entra 
en mi propósito el fijar reglas: quede libre al estadio y al instinto 
poético de cada autor; pero si se consultase mi insignificante voto 
sobre los meiros mas jeneralmente adaptables % al drama, y sobre 
todo, al drama cómico, diría que el romance y la. redondilla, 
mente alternados, son preferibles á los demas, cuidando de no em- 
piear ambos dentro de una misma escena. 

Podría acumular citas para probar que la redondilla, sobre ser 
mas grata al oido que el romance, no le cede en flexibilidad para 
plegarse á toda clase de asuntos, y que no en vano se hizo tan 
frecuente su uso en el siglo de oro de nuestro teatro. Por no es- 
tenderme demasiado me limitaré á copiar algunos trozos, y la Aca- 
demia, mucho mas versada en la patria literatura que yo, el último 
de sus individuos por todos conceptos,%l conocerá que no he ne- 
cesitado detenerme mucho para encontrar ejemplos. 

Véase en la comedia de Alarcon la Verdad sospechosa una con- 
versacion sobre asuntos de mero interes doméstico seguida en re- 
dondillas con tanta naturalidad como pudiera haberse hecho en prosa. 
Habla don Beltran con su hijo, el embustero 4? don García, & quien 
supone casado en Salamanca. 

(Sigue la escena II del acto HI de la citada comedia.) 

Los sentimientos caballerescos y el tono grave y sentencioso no 
se amoldan *3 menos al metro de que hablamos. Moreto lo atestigua 
en este diálogo entre el rei don Pedro y el hidalgo dom Rodrigo, 
afrentado por el ricohombre de Alcalá, en la comedia de este título; 
escena mui conocida, pero tan hermosa, que no resisto al placer 
de leerla. 

(Sigue la escena III del acto II de la espresada comedia.) 

Las escenas de galantería, que son las mas comunes en la 
comedia, parece que requieren mas que otra alguna la voluble gen- 
tileza 4 de la redondilla, 

(Sigue en comprobacion una hermosa escena de Montalvan, en la comedia 
Cumplir con su obligacion.) 

Por último, señores, no hai situacion, no hai afecto que los 
padres de nuestra escena no hayan pintado con igual maestría va- 
liéndose de esta bella forma de versificacion. Verdad es que para 
imitarlos se necesita ser tan poeta como ellos y que para componer 
Comedias en versos desabridos, escabrosos y atestados de ripios y 
sandezes, %% mas vale escribirlas en prosa: mejor diré; mas vale no 
escribir comedias. 

Si quisiera señalar tambien ejemplos de escenas infelizes por 
mal versificadas, desgraciadameute no me faltaría de dónde tomarlos; 
pero mui mal visto sería, señores, que yo censurase ajenos defectos 
cuando he menester toda vuestra induljencia para los mios. 
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84. Defensa de las Mujeres: 


(Sátira.) 
El honrar A. ins mujeres 
Deuda á que obligados nacen 
Todos los hombres de bién. 
LoPr DR Vx0a. 


Mitad preciosa del linaje humano, 
Triste mujer esclavizada al hombre, 
Que tu escudo nació, no tu tirano ; 


Yo á defender tu mancillado * nombre, 
Dulce & mi corazon, audaz me arrojo 
Bien que mi sexo indómito se asombre. 


Tal vez me 'atraiga su temible enojo; 
Que en tu defensa combatir no puedo 
Sin cubrir & los hombres de sonrojo. 


¡Oh! Si mi bella con semblante ledo 
Reconoce mi amor 'en mi poema, ' 
Ni á todo un batallon le tengo miedo. 


Mas ¡ay de mi si un crítico postema ? ' 
Con indijesta pluma envenenada 
Á mis versos fulmina su anatema! m? 


iPiedad, piedad! Sumisa, acobardada ,* 
_ ¿Qué mas quieres de mi? pues no te ofende, 
Gracia pide esta sátira cuitada. 


1 


Tal vez en vano deleitar pretende. 
No importa: sé induljente, que harta pena 
Tendrá su pobre autor si no la vende. — 


La mujer ha nacido dulce y buena, : 
Á recrear, á embellecer la vida 
Como al campo la cándida azucena. *. 


Si & los deberes falta inadvertida 
De cariñosa madre y flel consorte, 
Si el virjineo pudor acaso olvida, 


¡Hombre severo! si perdido el norte 
Á alguna ves que mísera naufraga 
En el mar borrascoso de la córte, 


Tuya es la culpa. Si el poder embriaga 
De orgullo tus sentidos, al opreso 
También sus grillos quebrantar halaga. ® 
I bemitlelbengwerth, bedauernewerth; — ” ein gifts, eitergefchwollener Kris 
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Hasta el inspno tigre allá en lo aupeso 
Del arduo monte, y la farea pantera 
De tu berberie culpan ’ el esceso; 


Que si ceban® la garra carnicera 
En la sangre del timido cervate, ? 
Dulces son á la dulce compañera. 


¿Mas qué admirar de tí cuando insensato 
Á la mujer inerme *? tiranizas, 
Si ni al hombre perdonas, hombre ingrato? 


De tu nombre el escándolo eternizas, *' 
No la gloria, matando, destruyendo, 
Jamás harto de saugre y de cenizas. 


Y es suave á tus orejas el estruendo 
Del infernal cañon, que el muro atierra, 
Y de la alzada bomba el silbo horrendo. 


Si una vez la ambicion tu pecho encierra, 
Fn saña !? vences al caudal torrente 
Que el noto arroja de la adusta !? sierra. — 


¿Mas dónde voi? Del diós armipotente ** 
Narrar no es mio el carro sanguinoso; 
Ni Talía bufona lo consiente. . 


Así, bién que de cólera reboso, !* 
Combatiré del hombre la injusticia 
En tono menos grave y ampuloso. ’° — 


¡Oh tu, que tanto culpas la malicia 


De tu pobre mujer! ¿porqué primero 
No culpas, di, tu sórdida avaricia? 


Si tanto la escatimas 17 el puchero, 
Y comer es forzoso, ¿cómo quieres 
Que tenga amor ni á ti, ni & tu dinero? 


¡Qué tibios son de Vénus los placeres, 
Dijo allá in lo témpore un poeta, 
Sin dulce Baco y regelada Ceres! — 


Tú, que apuras en vicios la gabeta, 1? 
Marido de una hermosa, ¿porqué exijes 
Que penitente viva y recoleta ? 1? 


ferai; — 13 he ver lan! — 4 waffemmichtie, — 15 ehe lichen trier 
fem; — 16 bo 4, Egel igs — 17 escatimar el puchero in ben Topf gueien, ein 
Topfguder fein; — 18 Hublahe, Edieblabe; — 1’ nenmenartig, fireng eingegagen ; 


Sin cesar la reprendes, y te «fijes 
Porque baíla y se alegra; pero en tanto 
Tu perversa conduota mo cerrijes. — 


¿Y que diré de ú, necio Crisento, 
Que con sesenta emeros á la cola ?° 
Humillas tu cerviz al yuge santo? 


¡Y con quién! Cen Leonor, que campa sola 
En gracias, en frescura y losenía, 
Y á quién tanto galan su peoko inmola. 


¿Cuándo han vivido em plicida armonía 
El suave narde *! cen el rudo espino, 
El alba alegre con la noche fria? 


Y no ha de renegar de sa destino 
Si recuerda que es jóven, que es amable, 
Y encuadernada vive en pergamino? *2 


Compara tu braguero ** miserable, 
Y tu rugosa * frente ilimitada, 2° 
Y el asma * que te aflije perdurable, 


Con aquella cintuta delicada, 
Aquellas formas de beldad modelo, 
Aquella tez brillaate y sonrosada; 


Y luogo, si te atreves, clama al cielo, 
Y acúsala de inlél y. de perjura 
Si sucumbe al amor de algun moauelo. — , 


«¿Era menos infeusta mi Ígura 
Cuando me unió, dirás, el sacro nudo 
Á su liviana y pérfida hermosura? ==» 


4Y no compraste escudo sobre escudo, 
Respondo yo la inicua tiremía 
De su padre avariento y testarudo? ?’ 


¿No la robó tu bárbara porfa 
Al dulce amigo de su infancia tierme 
Con quién dichosa, y casta viviría? 


Ó darse & ti, 6 clausura sempiterna 
¿Qué otro medio restaba & la infelice 
Para aplacar la cólera paterna? 
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¡Llama sin tregua ** en el ebiamo atice ?? 
El tétrico Pluton al. que de.unm hijo 
La inclinacion henesta contradice ! 


¡Lleve el diablo al decrépito canijo ? 
Que no espera su término cercano 
Tranquilo y sin bodorrio en su oortijo! — ?? 


Y tú, lindo don Diego,.casquivano, ?? 
Que por salir de trampas y pobreza 
Vendiste 4 doña Grispula tu mano; 


Si porque el hado le negó «belleza 
La desprecias ingrato, ¿cómo estrañas 
De su gruñir eterno la rudeza ? 


¿Se encuentran cada dia esas cucañas ®° 
¿No debes nada á tu mujer, que entero 
Te consagras sin rienda £.las estrañas? -— 


No se compra el amor con .el dinero, _ 
¿Porqué enlazarse 4 mi? — ¡Linda salida! 
¿Te esplicabas así. cuando soltero ? 


¿Y aquello de mi amor, mi bien, ms vida? 
¿Que se hiciéron los dulces madrigales 
Do tu pasion pintabas desmedida? — 


«Rojos tus labios som como.coralea; 
Nieve tu seno, que Cupido precia 
Mas que en Chipre su cuna de rosales. ?* 


«Ni Cleópatra famosa, .ni Lucrecia. 
Te igualan en .beldad, ni la traidora 
Que tantos Heros arrancó á la Grecia. » 


Así hablaba tu boca eangañadora. — 
¿Porqué es hoi á tus ojos una arpia * 
La que antes fué sirena encantadora? 


«Que pague su orgullosa tontería. 
¿Porqué no consultaba algun espejo, 
Y hubiera visto en él que yo mentia? 


«Á un hombre de mi garbo y mi gracejo * 
Harto cuesta el llamarse su marido, 
Sin hacer el papel de su cortejo. —» 
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Y acaso "dime, ¿la primera ha sido 
Que hermosa se ha juzgado, Ó menos fea 
Á fuerza de adularla un fementido ? - 


¿Es por ventura estraño que se crea, 
Y mas en la mujer débil, sencilla, 
Lo que el orgullo humane lisonjea? . 


¡Y cuántas vezes el amor humilla ' 
Á una fea dichosa el Ganimedes 
Admiracion y hechizo de la villa! 


¿Ni aun el consuelo nimio la concedes 
De haber creido conquistar ta pecho, 
Sino con su beldad, con sus mercedes?‘ 


¿Ten mal fundado juzgas el derecho 
De una rica al amor. de un pelagatos *” 
Que no tiene ni viña ni barbecho? | 


Recuerda cuando andabas sin zapatos, 
Y si un Creso la sopa te ofrecía 
Te tragabas hambriento hasta los platos. 


¡No se hubiera casado! — ¿Y qué:sería, Ñ 
Qué sería de ti, que tal profieres, 
Si pudiendo ser madre aun fuera tia? 


¡Ah! Bien pudo nadar en los placeres 
Sin jemir en amargo cautiverio; 
Mas ¡oh suerte cruel de las mujeres! : 


Si del amor cedeis al dulce imperio, 
Solo el placer el hombre se reserva; 
Vuestro es el deshonor y el vituperio. 


Pasa por gracia en la viril caterva % 
Lo que castiga cual atroz delito 
En la mujer, su infortunada sierva. 


No hai un freno que dome su apetito; 
Que mas aplauden al que mas codicia 
El lupanar, la crápula, el garito. ?* 


Y en tanto ¡cual te oprime su injusticia, 
Triste mujer! Feroz si te condena, 
Cocodrilo falaz si te acaricia. 


¿Es mucho, pues, si de natura suena 
Dentro en su pecho la incesante aldaba, 
- Que anhele una infeliz nupcial cadena ? 


37 weber Weinberg noch Aderfeld; — ?* unorbentlidjer Haufe Menfchen; — 
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, ¿Y qué mujer de resistir se alaba 
Al soberano amor? Sa arpon *° maldito 
A la hermosa, & la fer, & todas clava. 


Y hoi que domina el interes precito % 
¿No ha de esperar que el oro la haga bella 
Aunque sea una furta del Cocito ? ** 


¿De rabia no arderá como centella 
Si es despreciada del marido injusto 
Que sus derechos sacrosantos huella? ** 


¿No ha de fanarla on sempilerno auste 
Espinado al perjuro dia y noche? , . 
¿No ha de arañarle el entrecejo adusto? +* 


¡No, que verá tranquila que derreche 15 
Su hacienda en un burde), 4 y á una pireja “ 
Querrá ceder el heredado coche! 


ıY tú la llamas deslenguada y bruja ** 
Porque charla, y te aturde y de desespera! 
Hace cien en charlar, -que no es cartuja. *° 


Purgue 5° sus culpas, sufra una Megera 
El que sufrir no puede una consorte; 
Y frito 5? viva, y execrado 22 mera. — 


¿Mas cuál infame y cinten *A cohorte 
A mis ojos parece? ... — ¡Ah vil canalla, 
Escándalo y escoria *i de la corte! 


Ahora sí que saltar 'quiero la valla; 
Ahora como la pólvora tronante 
Mi cáustico furor arde y estrella. 


¡Quién puede ver sin cólera á un tunante, 
Á su triste mited poner en venta, 
Del conyugal pudor vil traficante! 


«Resista la mujer tamaña afrenta.» — 
¿Cómo podrá si su holgazan marido 
La hace vivir desesperada, hambrienta? 
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Si en tanto alga ricacho ®® cotrompido 
Con larga mano á su hermosura brinda 
Ya el collar, ya. el magnífico vestido; 


Menos herólca que graciosa y linda, . 
¿Es mucho que por hambre ó por despecho 55 * 
Al pródigo magnate al fin se rinda? 5? 


Así el macizo artesomado techo ®* 
Que una gotera 5? mina 4 sin reposo 
Al fin viene á oger roto y deshecho. 


Asi en el alto cerro pedesnoso *! 
Un año y otro ka robusta encina 
Al hurecan resiste preceleso ; 2 


Y al fin la copá vacilante inclina, 
Cruje el tronco temas, y al valle uenbrío 
Baja rodando en estreendesa ruina. 


Asi al 090 feros del Alpe frio 
Á fuerza de hambre, y palos, y cadena 
Hace bailar el hombre á su albedrío. > 


Así á dormir com ruda cántilena 
La serosa nodriza ®' de Vizcaya 
Los infantiles párpados $ condesa; 


Y tanto boga ** sin hallar la pleye ' 
El desvalido párvulo en sa cuna, 
Que al fin duerme sin sueño, 6 se desmaya, 5’ 


¡Ay! En tanto que halaga la fortuna 
Á un gandul $® sin vergitenza, torpe, idiota, 
Jime el talento, y el honor ayuma. 42 


El hombre com descaro y ösadia 
Declara sus amores, pobre y feo, 
Á la hermosa de escelsa jerarquía. 


No es digue *%-la- opinion á su desoo; 
Y de una en otro hasta encontrar: posada 
Convierte el trashumante galanteo, 7? 
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Mas en todo.la hembra infortunade, 
Contra su pecho, para amar nacido, 
Nace á perpetua lucha destinada. 


Legislador el hombre empedernido "2 
Ni aun el consuelo ¡ay misera! te deja 
De elejir un tirano en un marido. 


Así con el cetrino la bermeja, 
La niña con el trémulo caduco, 
La aguda con el fastuo 7? se empareja. 


¡Persiga Capricornio al memeluco 
Que sin pasiones vejetar te ordena . 
. Cual si fueras de mármol, ó de estuco! —.’* 


«Bien: resignada estoi, dice Filena. ! 
Ya del sexo epresor la lei recibo; 
Ya el pudor mis pasiomes encadena. 


«Mas valga de mi rostro el atractivo, 
Valga á adquirirme racional esposo 
El laudable recato "3 con que vivo. '—» 


¡Inútil esperanza! Licencioso 
Prefiere el hombre al plácido himenea 
Celibato infecundo y vergonzoso. 


Griego, romano, egipcio, persa, hebreo; 
Todos honraban, cuando Diós quería, 
El santo nudo que ultrajado ”° veo, 


Si alguno con cupable antipatía 
Osaba desdeñarle, era maldifo, 
Y en el desprecio y el baldon ”” vivia. 


Mas hoi se tiene á gala el sambenito. — 
«¿Casarme?» dioe Erasto, «ni por pienso. 
No caiga yo jamas en el garlito. 


«Otro al ara nupcial lleve su incienso. 
Libre quiero vivir, independiente; 
Libre gastar mi patrimonio inmenso. 


«No sea yo ludibrio 7% de la gente. 
No sufra yo, tras la mujer y el dogo?” 
Cuñado hambron y. suegra. impertinente. $% 
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«Y una recua de primos-:..'¡yo.me ahogo! 
. 10h Dios! la ambigua prole venidera, 
Y el comadron, *! el ama,.el pedagogo ..... 


«¡Qué horror! ¿Ya quíón se-casa?: Un: onlayera, 9? 
Ó el parkurdo, *?. si amaga *! alguna quinta/S5 
Que en morrion # la trausforme. la. montera. —» 


Santo himeneo, quién: así te pinta, 
Quién te demueata *” así no tiene un alma,. 
Ó mas negra la tiene que mi tinta. 


Y cuando veo su insolente palma 
Blandir al vicio, ¿entremaré %% mi furia? 
ıVers su impunidad en tarpe.calma?. 


¿Hasta cuándo ¡oh virtud! cual hija espuzia *? 
Te abnegará el ibéro 9 corrompido 
Del Leta al Duero, desde. el Miño al Turia? 


¿Nada debes al suelo en que has.nacido; 
Nada á tí mismo por ventura debes, 
Tú que el nombre escarneces de marido ? 


Hombre que al escuchar no te commuaves 
De la natura el imperioso acento, 
Feliz te llamas y á vivir te atreves! 


No mas hinohado prócer opulento ?! 
Compra el amor sincero, don divino, 
Que el piloto en el mar próspero viento. 


Basta á alcanzar el oro alto destino, 
Basta á lograr efimeros ** placeres, 
Basta & rendir el muro diamentiso; 


Mas si algun corazon rendir quisieres, 
Te ha de costar el tuyo: á menos precio, 
Te afanarás ?® en balde, no le-adquieres. 


.ıAy miserable, miserable y necio! 
El que compra lisonjas con el oro 
Compra á la par su ruina y su desprecio. 


"= Vendrä la senectud, %* y amargo lloro 
Te ha de bañar el languido semblante, 
Si hoi tal vez le embellece tu tesoro. 
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No habrá una hiedra * cariñosa, amanés, * 
Que en abrigar se goce al tronco yerto. 
Lozano °* en otro tiempo y arrogante. 


Muerto á ti mismo, 4 los placeres umierto,. 
El mundo, que hoi no besta k tus antejos, 
¿Qué será para ti? Mudo desierto. 


¿Á quién entonces volverús los ojos?. 
¿Quién cubrirá de rozagantes *” dores : 
De tu vejez los áridos abrojos??* 


¿Quién vendrá A conesolarte en tus dolures 7: 
¿Quién besará tu mano, dulce fruto, 
Dulce acuerde de plácidos amores? 


Y cuando pagues el fatal tributo 
¿Quién cerrará tus párpados jimendo ? 
¿Quién vestirá por ti fúnebre luto? . 


Así rasgada con horrible estruendo 
Pasa fugaz la nube veraniega * 
Entre gramiso y rayos descendiendo ; 


Y ni una plenta generosa riega; 
Que al caer se disipa, no dejando 
Vestijio de su tránsito en la vega. —- : 


¡Mas cómo clega al hombre el vicio imiunde ?* 
¡Cuántos van & arrastrar meyor cadena 
La conyugal cadena desdeñiando! 


Arruina a Démie la sagaz Climena, 
Insigne meretriz; '*! y Dámis flaro 
Desprecia á Silvia de virtudes llena. 


No quiere que al olor de su dinero 
Algun pariente acuda; y el pazguato +9? * 
Pariente viene & ser ded pueblo entero. 


Mucho cacarear 1% su celibato; 
Y obedece la lei de una buscona !% 
Que ayer fué propiedad de un mergatato. !* 


Su corazon le ofrece la bribone; }°° 
¿Pero qué corazon ni qué embeleco 
Si el aun manda absoluto en la persona? 
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Mirale al tonto pasear ten hueco !%° : 
En soberbio landó 1% con su menceba, 
Que le burla despues como á un muñeco. 


¡Mira cuál le engatusa !%? la hija de Eva. 
Y cuán cara la vende su conquiste ! 
¡Pobre caudel: El diablo se lo leva, 


«¿Qué marinero con audacia loca 
Cuando le brinda la amisable arena 
Se va á estrellar en la erizada roca? 110 


«¿Quién si la rubis miel puede sia pena 
Gustar en libre.mesa, quién la busca 
Á espensas de algun ojo en la colmena? — 


«¡Vate mordaz! ¿Qué vértigo te ofusea? !!! 
Contra tu nismo sexo ¿quién te mueve 
Á escribir una sátira tan brusca? 


«Eso faltabe & la mujer aleve +1? 
Para colmar su orgullo. ¡Aht quién la apaya 
Caiga en sus lazos, sus engaños pruebe. 


«Acuérdate de Elema. ¡Limda joya! 
Ella fué de su patria horror y estrago; 
Ella ardió los alcázares de Troya. 


«Fiate, necio, de emorceo halago; 
Patrocina y elegia & las mujeres: 
Temprano ó tarde te darán el pago. 


«Dones lleva & la diosa de Citéres: 
Leda con una mano les recibe, 
Y con otra envenena tus placeres. 


«¡Dichoso quién á tiempo se apercihe 
Contra el sexo' falas, y mas dichoso. 
Quién sin amor y sin mujeres vive!» 


¿Has dicho? — Oyeme ahora, que cejoso 
Á mi defensa vuelvo y a mi ataque: 
Homenaje debido al sexo hermoso. 


Quizá ya el trianfo cantarás mui jaque, !!? 
Mas basta á evaporar tu vanegloriz, 
No digo yo, cualquiera badulaque. *** 
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¿Qué vale tecordar la añeja 115 historia 
De la hermosa Tindárida funesta? - 
Solo pruebas:con esto tu memorís. 


Citar mujeres mil poco me’ cuesta 
De castidad y de valor modelo; 
Mas no es del caso' erudicion: molesta. 


Ni cubre mi razon tan denso velo | 
Que á todas las disculpe. ¡Á buen seguro! 116 
Muchas son el oprobio de’ su suelo. 


Mas para alguna que rompiendo el muro 
De la austera opinion al torpe crimen . - 
Guiar se deje por conato 117 impuro, 


¡Cuántas el hambre déspota redimen !18 
Con su indefenso honor! ¡Cuántas, ay! cuántas 
De artera 1** seduccion víctimas jimen ! 


Censo injusto que de ver te espantas 
De Isaura la flaqueza, ¿aceso ignoras 
Que el lloro de Damon bañó su plantas? !* 


Las palabras recuerda engañadoras 
Que insidiáron su cámdida inocencia, 
Las elocuentes cartas seductoras. 


Viérasle de su amor en la demencia 
Jurar por el divino firmamento 
Consagrarla por siempre: su existencia: 


Viérasle cuán solicito y atento 
Sus mas leves caprichos prevenía, 
Y así velaba su traidor inteúto ; 


Y jimiendo & su lado noche y dia 
Cuán rendido ensalzaba su hermosura, 
Su injenio, su donaire y bizarría. 1*! 


Así entre gayas !?? flores y verdura 
Se oculta el áspid, 1?* y en manjar sabroso 
La ponzoña !?* vertió mano perjura. 


No de otra forma el piélago !* espumoso 
Con mansas olas el fatal bajio !*% 
Al marinero cubre cauteloso. 
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¡Ah! ¿Qué.no inventa el cormptor impío. 
Hasta que el triunfo bárbaro. asegura , 
Que olvida luego con cruel devio? 


Ora baña su rostro de dulzura, 
Diestro camalcon; ora abismado !*” 
En el dolor le finje y la amargura. 


Viérasle en fin ante el objeto amado 
Con mentido furor el hierro agudo 
Convertir 4 su seno depravado. 


Débil mujer, en el combate rudo 
Do á par de la natura el hombre lidia 
¿Qué Palas te defiende con su; escudo? 


Nutrida en la ignorancia, en la desidia, 
Y tierna mas que el hombre y amorosa, 
¿No ha de vencer del hombre la perfidia? 


Así en torpe ramera 1% escandalosa 
La seduccion convierte 4 quien sin ella 
Tierna madre sería y Mlel esposa. 


Así, Clori infeliz, tu frente bella 
Do celestial pudor resplandecia 
Marchita 1%? el vicio y la ignominia «sella. 13° 


Aquella que en inmunda mercancía 
Torna el amor, decrépita ruflana, 
Aun llora de un amante la Salsia. 


Nunca la hubieran en su edad lozana 
Con pérfidas lisonjas seducido; 
Y ahora sería respetable anciana. 


¡Ay! Despues que una mísera ha perdido 
La buena fama, su mayor tesoro, 
¿Qué asombro si el pudor.lanza al olvido? 


Sin apiadarse de su ardiente lloro 
Hoi lenguaz 1%! la deshonra el embustero 
Que ayer la repetia: Yo te adoro. — 


«De la virtud, respondes, al sendero 1%? 
Puede tornar. Si-el hombre se le niega, 
Diós la dará el perdon, menos. severo.» — 
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¡Saludable moral, mas que & la vega. 
El fecundo rocío! aunque en la boca 
De un botarate lúbrico 1% no pega. 


Ni premio espera la mujer honreda, 
Que entre los hombres vive como ilota, 19 
Ni socorro y piedad la descarriada. 1% — 


Á tu lengua mordaz el filo embota, !% 
Pues, si no seductor, cómplice fuiste; 
Y no la inprimas indeleble 1*7 nota. 


El poder con que el hado te reviste 
Templa tú con la plácida indulgencia; 
Y harto será si tu poder resiste. 


Si el saber y el valor fuéron tu horemcia, 
De la mujer son dotes la termura, 
El candor, la piedad y la paciencia. 


No ve el rostro á la negra desventura 
El que de una mujer amado vive 
Que de sus males temple la amargura. 


La mujer en su seno te recibe, 
Y á tu labio infantil el pecho ofrece 
Do el alma néctar sin descanso libe. +*2 


No la aurora tan próvida amanece, 
No á serenar el hórrido nublado 
Tan halagieño el íris aparece, 


Cual su labio amoroso y regalado 
Sonriendo saluda al caro dueño . 
Cuando á sus lares torna fatigado. 


Ella, á olvidar el entonado ceño !?? 
De su estrella enemiga, le previene 
La limpia mesa y el tranquilo sueño. 


El cielo dió & su acento que resuene 
Grato y consolador, y que á tu ira, 
Hombre feroz, los impetus enfrene. 


La mujer con el mísero suspira, 
Y mano tiende al pobre bienhechora 
Como el hombre impasible la retira. 
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Su mirar entermace y e£námora, 
Y su sentisa el alma lisonjea. 
Como las auraa al dosel *1? de Flora. 


Mientras el hombre bárbato peleas; 
Mientras de acero la dievordia insana 
Arma su diestra ó de encendida lea; 


Sobria, dulce, benéfica y humana, 
Paz amorosa la mujer ansía, 
Fuente de dichas que incesante mana. 


Y en los altares fervorosa y pía, 
Cuando el hombre los huye pervertido, 
Preces al Alto por el hombre envía. 


Ni, bién que débil jima y abatido, 
Al eco de la patria, de la gloria, 
El sexo del amor cierra su oido. 


¡Cuántas ganáron inmortal memoria 
En los campos de Marte, y & su frente 
Ciñéron el laurel de la victoria! 


Ni labio luminoso y elocuente 
Á da mujer negó naturaleza, 
Claro ínfento, y fantasia ardiente. 


No es patrimonio suyo la rudeza, 
Como pretende el hombre, que el talento 
Bién se sabe hermanar con la belleza. — 


Mas no ya & la mujer como portento 
De gracia y de virtud el hombre estime: 
Solo su compasion mover intento. 


Duélete, 141 sí, de la mujer que jime, 
Por nacer menos fuerte, condenada 
Á adular al tirano que la oprime. 


Aun pór el mismo amor atormentada, 
En tutela infeliz desde la cuna 
Vivir la mira hasta la tumba helada; 


Y en soledad austera la importuna 
Existencia arrostrar; y al hombre avaro 
Los favores ceder de la fortuna. 


140 Tpronhimmel; — **! dolerse de alguno Jemanb bedanern, Leid um 
ign tragen; 


Cuál rota nave, ei luciente faro 14? 
El puerto no la enseña en noche umbross, 
La cuitada !t? perece sin su amparo. 


Contempla que madrastra rigoroaa ;- 
La envia en cada gozo mil dalares 
Natura, para tí madre amorosa. 


Contempla en fin los negros sinsabores !*! 
Que por tu causa sin cesar padece; 
Y si la has de ultrajar no la enamores. — 


Basta, que ya mi sátira te escuece. 11 
Si en vano correjirte me prometo, 
Confiésame 4 lo menos que merece 


Mas amor la mujer y mas respeto. 


142 Bharus, Leuchtthurm; — 11 die Betrübte, Unglüdlihde;, — 1: Ber 
bruf; Unannehmlichfeiten; — 3% escocer ftejen, brenuen, fehmerzen; webe 


thun. 


82. Á Lola. en sus Dias.! 


Zagales, no es Flora 
La reina de Abril. 
No ahora 
La adora 
Su ledo pensil. ? 


Ya es Lola, pastores, 
La que impera en él. 
De flores, 
De amores 
Ornad su dosel. 


En vano enmudeces, 
¿Podráslo negar? 
Mereces 
Mil veces 
Su trono, su altar. 


La cárdena viola 
Que brotaba ayer, 
Tú, Lola, 
Tú sola 
La hiciste nacer. 


Favonio risueño 
Su soplo te dió. 
No es sueño, 
Mi dueño; 
Que Amor lo mandó. 


Si tu faz donosa 
Se atreve á mirar, 
No hai rosa 
Que hermosa 
Se pueda llamar. 


Ni Vénus te iguala, 
Que la hace jemir, 


Tu dulce reir. 


La fuente si á ella 
Te agrada llegar, 
¡Oh bella! 
Tu huella 
Quisiera besar. 


I An 2eouore zu ihrem Namens: (Seburtas) Tage; — ? Lufigarien; 


El ave en la rama 
De gayo matiz * 
Te ama, 
Te llama 
Su númen feliz. 
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Por tí de verbena 
Ceñido ? el pastor 
Su avena * 
Resuena 
Cautivo de amor. 


Y ufano te admira 
Cual reina de abril 


Mi lira 
Que inspira 


Tu talle jentil. 
3 von buntem Gefleder; — * mit Verbenen (Eifentraut) gefhmüct (gegür- 


tet); — ? Hirtenflöte. 


83. 


¡Paciencia! 


(Letrillas. ) 


Hijo naci terceron ? 
De un hidalgo pobreton , 
Y si la flebre amarilla 
No barre media Castilla 
No espero ninguna herencia! 
¡Paciencia ! 


¿Se vende una obrilla mia? 
Nadie va á la librería. 
Á título de amistad 
Me la piden .... Es verdad 
Que alaban luego mi ciencia. 
i Paciencia! 


¿Imploro la proteccion 
De un grave señoron? 
No hai mus: ? inútil empeño. 
¡Oh! Pero me habla risueño 
Y me apea la escelencia 
¡ Paciencia ! 


yQué puedo dar á mis damas ? 
Sonetillos y epigramas. 
Llega un cafre, ? rueda el oro, 
Y me deja el bien que adoro 
Á la luna de Valencia. 
¡ Paciencia ! 


Si presto, nadie me paga, 
Que es mi suerte mui aciaga: 
Si me veo en un apuro 
Y llego 4 pedir un duro, 

Me dan ... una reverencia. 
¡ Paciencia ! 


¿Viene á convidarme Blas? 
No me halla en casa jamás; 
Y es fijo que ha de encontrarme 
El que venga á molestarme 
Con alguna impertinencia. 
¡ Paciencia! 


El cielo anuncia tronada; * 
Saco paraguas;? .... no hai nada: 
No lo saco; . y aquel dia 
Un diluvio nos envía 
La Divina omnipotencia. 

¡ Paciencia ! 


Si voi á un baile me atrapa 
Algun ratero * la capa; 
Llego helado & mi portal; 
Llamo; no me oye Pascual, 
Y me quedo á la inclemencia. * 
¡Paciencia ! 


1 Drittgeborener (ein bet url! fo ber von einem Mulatten n mit ae Weißen er engte 


Som); — ? ift ganz überflü img; — 3 ein Kaffer; ein graufamer Menf 
4 Donnerwetter, Gewitter; — * Regenfchirm; — * Tafchend eb; A rtiáncioeo; — ; 
7 un id bleibe ber rauhen Witterung uögefeht; 
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Te consejo como amigo: No aborresco el matrimonio; 
No viajes, Fabio, conmigo, Pero mi suerte ...., el demonio ... 
Que en gran peligro te pones, No, no me caso. iArre allá! 
Si no te asaltan ladrones, Porque mi dote será 
Volcará la diligencia. ® Tras de cuernos penitencia. 
¡Paciencia ! ¡ Paciencia ! 


8 wird die @ilfutfche umiverfen. 


84. Está perdida la Sociedad. 


(Letrillas.) 

Yo tengo una alma Que no consienten 
Como un volcan ; Ningun rival! 
Y mis pasiones ¿No ven que solos 
No sé domar; ... Sucumbirán 
Mas la justicia , Al férreo yugo 
Mas la moral Matrimonial ? 
Á cada paso Está perdida 
Siento invocar. — La sociedad. 

Está perdida Sansimoniana ? 
La sociedad. 


Mi caridad 
Las viñas todas 


Mujer casada ( 
Quiere esquilmar. * 


Quiero sitiar, 


Ciego al hechizo Entre en la mia 
De su beldad. — Cualquier truhan * ... 
¡Ah! no, me dicen Cuando la tenga: 
Que en el altar ¿Puedo hacer mas? — 
Prenda la hiciéron Está perdida 
De otro mortal. — La sociedad. 

Está p erdida Porque mis triunfos 
La sociedad. Suelo contar, 


Y aun los que sueño 


Amor no debe Doi por verdad, 


Reflexionar 


Si hai ó no fueros Y porque feo 
. Soi, ademäs, 
De propiedad, 
Me huyen las bellas 
Mas si propalo ' 
. Como & Satan. — 
Máxima tal, 
on. Está perdida 
Á los Toribias La sociedad 
Me enviarán. — a o 
Está perdida Gasto en placeres 
La sociedad. Un dineral; * 
Mas como renta 
¡Y aun en el siglo Diós no me da, 
Maridos hai Pido prestado: 


Y propalar öffentlid) verbreiten, ruchbar werben lafien; — ? meine RádRen: 
liebe if derjenigen ber St. Simoniften (Frauen: und Gütergemeinfhaft) glei ;— 
3 benügen, den Ertrag cinfammeln; — * Boflenreißer, Spafmadyer; Narr; — 
o ein hübfches Stud Geld; 


¿No es natural? Á muchos privo 
Pero el que presta De honra y de paz; 
¡Quiere cobrar! — Mas con donaire, 
Está perdida Con mucha sal, 
La sociedad. Mucha. ¡Y me llaman 
Bicho mordaz! ....* — 
¡Y un sastre, cielos, Está perdida 
Kai La sociedad. 
Me hostiga ? impio 
Por aquel frac! Muchos te elogian, 
¡Vill Yo le he dado Santa amistad; 
Celebridad. ¡Y no hai amigos 
Sin mi ocupára Que quieran ya 
Sucio portal. * — Sacrificarme 
Está perdida Su voluntad, 
La sociedad. Y sus amores 
Y su caudal! .... 
Por esto flujo Está perdida 
De criticar La sociedad. 





5 ein Hanbiwerfsmann; — ? hostigar zücjtigen, ftcafen; quälen, ueten; — 
® ohne mich würbe vor feiner Thüre Gras wadfen; — ? biffiges Gewürm, Ger 
fcgmeiß. 

85. No es Oro todo lo que reluce. 
(Letrillas. ) 


Soberbio escudo; ¡Qué buen sujeto 
Campo de gules; * Don Gil Bermudez! 
Aquí banderas | Su bolsa franca, 

Mas allá cruzes Su trato dulce, 

Y la corona Su humor festivo .... 
Que ciñen duques ¡Sí es un estuche! ? 
Lundó soberbio Y no haya miedo 

Gran servidumbre Que á nadie insulte; 

Y en letras gordas; Y nadie paga 

«Alto! no subes Donde él rebulle; > 

Si antes no hablas, Y con las mozas 

Oh transeunte, | ¡Lo qué él consume! .... 
Con mi portero | Pero á su casa 

Domingo Nuñez.» — | Vaya el que guste; 

Pero juzgado Vea á su esposa; 

Por sus costumbres, | Vea y pregunte... 

Ese heredero Bella, apacible 

De hombres ilustres Como un querube, ....* 
Tiene mas vicios La mata el Judas 

Que ellos virtudes Á pesadumbres. 

No es oro todo No es oro todo 
Lo que reluce. Lo que reluce. 





Y zothes Wahpenfeld % ber fpielt ven Matador! — ? rebullirse fid bes 
wegen, fid) rühren; — ' Gherub (vie cin Engel); 
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Largo mostacho ; 
Voz que te aturde; 
Torva mirada? 

Que te confunde; 
Tiemblan las gentes 
Cuando él escupe. 
Dénle * cien hombres 
De los que él busque, 
Y los rebeldes 

Vereis cuál huyen: 
De una carrera 

Se van á Túnez. — 
Pues ese Aquiles, 
Saco de embustes, ” 
Ni ha visto balas 

Ni olido azufre; 

Y sus proezas ....? 
¡Que las anuncien 
Los hospitales 

Y los tahures! ? 

No es oro todo 
Lo que reluce. 
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¡Vengan reformas! 
¡Fuera gandules! 
¡Qué de empleados! 
No hai quien los sume. *' 
Son sanguijuelas !! 
Que nos destruyen. 
Yo soi patriota 
Y hombre de luzes; 
Y me postergan; '? 
Quieren que ayune ... 
¡Esto no marcha! 
Y el que lo sufre .... 
Asi don Santos 
Me hablaba el lünes; 
Mas, ya empleado 
Junto á la cumbre, 
¡Prudencia! grita; 
La lei se cumple; 
Todo va bueno; 
Nada se mude. — 

No es oro todo 
Lo que reluce. 


5 ein gräßlich wilder Blid; — darse fid ergeben; — 7 ein Mindlad, 


Minbbeutel; — ? Helbenthaten; — * Spieler; — 1° sumar zählen; — '! Biut: 


egel; — 1? postergar zurüdfegen. 


86. La Vivandera. ! 


(Romancillos. ) 


A cuarto la copa 
De leche de anıs. 
Á cuarto el cuartillo 
De buen chacoli. * 


Y el tinto de Falces 
Que está en el barril, 
Á siete; no bajo 
Ni un maravedi. 


Venid á mi tienta, 
Muchachos, venid. 
Lo barrato y lo bueno 
Lo ballareis aqui. 


¡Qué hermosas arengues! 
Miradlas bullir 
En la blanca harina, 
Que no es de maiz. ° 


1 bie Marfedenterin; — ? rother, etwas fäuerlicher Wein (aus Biscaya und 


Ya en el fuego saltan; 
No hai mas que pedir. 
Tres doi por un cuarto, 
Que yo no soi ruin. 


Y aquí, que no hai guardas 
Como allá en Madrid, 
Tabaco os ofrezco 
De Habana y Bresil. 


Comiendo y trincando 
En torno de mi 
Jurad como libres 
Vencer ó morir; 


Y llore vencida 
La hueste ® servil 
Que en luto y oprobio 
Nos quiere sumir. 


Burgos); — ? Heringe; — * Mais; — 5 Heer; Rotte, Bande; 


También vuestras glorias 
Aunque hembra nací, 
Cual vuestras fatigas 
Merezco partir: 


Yo que al claro deva 
Bizarra 08 seguí 
Desde el märjen bello 
Del Guadalquivir: 


Yo que con vosotros 
Cante vezes mil: 
«Soldados, la patria 
Nos llama & la lid.» 


Y con este mio 
Que llamais jentil 
Ya serena el rostro 
De la muerte vi: 


Y el pecho que amante 
Aprendió & latir © 
Tal vez sin espanto 
Dispara un fusil. — 
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Mas si entre vosotros 
Por mirarme aquí 
Solita y no fea 
Y en mi verde abril, 


Alguno ha soñado 
Rendirme feliz 
Y hacer de mis gracias 
Villano botin; ? 


Mejor que Lucrecia 
Con alma viril 
Sabré defenderme 
Del torpe atalid. ® 


Halagos de pico ? 
Cuantos quieran, sí 
Al largo de manos 
Le tiro el badil; * 


Que con alma y vida 
Soi del cabo Ruiz, 
Y no me camela !! 
Gente baladí. ? — 


¡Ea, que se acaba! 
Muchachos, venid, 
Á cuarto la copa 
De leche de anís. 


6 tlopfen, (lagen, pocden; — 7 Beute; — ® Reiter, Soldat; Kämpfer; — 
> Scheltworte,; — o Benerichanfel; — !* camelar lieben, verliehten Umgang 
pflegen; — ?* fieberlid). 


Don Javier de Burgos 


nació en la ciudad de Motril, reino de Granada, en de 22 de Octobre 
de 4778. Se distinguió mucho en el servicio del Estado, y no me- 
nos por sus trabajos literarios, de que algunos hai impresos en la 
Miscelania y el Imparcial, mientras que se hallaban aun muchos en 
el poder del autor. 


87. Á Don M. de A. En sus Dias. 
(Romance esdrüjulo.) 


Á tí, ilustre canónigo, 


Que entre esperezos lánguidos, 


Empapas de tus sábanas 
Los sulfurosos hálitos; * 


Á ti que en levantándote, 
Asaltarán cual vámpiros, 
Ya el pretendiente estítico, ? 
Ya el petardista impävido: * 


1 die fchmwefeligen Ausbúnfiungen; — ? ein vermeintlich an Verflopfungen 
Leidender; — ? ein bummbreifler betrügerifcher Dorger; 
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Ora entre fisiölogos, ¡Oh! llegue el dia próspero, 
Químicos ó botánicos, Que entre transportes béquicos, ® 
Resuelto andes con vértebras, * Te aclamen ilustrisimo 
Con flores 6 con ácidos; Millares de gaznápiros ...? 

Ora con los cosmölogos — ¿Qué me deseas, misero? 
Al seno del atlántico — Ver en tu mano el báculo, 
Húndaste, ó encarámeste * Que de la alta basílica 
Á sus escollos áridos; Ostentes en los ámbitos. 1? 

Ó en los Alpes piniferos * — De báculos ni andróminas !1 
Copos ad mires cándidos, No entiendo, voto á chápiro, !? 
Ó del Vesuvio ignivomo Ni de la esposa mistica 
Los bostezos 7 satánicos: Me tienta el sacro tálamo. 1? 

Á ti estos mis versículos Encántanme de Flérida 
Envio, que hará clásicos, Los atractivos májicos, 

No su estructura métrica, Y de su boca célica !* 
Sino mi amor simpático. El aliento balsámico; - 

De un par de velas trémulas Su boca, que anunciándome 
Á los reflejos pálidos, De amor dulces oráculos, 

De tu fiesta en la víspera En rojo con sus ósoulos !\® 
Con duro afan estrágolos. Torna mi color pálido. 

Con cariño recibelos, — Esas si son andróminas, 
Con induljencia trätalos, Incurable romántico; 

Que caben votos sinceros De las monsergas ** déjate, 
En los humildes dáctilos. De majias y de bálsamos, 


Y de la vida ascética 
Respeta mas los hábitos, 
Si quieres de paz sólida 
Encumbrarte al pináculo. *' 

i Mirbelbein; — * encaramarse in bie Höhe fleigen, auffleigen,; — $ Yid): 
ten tragend; — 7 Gdylinde; — $ bachifch, bacijantify; — * dumme, cinfál: 
tige Burfchen, — *” Umtreife; Umfang; — *! liúgenbafte Erzählungen, Nue: 
reden; — *? id) fehtwöre beim — ; — 1 ber heilige Beib der Jungfrau Maria; — 
14 himmtify; — 1? Küffe;s — 16 verwirrtes, wirre® Gerede; — * Gipfel. 


88. A Don J. M. V. En sus Dias. 
(Oda.) 

Al dulce Batilo, | La blanca paloma, 
A aquel de quien brota | Al seno volando 
El labio suave | De azucena ! y rosas; 
Preciados aromas, Rústicos placeres, 
Y de Hibla Nlorido | O bullentes copas 
Las mieles sabrosas: | Que el olvido brindan 
Ya cante de Filis | De mortal zozobra; ? 


1 Lilien, weiße Lilien; — ? wibriger Mind; Beforgnif, Bangigfeit; 
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© pulsa sublime Y ya del buon gusto 
Las cuerdas eolias ? Lecciones preciosas 

Y el vuelo-& las nubes Dictando que: admiren 
Osado remonta; Edades remotas. 

Al cisne 1 del Tormes, Y al suave Laso, 

Del Parnaso antorcha, ® Y al dulce Rioja, 
Amor de las Musas, Y al sublime Herrera, 
De la Iberia gloria, Leones y Borjas, 
Salud, Musa mía, Góngoras, Villegas, 
Llévale hoi que torna Sotos y Argensolas. 

El aniversario ® «Sigue tú sus huellas 
De su ilustre aurora Si fama ambicionas, » 
A él, si laud 7 blando Me dijo, y lendióme 
Con tu plectro * tocas, Su diestra oficiosa. 

Si vates ? te precian, ve, Musa, y de yedra 
Si huenos te encomian, Su cana sien oa, " 
Á el solo le debes Y viva mas años 

Tan grata aureola. Y Que da el mayo rosas, 
Mostróme en mi infancia Racimos 1% octubre; 
La senda penosa, Mas que espigas blondas 
Por do él á la cumbre En julio el solano '? 
Trepó de Helicona. Ardiente tremola: 
Alzados de nubes Que copos diciembre, 
Allí sobre alfombras, '' Y líquido aljófar * 

Vi á Pindaro, al ciclo Derrama en los prados 
Eleas * coronas De Titon la esposa, 
Grandioso ensalzando, Cuando por las puertas 
Virtudes heróicas. Del oriente asoma, 

Vi a Alceo divino Su carro arrastrando 
Con lira sonora Las rápidas Horas. 
Hundida cantando Llenó ya, Batilo, 
Tirania odiosa Al mundo tu gloría, 
Vi al viejo de Toos Y tu paz en varo 

De Baco las copas Perturbar blasonan 
Loando, Y y los juegos Rencor 1% mal nacido 
De la cipria diosa, Ó envidia alevosa, 2" 
De Venuso al vato, Y Abortos 2 villanos 

Los furores ora De ciego discordia 

A irado increpundo En el entusiasmo 

De civil discordia; Ardiente te goza, 
Burlon ya los vicios Con que hoi tus amigos 
Riendo de Roma, Tu loor entonan. 





3 fig. ble üstifige, Leier; — * Schwan; — ® Badel; — © Jahrestag; 
7 Laute; Leier; — ® ein Kiel, mit welchem bie Saiten ber Zütter ıc. gefé lagen 
werden; — ? Dig ter; — Y Heiligenfehein; — !! Zußteppiche; blumige Belver, 
Bieten; — 1 eipfäifd; — * loar loben, rühmen; — 14 den venufinifchen Dich: 
tes (Virgil); — 1 fe ¿rocio Greifenfaar, ber weil Kranz der greifen Loden; — 
16 en; — " fámarje Radptíójatten; — tropfen eig. Berl); — 
19 Groll; — 2° treulos, Hinterliftig; arglifig; — ?! Mipgebiten, 
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Cual tu ostentan ellos Cual alzado Febo 


La constancia heróica, Del seno de Aurora, 
En que del encono De púrpura y nácar 
Las flechas se embotan; Su sien ciñe roja, 

Y esperan que el dia Y eclipsa las luzes 
Brille en que lumbrosa De miles de antorchas, 
La verdad disipe Que el fúljido manto 
Del error las sombras; De la noche bordan. 


89. Oda II. del Libro V. de Horacio. 
(«Beatus ille ...») 


Feliz quién de hegocios alejado, 
Cual en la edad los hombres primitiva, 
Con sus bueyes cultiva, 
De usuras ! libre, el suelo que ha heredado. 


Que no el clarin ? de Marte le despierta, 
Ni el mar bramante turba su reposo, 
Ni del foro ruidoso 
Ni del vano señor sitia la puerta. 


Mas al olmo ? los vástagos * mayores 
Marida de la vid, * y en la llanura, 
Desde la alegre altura, 

Ve pacer sus novillos mujidores. ® 


‚Las endebles * ovejas ora esquila, 
O estéril rama vigoroso hiere, 

Y otra fecunda injiere, ® 

O la miel pura del panal * destila. 


Si de frutas y pámpanos ceñidas !* 
Alza otoño sus sienes placenteras, !! 
¡Cuál las injertas 1? peras, 

Y las uvas de púrpura teñidas 


Cojer le agrada, de que á ti, Silvano, 
Divino protector de los linderos, !? 
Los presentes primeros, 
O Priapo, y á ti consagra ufano! 


Alguna vez de la frondosa 1! encina 
Al pié se acuesta, 6 sobre el musgo ! blando; 
Y las aves trinando, 19 
Y bullendo la fuente cristalina, 


> Buder, Wuchergefchäfte; — ? Trompete; — ? Ulme, Núfter; — * EGof: 
ling, Sprößling; — ? Weinrebe; — brüllende junge Stiere; — 7 fia; — 
® injerir binein=, einbringen; — 9 Honigwabe, Sonigtafel; — 19 von Beinran 
fen umgürtet; — 1! fein munteres, fröhliches Greifenhaar (feine Schläfe); — 
12 gepfropft; — !? Gjrenzmarten; Unterfcheibungspunfte; — 11 ¿torigig, dig; — 
15 Moos; — 16 trinar trillern; , 
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Y despeñada de la altiva sierra 
Rodundo al valle la arjentada espuma , 
Sus párpados *” abruma ?* 

El blando sueño que sus ojos cierra. 


El invierno á su vez torna escoltado 
De aguas y truenos y de escarcha ?? fria; 
Y 6 con larga jauría ?0 
Hunde en la trampa al jabalí hostigado, ?* 


Ö en placeres suaves se embriaga, 
Red al tordo voraz fina tendiendo, ?? 
Ó en el lazo cojiendo 
Lebrator corredor 6 grulla vaga. *? 


¿Quién, disfrutando tan tranquila vida, 
No olvida, amor, tu servidumbre odiosa? 
Y si la casta esposa 
Los dulces hijos y la casa cuida, 


Y asomando el consorte fatigado, 
Los secos leños sobre el fuego hacina, ?' 
Cual la honrada sabina, ** 
Ó la mujer del ápulo tostado; 2° 


Sus cabras entre mimbres ?” con presteza 
Encierra, que en seguida va ordeñando; 
Luego, vino sacando, 

Manjares no comprados adereza; 


Las otras yo por mesa semejante 
Del Lucrino y los sargos despreciára, 
Si alguno aquí llegára, 

Empujado del soplo del levante. 


¿Qué el esquisito francolin joniano, ?® 
Ni de África la polla regalada ?? 
Valdria, comparada 
Con la oliva cojida por mi mano, 


La saludable malva, ó la acedera, °° 
Ö el cabrito *! arrancado al torvo *? diente 
De la loba ?® inclemente, 
Ó á Término inmolada la cordera? 

18 Augenliber; — 18 abrumar brüden, ¿Jubráden ; — 19 Reif, gefrorner 

Thau; — Koppel, Hehe Jagbhunde; — hostigar heben, verfolgen; — 
22 der g gefräpigen Drofiel ein feines Rep ausfpannenb; — 13 einen alten fehnellfügigen 
Hafen oder einen herumftreifenden Kranió); — 24 hacinar auf Haufen fHichten ; — 
25 Sabinerin, — * das Weib des gebrännten Apuliers; — ?’ Weiden, Meiden: 
báume; Zaun von Korbweiden; — “* bas vortrefflid) idimedtenbe jonifdye ge 
huga; — ?? das zarte, fleblid; fchmectende fette Huhn; — * Sauer- 
ampfer; — ?! Zidlein; — ?? gráblid; — * Wölfn; 








¡ Cuál ver agrada á la repleta oveja, 
De en medio este festin, acelerada 
Tornar á la majada, °* 

Y al revés vuelta la luciente reja. ?* 


Ver arrastrar los bueyes fatigados ; 
Y en torno del hogar que limpio brilla, 
De esclavos la gavilla, * 
Riqueza de su dueño, colocados! 


Asi hablando, á abrazar la vida pura 
Del campo se aprestaba Alfio el logrero: *' 


Recoje su dinero 
Al fin del mes, y al otro lo da á usura. 


34 Pech, Art too bie Viehherben eingetrieben werben; — * Pflugfchar; — 
3 Getreidegarbe; ; bier: Qanfe, Kreis (der SHaven); — ? Bu herer. 


Don Serafin Galderon 


nació en Málaga, á principios de este siglo. Hizo sus primeros es- 
tudios y los de matemáticas y filofía en los clérigos menores. Pasó 
luego á Granada á seguir la carrera de leyes en la Universidad, en 
donde ganó pronto un mombre. En 4822 se le confirió la cátedra 
de retórica y bellas letras, en cuyo tiempo escribió muchos versos 
notables por su buen gusto y sobre todo por la destreza y esmero 
con que en ellos se manejaba la lengua. En 1830 publicó un tomo 
de sus «Poesías» (Madrid) etc. En su novela «Cristianos y Moriscos» 
como en sus otras novelas y cuentas pinta este poeta las costumbres 
españolas con todas las galas y primores de la lengua castellana, 
bien manejada. 


90. Pulpete y Balbeja. 
(Historia contemporánea de la Plazuela de Santa Ana.) 


Caló el chapeo, requirio la espada, 
Miró al soslayo,* fuóse, y no hubo nada. 
CRAVANTES. 

No hai mas decir, sino que Andalucía es la mapa de los hom- 
bres regulares y Sevilla el ajito* negro de tierra de donde salen al 
mundo los buenos mozos, los bien plantados, los lindos cantadores, 
los tañedores de vihuela, 3 los decidores en chiste, * los montadores 
de caballos, los llamados atras, los alanceadores de toros? y 
sobre todo aquellos del brazo de hierro y de la mano airada ... Si 
sobre estas calidades no tuvieran infundida en el pecho mas de una 
razonable prudencia, y el diestro y siniestro brazo no los hubieran 


! al soslayo o fräg; ¡ Berger); 5 mirar á ve al soslayo Jemanb von ber 
Seite anfehen; eine lauhzehe; — ” bie Lelers, Lantenfpieler; — 
3 die Wimadher, Bifreifer = — E mb BPferbebereiter; — * fig. die mit Beifall 
Begrüßten (9); — 7 die gefchicten Lanzenführer bei den Stiergefechten; 
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como atados á un fino bramante $ que les tira, modera y detiene 
en el mejor punto de la cólera, no hai mas tustus® sino que el 
mundo sería á esta hora mas yermo 4° que la Tebaida. 

Por fortuna estos paladines de capa y baldeo 1! se contienen, 
enfrenan y han respeto unos á los otros, liberando así los bultos 
de los demas, copiando de aviesa manera lo que llaman el equi- 
librio de la Europa. Aquí tose el autor con cierta tosecilla seca 12 
y prosigue así relatando, — Por el ámbito de la plazuela de Santa 
Ana, enderezándose á cierta ermita de la caro, 13 caminaban en paso 
mesurado dos hombres que en su traza bien manifestaban el suelo 
que les dió el ser. Bl que media el ándito 1* de la calle, mas alto 
que el otro como medio jeme,15 calaba al desgaire ancho cham- 
bergo ecijano, 1° con jervilla de abalorios, 17 prendida en liston tan 
negro como sus pecados: la capa la llevaba acojida bajo el siniestro 
brazo; el derecho campeando por cima de un embozo turquí 18 mos- 
traba la zamarra 1? de merinos nonatos *% con sus charnelas de ar- 
jentería.21 EI zapato vaquerizo,** las botas blancas de botonería 23 
turquesa, el calzon pardomonte, ?* depuntado en rojo por bajo 26 la 
capa y pasando la rodilla, y sobre todo la traza membruda y de 
jayan,2° el pelo encrespado y negro, y el ojo de ascua ardiente, 
pregonaban á tiro de ballesta 27 que todo aquel conjunto era de los 
que rematan un caballo con las rodillas, y rinden un toro con la 
pisa. En dimes y diretes* iba con el compañero, que era mas 
menguado que pródigo de persona, pero suelto y desembarazado á 
maravilla. Este tal calzaba zapato escarpin,2% los cenojiles % suje- 
taban la media á un calzon «de pana azul, 3! el justillo 32 era caña, 
el ceñidor escarolado, 33 y en la chaqueta carmelita los hombrillos 
airosos con sendos golpes de botones en las mangas. EI capote 
abierto, el sombrero derribado á la oreja, pisando corto y pulida- 
mente, y manifestando en todos sus miembros y movimientos lijereza 
y elasticidad á toda prueba, daba á entender abiertamente que un 
campo raso y con un retal % carmesí en la mano, bien se burlaría 
del mas rabioso jarameño 35 ó del mejor encornado de Utrera. Yo 
que me fino 3% y desperezco 3? por gente de tal laya,®® aunque mal- 
digan los pares y los lores, 3° ibame paso pasito tras sus dos mer- 
cedes, y sin mas poder en mi, entréme con ellos en la misma ta- 


® ein dinner Bindfaben; — ? ba läßt fid nichts machen; 
wüft, leer; — Y Degen, — !? leichter, Heiner trorfener 
de lo caro Meinfójente, Weinfneipe; — 1? erhöhter gel 
tor; — Y um eine Spanne, um cinen halben Roy 
den breiten ecijanifchen Schomberger (Qut) auf den Kopf; — '" Geidenband; — 
15 ein dumfelblauer Mantel; — Y Echafvelz; Beibpeh — 29 von ungeborenen 
Merinolámme —  Gewinde, Verzierungen von Silbertrefen; — * Minbs: 
federfegub;— > Ruobfmadjerarbel 24 bie waldbraune Furge Hofe; — 2 nat) 
unten mit rothen 3wideln verfehen; as große vierfchrötige Ausfehen; — Y fehon 
von weitem; — > unter Hin = und Mieberrede biefer war mit leichten Schuhen 
bekleidet; — >" die Strumpfbänder;. — *! von blauem PBläfdy; — Y Leibagen 
one Nermel, Mamas; Weftezs — *% der Gürtel (war) gefälteltz — * As 
fchnigel; Bwictel; — * des toüthenbflen jaramenjiihen Stieres (on ben Mfern 
des Jarama aufgezogen); — * finarse fait vergehen vor Sehnfucht, Furcht 0; 
7 desperecerse ven Augen fehnell entziehen, werfóimden; — 95 por Lenten 
fulejen Schlager; — ?? die Pairs und Lords (el lord hat im Plural los tores); 
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berna ó ya figon, *% puesto que allí se dan ciertos llamalivos®! mas 
que el vino, y yo, cual ven los lectores, gusto llamar las cosas por 
sus nombres castizos. Me entré y acomodéme en punto y manera 
de no interrumpir á Oliveros y Roldan, ni que parasen atencion en 
mí, cuando ví que así que se creyéron solos se pasáron los brazos 
en ademan amigable por derredor del cuello, y,así principiáron su plática. 

«Pulpete, dijo el mas alto, ya que vamos á brincar frontero el 
uno al otro con el alfiler en la mano, de aquí te apuesto y allí te 
doi, de guárdate y no te des,#? de triz traz,%3 tómala, llevala y 
cuéntala como quieras: vamos antes. á nos echar una gotera á son 
y Compas de unos cantares. — Señor Balbeja, respondió Pulpete 
(sacando al soslayo la cara y y escnpiendo- con, el mayor aseo * y 
pulcritad en derecho de su zapato), no seré yo el que por la Gor- 
goja ni otra mundanidad semejante, 5 ni porque me envainen 4% una 
lengua de acero, ni me aportillen*? el garzuero,*8 ni pequeñezes 
tales, me amostace * yo ni mi enoje con amigo tal como Balbeja. 
Venga vino, cantemos luego, y súbito sanguino % aquí mismo dé- 
monos cuatro viajes.» 

Trajéron re , apuntáron los vasos, y mirándose el uno al 
otro cantáron äypar de vozes aquello de caminito de Sevilla, y por 
la tonada de los calientes. 

Esto hecho ,-se desnudáron de las capas con donoso desenfado 
y desenvaináron para pinjarse 51 cada cual, el uno un flamenco 2 
de tercia y media cán cabo de blanco, y el otro un guadijeño de 
virola y golpetillo, 53 ambos hierros relucientes que quitaban la vista 
y agudos y afilados para batir cataratas cuanto y mas para cotar 
panzoquís y bandullos. % Ya habian hendido el aire dos á mas 
vezes con las tales lancitas, revueltas las capas al siniestro brazo, 
encojiéndose, hartándose, recreciéndose y sallando, cuando Pulpete 
alzó bandera de parlamento y dijo: «Balbeja amigo, solo te pido la 
gracia de que no me abaniques % la cara con Juilon tu cuchillo, 
pues de una dentellada 5 me la parára tal que no me conociera la 
madre que me parió, y no quisiera pasar por feo, ni tampoco es 
conciencia descomponer y desbaratar lo que Diós crió á su seme- 
janza. — Concedido (respondió Balbeja), asestaré 6” mas bajo.» 

«Salva, salva los ventrículos también, que siempre fué amigo 
del aseo y la limpieza, y no quisiera verme manchado de mala 
manera si el cuchillo y tu brazo me trasegasen los hígados y el 


tripotaje. 58 — Tiraré mas alto: pero andemos. — Cuidado con el 
pecho, que padezco de cansancio. 5% — Y dígame, hermano, ¿por 
40 Speifehe _ MO y Durft relzende, ftart odhtgene Speifen; — *? büte 
bid) und ein Az dergleichen weltlichen Tand; — “4 Bierlichfeit; — 
“ Esc ia _ A envainar einftecten, einwifeln; — #7 aportillar 
aufbrechen, auf 18 Kehle, Gurgel; — *’ amostarse erbittert, anfger 
bracht ma es ión, acíótvino, feshafl; — 51 aufhängen; perabángon o 
52 Flamberg; — °® e gun einfihneibiger Doldy (kurzes Schwert) mit Stich 
blatt und (Duerriegel); 3 um Band) und Gingeweide zıt unter: 


fuden O. 6. zu ri A irimidia — 55 abanicar fücheln, Wind mit bem ádjer 
hen; — 55 mit einem Bife, Streiche; Baal; — asestar zielen, vidjien 
bn na Säuß 11.) — * ble Leber und das Gingeweite; — *? Mhmattung, 
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dónde quiere que haga la visita? — Ah buen Balbeja, siempre hai 
demasiado tiempo y persona para desvencijar% ä un hombre: aquí 
sobre el muñon % siniestro tengo un callo donde puede hacer ce- 
cina % á todo su sabor. — Allá voi, dijo Balbeja, y lanzóse como 
una saeta: reparóse el otro con la capa, y ambos á dos á fuer de 
gallardos pendolistas 93 comenzáron de nuevo á trazar ss y firmas 
en el aire con lazos y rúbricas, sin despuntar empero pizca de 
pellejo. 4 

No sé en qué hubiera venido 4 dar tal escarceo, % puesto que 
mi persona rebejida, % seca y avellanada % no es propia para hacer 
punto y coma entre dos combatientes; y que el montañés de la casa 
se cuidaba tan poco de lo que sucedía, pues la algazara de los sal- 
tos, ©8 sillas y trebejos % los tapaba con el rasgado de un pasa- 
calle 79 que tañía en la vihuela con toda la potencia del brazo. Por 
lo demas estaba tan pacífico como si hospedase dos ánjeles y no 
dos diablos encarnados. No sé, repito, donde llegára la escena, 
cuando se entré por el umbral 71 de la puerta una persona que vino 
á tomar parte en el desenlace del drama. Entró, digo, una mujer 
como de veinte á veinte y dos años, reducida de persona, pero 
sobrada en desenfado y viveza. El calzado limpio y pulido, la saya 
corta, negra y con caireles,?2 la cintura anillada y la toca 6 man- 
tilla de tafetan afranjado, recojida por bajo del cuello, y un cabo 
de ella pasado por sobre el hombro. Pasó ante mis ojos titubeando ?® 
las caderas, 7% los brazos en asas ?5 en el cuadril,76 blandiendo la 
cabeza y mirando á todas partes. Ä su vista el montañes soltó el 
instrumento, yo me sobrecoji 77 de tal bullir, cual no lo sentía treinte 
años hace (al fin soi de carne y hueso), y ella sin hacer alto en 
tales estafermos, 78 prosiguió hasta llegar al campo de batalla. AHi 
fué buena: don Pulpete y don Balbeja, viendo aparecer á doña Gor- 
goja, primer capítulo del disturbio, y premio futuro del triunfante, 
aumentäron los’ añascos, 7% los brinquillos, 8° los corcovos, 1 tas 
hurtadillas y los jigantones, ®® pero sin tocarse ni con un pelo. La 
Gorgoja Elena presenció en silencio por larga pieza aquella historia, 
con aquel placer femenil que las hijas de Eva gustan en trances se- 
mejantes; tanto á tanto fué oscureciendo el gracioso sobrecejo hasta 
que sacándose de la linda oreja no un zarcillo 83 ni arracada, sino 
un trozo de cigarro de corrachin %% negro, lo arrojó en mitad de 





20 zerlegen, auseinanberlegen; einen Bruc) ober Leibfhaben verurfachen; — 
© ber geoße Memmusfel; — ©? gejalgenes ober geräudhertes, gebdrrtes Blei; 
fig. eine lange, hagere Perfonz — % wadere Sepreiber, Lente, bie gut mit ber 
Feder umzugehen wiflen; — °* ein wenig Haut, das Menigfte von ber Haut; — 
“5 Gdjiventung. Bewegung; — °% rebejido vor ber Zeit gealtert; — 57 zus 
fammengefdyrumpft; — °° der Lärm, das Getsfe ber Sprünge; — 9? Beflger 
zäthe; — 9 ein Stid Strafen, Gafenmufif; — 7! Tpürfäwelle; — Y mit 
falfchen Sorten; — ?? titubear fehtwanten;; fójtventen, wiegen; — 74 bie Yüften; — 
75 bie Arme in bie Seite geftemmt; — 7” auf die Hüfte, auf bas Hüftbein,; — 
77 sobrecojerse erfÄjreden, überrajäjt werben; — 7® un estafermo eine Figur, 
weldje einen bewaffneten, auf einem Pfahle fd; herumbrehenden Mann barfellt, 
nad) welchem beim Ningelrennen geftofen wird; flg. Qifenfrefier; — 7? Ye 
feiten; — © die leichten, feinen Sprünge; — 91 die Bodefprünges — 9% 
heimlichen, verftohlenen und die großen riefigen Bewegungen; — *% Orring; — 
5 Beutelchen, Sädchen (zu Tabak 1c.)5 
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los justadores. ;Ni el baston de Cárlos V. en el Postrer duelo de Es- 
paña produjo tan favorables efectos. Uno y otro, como quien dice, 
Bernardo y Ferraguto, hiciéron afuera con formal respeto, y cada 
cual en la descomposicion en que se hablaba en persona y vestido, 
presumía presentar títulos con que recomendarse á la de los caireles. 
Esta como pensativa estuvo dándose cuenta en sus adentros de aquel 
pasaje, y luego con resolucion firme y voz segura dijo asi: 

«¿Y este fregado 9% es por mi? 

a¿Y por quién había de ser? porque yo .... porque nadie.... 
porque ninguno .... (respondiéron á un tiempo.) 

«Escuchedes , 86 caballeros, dijo ella. Por hembras tales cuales 
yo, de mis prendas y descendencia, hija de Catusa, sobrina de la 
Mendez y nieta de la Astrosa, sepan que ni estos son tratos ni co- 
sas que van y vienen, ni nada de ello vale un pitoche. 8? Cuando 
hombres se citan en riña, andel el andé y corra la colorada, ®® y 
no haber tenido aquí á la hija de mi madre sin darle el placer de 
hacer un floreo 9% en la cara del otro. Si por mi mentian pelea, 
pues nada de ello fué verdad, hanse engañado de entero á entero 
que no de medio á mitad. Á ninguno de vos quiero: Mingalarios el 
de Zafra me habla al ánima, y él y yo os miramos con desprecio 
y sobreojo: ® á Diós blandenques,?* y si quereis, pedid cuenta á 
mi don Cuyo.» Dijo; escupió: mató la salivilla con el piso del za- 
pato 92 encarändose á Pulpete y Balbeja, y salió con las mismas 
alharacas 93 que entró. La Madalena la guie. 

Los dos ternos lejítimos %* y sin mancha siguiéron con los ojos 
á aquella doña Maria la Brava, la valerosa Gorgoja. Despues en 
ademan baladi ?® pasáron los hierros por el brazo como limpiándolos 
de la sangre que pudieran haber tenido; á compas los envaináron, 
y se dijéron á un tiempo: «Por mujeres se perdió el mundo, por 
mujeres se perdió España, pero no se diga nunca, Ri romances Can- 
ten, ni ciegos pregonen, ni se escuche por plazas y mataderos 9° 
que dos valientes se maten por tal y tal. Déme ese puño, don 
Pulpete: venga esa mano, don Balbeja.» — Dijeron y saltáron en la 
callo los mas amigos del mundo, quedando yo espantado de tanta 
bizarría. 


85 Durchflecherei,, Durdbobren; — 85 ftatt escuchen ustedes; — ®” if feinen 
Piferling werth; — ® mag es feinen Lauf haben und Blut fliefen; — 89 Vors 
fpiel (mit bem Degen, ehe die Zechtenden auf yeinanber > loegehen) ; ;— % mit Vers 
ahtung. und Geringfhäßung; — ”! ihr Kriegsleute; — 9% fle verwifchte den tes 
nigen Speichel mit einem Tritte ihres Schuhes; — % mit berfelben lebhaften, 
geräufchvollen Bewegung; — * Hanbegen, Raufbolde(?);— % mit eitler Geberbe 
(indem fle fich ein wit: es Anfehen gaben); — ?7 Schlachthäufer, Schlachthöfe;— 
37 Munderlichkeit, Seltfamfeit. 


91. La Niña en Feria. ! 


(Novela en verso.) 


La linda serrana, Va y viene en la feria. 
El sol de la aldea, Vistióse advertida 
Por ver y lucirse | Con galas de fiesta, 


1 das Mädchen anf dem Jahrmarft (Viefe) ; 
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Que aliño y realce ? 

El gusto dispiertan. 
Feriándose ? viene, 
Venderse no piensa, 
Que hai prendas que en trueque 
Se dan y no en venta. 
Jentil desenfado 

Con mil gracias muestra, 
Casando al donaire 

La noble modestia. 

£l sayal palmilla * 
Pomposo en la rueda, 
Jaquelada en rojo ? 

La fina arandela. * 
Turquí zapatilla, 
Colorada media, 

Con primor engarzan ' 
La planta pequeña. 
Asoma con puntas 
Bordada cenefa * 

Del cendal ? que inquiere 
La vista indiscreta. 

La toca labrada 
Prendida en la oreja, 
Alfiler de oro 

Recoje la trenza. 
Relicario 1% al pecho 
Con doradas cuentas !! 
Por Pascua de flores 
Bendito en la iglesia. 

El pié con aseo 
Primoroso asienta ; 
¡Cuán linces, *?.los ojos 
Que alcancen sus huellas ' 
Finísimas randas ?? 

El cuello le cercan, 
¡Aranjuez de olores! 
¡Verjel de azucenas! 
Curiosa ve y mira 

La niña morena, 

Y el leve ventalle 1* 
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Lo abate ó despliega. 
Feriantes la siguen, 
Mil flores la echan, 

El mas delantero !° 
Hablándola llega. 
«¿Dónde va, la dice, 
La hermosa estranjera ? 
Que un ánjel del cielo 
No nació en la tierra 
Si valor la alcanza 
Por oro que quiera, 
Delante no pase 

Y entre por mis puertas ... 
Recámera !* tengo, 
Ducados sin cuenta, 
Mercader tan rico 

No lo vió Bruselas. 
Servirán salvilla 

Mis esclavas negras, 

Y pajes mui lindos 

Cristal de Venecia 

Si conmigo casa, 
Arrastrando sedas, 

Sentára en estrados 

Con grave eminencía. 

Y oliendo en la noehe 
Pebetes 1? y esencias, 
Partirá mi lecho 

De alfombras !® de Persia.» 


Responde riendo 
La niña morena: 
«Encierre en sus cofres, 
Burgués, sus riquezas; 
Que si bién cual joya 
Trocarme quisiera. 
No á trueque tan alto 
Que á compra me suena.» 1? 
Apenas da un paso 
Cuando se le acerca 
Famoso soldado 


2 Schuud und Sierrath; — ? feriarse feiern, fi ausruhen, erholen; — 
% das Kleid ift von blauem feinem Palmillatuh; — * rothgewürfelt, roibwürf- 
fig; — * gefáltelter Halstragen; — * engarzar einfädeln, anreihen; umidjlies 
fen; — * mit Spigen befeßter (gefticlter) Saum (am Tafchentadje 20.); — ? Knies 
band, Girumpfband; — 1% ein Meliquienkäfihen; ein Rofentranz; — !! mit ver: 
goldeten Kügelchen; — 1? wie Luce; — 1? Spigen, Seibenborben, Ränder ; — 
11 Kader; — 15 Borreiter, Vorläufer; der Vorberfie; — 1° Buße, Pradıtzims 
met — 17 Räucherlerzen, Räucherpulver,;, — 1 Teppiche; — 1 sonar tönen, 
flingen; 


Que venciö en la guerra. 
Sombrero con plumas, 
Valona ?? y cadena, 

Y al brazo bizarro 

La capa revuelta. 

Las calzas y veste 
Grana de Florencia, 

Y del talabarte ?! 
Durindaina cuelga. ?? 
Saluda y esclama: 
«¡Cuál puede tal fuerza, 
Estar sin presidio, 

Que evite sorpresas! 
Por su castellano 

Yo ruego me tenga, 

Y vengan y tracen 
Contrarios trincheras: 
Que en mí vuestros ojos 
Hiciéron mas brecha, 
Que en Dorlan ú Ostende 
Jugando diez piezas. » 


Responde riendo 
La niña morena: 
«Señor, tengo en mucho 
Tan brava fineza, 
Mas pica que el rei 
Á Flandes la lleva, 
No puede continuo 
Servirme aunque quiera. 
Y yo pues trocóme 
Voacé ?° en ciudadela, 
No puedo ni un hora 
Estar sin conserva. ** 
Empero prometo 
Por pagar tal deuda 
Que si mi velado 
Me da su liciencia, 
Al primer nacido 
Que embrace rodela, ?* 
Le asentare plaza 
En vuestras banderas. » 


Le sale al encuentro 
Envuelto en bayetas 26 
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El dómine roto 

Opas de Sigüenza. 
«Permitidme, dice, 
Que toda mi ciencia 
Se derräme en gozo 
Ä las plantas vuestras. 
De Bartulo y Baldo 
S6 graves sentencias, 
Que os dir6 en requiebros 
Las noches enteras. 
Lazarillo *? sabio 
Permitidme os sea, 
Que hermosa sin guia 
En llano tropieza. 
Relato de coro 

Todas las Pandectas, 
Borlas y gamachas 
Me envidan á puesta: 
Que asaz necio soi 
Para que no pueda 
Trepar *8 como tantos 
Á mas alta esfera. » 


Burlando responde 
La niña morena: 
« Hermano, escusadme 
Vision tan horrenda, 
Que ropilla y faldas 
De presto me acuerdan 
El monjil frazado ?? 


Con que al muerto entierran. 


Vijilias de amantes 

No bien os asientan, 
Que no es para ayunos 
Tan fieras tareas. » 


Pensativa sigue 
La niña su senda 
Por no hallar empleo 
Que en bien le convenga. 
Ya incierta no fia 
De aquella promesa, 
Que al luto, entre sueños 
La Virjen le diera. 
Sin padre ya y sola 


20 feiner Halsfragen; — ? Wehrgehäng; — ?? hängt (colgar) ein großer, 
wuchtiger Degen; — ? flatt vuestra merced: — “ f ende enterado: — 
n großer runder Schild; — ?° in einen langen Rod gefleidet (gehällt); — 
? Blindenführer (nad Hurtado de Mendoza's berühmten Schelmenromane); — 
28 trepar erflimmen, erflettern; — ?° das wollene Ronnentleid ; 


Por siempre se cuenta, 
Pero al abrir calle 
Cumpliöse su estrella. 
De dos y de veinte 
Un mancebo era 
Florero que vende 
Flores de su huerta. 
Gaban ?° por el hombro 
Galana presencia, 

Bien tallado el talle, 
Razones discretas. ?? 


La niña al mirarle 
Se conturba ?? y tiembla: 
Y mueve los ojos 
Creyendo que ensueña, 
«Este es, ¡ay! se dice, 
El que en sueños viera, 
Cuando en romería 3? 
Visité la peña. 
Pedile á la Virjen 
Guarda de mi herencia, 
Y allá lo que en sombras 
Verdad hoi me muestra. » 
Se va al de las flores 
La niña morena, 
Malicioso el jesto 
Hablándole artera. 


«Dígame, mancebo, 
(Así Diós mantenga, 
Con sombra sus flores, 
Sin sol su floresta) 
¿En búcaro airoso 3 
Qué flor me vendiera, 
Que eterna adornára 
Mi pecho y mi 1eja, 
Que su aroma diese 
Consuelo A mi pena 
Y á mis ojos niños 
Que hermosa entretenga? » 


«No alcanzo, responde, 
Señora, tal ciencia: 
Mas tomad de tantas 
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La flor que os convenga. » 
Y así relatando 

Rodilla por tierra, 

Le da en ramillete ?9 

Las flores mas bellas. 


«No quiero por ramos 3 
Tanta jentileza, 
Que al gusto, lo mucho 
Lo entibia y enferma. 
Mi aficion es una, 
No elijo supérflua. » 
Y así hermosa hablando 
Vivaz como honesta, 
El lirio tomóle 
De pasion emblema, 
Que al pecho, el mancebo 
Con banda sujeta. 
Al Paular en tanto 
Con grave cadencia 
Campanas tañían 
La misa de media, 
Y dice riendo 
La niña morena: 
«¿Es misa ó rebato ?” 
Alla lo que suena? 
Que desde que os hablo 
Se va mi cabeza, 
Y á fuego en mi pecho 
Baten con violencia. 
Por tanto ¿quereis 
(Aquí habló bermeja) 
Por corto camino 
Llevarme á la iglesia? » 
«No tal por mi vida, 
Aquel respondiera, 
Que rústicas flores 
No valen princesas. 
Son dos recentales ?* 
Toda mi riqueza, 
Y un huerto tan breve 
Que guardo sin cerca. 
Tal beldad, señora, 
Mayor logro ?? espera: 
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Al amor humilde 
Mujeres desprecian. » 
aNo así, garzon bello, 
En llanto me deja, 
Prorumpe llorando 

La niña morena: 

Si tú bien me ¿uiores 
Aparta sospechas, 
Que á hija del maestre 
El rei nada niega, 

Y soi (no contando 
La noble encomienda) 
Si alta por línaje, 
Rica por hacienda. » 
Gozoso al maneebo 
Bendice su lengua, 

Y con labio humflde 
Besóle la diestra. 
Cambiáron sortijas * 
Por mayor ternetá , 
Saludan la pila 

Y en la ermita ent. 
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Que el salmo les tera *' 
Y en latin los casa 
Con gran reverencia. 
Del altar saliéron 

Con suertes diversas, 
Él ufano, alegre, 

Mas tímida ella. * 
Hubo tornabola, * 
Festin, larga mesa, 

Y danzas en donde 
Mas bodas se empeñan. 
Bailáron los novios *° 
Canario y francesa, 

Y al tälamo fuéron 
Sonando la queda: * 
Y es fama que al año 
El sol de la aldea 
Sacaba un infante 

Á lucir en feria. 
Infante á quien hizo 
Menino la reina, 


| Y en años creciendo 





Se postran al preste Tambien calzó espuela. Y 
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Don José Negrete, Condo de Campo Alange, 


nació en el Corral de Almaguer en 1812. Escelente málitar y been 
patriota. : Murió em ¿42 de diciembre de 4336 en uno de los san 
grientos combates conira los rebeldes en las provincias Vascongadas 
(Bilbao). — Sus trabajos de amena literatura revelan una sensibili- 
dad esquisita, y um gran tatento sostenido por escelentes estudios 


92. Recuerdo de Sevilla. 
(El Guadalquivir. ) 

Es en el día na de las partes integrantes de la educacion de 
un jóven de alto macimiente el viajar el menos por espacio de ocho 
6 diez meses, 6 como en términos vulgares suele decirse, salir 1 
correr cortes: 1 cosa que por io jeneral se gradua de tanta impor- 
tancia como hablar frances, cantar italiano, y pintar á la aguada lo 
bastante para poderse colocar familiarmente en dos albums al lado 
de las primeras notabilidades artísticas. Un viaje es el complemento 
de la educacion. Ni importa un bledo? que este se hallo «eun por 
emperar, que pues todo lo suple el víqje. Es un bamiz? de 


I die Ganpt- (Meflbenzflänte) zu bu ; — 2 08 legt wichte daran, 
if fein Piifferling daran actegen JE 3 nar Lag, he Gu: 
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naturaleza, que da color á lo que no tiene forma. Vivimos en um 
siglo de movimiento: vivimos á escape:* las luzes se vomunican por 
medio de las dilijenctas, y para alcanzarias, fuerza es desempodrar 
los caminos. 5 ¡Jóvenes, viajad! 

Pero no perdais de vista que no en todas partes ha concedido 
Diós á los viajes el poder casi miraculoso que acabamos de recono» 
cer en ellos. No en todas iss tierras brotan ® con igual abundancia 
y robustez nabos suculentos: mo todos los países son pura vistos 
de cerca. Por ejemplo: si & un jóven bién educado y de instruccion 
no despreciable le pregumkasen: — ¿Hai viajado usted? — podría 
contestar sin sonrojarse: — He recorrido toda Castilla da Vieja; sá 
señor, y la tierra clásica de los chorizos, que fecunda el Guadisma, 
y el país de los gallegos, en que se fabrica las mejores galtas ® 
del universo: me he bañado en el rio Patute y he sudado el quilo? 
en los arenales de la Mancha. — Porque, €n resumidas cuentas, 
¿qué otras cosas mas notables pudiera citar de aquellas proyimcias? 
Es, pues, claro hasta la evidencia, que hai que salir de España. 
Francia, Italia, Turquía, Portugal, todo es bueno para el intento: 
que en sabiendo dar razon de la Bolsa de Paris, de la Scala de Mi- 
lan, de los palacios de Ayuda y Necesidades, y aunque sea del de 
Tapadinha, de Portugal, sobrada necedad sería pedir noticias de las 
corrales arruinados de Mérida, 4 de los rancios ediáicios de Búrgos 
y de Toledo, fábricas desordenadas, que no som de nuestro siglo, 
ni por su construccion, ni por su destino en jemeral. En buen hora 
recorran los maniáticos y casi locos estranjeres umestras provincias 
en rocines incómodo montados, 1% llenándose en les ventas de mi- 
sería y ayunando la mayor parte del tiempo, ó contentándose con 
pan, agua y vino: vino que llena á pedir de boea todas las éondi- 
ciones de un estracto de pez !1 escelente: en buen hora se dejen 
robar gustosos, y aun apalear 12 en los caminos, para temer luego” 
la estéril satisfaccion de descubrir un encuentro cen ladrones españo» 
les, y poner aquello del escapulario 13 sobre el peobo, la moza el 
lado y en las manos el trabuco naranjero; *4 sigan por luengos años 
gastando sus pesetas en librotes antiguos, eumentando sei conside 
rablemento el consumo de papel de estraza; 10 y ilévense todos esos 
cuadros viejos, que ni para tapar las gateras de los devanes toma- 
ríamos,' aunque de balde nos los diesen: que, en cambio de esto, 
nuestros salones, y coches elegantes, y lanas, el dia que truenen 
las ganaderías de Estremadura: y cuando hayan comsumido largas 
vijilias en el estudio de nuestra historia en ha indagación de las cau» 
sas de nuestra decadencia y de los medios de levantarnos del es- 
tado en que yacemos postrados, nosotros traducirémos sus obras, y 
boniticamente, con nuestras manos lavadas y la cabeza fresca, nos 
apoderarémos de su trabajo. Esto se llama tener astucia. Por otra 





% wir feben (wie) auf den Hufch; 5 recht viel unterwegs, auf ben Stra- 
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parte, no es cosa que en gran manera debe halagar nuestro or- 
gullo nacional el ver copiadas en los periódicos españoles las noli- 
cias estadísticas sobre la península, á duras penas compiladas por 
estranjeros autores? ... 

Estas reflecciones y olras no menos amargas, que omito por no 
ser molesto á mis lectores, me ocurrian aun no ha mucho tiempo, 
recostado sobre la barandilla 1% del baroo de vapor, y contemplando 
maquinalmente las aguas amarillentas del Guadalquivir, que, azotadas 
por las paletas, 1? hervian 18 4 los dos lados de la embarcacion, 
formando hondos surcos que á larga distancia detras de ella se 
borraban. 1% Y para alegrarme algun tanto y desechar los melan- 
cólicos presentimientos que me asaltaban, fijaba mas particularmente 
ta atencion en el paisaje apacible, que por” do quiera ä nuesim 
vista se ofrecía y variaba por instantes. Entönces, los bosques from 
dosos de naranjos, los solitarios y melancólicos olivares? de las 
colinas, la tierra cubierta de una pingüe cosecha y las numerosas 
vacadas y rebaños, 2! que acosados por el ardor de la canícula baja- 
ban á refrescarse en el gran rio, no podían menos de traerme á la 
memoria los Campos Elíseos de la antigiiedad. Mas por mis peca- 
dos, al punto mismo me veía rodeado de las ninfas del padre Délis 
de los rancios modernos, las cuales me perseguían y atormentaban 
como una pesadilla, como un remordimiento, sin darme tregua, ni 
dejarme permanecer un sólo instante en el mundo ideal que tan á 
placer mio me forjaba.22% Cuando por esa sublime prerogativa del 
hombre, que le permite evocar las ya desaparecidas generaciones, y 
darles vida y movimiento, y borrar los siglos que separan el dnies 
del después, lograba yo trasladarme á tiempos de recordación feliz, 
y embelesado contemplaba el Guadalquivir en todas direcciones Cu- 
bierto de blancas velas, de naves romanas que ú la poderosa Málica 
subían, de galeones españoles, que, despues de conquistar un nuevo 
mundo, henohidos de gloria y de botín á su patria regresaban; d lo 
mejor veía asomar en medio de la corriente una camparsa grotesca 
de viejos sudando cieno,2® de ninfas con la pierna airosa vestida 
de escamas, y finalmente, de muchachos carriludos y abotagados, * 
con cuernos y caracoles 25 en las manos, con los cuales hubieran 
podido convocar en breve rato todas las piaras 20 de la provincia. 
Entónces ¡á Diós ilosion! Callaba la historia y empezaba la poesía 
la poesía clásica, la bucólica. Ya no se oía sino Bétis por arriba 
y Bétis por abajo, con la añadidura?” de padre (que señor de tan- 
tas barbas por fuerza ha de ser casado), pues mal pudiera el len- 
guaje poético tolerar un nombre tan bárbaro como Guadalquivir, un 
nombre que tiene demasiado sabor ü africano para poder conciliarse 
con las dulzuras de la edad de oro, de la edad de las églogas Y 
de los idilios. 

Arrojado de un terreno, no me quedaba otro recurso que bus- 
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car asilo en otro. Sentäbame en uno de los bancos de la cubierta, 
y mis compañeros de viaje me servían de entretenimiento. Era una 
verdadera enciclopedía. 

Muchos son poetas sin saberlo: todos cometemos tropos?8 sin 
pensarlo. Digo esto, porque en frente de mí estaba sentada une 
persona, echándose aire con un inmenso abanico que ajitaba el ala 
anchisima de su sombrero de tafetan verdegui, 2% haciéndola subir y 
bajar como los párpados templones de un viejo á cuyo lado están 
enclavando un madero á fuerza de duros martillazos. 39 Y esta per- 
sona vestía faldas, y hablaba de un su marido; pero á mi nadie me 
persuadirá de que, al llamar mujer á un ser que gata bigotes y 
posee una voz gruesa y estentórea, no se comete un tropo, una 
sinécdoque, una metonimia ú otra cualquier figura que consista en to- 
mar una Cosa por otro. 

En el un estremo del mismo banco estaba un hombre de la 
clase pobre del pueblo, largas las barbas, enjuto y atezado el ro6- 
tro, * rostro de hambre y de miseria, que tenía cuidadosamente 
envuelto en su capa parda llena de remiendos 32 un bulto, 33 que 
ni un solo instante dejaba de sus brazos: y este bulto se agitaba y 
jemía; era un niño de cuatro meses, fresco y sonrosado% como un 
capullo á medio abrir. Su padre, de cuando en cuando, sacaba una 
redomita 39 llena de leche y poniéndosela en los labios, le hacia ol- 
vidar la ausencia del pecho materno. Ocurrióme al instante que. la 
madre habría dejado de existir recientemente, ó que habría caido 
enferma, y así se lo indiqué al hombre: pero este me contestó que 
pocas horas antes la había dejado en Cádiz buena y contenta, criando 
otro niño. 

— ¿Luego han sido jemelos??*%5 — No, senor: el que está 
criando es un niño ajeno, un niño que vale dinero. — ¿Es posible ? 
— ¡La hambre! señor, ¡la hambrel .... y la aspiracion andaluza 
con que pronunciaba la Á daba una enerjía singular á aquella pala- 
bra, de suyo tan espresiva. 3? — ¿Y esta criatura? pregunté, seña- 
lando al niño que en sus brazos reposaba. — Á este le buscaré- 
mos una nodriza barata. — Aquel hombre calculaba .... - 

Junto á él dormia con una tranquilidad verdaderamente. patriar- 
cal un reverendo franciscano, reclinada sobre el pecho la cabeza y 
cruzadas ambas manos sobre la protuberante barriga, como el asa de 
un gran casto. ¡Qué contraste para un observador! El hombre la- 
borioso, el hombre útil, el padre de familia, llenando, ademas de 
sus deberes, los no menos penosos del sexo débil; y á su lado, el 
hombre sin cuidados, sin vínculos sociales, el fraile. Sudor, angus- 
tias y miseria el primero: saludable reposo de cuerpo y de espíritu 
el segundo. 

Un majo andaluz, poblada la garganta de una espesa y negrisima 
matorrera, 38 terciado en la cabeza el desairado capirucho, 3° enre- 
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dando con un hermoso perro perdiguero;*% un urbane #1 con su 
chaqueia blanca y botones negros; un capitan escedente destinado & 
las compañías de peseteros;1 dos mujeres en sendos pañalonea #3 
metódicamente envueltas, cual ai en el mes de julio y en Andalucía 
temiesen cojer una pulmonia;** un lora en su jaula de hoja de 
lata, 45 el pilota con el timon,*ó y finalmente, un mono vestido de 
húsar, #7” que tenían en contínua alerma las visitas del perdiguero, 
oempletaban el grupo que á mi vista se ofrecía. Y debo observar, 
em prueba del prodijioso instioto de los monos, que, no obstante la 
conocida aficion que al bello sexo tienen estos remedos #3 del hombre, 
el que estaba en nuestra compañía ni una sola vez, durante todo el 
viaje, tuvo la osadía de dirijir miradas amorosas & la dama del som- 
brero verde; antes bién, cuando esta se le acercaba para hacerle 
alguna caricia, el hüsar se amohinaba #° y encojía, y ponía los ojos 
casi en blanco y descubierta. las bien provistas quijadas, 9° cuyo 
esetañeteo 51 era indicio no equivoco de lo poco sensible que era al 
femenil encanto de la afectuosa mairona. Mas ¿qué mucho? el mi- 
líéar no había saludado la retórica, y no era entendido en eso que 
Vaman cometer firopos, 

De ur solo personaje. asa resta hablar, el cual por su movili- 
dad se multiplicaba hasta el punto de hacer parte de todos los gru- 
pos casi á un mismo tiempo. Escribía, y dibujaba, y molía com 
preguntes á los oanourrentes.. No divisábamos un edificio, una 
oboza,%2 por ruin que fuesen, cuyo nombre no preguntase, sin que 
fuesen poderosas á poner coto 5 ¿su curiosidad las poco salisfae- 
torias contestaciones que por lo comun recibía: esto, cuando alguna 
le daban, que no era siempre. Bastante lleva dicho para que la 
mayor parte de mis lectores conozcan que no se trata de un com- 
patriota nuestro. Los monosílabos que de cuando en cuando dirijía 4 
sa amigo y compañero el mono búsar, acababan de revelar su ori- 

Las horas que llevábamos de travesía y la angostura progresiva 
del rio eran ya indicio de le oerta distancia que de Sevilla mos se- 
paraba. La conversacion se iba animando por instantes, y jiraba 
especialmente sobra esta hermosa ciudad. 

— ¿Hai muchos puentes en Sevilla? dijo el inglés. — Uno de 
barcas, 4 contestó la señora de las barbas: el rio es tan caudaloso % 
que sería imposible hacer umo de piedra. — ¿Caudalogo aqui? re- 
puso el breton; mucho mas lo es el Támesis en Londres, y tiene 
puentes magníficos, y tiene lo que no hai en toda Europa, el Tun- 
mel. -—— ¡Bah! esclamó el majo, arrojando por las narizes dos man- 
gas de bamo oomparablea á la que del negro cañon de la máquina 
se desprendía, y exhalando al mismo tiempo, por los ojos, por las 
patillas $6 y por todas las porosidades de su cara una densa neb- 
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lina, ¡Oh! ¡ah! ¡too ..... tielesi!! y mavia irénicamente la cabeza 
en ademan afirmativo; apuesto cuanto tengo, y el doble ademas, á 
que e» ninguna pario del mundo se fabrican toneles mas bién aca- 
bados que en Jeres — ni mejores — ¿ñadió despues de un per 
queño silencio, queriendo añadir una razon podemsa á las. que lle- 
yaba espuestas, — Esta caballero, dijo el oapitam del bareo, que 
acebaba de agregarse á muestro esrrillo, 97 habla de un puente sub- 
terránoa que pase por debajo del Támesis, y tiene por nombre el 
Zunmel: obra colosal, sin duda alguna, mas no la primers que se 
he imajinado y atun acaso ejecutado en este gámere, como el señer 
_ preo. Quizá on este miamo insiamio estómeg nravegando enclma de 

olra -igual. — ¿Goma? ¿sería posible? ¿usted la ba vista? de dónde 
sale? ¿adónde va? ¿come se llama? Esta granizada 99 de preguntas 
del inglés hizo sonreir al capitan, el cual, despues de una corta 
pausa, contestó: — Yo mo he visto este subterránea, ni ereo que 
persona alguna de nuestros tiempos pueda jectarse 52 de haberle 
hecho. Ni se figure usted que la facilidad de esta visita está en re- 
lacion directa del interés que presenta, pues la mayor decision para 
arrostrar tadas los obstáculos, tedos los peligros, un sería bastante 
para hacer dar muchos pasos dentro de él. Sabemos am existencia 
por lo que refiere la irsdiciom, por la que nos ha dejado el erudito 
Rodrigo Cara, y finalmente, par algunos arranques % que debajo de 
varias casas de la oglle Abades aun en el día se. conservan. Desqu- 
beides par primera vez en 4298, ahriendo unos cimientos % em esta 
callo, y despues, & principios del siglo XVII, el curioso escritor de 
Sevilla de quién ya he hecho mencion intentó registrarias y aun lo- 
gró internarse algun tanto en compañía de buenas arquiteotos, log 
cuales apináron que la obra debla contar masa de tres mil años de 
antigúedod. Lós tronos de ella, que en diferentes puntos se -canser” 
veban, eran indicio del considerable espacio que envolvian - sua ra- 
males. 2 La descripcion que Caro nos ha dejado manuscrita es has“ 
tente minuciosa, y sirvo basta cierto punta para dar uma idea de la 
interiar estrucinra de esta vastísimo edificio, de la. construccion ma- 
terial de sus paredes; pero no rompe el misterio que envuelve á 
nuestros ojos au fundacion y su destino. Tal era la omutidad -y la 
intrincada distribucion de las calles 6 cañomes que enconizá Rodrigo 
Caro, que coosmpará este subterráneo al famogo laberinto de Greta. 
Muchos tamales terminaban en unos huécos 4 capillas de bóveda, 
Ya en tiempo de este escritor se hallaban frecuentemente interrum- 
pidas estas galerísa por las paredes que, al abrir pozos las dueños 
de laa casas vecipas, habían conktruido para proseguir su obra, Kn 
el dia á entos obstáculos se han añadido desmoronamientas 49 y ej- 
mientos de nuevas construeciones, y otros obstáowlos que hacen in- 
fruetnosa cualquier tentativa del curioso. La tradicion añade que 
este inmenso subterráneo tiene por debajo del rio una cemunicacion 
secreta con San Juan de Alfarache, que es el pueblo que hace un 
pequeño rato á nuestra izquierda descubrimos, tan agradablemente 
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situado en la märjen del Guadalquivir, coronado “de huertas y de 
olivares. 

Suspenso estuvo el inglés todo el tiempo que duró esta esplica- 
cion, y su única contestacion fué: — ¡Yo he de verlo! 

Ya en esto empezaban á quebrar el horizonte algunos edificios, 
asomando sus cimas desiguales, como árboles medio cubiertos por 
una inundacion que empieza á perder sus aguas, y creciendo por 
instantes, aclarándose y uniéndose sus partes, descubriendo la trama 
de la gran capital de Andalucía. Inútil será decir que la torre de 
la catedral fué lo primero que á nuestros ojos y á nuestra admira- 
cion sirvió de blanco; pues, de cualquier lado que se mire Sevilla, 
siempre sobre ella, como un ánjel tutelar, se divisa la blanca y ai- 
rosa aguja, que á cierta distancia no parece sino una delgada 6t y 
altísima columna. 

Luego, al torcer el rio, á nuestro frente descubrimos en la de- 
recha márjen una torre al parecer redonda, coronada de otra mas 
pequeña, con almenas % ambas y al estilo árabe. Sus dimensiones 
nada tienen de notable: pero no puede prescindirse 6° del gracioso 
conjunto que presenta, destacándose %7 su blanca y vaporosa mole 68 
sobre las tintas sombrías de una vejetacion sevillana, y resbalando ® 
á sus piés las aguas bullidoras del rio, que en otros tiempos la- 
mían 70 las piedras de su base, pero que ya en el dia se han re- 
tirado á algunas varas de distancia, Esta es la Torre del Oro. Sa 
aspecto es realmente oriental. No obstante, su oríjen es indudable- 
mente romano; pero en sus contornos no se ohserva la formidable 
cuadratura de las construcciones de la época á que pertenece, ni en 
pequeña parte contribuyen á quitarle todo carácter romano la torre- 
cilla y los balcones que le han sido añadidos posteriormente. Consta 
de doce lados y no de ocho, como equivocadamente ha dicho Ale- 
jandro de Laborde en su Jtinerario descriptivo de ‚Espana. Cual sea 
el orijien de su nombre, no se sabe. Atribúyenmlo algunes á que en 
ella se depositaban los tesoros que de la opulenta América llegaban, 
cuando Sevilla era el centro de nuestra navegacion y comercio con 
aquellas apartadas rejiones: mas para sostener esta esplicacion, fuerza 
sería olvidar de todo punto la historia de nuestra patria. Herto sa- 
bido es que don Pedro el Cruel encerró en la Torre del Oro á doña 
Aldonza Coronel, mujer de don Alvar Perez de Guzman, despues 
de haberla sacado por violencia (de la cual no se mostró ella tan 
sentida como á su honra conviniera) del convento de Santa Clara, 
adonde volvió, despues que, rendida enteramente al gusto- de su 
amante, hubo succedido en este el fastidio al ardor caprichoso de 
un momento, y terminó sus dias, lavando oon la penitencia del 
claustro los desvarios ?3 del mundo y de la juventud, y: Horando 
con lágrimas amargas la suerte que & ser dema de un. monarca la 
había condenado. 

Ortiz de Zuñiga, en sus Anales de Sevilla, refiere que al tomar 
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posesion san Fernando de esta ciudad, por capitulácion com: los mo- 
ros, hizo ocupar la Torre del Oro por''el infante- de. Moliıa. 

mui corta distancia de ella fonded ?? el vapor y desem- 
barcámos. 


*2 fondear Anfergrund fuchen, anfern. 
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93. Recuerdos. Ä 
Del Sitio de la Ciudela de Amberes por los Franceses en 4932. 


(Fragmentos.) 


Noche de Asalto. 


. Deseoso una vez de gozar del imponente espectáculo de una 
moche en la trinchera, espectáculo de que, ni aproximádamente, 
puede formar idea que el no lo haya presenciado, no regresé á mi 
alojamiento .... Era, si no me engaña la memoria, el. 43 de di- 
ciembre. La. noche era súmamente oscura: la atmósfera bochor- 
mosa,?* el fuego redoblado. Nada faltaba, en fin, al horror de este 
espectáculo. 

Despues de haber pasado por el' camino cubierto del fuerte 
de Montebelo y dejado 4 mi derecha la batería núm. 2, entro en 
los ramales? que conducen á la tercera paralela en que.se trabaja con 
ardor. El cielo se ve iluminado á cada paso por. continuos relám- 
pagos: un vivo reflejo precede siempre algunos minutos á cada es- 
plosion. Las hombas surcan en todos sentidos la oscura bóveda del 
firmamento con un silbido infernal, como estrellas de fuego, dejando 
en pos de ellas un largo rastro luminoso: y si revienta alguna en 
el aire, se ven brotar de repente brillantes ráfagas de luz como en 
un fuego de artificio. En medio del silencio de la noche retamban 
las esplosiones de un modo espantoso, frecuentemente las repite el 
eco. diferentes vazes, sobre todo cuando algun proyectil * repleto de 
materias volcánicas y -sulfúreas revienta en medio de los edificios. : 

¡Ob vosotros, cuya; sensibilidad está ya completamente embotada, 
como la de un paledar abrasado por manjares ardientes y licores de 
Ím0g0; vosotros que buscais en vano emociones de que no es sus- 
captible vuestra estéril alma! Aqui. las hallaríais, no lo dudeis, y 
harto violentas en verdad; porque, como ha dicho mui bien un 
hembre. de talento, en este drama no se ve lo que en los del teatro: 
aquí mo vuelven á hacer papel mañana los muertos de boi, 

Y vosotras, autores, cuya imajimacion cadavérica no sueña sino 
en puñales y sepulcros, ¡qué lástima que no os halleis aquíl No os 
habrían faltado inspiraciones, tintas para -los cuadros mas sombríos 
habríais bebido en un manantial inagotable * de. horrores .... 

Llegado á las brigadas de' trahajadores los veo cubiertos de lodo, 
con agua hasta la pantorrilla % y sudando á mares, cavando con 
teson % la parte de trinchera que les ha sido señalada: es preciso 
que antes de amanecer esté en estado de cubrir las tropas á quienes 
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se confia su custodia. Un oficial de injenleros, can unas GHDEFEROS 
botas de were, embozado en un eapete de bulo? y con la pipe 
en la boca, dirije estos trabajes. 

Un poco mas lejos, en la cabeza de la zapa, donde es el riesgo 
mas inminente, cruzándose sobre este punto el fuega vivísimo de la 
ciudadela, los zapadores ® armados de coraza y casco, ? cubrién- 
dose lo mejor que pueden con sus colosales gabiones, 19 bosquejan, 
por decirlo así, la trinchera. Las balas llueven como granizo en 
derredor de ellos y se aplastan !! & vezes en sus espesas corazas: 
las de cañon arrebatan los gabiones, la metralla 12 los hace trizas, 13 
la sangre se mezcla con al fango *%% de las trincheras .... todos 
callan y no se interrumpe el trabajo ni un instante. 

En este paraje que á cada momento es el teatro de alguna ca- 

tástrofe se ve sentada en un haz 3° de ramas secas une mujer con 
sombrero de hule, vestido de paño azul y pantalon colorado eome 
los de la tropa. Sobre las rodillas tiene un gran camasto, y mo 
cesa ni un instante de animar & los soldados con sus palabras y 
aun mas eficazmente con algunos tragos de aguardiente, apresurán- 
dose á dar los primeros socorros á los heridos. Es para estes wa 
ánjel tutelar. 
Al acercarme & la luneta de San Loremzo veo en las trincheras 
una cantidad prodijlosa de fajinas 10 y gabfones. Algunas compañías 
de preferencia esperan silenciosas la órden de ponerse en movi- 
miento, y los oficiales de estado mayor' se cruzan en todos serrtides 
con una frecuencia que presajia alguna cosa estraordinaria.. Por ko 
demas, nadie ígnora que ya hace dos días que los zepadores on- 
terrados en el ángulo saliente de la Iurreta la están minando, y se 
sospecha que la obra debe estar ya concluida 6 proxima á su fin. 
Toda anuncia que no tardará en darse un asalto. 

Á eso de las tres y media de la mañana se siente en toda la 
trinchera un movimiento retrógado, y tengo que retirarme mui adon- 
tro de la segunda paralela. No permanece nadie en las cercanias de 
la luneta: acaba de encenderse la mecha 1% de la mina. 

Se cuentan con ansia los instantes. Pasa un cuarto de hora; 
veinte minutos; media hora .... ya se acerca el momento erflice .... 
algunos segundos mas, y es cosa hecha. — Dan las cuatro y re- 
suena una esplosion. No parece violenta, pero sin embargo ha pro- 
ducido su efecto. — Algunos oficiales de estado mayor se precipi- 
tan hácia el fuerte, y la infamtería se pone en movimiento detras 
de ellos econ un sordo rumor. — En esta suena otte esplosion pa- 
recida 4 los cohetes 1% de un feego de artificto: acabu de vélarse un 
depósito de granadas. 

El camino cubierto de la luneta y parte de las trincheras se 
hallan: anogados: la conmoción ha sido tan violentz y tan profunda, 
el estremecimiento, Y que el agua del foso ha rebosado, P esten- 
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diándese á bastanie distancia. Se han desgajado .algunoa trozos emñox> 
mes de la muralla, y el lienza, ?? antes tan terso*? y formidablp, 
spare e quebrado como si dos montañes sa hubissen dJasplamado 29 
anbre &l. 

Inmedislamente se empreudo con ardor la recomposieion dal 
puente de fejines que se había echado. sobre el foso y que se ha 
hundido en partes con los escombros 24 de la hrecha, 

Sin embargo, pareoe que los holandeses na sospechan. “nada: 
po han notado aun el efecto de la mina, que para ellos ge ha cor 
fandido con el sia número 'de esplasionea que en derredor de su 
fuerte, y dentra de ál ase secoeden sin interrupción, ¡Desgraciadon! 
ignoran que bajo aus piés se hala el infierna; que la tierra que Bir 
san acaba de ser desgarreda por un volcan vaya cráter vo. al. paso 
á sua enemigos. 

Ya se acabó el puente: ya orujen 25 las fajinas .al peño de Jos 
granedares: ya asamam estos en el alo de la brecha. ,... Suenan 
de repente algunos. ticos: les sifiadoa conacen, kungea tarde, . el 
riesga que los. amenaza, y entönees sa presenta despudo .4 sus ojos 
tedo el. horror de sa situacion. La rolirada no. es pesible,. porque 
los sitiadores acupen la gela:3% de la luneta: sue bayonetas han: denr 
ribado cuenta ha querido oponerse á su pasa. .  - 

«¡Perdon! - fracasos; ¡pardon!» A algunas vozes, y: todos 
les holandeses la impletram de redilaa. E combate cesa y la Date 
nidad keine, . 

- La nueva de apto: 20eso se espareo por al oampamenta {ran 
es con la rapidez del relámpego. La vanguardia 27. holandesa . sur 
eambió ya: el única obstáculo . que impedia A los: franceses. que $e 
aneroesem A las murallas de la plaza ha desaparecido, Pronla aufs 
'ena! soria la ciudadela. 
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Último Combate. 


Ya sa babía firmado Ja. capitulación: polo faltaba h ratificación 
de algu»os de sus artículos por el pei de Holanda, y. un batallon 
frances estaba en posesion de una de. las. puertas de la ciudadela. 
La noche iba cerrando .por instantes, y yo regresaba á paso. lento 
de las trinoheras á la ciudad, taciturno y melancólico, sin. saber .en 
realidad porqué, y esperimantando una. sensacion singular que me 
sería sumamente difícil describir. Desde que hahía cesado el es- 
truendo de la artillería sa me figuraba que lo faltaba. alguna cosa á 
naturaleza: y no es esto de estrañar, si se considera que en efecto 
acabábamos de pasar de un estremo á otro, del movimiento y bulli- 
cio de los combates '4 la paz y al silencio de las tumbas. 

Al entrar por la puerta de Malinas salió á mi encuentra un ca-, 
pitan belga 23 amigo mio, á quien acababan de dar lo órden de que 
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se hallase en el muelle con su compañía y algunas otras mas á 
cierta hora de la noche: se temía que la flotilla holandesa, que no 
estaba comprendida en la capitelacion, tratase de evadirse A favor 
de las tinieblas. Testigo personal de los principales incidentes del 
sitio, no quise dejar de presenciar este que, segun todas las 
probabilidades , debía ser el último de todos, sl bien el primero y 
único, en su género. 

Transladéme pues, al punto de reunion á eso de las diez de la 
noche. EI muelle estaba cubierto de soldados belgas, crizado de 
piezas de artillería y guarnecido de centinelas, que se paseaban sobre 
el parapeto construido durante las hostiidades para dominar el rio. 
Reinaba un silencio universal, interrumpido únicamente por el rumor 
que siempre se desprénde de las reuniones considerables de hom- 
bres, por el murmullo del agua que azotaba las paredes del muelle 
y resonaba á lo lejos como el zumbido'del viento en una alameda; 
y finalmente, por el ronco son de las cadenas de tal cual barco 
amarrado á la orilla, que se movía á compas. Delante de nosotros, 
el majestuoso raudal del Escalda,*%% formando horizonte por muchos 
lados: á nuestra espalda, la ciudad oscura y silenciosa, sin mas luz 
que la que en sus tejados derramaba la luna, sin mas ruido que el 
ladrido de algunos perros, el ¿quién vive? de dos centinelas, y la 
armoniosa orquesta %% de campanas con que el reloj de la catedral 
advertía á los habitantes el curso perezoso de las horas. Esta mú- 
sica, que es tan jeneral en los relojes de las iglesias del norte, tiene, 
oída de lejos, un misterio y un encanto estraordinarios. Cuando en 
medio del estruendo de la artillería llegaban á nuestros oídos aquellos 
sones vagos y al parecer inconexos,*! pero al mismo tiempo tan 
armoniosos, débiles mas vezes & imperceptibles como el murmullo 
del viento en una flor, sonoros y vigorosos otras, segun los ca- 
prichos del aura; al oir aquella música, solemne como la torre jigan- 
tesca de que se exhalaba,. no podía menos de elevarse nuestra ima- 
jinacion á las rejiones celestes, de las cuales parecía desprenderse 
aquella armonía, como el canto de los ánjeles alabando al Señor é 
implorando el perdon de los que á sus piés fecundizaban la tierra 

con su sangre .... 

Largo rato habíamos esperado en vano, y ya empezábamos á 
dudar que se realizase la tentativa 'anunciada, cuando de repente 
nos pareció distinguir en medio del rio: un cuerpo opaco %=que se 
recortaba sobre el reflejo plateado de' I» luna. Todos los ojos se 
claváron en él, y aun dudaban muchos todavía, cuando una voz 
sonora gritó cerca de nosotros: ¡Soldados! ¡apunten; Ifuego!! — y 
un centenar de balas de fusil saladáron' con sus silbidos infernales 
la lancha 33 holandesa, que resbalaba sobre el agua con'la rapidez de 
una saeta. Las baterías del muelle le: hiciéron inmediatamente sus 
saludos, pero en vano, porque, avistada demasiado tarde, se perdió 
poco despues en las tinieblas. Sin embargo ¿ hallándose aun del 
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resto de la flotilla enemiga delante de la Cabeza de Flandes,* se 
tomáron nuevas disposiciones para divisarla á tiempo y disputarle 
vigorosamente el paso. Pero el camamdante de. la marina holandesa, 
Koopman, no tuvo por conveniente espongr su escuadra y sus tri- 
pulaciones á los azares 4 de un combate desventajoso para él, bajo 
todos conceptos. 

Ya llevaban los belgas algunas horas de la mayor vijilancia, sin 
que ninguna ombra manchase la .superficie tersa y plateada por in- 
tervalos del Escalda, y no se.sabía jeneralmente qué pensar, cuando 
un reflejo de fuego llamó nuestra atencion del lado de la Cabeza de 
Flandes. Poco despues, las llamas que vímos lanzarse á las nubes 
nos anunciáron que la flotilla holandesa había sido incendiada. 

Magnífico espectáculo se ofreció entónces á nuestra vista. Hechos 
ascuas los mástiles se cimbreaban 35 en el aire como árboles de 
fuego, hasta que, roida 39 su base por la llama, cedían á su pesa- 
dumbre, quebrándose al caer en mil pedazos” como' si fuesen de 
vidrio, y zumbando 37. con violencia al sepultarse en el agua. Una 
luz vivisima bañaba algunos edificios de la Cabeza de Flandes, que- 
brándose, en mil reflejos sobre sus vidrieras; y en medio del res- 
plandor se paseban como sombras siniestras y de mal agúero los 
holandeses, 'que, prefiriendo que su escuadra fuese pasto de las lla- 
mas, á pasar por la ignominia de que se apoderasen de ella los 
franceses sin perder un solo hombre, contemplaban con una alegría 
feroz su flotante domicilio devorado por dos opuestos elementos. 

Al cabo de cierto tiempo resonáron succesivamente algunas de- 
tonaciones, voláron los tizones 38 por el aire, desapareció la llama 
y la naturaleza toda volvió á su acostumbrada tranquilidad. Entón- 
ces cada cual regresó á su alojamiento. 

Hasta aquí las armas: en adelante solo debían trabajar los 
protocolos. 


24 ben unglüdlicen Bufällen; — *% cimabrear fäwingen, fámanten; — 
36 roer zerfreflen, zernagen; — ?* zumbar fumjen, fanjen; — 38 Feuerbranbe. 


* Fuerte situado en la orilla opuesta del Escalda enfrente de la ciudadela. 


Don Francisco de Castro 
nació en Sevilla en 2 de abril de 4774; hizo sus estudios en lo 
misma ciudad, y se dedicó, despues de haber terminado la filosofía, 
al comercio sin abandonar su aficion á las letras. Murió en 46 de 
marzo 4827. 


94. Oda. 
El Arroyuolo. 


De la sierra eminente 
Baja el arroyo undoso, 
Y tuerce incierto por el valle herboso 
En jiros mil su plácida corriente. 
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Las aguas cristalinas 
Entre guijas * saltando. 
Repito el 600 su mmuemurto blando, 
Que vuola pof pruderes y colinas. : 


Mas que el alba risueño ? 
Su alegría dertama, 
Las bellas flotes y menada grama ? 


Salpicando * de perlas halagileño. 


La adelfa 5 elli logana 
En st ctistal se mina, 
Y manso el arroyúutlo en tatno jira 
Por matizar lás aguas con bu grana. 


La dulce Filomela 
Se lamenta A deshora 
La escura noche, y cuando ya la aurora 
El prado esmelta con su lus Berena, 


En vagoroso vuelo 
Céfiro entre las flores 
Jirando bullicioso, sus olores 
Destila sobre el líquido arroyuelo. 


Todo, arroyo dichoso, 
Te brinda y lisonjea: 
¡Oh siempre eterno tu corriente vea 
, El dulce bién que gozas delicioso! 


Cual tú, me ví algun dia 
Del plaver rodeado; 
Ya tenebrosa noche, acongojado, ® 
Me cerca por do quier en mi agonía. 


De mi pasada gloria 
Y de mi mal presente 
Oprimen ¡ay! el ánimo doliente 
Unidos el tormento y la memoria. 


Amor de tiernas flores 
Tejló mis dulces lazos: 
Quise librarme, mas hallé los brazos 
Comprimidos del hierro á los rigores. 


Otro tiempo cantaba 
Sus dichas transitorias ; 
Y tras su carro, alegre, las vietorius 
Del pérfido con himnos ensalzaba. 


1 Kiefelfteine; — * bas Lächeln der Morgentdthe; — ? Gras; — * salpi- 
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Ora un amargo rio 
Manan mis tristes 0joN ; 
Y ostenta «fuda mimo mis despojos, 
Triunfo de su tirano poderío, 


¡Ay! ¿dd yó al contento? 
¿Do las dichos horas? . 
¿Á quién, ¡uy trietot & quién ta pena Moras, 
Si no has de halar alivio 4 ta termmento ? 


De mi felite sure 
Pasó la primuvem; 
Y no el rafseco pecho hallar espera 
Otro término al: mal sino la mueste. 


Pues teme, arroyo amable, \ 
Que el abrasado dmtio 
Robe tu goxo, caal la suerte el naiv. 
¡Ay! mi dicha acabó; nada hai establo. * 


7 pauerhaft; fet; bleibend; befländig. 


. 95. El Beso. 


(Fragmento de «El Bueto vestido del negro. Gapax» por don Patricio de 
da Escósura.) 


Levantan en medio de patio espacioso 
Cadalso enlutado, ! que causa pavor: 
Un Cristo, dos velas, un tajo asqueroso ? 
Encima, y con ellos el ejecutor. 


En torno al cadalso se ven los soldados, 
Que fieros empañan torrible arcabuz, 
Á par del verdogo, mirado asombrados 
Al bulto vestido del negro capuz. 


« —¿006é, tiemblas, muchacho, cobarde alimaña?” 
» Bien puedes marthate, y presto & mi 46. 
»Te faltan las fuerzas, si sobra la saña; * 
»Por Cristo bendito, que ya lo pensé. 


«—- Diez Sdoblas pediste, bayonh rirercenario; ® 
» Diez doblas cabales ul punto te dí, 
»Preiendes ahora negarmo falnerio, 
» La gracia que en cambio tan sola pedí? 
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«— Rapaz, * no por cierto! crei que temblabas. 
»Bien presto al que odias verásle morir. —» 
Y en esto cerrojos se escuchan .y aldabas, ’- 
Y puertas herradas se sienten abrir. 


Salió el comunero * gallardo., comMito, 
Oyendo al buen fraile, que hablándole va. 
En frente el cadalso miró de hito en hite,?  , 
Mas no de turbarse señales daré. ' 


Encima subido, de hinojos postrado, '° 
Al MARTIR POR TODOS orö con fervor; 
Despues sobre el tejo grosero inclinado: . 
«¡El golpe de muerte!» clamó con valor. 


Alzada en el aire su flera cuchilla, 
Volviéndose un tanto con ira el sayon, 
Al triste que en. vano lidi6 por Castilla 
Prepara en la muerte cruel gelardon. ’!. 


Mas antes que el golpe descargue tremendo, 
Veloz cual pelota que lanza arcabuz, 
Se arroja al cautivo — ¡Garcia!!! diciendo, 
El bulto vestido del negro capuz. 


« — Mi Blanca!!!» responde; y un beso, el postrero, 
Se dan, y en el punto la espada cayó. 
Terror invencible sintió el sayon flero, 
Cuando ambas cabezas cortadas miró. 
(Pamplona, 48 de marzo de 4835.) 
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rer; — ? mirar de hito en hito fteif unb unvermanbt anbliden; — 1% auf b 
Kniee hingeftrett; — '' Lohn, Belohnung. 


Don José de Espronceda 


nació hácia el año de 1810 en Almendralejo, pueblo pequeño de 
la provincia de Estremadura. Hizo su estadios en Madrid, en el 
colegio de San Mateo. Emigrö en 4824 á Portugal, y luego á In- 
glaterra y Francia, donde residió hasta 4833, esclusivamente con- 
sagrado al estudio de las bellas letras. ” Revolvió despues á Es- 
paña para dedicarse con su pluma y su brazo á la defension de la 
libertad. — Murió en 23 de mayo de 4842 en Madrid. — Poeta de 
esplendorosa fantasia, de zümen potente, de entonacion robusta, osado 
en las formas, elegante en las locuciones, daba lujo, facilidad y 
elocuencia á su nervioso estilo. 

El señor don Juan Eugenio Hartzenbusch publicó sus «Obras 
poéticas» con retrato en Paris (1854 en casa de Baudry). 
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96. Fragmentos del Poema titulado: 


Pelago. 
L 

Al blando son de la armoniosa lira 
Oigo la voz de alegros trovadores; 
El aura siento que fragancia espira, 
Y al eco escucho murmurando amores; 
Al sol contemplo que & occidente jira 
Reverberando fúljidos colores 
Do la corte del godo. poderío * 
Se alza orgullosa sobre el aureo rio. 


Toledo que de májicos jardines 
Cercada eleva su muralla altiva, 
No guardada de fuertes: paladines, 
Ornada sí de juventud festiva. 
Allí entregado 4 espléndidos festines, 
Rodrigo alegre y descuidado. liba ? 
Copas de nóctar de fragrancia pura 
Al deleite briudando y la hermosura. 


Alí con ojos lánguidos respira 
Dulce placer beldad voluptüose, 
Y aroma exhala si feliz suspira 
Del puro labio de encarnada rosa: 
Rodrigo en,ella codicioso mira 
La que á su amor se nuestra desdeñosa, 
Que mas que todas es cándida y linda, 
La duloe, bella, celestial Florinda. 


El ruido crece del festin en tanto 
Y el grato néctar al deleite llama, 
Su pecho inunda deleitoso encanto 
Y el fuego impuro del amor le inflama: 
Ebrio Rodrigo, derribado el manto 
Alza la mano trémula, derrama 
El aureo vaso, y atrevido: sella 
Dulce beso en el rostro á lá doncella: 


u 
Sneño de Rodrigo. 


Era la hora en que el mundano ruido 
Calma en silencio el orbe sepultado: 
U wo, ble Dauvtfladt. Des: Gothenreices; — * libar feplitejen, einfchlürfen; 


Spanische Chrestomathle 
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Yacia el rei apena interrumpido 

Del dulce sueño su mortal cuidado , 

Cuando un fúnebre oyó largo alarido 
Entre angustiosos sueños congojado, 

Triste presajio de su infausta suerte, 
Y luego ante sus ojos vió la muerte. 


La amarillenta mano descarnada 
Blandiendo al aire la guadaña impía, ? 
La aterradora vista al rei clavada 
Su cetro y su corona recojía : 

Mientras en torno estraña gente armada 
Sus despojos alegre dividía, 

Y oyó sus quejas y escuchó sus voges, 
Y sus semblantes contempló ferozes. 


Y al ánjel de tinieblas levantarse 
Súbito vió como la inmensa cumbre 
Del alto Chimborazo y 4 él llegarse. 
Lanzando rayos de ominosa lumbre. 
Y su mano sintió que al acercarse 
En su frente cargó su pesadumbre, 
Grabando alk tremendo soebrescrito 
Que le marcará por de Diós maldito. 


Y luego oyó rumor de cien cadenas, 
Crujir * los huesos, rechinar ® los dientes, 
Y abismos oontempldó de eternas penas, 
Inmensurables, lóbregos * y ardientes: 
Oyó vozes de horror y espanto llenas, 
Batiéron palmas las precitas gentes, ? 

Y oyó también en medio & su agonía 
Bárbaras carcajadas de alegría. 


Mas luego el sueño se trocó en su mente, 
Y amantes dichas disfrutar figura 
En brazos de Florinda duleemente 
Entre flores, aromas y frescura. 
Y cuando mas su corazon consiente 
Que estrecha la deidad de la hermosura, 
Se halla en los brazos de Julian fornidos * 
Ahogándole á su cuello retorcidos. 


Sobre él enhiesto ? 4 su garganta apunta 
Fiero puñal que el corazon le biela ; 
Procura desasirse y mas le junta 
Pecho á pecho Julian que ahogarle anhela: 
3 die unbarmberzige Senfe; — * traen, tnaden, Inifleen; — ° aneinander 


iólagen, Happern; — ° traurig, trübfelig; buntel, finfler; — 7 bie Verworfenen 
rangen bie Hände; — * Marl, fráftig; — ° enhestar empors, aufrichten; 
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Así fiero dragon triliagte punta 

Vibra, y so enlaza al animal que cala, !° 
É hincando !! en él la ponzoñosa boca 
Le enrolla, anuda, oprime y le sufoca. 





Los brazos alza y lleva á su garganta 
Del bárbaro enemigo á desprenderse; 
Cuanto con mas ahinco los levanta 
Los ve volver sin ánimo á caerse. 
Crecen sus bascas, 1? y en angustia tanta 
Falto de aliento, sin poder valerse, 
Yerto, rendido y con mortal congoja, 
Ya con lívida faz espuma arroja. 


En medio & su delirio y agonía 
Trémulo y fastigoso se despierta; 
Un helado sudor su cuerpo enfría, 
Su carne toda horripilada y yerta; 
Siente el robusto brazo que porfia 
Aun por ahogarle; á desprender no acierta 
El lienzo que á su cuello él mismo liga, 
Y él cree el brazo tenas que le fatiga. 


mn. 
Desoripeion de un Serrallo. 


De májicos jardines rodeado 
Se alza un rico salon, donde descansa 
El moro rei cuando el fatal cuidado 
Y cortesano eströpito le cansa: 
En él ahora al júbilo entregado; 
Del fiero pecho la crueldad amansa, 
Plácido canto que deleite inspira 
Al son de blanda regalada lira 


Allí, cercado del amable coro 
Que el de las Hüris célicas no iguala, 
Quemada en pipa de ámbar y de oro 
Planta aromosa el gusto le regala: 
Y mientra en hombros de su amada el moro 
La sien reclina, de su labio exhalá 
Humo süave, que en fragante nube 
En leves ondas á perderse sube: 


39. celar verbergen; — 2 hincar bineinfteden,  Hineinftofenz — 2 feine 
Beúngftigungen, Angt; 
2.* 


Cien lampares de plata el opalento 
Soberbio harem con su esplendor encienden, 
Y en partes horadado el pavimento 
Aromas mil á derramarse ascienden: \? 

Las luzes multiplica ciento á ciento 
El oro y alabastro en que resplenden, 
Y de cristal y azogue ** relucientes 
En jaspe bullen imitadas fuentes. 


Lánguida acaso mora peregrina, 
En blando lecho de damasco y flores, 
Allí voluptüosa se reclina, 
Y en sus ojos amor prende de amores: 
En tanto que otra de beldad divina 
Con aguas de riquísimos olores 
Baña la negra cabellera riza, 15 
Que por la airosa espalda se deliza. 16 


Otra de silfas mil tropa lasciva, 
Con diademas de oro y de esmeralda, 
Saltando en danzas ájiles, festiva 
Jira y se enlaza entre jentil guirnalda, 
Y deshaciendo el lazo fujitiva,. 
Desnudo el pecho y la gallarda espalda, 
La leve seda al movimiento vuela, 
Y sus formas bellísimas revela. 


El ojo en vano penetrar desea 
La en torno casi trasparente gasa, !” 
Y aunque nada tal vez entre ella vea, 
Rápido el pensamiento la traspaña: 
Y en tanto en vueltas fáciles ondea 
La bella tropa y por las orlas pasa; 
Al son suave de las arpas de oro 
Resuena el canto en armonioso coro. 


Sonrie acaso, y su aspereza olvida 
Vi6ndolas Aldaimon, y tierno lazo 
Téjele 16 en tanto su beldad guerida 
Con dulce beso y con amante abrazo. 
Á grata calma y á placer convida, 

Y á deleite suavisimo , el regazo 
Donde reposa, y por mayor delicia 
Blanca y hermosa mano le acaricia. 


_'" unb burd) den ftellenweife burdjbrodjenen Bußboden fleigen tanfend Wohl: 
gerüche (3 D. angezündeter Meibraud, Myrrhen, Ambra ıc.) empor, um fi 
über das ganze Gemad; auszugießen; — 1! Onedfilber; — 15 das fraufe, gelodte 

thaar; — 16 deslizarse ausgleiten, herwntergleiten; — 17 Gaglchleir; — 
1% tejer weben; zufammenfeßen ; umfchlingen ; 
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IV. 
Cuadro del Hambre. 


Mas todo en vano fué: bárbaro estrago 
Mientras el hambre en la ciudad hacia, 
La muerte ya con silencioso amago *? 
Señalaba sus víctimas impia: 

Busca en la madre cariñoso halago 

El tierno infante, que en su amor confía, 
Seco el pecho encontrando: ella le mira, 
Y herrorizada el rostro del él retira. 


Jime el anciano en lecho de tormento, 
Y ya sintiendo la cercana muerte, y 
Al hijo tiende el brazo amarillento 
Y árido llanto al abrazarlo vierte. 
Quién con hórridas muestras de contento, 
Feliz creyendo su infelice suerte, 
Á su padre su misma sangre lleva 
Para que de ella se alimente y beba. 


Viérase alli grabada en los semblantes 
La desesperacion: triste suspira 
Y eleva aquel las manos susplicantes: 
Cual, mordiendo en si mismo, en ansia espira. 
Tal clavados los ojos penetrantes, 
Morir sus hijos y su esposa mira 
Con risa horrible, y muere recrujiendo 2° 
Los dientes, y las manos retorciendo. 


Pálido y flaco, y lánguido, con lento o. 
Paso camina el moribundo hispano; 
Sobro su lanza carga el macilento ?! 
Cuerpo y se apoya en la derecha mano. 
Los ojos con horror, sin movimiento, 
Avidos fija sobre el muerto hermano, 
Y hambriento goza y lo devora en donde 
Avaro cree que á los demas se esconde. 


Las calles en silencio sepultadas 
Solo ocupan algunos moribundos, 
Las manos reciamente enclavijadas , 
Despidiendo tal vez ayes profundos : 
Laten *? en torno entrañas destrozadas, 
Y miembros de cadáveres inmundos, 
Que, forsado del hambre asoladora , ?? 
Cual como gro pasto los devora. 


19 Drohung, Bedrohung; — ?° recrujir laut Iuirídjen; — ?1 abgezehrt, 
hager; — ee podjen, ¡olagen; udn; — ? verrüflend, zerflörend ; 
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Para mayor martirio les presenta 
Con recuerdo fatal su fantasía 
Los manjares tal vez de la opulenta 
Mesa que desdeñaron algun dia: 
Ora las aves de rapiña ahuyenta, *! 
Avido, el moribundo en su agonía 
Disputando el festin, y sus jemidos 
Se mezclan con los fúnebres graznidos. ?° 


Cual, al lanzar el postrimer aliento, 
Ve feroz buitre que sobre él se arroja, 
Y en la angustia del última momento 
Lucha con él en su mortal congoja; 
“Los dedos hinca con furor violento 

En la entraña del pájaro, que roja 

La corva garra en sangre, aletando *° 
Va con su pico el pecho barrenando. ?? 


El moribundo, livido el semblante , 
Los ojos vuelve en blanco en su angonia, 
Mientras tenaz el buitre ?® deyarante 
Ahonda el pico con mayor porfia. 
Mas el hombre le aprieta á cada instante, 
El ave mas profundizar ansía, 
Hasta que asl, y el uno al otro junto, 
Muertos al fin quedáron en conjunto. 


24 ahuyentar fortfiheuchen; — *° Qefrádjz; — Y aletear flattern; — 
- 37 barrenar bohren, anbohren; hacen; — 3 Geler. 


97. Cancion del Pirata. 


Con diez cañones por banda, «Navega, velero ® mio, 
Viento en popa, á toda vela, Sin temor, 
No corta el mar, sino vuela Que ni enemigo navío, 
Un velero bergantin; Ni tormenta, ni bonanza, 
Bajél pirata, que llaman Tu rumbo * á torcer alcanza 
Por su bravura el TEMIDO, Ni á sujetar tu valor. 


En todo mar conocido 


Del uno al otro confin. «Veinte presas 


Hemos hecho 


La luna en el mar riela, 1 Á despecho 
En la lona * jime el viento, Del inglés. 
Y han rendido 


Y alza en blando movimiento 
Olas de plata y azul: Sus pendones 
Y ve el capitan pirata, Cien naciones 


Cantando alegre en la popa, Ä mis piés. 
Asia á un lado, al otro Europa , a Que es mi bareo mi tesoro, 
Y allá á su frente Stambul. »Es mi Diós la libertad, 


! rielar wie fließendes Bold en; — ? Gegeltuh; — ? > 
“4 Rurs, Bafetriótemo; glänzen; geltud;; Gegler ; 


»Mi lei la fuerza y el viento, ' 


»Mi única patria la mar. 


» Alá muevan feroz guerra 
Ciegos reyes 
Por un palmo mas de tierra; 
Que yo aquí tengo por mio 
Cuanto abarca el mar bravio, 
Á quien nadie impuso leyes. 


«Y no hai playa, 
Sea cualquiera, 
Ni bandera 
De esplendor, 
Que no sienta 
Mi derecho, 


Y dé pecho 


Á mi valor. 


«Que es mi barco mi tesoro, 
» Es mi Diós la libertad, 
»Mi lei la fuerza y el viento, 
»Mi única patria la mar. 


«Á la voz de ¡barco viene! 
Es de ver 
Como vira ? y se previene 
Ä todo trapo á escapar: 
Que yo soí el rei del miar 
Y mi furia es de temer. 


«En las presas 
Yo divido 
Lo cojido 
Por igual: 
Solo quiero 
Por riqueza 
La belleza 
Sin rival. 


«Que es mi barco mi tesoro, 


»Es mi Diós la libertad, 
»Mi lei la fuerza y el viento, 
»Mi única patria la mar. 


> yirar bas Gájiff wenden; — * Gegelftange; — ? von ben gefappten 
(durch s, abgehauenen) Antertauen; — * arrullar einlullen, einwiegen (fig. von 
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«¡Sentenciado estoi á muerte! 
Yo me rio: 
No me abandone la suerte 
Y al mismo que me condena 
Colgaré de alguna entena * 
Quiza en propio navío. 


«Y si caigo 
¿Qué es la vida ? 
Por perdida 
Ya la di, 

Cuando el yugo 
Del esclavo 
Como un bravo 
Sacudi. 


«Que es mi barco mi tesoro, 
»Es mi Diós la libertad, 
»Mi lei la fuerza y el viento, 
»Mi única patria la mar. 


«Son mi música mejor 
Aquilones, 
El eströpito y temblor 
De los cables sacadidos , ? 
Del negro mar los bramidos 
Y el rujir de mis cañones: 


« Y el trueno 
Al son violento, 
Y del viento 
Al rebramar, 
Yo me duermo 
Sosegado, 
Arrullado ® 
Por el mar. 


«Que es mi barco mi tesoro, 
»La victoria mi deidad, 
»Mi lei la fuerza y el viento, 
»Mi única patria la mar. » 


der fchaufelnden Bewegung des Schiffes gebraudjt). 
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98. EI Mendigo. 


Mio es el mundo: como el aire libre, 
Otros trabajan porque coma yo; 
Todos se ablandan si doliente pido 
Una limosna por amor de Diós. 
El palacio, la cabaña 

Son mi asilo, 
Si del ábrego el furor 
Troncha el roble en la montaña, 
O que inunda la campaña 
El torrente asolador. ! 


Y á la hoguera ? 
Me hacen lado 
Los pastores 
Con amor, 

Y sin pena 

Y descuidado 
De'su cena 
Ceno yo. 

Ó en la rica 
Chimenea, 
Que recrea 
Con su olor, 
Me regalo 
Codicioso 

Del banquete 
Suntiloso 

Con las sobras 
De un señor. 


Y me digo: el viento brama 
Caiga furioso turbion; 
Que al son que cruje de la seca leña, 
Libre me duermo sin rencor ni amor. 

Mio es el mundo como el aire libre... 
Todos son mis bienhechores, 

Y por todos, 

Á Diós ruego con fervor; 
De villanos y señores 
Yo recibo los favores 
Sin estima y sin amor. 


Ni pregunto 
Quienes sean, 


1 


Ni me obligo 
‚A agradecer; 
Que mis rezos ? 
Si deseen, 
Dar limosna 
Es un deber. 
Y es pecado 
La riqueza; 
La pobreza 
Santidad: 
Diós á vezes 
Es mendigo, 
Y al avaro 

Da castigo, 
Que le niegue 
Caridad. 


Yo soi pobre y se lastiman 
Todos al verme plañir, * 
Sin ver son mias sus riquezas todas 
Que mina inagotable es el pedir. 

Mio es el mundo, como al aire libre... 
Mal revuelto y andrajoso, * 

Ente harapos, * 

Del lujo sátira soi, . 
Y con mi aspecto asqueroso * 
Me vengo del poderoso, 
Y adonde va, tras él voi. 


Y á la hermosa 
Que respira 
Cien perfumes, ' 
Gala, amor, 

La persigo 
Hasta que mira, 
Y me gozo 
Cuando aspira 
Mi punzante 
Mal olor. 

Y las flestas ' 

Y el contento 
Con mi acento 
Turbo yo, 

Y en la bulla 


I ber verwühlende Baldiirom; — ? Freudenfener; — ? Gebete; — * weinen, 
jammern, webflagen; — * lumpig, zerlumpt; — * Lumpen, Zehen; — 7 unvein: 


lid), fámupig, etelhafr; 
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Y la alegría 
Interrumpen 
La armonía 
Mis harapos 
Y mi voz: 


Mostrando cuan cerca habitan 
El gozo y el padecer, ''' 
Que no hai placer sin lágrimas, ni pena 
Que no traspire en medio del placer. 

Mio es elmundo: como el aire libre ... 
Y para mí no hai mañana, 

Ni hai ayer; 

Olvido el bien como el mal, 
Nada me aflije ni afana; 
Me es igual para mañana 
Un palacio, un hospital. | 


Vivo ajeno 

De memorias, 

De cuidados 

Libre estoi; 
8 Grube, Loch. 


Busquen otros - 
Oro y glorias, 
Yo no pienso 
Sino en hoi. 

Y do quiera 
Vayan leyes, 
Quiten reyes, 
Reyes den; . 

Yo soi pobre, - ' 
Y al mendigo, 
Por el miedo 
Del castigo, 
Todos hacen ' 
Siempre bien. - 


Y un asilo donde «quiera 

Y un lecho en un hospital 

Siempre hallaré, y un hoyo® donde 
caiga ... 

Mio es el mundo: como el aire libre, 

Otros trabajan, porque coma yo: 

Todos se ablandan si doliente pido 

Una limosna por amor de Diós. 


r 
} 


'99. Soneto. 


Fresca, dotána, pura y olorosa, “ 
Gala y adorno del pensil florido, ! 
Gallande 'puesta sobre el ramo erguido, 
Fragreneia esparce -la naciente rosa; 


Mas si al ardiente sol lumbre enojosa 
Vibra del can ? en llamas encendido, 
El dulce aroma y el color perdido, 

Sus hojas lleva el aura presurosa. 


Así brilló un momento mi ventura 
En alas del amör, y hermosa nube 
Finjé tal vez de gloria y de alegría; 


Mas ¡ay! que el bien trocóse en amargura, 
Y deshojada por los aires sube 
'La dulce flor de la esperanza mia. 
I plühender Lufigarten; — ? der Hundeftera. 


Don Juan Floran 


nació en Cartajena häcia los primeros años de este siglo. — Se de- 
dicó desde su juventud al estudio de jurisprudencia no menos al de 
bellas letras, y se ha hecho conocido y mui apreciado como autor 
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de «Les Mémoires d'un Cadet de Famille»; «Études sur la litlérature 
originale des Espagnols»; «Costumbres familiares de los Americanos del 
Norte», y una multitud de buenos versos en español, en francés ó 
en inglés. 


100. La Despedida. 


Riberas amenas ¡Oht nunca sus prados, 
Del fértil Segura, Sus cármenes ' frios 
Zagalas morenas Tus valles llorados 
De garbo jentil, Me harán olvidar: 

¡Á Diós! que mi dura Tus valles sombríos, 
Fortuna me lleva Tus altas moreras, 

Á ver tierra nueva Tus aguas parleras, 
Do corre el Jenil. Tu blando azahar. ? 
En vano, al dejaros, | Si algunz zagala, 
Mi llanto reprimo; Al verme tan niño, 
En vano, al hablaros, Quisiere por gala . 
Quisiera llorar: Prenderme en su amor, 

Y al cabo, si jimo, Mi tierno cariño 
Mi mal no se calma; Diréle que habita 
Ni muero, si el alma Do nunca marchita 
Concentra el pesar. La nieve el verdor. 

;Ä Diós, patria mia! " ¡Á Diós, mis pastores, 
¡A Diós, cuna amada! ¡Á Diós, mis zagalas! 
Mi bién, mi alegría, Sabrosos amores 
Muriéron en flor. De pecho infantil! 

La bella Granada, Del viento en las alas 
Si mas bella fuera, Mi pena á deciros 
Tampoco pudiera Mis tiernos suspiros 
Templar mi dolor. Vendrán del Jenilt 

(Murcia, 4848.) 


1 Landhäufer mit Gärten (bei Granada); — ? Eitzonens, Pomeranzenblüthe. 


Don Alvaro Florez Estrada 


nació en la Pola de Somiedo, principado de Asturias, en 1769. — 
Escritor mui estimado por sus numerosos trabajos y publicaciones de 
derecho público, de economía política eto. 


404. Cuestion social. — Del Orfien del Derecho de 
Propiedad. 


Los publicistas, despues de haber escrito multitud de volúmenes 
sobre la matéria, todavía no han acertado á descubrir el arljen de 
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la propiedad. Los umos afirman que este derecho debe su exisidn» 
cia á la lei civil; que no hai propiedad natural; que si cesarán de 
existir las leyes positivas, cesarían al propio tiempo todas las pro» 
piedades. Los otros, por el centrario, sostienen que el derecho de 
propiedad es obra esclusiva de la naturaleza; que por consiguiente 
es anterior á tóda disposicion del hombre; que las leyes civiles han 
sido sancionadas, no para orear, sino para protejer la propiedad, * 

Ambas opiniones son igualmente inexactas y conducen á errores 
de la mas grave trascendencia. Hai, á no dudarlo, un derecho de 
propiedad que debe su existencia á la lei civil; y hai otro derecha 
de propiedad que es anterior á todo disposicion humana y que pro” 
oede esclusivamente de la lei naturel Resta pues clasificar tan dis- 
tintos derechos á fin de precaver las consecuencias fatales de am- 
bas opiniones, igualmente esclusivos, & igualmente equivosadas. 

Toda propiedad que no es producto del trabajo del que la poses 
debe su existencia 4 una lei civil En esta categoría entran tedss 
las. riquezas que se trasmiten por preseripcion, herencia, donacion 
6 cualquier otro contrato, con arregto 4 lo que determinan ‚las leyes 
de la sociedad Sería un absurdo afirmar que semejante propiedad 
proviene de una lei natural Equivaldria á suponer que todas les 
leyes ralativas & suooesiones y contratos son injustos, 4 cuando me- 
nos superfluas, pues tendrían que serlo si el Gerecho de propiedad 
dimanane ! esclusivamente de la lei. natural, ne pudiendo ser este 
conisarlada por una positiva. 

Toda propiedad que sea producto del trabajo del que la poses 


1 dimanar herfließen; felnen Urfprung von etwas haben; 


* Del número de los primeros son todos los publicistas que prece- 
diéron á la emancipacion de los Estados Unidos de la América del Norte, 
Grocio, Wolf, Puffendorf, Burlamaquí, y los célebres Montesquieu, Black- 
stone, y Bentham, el único posterior & este suceso. Del número de los 
segundos son todos los que han oomcurrido á formar la constitucion de 
dichos Estados, y cuantos han escrito posteriormente sobre esta materia. 

Es mui estraño que, insistiendo todos los economistas sobre la nece- 
sidad de que se respete la propiedad, como condicion precisa de la civi- 
lizacion y prosperidad de los pueblos, ninguno haya tratado de indagar 
el orijen de tan importante derecho, cuando sin este descubrimiento no 
pueden conocerse la latitud que debe tener, ni los efectos que produce 
en la sociedad. Tan esencial omision verosimilmente ha nacido, 6 de la 
oscuridad, que resultaba de tan contradictorias opiniones, ó de la falsa 
idea de que semejante indagacion, en que alternativamente se habían ocu- 
pado jurisconsultos, teólogos y publicistas, no era incumbencia del eco- 
mista, cuando solo se puede hacer con el ausilio de las luzes de la eco- 
nomía. ¿Cómo era posible que escritores habituados á no beber en otra 
fuente mas que en el código romano descubrieran el verdadero orijen de 
este derecho? El código de un pueblo que no conoció mas propiedad 
que la procedente de un latrocinio ? de tal modo organizado, que recono- 
cha propiedad legitima del conquistador no solo los productos del trabajo 
ajeno, sino el productor mismo, no debia dar por resultado sino errores 
los mes groseros é ideas resabiadas ? de tan impuro manantial. ¿Por ven- 
tura son leyes ni reglas equitativas y luminosas las disposiciones tomadas 
por opresores con el solo objeto de sistematizar la conquista y la es- 
clavitud ? 

2 Diebftabl; — * mit Efel erfünt; 
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debe su existéncia & la lei natural. EI dereaho de dispdner de se- 
mejante riqueza no es don de la sociedad; es imherente á la nafura- 
leza y necesidades del hombre, porque este no puede producir ri- 
queza, ni de consiguiente proporcionarse los medios de existir sino 
es haciendo uso de sus fuerzas: físicas y de sus facultades intelee- 
tuales; y siendo estas obra de la naturaleza, y no de la sociedad, * 
lo que por medio de ellas obtenga es tan respetable y natural come 
la csusa que lo produce. Si la propiedad fuera debida únicamente 
á la lei civil, la prohibicion de robar no podría ser un precepto 
natural, pues sería una contradiccion manifiesta suponer fundeda la 
propiedad en la sola lei positiva, y afirmar al propio tiempo que 
atentar contra ella es atentar contra la lei natural. De semejante 
error se deduciría que el individuo recoje el fruto de la tierra por 
virtud. de una lei de la sociedad, y no por haberla sembrado y cul= 
tivado; se deduciría que el lejislador podría disponer que etro indi- 
viduo fuera el que se:aprovechase de este fruto. El derecho de 
esta especie de propiedad es superior á la voluntad y ospricho del 
tejislador; y mientras se dude de tan importante verdad, se puede 
decir que en la práctica no existe derecho de propiedad, por care- 
cer del apoyo y respeto: que le son debidos. Sin el reconocimiento; 
cuando menos implícito, de tan fundamental verdad, quis custodiel 
öustodes? ¿Qué gardntia tendría tan sagrado derecho, ni qué ven- 
tejas resultarian de vivir.en sociedad? Jamas se ha visto uma tribu 
de salvajes que no tuviesen el sentimiento de lo mio y dé lo teyo; 
y este sentimiento universal del género humano es una prueba adi- 
cional de que este derecho existe y es reconocido sin necesidad de 
una prevía lei escrita. 

La propiedad que proviene de una lei positiva, aunque alte- 
rable, merece el mayor respeto, dependiendo de su observancia el 
bien estar de los asociados. EI derecho que proviene de la lei na- 
tural es sagrado é inalterable, siendo inherente 4 él muestra exis- 
tencia. La violacion del primero conmueve las bases de la sociedad: 
la violacion del segundo las destruye por entero. 

De la doctrina que se acaba de sentar se deducen :otrás dos 
verdades de suma importancia. Primera: no hai propiedad que na 
dimane primilivamente de la industria del hombre. Segunda: el derecho 
de propiedad es la cosa que el hombre mas aprecia y necesita, por ser 
inherente á él nuestra propia conservacion; y por tanto el objeto pri= 
mero de la sociedad mo puede dejar de ser la proteccion de la propiedad. 
En efecto, si analizamos el motivo primordial * de cada una de las 


4 den urfprünglichen Bewweggrund; 


* No se diga que á la sociedad debemos la educacion, sin la que nues- 
tras facultades intelectuales son poco menos que nulas. Sin duda la edu- 
cacion contribuye á desarrollar nuestras facultades intelectuales, pero no 
es ella la que las crea, ni ella es obra de la sociedad. ¿Qué vale la edu- 
cación qe se nos da, comparada con la que adquirimos sin mas ausilio 

el de nuestras facultades intelectuales observando y meditando acerca 

le Jos objetos y fenómenos que constantemente se presentan á nuestros 
sentidos? 
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innumerables .leyes que se conocen en cmalqaier país civilizado, helka- 
rémos que no hai una que no tenga por abjeto próximo ó remoio 
hacer respetar tan precioso -y. mecesario derecho. Nada hai. que .«añecte 
al hombre mas profunda y constantemente que: todo aquello que de 
cualquiera manera influya en los medios de satisfacer las nevesidades 
de su existencis. De aquí todas sus disensiones, sus Mijios, 5 sus 
guerras, y sus alianzas; de aquí todas las leyes civiles y penales; de 
aquí en. fin. cuantas jostituciones se conocen, y cuentas acciones el 
hombre ejecuta, así las: mas laudables: como las mas criminales. 


> ihre Meinungsverfchiebenheiten ; Ihre Streitigteiten. 


D. Antonio Alcalá Galiano 


nació en Cádiz el 22 de Julio de 4789.. Su padre, distinguidisime 
oficial de marina, le destinó. para la carrera militar. El señor An- 
tonio la siguió hasta la muerte de su padre (en la batalla de Tra- 
falgar). Se dedicó despues á las ciencias, y cultivaba la poesía y 
humanidades. Una vida mui movida y suertes varias le esperimen- 
taban el espíritu y sus grandes facultades no menos en las buenas 
letras como en la carrera diplomática en la cual rindió muchos ser- 
vieios á su patria. Largos años desterrado de España en consew 
cuencia de la dominacion de los Franceses, y despues de muchas 
otras intrigas, volvió en 1834 á Madrid. Habiendo ya escrito mucho 
en Londres para las Revistas y Almacenes sobre asuntos políticos y 
literarios, empezó desde luego á escribir en las gacetas « Observador» 
y «Mensajero de las Cortes.» Elejido aun en el mismo año diputado 
por la provincia de Cádiz, siguió no obstante su carrera literaria en 
las nuevas condiciones y circunstancias; escribió para diferentes pe- 
riódicos en el sentido moderado. — Tambien regentaba Galiano la 
eátedra de derecho. político constitucional en el Ateneo. — En la 
misma institucion frecuentaba la seccion de literatura donde hablaba 
mucho y bien sobre crítica literaria. 

El señor Galiano goza de una tan grande como merecida re- 
putacion de escelente orador. No ha escrito ninguna obra larga, 
pero sí mucho en periódicos de todas clases y folletos: tambien ha 
hecho algunos versos, en los que aparece mui intelijente en la poesía. 
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Las revoluciones ocurridas en nuestra poesía dramática han 
sido varias y grandes, no siendo de estrañar por tanto que haya 
quien pierda el hilo de los sucesos de esta historia, ó por lo menos 


* De la Revista española, No. 4. del Tomo I. 





quien no cohogca la trahason 3 de unas ópecas y unos góneres con 
otras y otros. — Hai quien pretenda que turimos ana poesía dra- 
mática, clásica y regular, la oual terminó, y desapareció al empezar 
la fama y trienfos de Lope de Vega. Hai quien vea en los ensayos 
de los dramáticos novísimos wna innovacion, puro remedo * de la 
hecha en otras tierras; y hai por el contrario quien sustente que 
nuestros ionovadores del dia son verdaderos renovadores 6 restau- 
radores de la antigua comedia eastellane. Opiniones varías estas, 
y todas fundadas en algo, pues rara vez hai opinion ten desea- 
bellada que carezca absolutamente de fundamento. 

Por mas que se celebren los primeros ensayos de nuestros au- 
tores dramáticos, fuerza es confesar que fueron todos ellos infor- 
mes, y que hermanaban * el fastidio anejo * á las imitaciones de los 
antiguos con el desarreglo y es caso conocimiento del arte manifes- 
tado en las obras del injenioso y fecundo Lope, y de los numero- 
sos discípulos 6 continuadores de su escuela. Länguidas, insulsas, 
cansadas eran las primeras tragedias italianas, poco dignas, en ver- 
dad, de la tierra donde había brillado un talento poético como el de 
Dante, donde escribía Ariosto, y donde se estaba formando Torcuato 
Tasso. Pero aquellas malas tragedias eran copias del drama griego 
y latino, al paso que las primeras tragedias y comedias españolas 
querían ser copias tambien, y siéndolo de mala especie, no bien 
entendido y adulterado el orjjinal por el copista, venían á quedar 
en verdaderos mamarrachos. Ciertamente podría y aun debería ha- 
cerse una escepcion de esta dura sentencia en favor de la tragi- 
comedia de Calisto y Melidea, vulgarmente conocido por el nombre 
La Celestina, obra portentosa y de las principales en nuestra litera- 
tura, tanto por lo injenioso y natural, cuanto por espresarse en ella 
el lenguaje de las pasiones con estraordinaria energía y elocuencia; 
pero aquella composicion solo tiene de drama el título, siemdo una 
como novela en diálogo, ó para hablar con mas propiedad, debiendo 
ser tenida por una obra anómala, como suelen serlo las produccio- 
nes del injenio las mas altes en mérito y nombradía. Pero las tra- 
gedias de Argensola, en nada notables sino en lo desatinadas, * y 
los dramas de Cervantes, sin descontar 7 la Numancia, donde, si bai 
uno ú otro pasaje lleno de elocuencia robusta, no aparece talento 
dramático de ninguna clase, son obras que no obran nuestra litera- 
tura. En Lope empezó, pues, nuestro teatro, no porque le crease 
Lope, quien muchas vezes siguió á los dramaturgos anteriores y 
coetáneos; $ pero en él empezó. como empieza propiamente la vida 
cuando termina la casi vejetacion de la primera infancia. 

Desde entónces tuvo su carácter y fisionomía la poesía dramá- 
tica española, carácter y fisionomía comun á cuantos dramas pro- 
dujo el siglo décimo séptimo, y de que participan las comedias de 
Zamora y Cañizares, compuestas en el siglo décimo octavo, y aun 


1 Derbinsung, Verfaiipfung ; * Macau Ghexbild; — 
3 hermanar verbinden: — 1 den lang melligen cien Ma s—? slide Fig uren 
5 im Aberwigigen, Wunderlichen, Dizarren; — 7 ohne ce nee: 45 Mung 
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lagunas obras de autores comtemporáneos nuestros 6. de época nui 
reciente. ) 

Y aquí conviene averiguar por qué razon se elevó tanto el 
drama en España, cuendo, escepto el Quijote, nada simgular en mé- 
rito producía el resto de vuestra liferaturs. 

Kl poder de muestros reyes y la clase de gobierno establecido 
en la nacion española tuviéóron consecuencias que como en todo se 
dejáron sentir en los frutes del injenio. Una fué la religiom:. uno el 
poder: majestades se llamaban entre nosotros la divina y la humans, 
y el epíteto de ambas que se les daba comunmente las constituya en 
igualdad casi sacrilega. Uniformes fuéron los estudios, y un sole 
camino recto y estrecho quedó abierto el entendimiento humano. El 
gobierno no protegía, pero reprimia; mirando la amena literatura con 
un tanto de desvío, si bien patrocinaba? con menificenoia las artes, 
Kran los literatos pocos, formados todos en una misma escuela, va- 
ciados, 1% por decirlo así, en un solo molde. De aquí. la 
uniformidad notable en nuestros líricos y bucólicos, falta de que 
solo están exentos, *? y eso en parte y no mas los compositores 
de romances por causas parecidas á las que guiáron.á los autores 
dramáticos por diferente senda, llevándolos á mejor y mas feliz paradero. 12 

Por fortuna del drama, ne eran de él únicos juezes los doctos. 
Éralo el público, ignorante, es verdad; pero dotado de sano juicio 
y capaz de sensaciones; porque nadie deja de conocer qué le fas- 
tidia y qué. lo agrada. Al público, al vulgo hubiéron de hablar los 
autores de comedias, faltos de patrocinio em la oórte, pues orando 
Felipe IV empezó á favorecer á los poetas dramáticos, ya habían 
ellos creado su género, y solo tuviéron que aplicar las grandes do- 
tes de su injenio y fantasía á cultivarle y perfeccionarie. De aquí 
mació que fuesen los dramas españoles obras espontáneas, y las de 
esta clase son siempre las mejores, señaladamente em poesía. No 
eran románticos, ni clásicos, porque ignoraban sus autores, no fa- 
vorecidos por el cielo oon el don de profecía, que había de Megar 
una época en que la crítica les averíguase cómo y per qué habían 
escrito. Eran á la par románticos y clásicos porque lo era España 
donde los poetas habían estudiado y componían, y donde vivían y 
pensaban quienes eran sus juezes naturales. 

Fué nuestro teatro así como otrijinal fecundo. Hai quien enca- 
rezca y exajere 1? esta su fecundidad suponiéndola acaso superior & 
lo que fué verdaderamente, esto es, afirmando que escede en mu- 
cho á la manifestada por los injemios de otras tierras. Pevo' lo ciento 
es que el número de muestras comedias buenas y medianas supera 
al de que se envanecen las naciones ricas en literatura. Fuera de 
unas cuantas tragedias de Rotrou, los Corneille, Recine, Créóbillon, y 
Yoltaire, hai muchas escritas en Francia hasta mediados del siglo 
décimo octavo; pero son tales que pueden apenas leerse. Mas 
feliz es el teatro c6mioo de la misma nacion, pero tampoco en él lo 
bueno es mui numeroso. Shakspeare es un prodíjio, y Ben Jonson, 
Marlow, Beawmont y Fetcher, Massinger y Ofway son poetas dramáticos 


9 patroci terkägen; — 1° aciar formen, gießen, mobein; — * feel, 
unabhängig; Be Ankaltepuntt ; k Seinen abheben Pe 
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de mórito mui subido; . pero. sus :drames no igualan en número á 
los que cuenta España como timbres 1* de su gloria literaria. La 
comedia inglesa mo es rica: mi por el número ni.por el valor de 
sus. producciones. En Halia, donde tanto ham. ahundado escelentes 
poetas, ha sido pobre el ramo..de. la dramátina. En Alemania es el 
teatro nuevo, y si ha producido algo. mui .-alto en valor, ha produ- 
eido.em múmero escaso. Y. de nuestra. patria podemos decir, fuera 
de tada: pasion; «que aun. Hamada 'patitétisamo no: lo sería ..ó lo sería 
de mala clase, qué. oontamos centenares de. comedias cuando nremos 
divertidas, y. el serlo no es méritb vdrto em una composición desti- 
muiada al; público entretenimiento. .. 

Pero llegó. la mala hora á la cemeilia:- española, y hubo: de mo- 
rir par razohes-en. que tuvo. parte .la política, influyendo come suele 
en.la literatura, porque - influyó -en la. sociedad... Con la subida al 
trono de: Felipe de Borbon. vino -4 Ebpaña el influjo fremoés, el cual 
fué: grande, como debía serlo, por: ser Francia entonces la .nacion 
asas idostrada y juntamente la mas pederoso del mundo. Mas .alor- 
tuvados los [postas dramáticos franceses ‚que -sus antecesores los clá- 
sioos italianos, habían empleado en sus. composiciones mejores ma- 
tériales porque habían aprovechado muehos de los usados en las 
somedias españoles. Habían gozado de. mai señalada proteccion dis- 
pensada por un trono tan Jırülante ouanto robusto. .Por fin tuvo 
Franeia la. fortuna de que sus autores trágioos y cómicos fuesen 
hombres de 'injenio,: fantasía. y sensibilidad, los. cuales al copiar se 
enpapäron en el espiritu de los orijinales, y lográron sacar no imi- 
taciones de las. formas esternas antiguas, simo cuadros donde vivía 
el alma de la poesía griega. 

- Las buenas tragedias y comedias francesas empetáron á ser 00- 
nocidas .en España cuando era francés el mobarca,: francés el gusto 
en todo, cuando los que leían, leían con especialidad libros fran- 
cesos. Desde entonces los literatos, á .quiónes empezaba á patro- 
cinar el gobierno, se dedicáron á recomendar en teórica la imitacion 
del drama transpirendico, y aun hubo algunos que intentando redu- 
oir la teónricai¡á práctica escribiérom tragedias y comedias á la fran- 
cesa; mezquinas y malhadadas 15 copias hechas sin bria ni conoci- 
miento del espiritu de los modelos copiados. Pero es de notar, que 
semejantes enssyos mas eran para los doctos que para el público, 
el. cual siguió por largos años afleionado á las comedias antigusa, 
viéndolas representar con gusto, y casi ignorante de.las modernas, 
rara vez trasladadas de les estantes 16 de libros Al teatro. - 

Pero no fuéron los autonss quienea mas comtribuyéron á trans- 
formar nuestra poesía dramática. Los preceptistas hiciören la trans- 
formacion. Al mismo tiempo que había vanido. á España la: posela 
del reino. vecino pidieido códula de nainraleza, 1? y ben. apalr- 
nada en su pretession, vino con ella la crítica, recien nacida en 
Francia misma, porque, como es sabido, los críticos y su ciencia 
empiezan á conocerse mucho despues de .los buenos autores. La 
crítica de aquellos tiempos solo examinaba las formas eternas de las 

14 als olle Sierben; — ' unglúdiid; ve dt; — 1° rftande, 
Büderbretter ai 17 ym ben Srimathef ein, - skin bitter 
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obras, para cuyo fin reonocía y daba reglas fijas é impresoindibles. 1° 
Al drama, género al cual se dedicó con preferencia,* le señaló una 
forma tan bien demarcada, y con tan claras divisiones y proporcio- 
mes que el hecho de componer ó juzgar una comedia ó tragedia vino 
á ser asi como un esfuerzo del injenio, fantasía y criterio; una obra 
de mecanismo. 

Tuvo la crítica buena acojida en nuestra tierra por su mérito 
intrínseco,?? y juntamente por el de la novedad. Sujeläronse de buena . 
gana á su jurisdiccion los escritores, y aunque el publico anduvo 
mas reacio? en sumeterse, quizá por no conocer la lejislacion ni 
el tribunal, ni si era conveniente que hubiese juezes y leyes en esta 
materia, al cabo admitió y obedeció el código crítico, sino por otra 
razon por costumbre, cuando empezó á leer y despues á vir repre- 
sentados dramas compuestas segun las reglas. 

De este modo vino á ser clásica nuestra poesía dramática; clá- 
sica se entiende, como lo era la francesa, ó lo habia sido la ita- 
liana moderna, y acaso la antigua ó latina, pero no como lo fué la 
griega, 6 como lo debería ser si fuese de un clasicismo verdadero. 

Por fortuna 6 por desgracia; por cualidad ó porque asi debía 
suceder, no contó la tragedia moderna española composiciones de 
primera clase. Sin agravio de nuestros poetas trágicos puede de- 
cirse por ser la verdad que el público español, si oía con gusto 
algunas tragedias de nuestros dias, á ninguna de ellas acojia 
con grande entusiasmo; que si algunos críticos celebráron las trage- 
dias de Cienfuegos, no hubo auditorio que las tolerase; y que tra- 
ducciones eran las piezas mas aplaudidas en el teatro donde lucia y 
era justamente admirado el estraordinario talento de Maiquez. 

Algo mas afortunada ha estado la comedia castellana en los ülti- 
mos tiempos. Moratin, sobre todo, es autor de mérito y fama, su- 
perior esta á aquel, y mayor antes que lo es hoi y que lo será 
andando el tiempo; pero sin duda poeta cómico de dotes aventaja- 
das. Compararle con Moliére es á nuestro entender temeridad, pero 
tenerle en mui poco nos parecería injusticia. 

Moratin dice con gracia que intentó vestir la comedia española 
de basquiña y mantilla, 21 y en intentarlo acertó, pudiendo tambien 
afirmarse para su gloria que se salió con su intento. Pintó bien 
algunas costumbres de su tiempo; las de la gente llamada de medio 
pelo;22 las de los viejos con predileccion y fiel semejanza. De la 
sociedad culta ó no conoció los usos y modales, ó no supo repre- 
sentarlos. Ignoró la índole 23 y lenguaje de los pasiones, pues para 
él era el hombre interno una arca cerrada. Un solo concepto filo- 
sófico, un carácter ideal aparece bosquejado en sus comedias, y es 

18 unumftößlich ; ungertrennli 19 innerli — * ftórrig, twiber: 
fpenftig; — a dsdiricos € und O ansia — 323 u irtehmäte wohlhahen: 
den Leuten; — ?° Gemüthsart, Dentungéntt Gemütheeigenthümlichfeit; 


* Luzan, aunque trata mucho del poema épico, todavia se detiene mas 
que en otra cosa en los preceptos de la poesia dramática. Tambien en la 
poética de Aristóteles ocupa el principal“lugar la tragedia. Lo que hacía 
un clásico lo hacian todos, y mas que ningunos los preceptistas, 
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la Doña Marquita del Café en quien está personificada la sencillez 
hasta rayando en tontería, pero acompañado de cierto buen discurso, 
aunque vulgar, y con esta sola dote venciendo en razon á talentos 
mui superiores al suyo, si bien viciados por la pedantería á punto 
de parar en necios completos. Otros caractéres en Moratín son re- 
tratos de personas ó de clases, semejantes alguna vez, y nunca 
cuando son de estilo un tanto noble. La parte mecánica es mala en 
sus dramas, pobrísimos en nudo, y aun no mui bien hilados. Ei 
diálogo es la perfeccion principal en sus comedias, pues sobre ser 
naturalísimo, abunda en chistes con frecuencia mui oportunos. Sus 
dramas mueven á risa al oyente ó al lector; pero no le suspenden, 
no le empeñan; y el buen crítico los aprueba, gusta de ellos, y no 
los admira ni señala como obras maestras del arte. 

Ha tenido Moratín imitadores, 6 ha habido autores de la misma 
escuela, cuyas producciones son dignas de aprecio. Casi á la misma 
altura se mantenía la tragedia guardando consonancia y proporcion 
con el estado del mismo arte en Francia, cuando allí florecia la 
poesía dramática, hoi llamada por su feeha, del imperio. 

Pero era llegada la hora de un trastorno que había de desqui- 
ciar la crítica, y con ello todo el arte poética, introduciendo en la 
república literaria una libertad anárquica, precursora, *% segun cree- 
mos y fiamos, de un órden futuro, y en su indole mui diferenle 
del antiguo. 

Empezáron los oríticos la revolucion literaria así como los es- 
orilores anunciáron y en parte trajérom la gran mudanza política, 
cuyas consecuencias está sintiendo y sentirá probablemente por di 
latados años el mundo. 

Examinemos la historia y carácter de este trastorno. 

Sabido es que en Inglaterra jamás llegó á dar fruto sazonado 
la planta del clasicismo francés. Alemania quiso temer un teatro, Y 
tuvo aunque tarde, y le fondó en reglas conformes al estado de su 
sociedad y á sus tradiciones. Italia admiraba á Alferi, autor mas 
clásico que los franceses en cierto modo, pero autor de un género 
peouliar suyo. Y en España, aunque estaba el clasicismo sentado 
de firme, era solo obligatorio para cuanto se componía ó había de 
camponerse, pues nunca dejáron de representarse y oirse con aplauso 
las comedias antiguas. 

En el mundo político había tenido Francia dos épocas de gran 
poder: una la de Luis XIV cuando hizo el primer papel en Europs, 
y amenazó avasallarla, y otra la del imperio cuando llegó á ejercer 
el mismo siempre codiciado 2 señorio. Concitó 26 su dominacion por 
si, y por las demasías 2” á ella consiguientes, resentimiento y odio, 
dando márjen á la resistencia hecha por una liga con lo cual cayó 
vencida , si bien sin desdoro «la señora de las yentes». 

Lo que en el orbe político aconteció en el intelectual. Tambien 
dominó Francia en este último con menos resistencia y por mas 
largo plazo que en el primero. Pero vino el dia de la rebelion pre- 
parada y llevada á feliz término por una alianza. Y lo que no Su- 
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cedió en política, la antes conquistadora y dominadora recibió hasta 
cierto punto la lei de los rebeldes vencedores; solo que, diestra y 
fuerte, aceptando de buena ganu esta lei nueva, lo que ella recibió 
de otros lo ha impuesto y va imponiendo á sus satélites literarios, 
entre los cuales puede contarse, sin ofensa, á nuestra patria, 

Nueva ha venido á ser, y es aquí como en todas partes la cri- 
tica, nueva la práctica así como la teórica, en el arte dramático tanto 
cuanto en todos los ramos de la poesía. La nueva crítica filosófica 
atiende á las formas esternas, y, ambiciosa y osado al juzgar una 
obra, pretende y & menudo consigne esplicar la indole del injenio 
que la ha producido. Tiene esta crítica comparada con la antigua 
una desventaja notoria, pues como no trata de formas materiales 
visibles y palpables, 28 no puede darse á entender tan bien, ni sen- 
tar reglas puestas al alcance de todos los entendimientos, aunque 
es superior á su antecesora y rival por lo alto y aun por lo atinado 
de sus miras, tanto ouanto lo es el espíritu á la materia, y la 
belleza del pensamiento á la de las personas. 

La práctica moderna tambien escede á la antigua si, como pre- 
tende y debe ser, es hija de la espontaneidad. Esta, segun va 
dicho, es la primera prenda poética, y se aviene bien con las reglas 
de un arte filosófico y bien entendido. Pero el daño del drama 
actual está en que, acertando en lo que desea ser, no es lo que 
dice y apetece. 

En España teníamos la comedia antigua; pero los dramas, de 
nuestros dias solo se parecen á esta en que remedan su estilo, y 
no cabe espontaneidad en el remedio. Son, pues, los dramas ac- 
tuales españoles franceses en la figura; hablando castellano anticuado 
mui salpicado de galicismos. 

En Francia misma no es natural ó espontáneo el drama noví- 
simo; es, sí, un esfuerzo anticlásico que lleva por norma el antiguo 
teatro francés para desviarse de él en vez de seguirle. 

En Inglaterra la tragedia del dia presente es una continuacion 
de la antigua. La Biblia y los dramas de Shakspeare, sin que sea 
profanacion nombrarlos juntos, son los dos escritos que mas influyen 
en los pensamientos de los ingleses. Ni deja de avenirse este in- 
flujo con el que allí tiene la literatura olásica mejor cultivada que 
en Francia, ó á lo menos cultivada con mas profundo conocimiento, 
Es por consiguiente el drama inglés radicalmente diferente del fran- 
cés; y si en muchos accidentes se parece bastante al español, está 
la semejanza mas en la forma que en el espirita. Pero tampoco 
Inglaterra produce ni ha producido en estos dias buenos dramas; 
en parte porque allí se imita demasiado a Shakespeare; en parte por- 
que, como despues dirémos, hai circunstancias, ahora nada favo- 
rables, y antes adversas al feliz cultivo de la poesía dramática. 

Poco tratarémos de Alemania por no bablar de lo que no co- 
Docemos sino somera 29 y escasamente. Pero puede afirmarse que 
allí el drama nació y debe vivir romántico, porque el romanticismo 
es el verdadero olasicismo germano; y es clasicismo como lo fué el 
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griego, espontáneo, castizo, nacido de la historia y tradiciones del 
país, y acomodado á su situacion presente. 

No: cuadra mal á Italia el romanticismo, ni puede adaptarse mal 
á una tierra donde nació y escribió Dante en los siglos medios, 
donde es tam clásico romántico Ariosto, y tan romántico el clásico 
Tasso. Pero Italia no representa en la poesía dramática el gran 
papel que le cabe en los demás ramos de la literatura. 

Los novísimos dramáticos españoles podrían ante todo considerar 
cuales son 6 deben ser las condiciones del drama propio de nuestra 
tierra y de la era presente. Porque darse á copiar á bulto los fran- 
ceses modernos no es medio á propósito para regenerar nuestra 
literatura, adulterada y descastada por la imitacion rigurosa de los 
franceses antiguos. 

En primer lugar bueno sería averiguar si es 6 no acertada la 
division hecha del drama en clásico y romántico. Y supuesto que 
sea acertada, vendrá á cuerto, y aun será precioso examinar, si la 
distincion entre ambos géneros consiste solo en las diferentes formas 
esternas que uno y otro han adoptado y toman. Y en tercer lugar 
oportuno y hasta indispensable es meditar bien cuales condiciones 
debe tener el drama en si, ya se llame con el uno, ya con el olro 
nombre; porque malas composiciones en abundancia y algunas buenas 
hai en los dos géneros; y lo conveniente es que las haya buenas, 
sean clásicas, ó románticas, 6 de cualquiera otra especie, si una 
especie nueva es posible. 

Nosotros sobre la primera cuestion dirémos rotundamente que 
juzgamos desacertada ® la division á que aludimos, si bien hoi está 
admitida por buena y exacta en todo el mundo civilizado. La poesía 
dramática griega, fuente y así mismo pauta ®! del clasicismo, nos 
parece romántica en sumo grado. Al contrarlo, si por clásico Se 
entiende imitadora, á mucha parte de la poesía dramática novísima, 
que pretende y dice ser romántica, puede achacarse 32 el defecto 
principal del clasicismo. Cuando se atiende á la índole, al verda- 
dero espíritu del drama, se ve que hai pocas, raras cosas en que 
tenga cabida la distincion entre clásicos románticos. Lo que sí dis- 
tingue bien y bastante al uno género del otro es la forma esterna, 
por cuya consideracion se enlaza la cuestion primera con la se- 
gunda. , 

La observacion de las tres unidades, y la uniformidad del es- 
tilo, esto es, el cuidado de no mezclar lo serio con lo festivo, Son 
los distintivos del drama hoi llamado clásico. Por abrazar muchos 
años y pasar de un lugar á otro, y por usar de un estilo desigual, 
y alternar alguna vez escenas jocosas ó pedestres con otras patéti- 
cas 6 elevadas, se llaman románticas otras composiciones. Hai ade- 
mas reglas para distinguir ambos géneros, que aplicadas á rasos 
parecen mal sentadas, pues queda probada su inexactitud. Dicen, 
por ejemplo, que drama romántico es el que trata de asuntos de 
las edades medias y de la historia respectiva de la nacion donde 
está compuesto. Á esto puede responderse, sin traer ejemplos de 
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fuera, que la Condesa de Castilla, de Cienfuegos, es tragedia olásica, 
aunque séa su argumento de la historia de España en los siglos 
medios; y que «Las armas de la hermosura» 6 la «Hija del aire», 
de Calderon, por piezas románticas deben ser tenidas, segun las 
definiciones corrientes, no obstante versar sobre asuntos de tierras 
estrañas, y de la época de la clásica antigüedad. Dicen tambien que 
la tragedia romántica debe estar escrita en prosa 6 verso libre, y la 
clásica en metro mas artificioso, contra lo cual sirve de argumento 
que en prosa compuso Perez de Oliva sus dramas clásicos; y que 
en versos de mucho artificio, y por lo jeneral aconsonantados 33 4 
asonantadas, % están escritas todas nuestras comedias antiguas. Bien 
mirada, pues, el romanticismo de hoi consiste en el quebrantamiento 
de las reglas adoptadas é impuestas por el clasiciemo francés del 
siglo de Luis decimocuarto, y la época á él siguiente. 

Pero el romanticismo, ni mas ni menos que el género diferente, 
exije en quien la cultiva que idee?5 y dibuje bien los caractéres, 
que empeñe la atencion con la accion, y que esprese 3% los diver- 
sos afectos con propiedad y energía. Dotes son estas indispensables 
en todo poeta dramático, si ha de conseguir justa fama. 3? 

Los caractéres pueden ser de tres clases: retratos, abstraccio- 
nes, creaciones orijinales; retratos, cuando representan un perso- 
naje histórico conocido, 6 individuos de una clase de cierta época 
6 nacion; abstracciones, cuando pintan todas las propiedades de 
ciertas virtudes, faltas ó vicios personificados en un sujeto; y crea- 
ciones orijinales cuando describen y dan ser á personajes de especie 
nueva y singular, hijos de la inventiva imajinacion del poeta. Para 
aclarar estas distinciones oon ejemplos, dirémos que el Neron de 
Racine es un retrato histórico, que el Bachiller Samson Carrasco, el 
Cura y los Venteros de Cervantes son pinturas de costumbres, de 
clases y tierras, y tiempos; que el Harpagon y el Tartuffe de Moltére, 
6 el Mahomet de Voltaire son abstracciones de vicios personificados: 
y que Don Quijote y Sancho en Cervantes, Sigismundo en la Vida es 
Sueño de Calderon, y Miranda, Caliban, Desdemona y el Rei Lear en 
Shakespeare, deben ser contados como sublimes creaciones de carac- 
téres ideales. 

Estos últimos son el mayor y mas afortunado esfuerzo del en- 
tendimiento humano, trabajando en cualquiera obra de injenio, ya 
sea epopeya, 3° ya drama, ya novela, ya poema ,corto. Y si bien 
es cierto que en dramas clásicos pueden indicarse caractéres de esta 
naturaleza, nunca es posible en ellos pintarlos bien, no aviniéndose 3 
con la observancia de la unidad de tiempo y lugar la representacion 
exacta y cabal de cuanto constituye el carácter de una persona. Y 
si es verdad que nuestro teatro antiguo, con raras escepciones de 
las cuales una notabilisima es la del citado personaje de Sigismundo, 
mas se distingue por inventar incidentes, y enlazarlos y desenlazar- 
los con felicidad, que por idear y pintar caractéres, propio es de la 
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poesía romántica, y gloria del arte dramático inglés relratarnos al 
hombre y sus pasiones, representándole tal como puede exisir, esto 
es, inventaudo personajes que parezcan ciertos, y se graben % y 
queden impresos en nuestra mente como recuerdos de sujelos co- 
nocidos. 

Otra condicion. mui importante del drama es espresar bien los 
afectos. En esto puede sobresalir el género clásico, pues aunque 
parezca que su tono uniforme y solemne como que se opone á la 
naturaleza siempre varia, fuerza es confesar que en la Athalie de Ra- 
cine, en la Zaire de Voltaire, y en otras varias composiciones de la 
misma escuela está usado el lenguaje de los pasiones y afectos con 
suma sencillez y naturalidad. Pero tambien en esta parte leva ven- 
taja el género romántico, por lo mismo que no escluye el tono hu- 
milde ni aun el jocoso. La admirable escena del Othello de Shakespeare 
en que persuade Jago al Moro de que es culpada la inocente Des- 
demona, no podría ser tan perfecta si estuviese escrita con la ele- 
vacion propia de la tragedia clásica. 

Teroera cendicion del drama de cualquiera clase es que empeñe 
la atencion, interesándonos en el progreso y desenlace de la accion 
en ól representada. Esto bien puede conseguirse en dramas clási- 
cos; pues, por ejemplo, la citada Zaire de Voltaire, no obstante la 
inverosimilitud #2 de la trama #2 y caractáres, es uno de los mas 
entretenidos poemas dramáticos de esta ú estotra escuela. En ver- 
dad entre las tres unidades, la llamada de acciones la de mas im- 
portancia, si bien aun con episodios ineonvexos; y hasta sin tener 
verdadera y única aocion puede entretener y suspender una novela 
6 un drama. Con razon dijo el crítico antiguo francés La Motte 
Houdard, hombre de injenio agudo, aunque superficial y lijero, que 
á la unidad de accion debía sustituirse la unidad de interés. Pero 
esta última, cuando menos, es necesaria en toda fábula, pues sin 
ella una composicion no divierte; y drama que no tenga suspensa 
y bien empeñada la atencion del auditorio, gran falta tiene, siquiera 
la compense con mil perfeociones. 

Las reglas que acabamos de espresar son, en nuestro sentir, 
las que deben adoptar los autores. En cuanto á las formas de sus 
producciones, aunque no son indiferentes, nos parecen de mui in- 
ferior importancia. Si no gustamos de las unidades, tampoco gus- 
tamos de verlas desatendidas por el mero capricho de desatenderlas. 
No nos agrada un estilo uniforme; pero tampoco nos parece bien 
el tono lírico de un drama, sino rara vez en que viene á cuento; 
ni las burlas y jocosidades cuando no las pide el asunto para que 
sea bien pintada la naturaleza en sus variedades. 

No queremos entrometernos ahora & juzgar varios dramas CoD- 
temporáneos. Pero si dirémos, que, segun nuestro dictámen, fi 
nuestra poesía dramática actual no es todo lo que pretenden los 
poetas del dia y sus apasionados, dista mucho de ser tam mala como 
la suponen y declaran muchos críticos adustos de la escuela antigua. 

Un inconveniente del drama coetáneo nuestro es comun boi á 
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toda la poesía, 6 hablando con mas propiedad, & todas las artes. 
Sabemos demasiado para poder producir con espemrtaneidad. La cri- 
tica util es, pero como todas las cosas aun las mas útiles tiene sus 
denventajas, siendo la mayor de estas que embaraza la aceiom del 
injenio. Por lo mismo que hoi prospera y sobresale la poesía pri- 
cológica, no pueden tener tan buena fortuna clases de poesía mas 
populares. Las obras eminentes de la fantasfa 6 injenio huma- 
nos tan espontáneas son, que sin temeridad puede afirmarse que 
han sido compuestas, ignorando los autores la naturaleza y valor de 
su trabajo. 

Quizá por esto es difícil y acaso hasta imposible que exista 
ahora un drama de mérito de primera clese. Hai demasiados mo- 
delos y demasiados preceptos de crítica delante de nosotros, para 
que nos sea fácil, ó siquiera posible, apartar de ellos la imajinacion, 
6 para no seguir los primeros ni arreglarse á los segundos, ó para 
no desviarse de aquellos y quebrantar esos por solo el gusto de 
componer observando nuevas reglas. 

Por otra parte la época actual no es favorable al cultivo de la 
poesía dramática, la oual no solo está decadente en España, sino 
así mismo en Francia é Inglaterra, y aun en los demas del mundo, 
pues en ningun género, ni siguiendo la una ó la otra escuela, pro- 
ducen obras nuestras los poetas dedicados á este ramo del arte. 
Estamos tan atestados de literatura que apenas queda campo al in- 
jenio para moverse. Y está muestra atencion tan llamada á asuntos 
mui dramáticos, reales y verdaderos en vez de ser finjidos y sobre 
esto de importancia suma, que mal puede dar á las composiciones 
teatrales el valor que antes se les daba, y lo que poco aprecian 
el oyente, el espectador 6 el lector no lo hace el artista con aquel 
brio y fé, necesarios para la composicion de obras de aquellas que 
honran el talento inventor de los hombres, y son timbres gloriosos 
del pueblo donde se producen. Ademas la poesía dramática «está 
en revolucion» para decirlo hablando al uso, y durante una revolu- 
cion no se hacen trabajos grandes ni acabados, sino meras obras 
provisionales, 43 

Vendrá el tiempo en que mas seremo el mundo quede mas 
espacioso, y seguro, y espedito terreno para el cultivo de la litera- 
tura. Llegará asímismo el dia en que terminada la revolucion lite- 
raria, quede la lejislacion crítica aprobada y firme, y se trabaje 
no como ahora en pugna y ansiedad y con el enemigo á la vista, 
sino como se trabaja en tiempos de paz y sosiego, desapasionado 
y despreocupado el ánimo, y atento solo á dar á su obra toda la 
perfeccion posible. 

Entonces probablemente la poesía dranrática no será clásica ni 
romántica, segun la acepcion hoi dada á uno y otro epíteto, pero 
será espontánea porque debe serlo; será encaminada al entreteni- 
miento y á la razon juntamente; y será especialmente adaptada á la 
sociedad á que fuere destinada y en que haya nacido. 

Por ahora el drama tendrá que ser lo que es, una cosa que 
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nos divierte distray&ndonos de mayores y superiores cuidados, hijo 
de una era de transicion, y tan sin lima ni solidez como cuanto 
ahora se produce, viviendo como vivimos de priesa y apremiados 
por durísimas circunstancias. 


Don Juan Nicasio Gallego 


nació en Zamora á fin del año de 1777. Era en 1836 del consejo de 
S. M., canónigo de Sevilla, vocal de la direccion jeneral de los es- 
tudios y juez supernumerario de la Nunciatura. Se le puede contar 
entre los literatos mas distinguidos españoles de la escuela del siglo 
precedente: es dercir clásico puro y defensor acérrimo de los prin- 
cipios de Horacio y Boileau. Entre sus escelentes composiciones brilla 
su elegía: «Á la muerte de la reina Isabel», de que su biógrafo 
‚ en num. 47. del tomo IL del Artista dice: «Esta elegía concebida en 
las amenas llanuras del Aljarafe de Sevilla, á las márjemes de los 
arroyos que serpentean entre sus viñas, olivares y huertos, es pura- 
mente clásica: está escrita en tercetos, combinacion métrica la mas 
sujeta y compasada! de nuestra poesía: la versificacion es fluida, so- 
nora, fácil, sin la menor irregularidad en sus cortes* ni en sus 
jiros; el tono es melancólico, tierno, templado: nunca vehemente ni 
fogoso. Es en suma una elegía por el estilo de las de nuestros 
buenos poetas del siglo XVI. Publicöse en el año de 1819.» 


103. Á la Muerte de la Reina Isabel. 


¿Porqué revuelta en espantoso velo 
Cubres la augusta faz? ¿Que agudas penas 
De improvisto clamor turban tu cielo? 


¿Ves, ó patria infeliz, de sangre llenas 
Tus hazes ? al furor de Marte crudo, 
Y á tu adorado rei entre cadenas? 


¿Será forzoso que el potente escudo 
De nuevo embraces y la lanza fuerte 
Que los grillos romper del orbe pudo? 


¡Ay! no será; que el fallo * de la muerte 
Ni el valor la revoca ni el acero: 
Llorar, solo llorar es hoi tu suerte. 


¿No hai esperanza? ¿Es cierto que su fiero 
Soplo estinguió la antorcha lusitana 
Que inundaba de luz el campo ibero? 
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¿Es verdad que tu escelsa soberana 
Brilló tan solo el término de un dia 
Como la rosa del abril temprana ? 


¡Ay! vuelve al triste son, citara mia; 
Vuelve de nueve al querellar doliente, 
Nunca avezada * al gusto y la alegría. 


Ciña el cipres las canas de mi frente, 
Que argentó del pesar la mano adusta 
Mas bien que de los años la corriente; 


Y el claro nombre de Isabel augusta 
Oigan estas olivas y nopales * 
Que dotó de piedad su suerte injusta; 


Que no es dado á mi canto los reales 
Palacios penetrar, y grato acento 
De Fernando infeliz templar los males. 


Tú, reina hermosa, que á tan alto asiento 
Por mil virtudes encumbrada fuiste, 
Dejando á España lágrimas sin cuento; 


Tú, si, que escucharás el eco triste 
De un desdichado que de angustia y duelo 
Mas que de luto estéril se reviste. 


¿Porqué tan pronto del hispano suelo 
Sorda & nuestra afliocion huyes, señora, 
Sumido ya en eterno desconsuelo? 


¿No hallaba aquí tu mano bienhechora 
Mejillas que enjugar, do guerra impía 
Vertió sin fin su copa asoladora? 


¡Oh! toma, torna & la mansion que un dia 
De alma delicia y de placer colmaste, 
Y ora se cubre de tiniebla umbria: 


Y del pueblo leal que abandonaste 
La atruena el grito y túrbala el quebranto, 
Buscando en vano el bien que le robaste. 


¿Y adónde, adónde en infortunio tanto 
s ojos volverá si tú le dejas? 
uien cegará las fuentes de su llanto? 






¿0 


Mos ¡ay! que en balde me desago en quejas; 
En vano emprende de la parca? dura 
Desarrugar mi voz las torvas cejas. 
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¿Ni del regio semblante la dulsura 
Detuvo, impía, el brazo á tu venganza, 
Ni en tan florida edad tanta hermosura? 





¿Qué te ofendió la perla de Braganza, 
Que así empeñaste su esplendor divino 
Cortando de dos mundos la esperanza ? 


¿Y es este, oh cielo, el ínclito destino ® 
Que España á su inocencia prometía, 
Cuando cubrió de alfombras el camino? 


Duran tal vez las flores todavía 
Que holló ? su planta. ¡Oh tiempo venturoso, 
Presente en mi inflamada fantasía! 


Ostentosa su marcha fué: ostentoso 
Bajel favonio con halagos puros 
Meció de Cádiz en el golfo undoso; 


Y al bronco estruendo de los bronces duros, 
Bella, como la diosa de los mares, 
La saludáron los Hercúleos muros. 


Aun el rumor de aplausos á millares 
Oir y el grito de las torres oreo 
Y el festivo sonar de mil cantares. 


Al fulgor de la antorcha de Himeneo, 
Modesta, hermosa, plécida, lozana 
Llegar la ven las playas de Mnesteo; 


Y al dulce lado de su dulce hermana 
Con ansia noble y anhelante prisa 
La cerca el pueblo fiel, corre y se afana. 


Ella que en este afan su amor divisa, 
Responde grata con galan saludo, 
Su labio de coral bañado en risa. 


Por verla el padre Bétis, con nervudo * 
Brazo apartó los juncos !! de au frente, 
Y á espectáculo tal paróse mudo. 


En triunfo la llevó la hispena gente 
Con júbilo sin par y altos loores, 
Manzanares humilde, á tu corriente, 


Y entre marciales salvas y entre flores 
Llegó á los brazos del angusto esposo 
Sembrando hechizos y cojiendo amores. 
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Mas ¡ay de mi! ¿que vale que engañoso 
Prestigo alegres horas me recuerde, 
Si ya son hoi tormento doloroso? 


Que no mas pronto, ¡oh Diós! su aliento pierde 
Por el pérfido plomo sorprendida 
Blanca paloma entre la grama verde, 12 


Que en flor le arrebató la dulce vida, 
Como rayo veloz, muerte villana, 
Abriendo un solo golpe tanta herida. 


¡Oh frájil pompa! oh condicion humana! 
¿En qué cimiento tu firmeza estriba, 
Vago sueño, humo leve, sombra vana ? 


Por mas que el globo circulos describa, 
No olvidará Madrid la infausta escena 
Que en lágrimas bañó de sangre viva. 


Ajada 1 vió en tu cuello la azucena, 
Malograda Isabel, y & los leones 
Del desierto dosel Y rujir de pena. 


Mal suplida, en los lúgubres salones 
De tus ojos miró la muerte lumbre, 
Por el triste fulgor de cien blandones. 1 


Del alcazar la inmense pesadumbre 
Tembló de espanto al súbito alarido 
Que lanzó la aterrada muchedumbre. 


Uno madre la llama; enardecido '* 
Otro á los cielos su oracion levanta 
Del alto sollozar interrumpido, *? 


Anhelan estos por besar la planta 
De su reina infeliz; aquel postrado 
Susurra triste su plegaria '® santa. 


Cerca, despues, del féretro '? agolpado ?° 
Con jemidos el pueblo la seguía 
Al sordo son del parche destemplado. *! 


Y á par que el eco vago repetía 
Confusas quejas contra el hado ingrato, 
Dobló un anciano su rodilla fria 
1 fin grünen Grafe; — P gemelft; — 1 Thronhimmel; — ' Wachsters 
zen; — 35 brennend; entilammt; entzündet; — * von lauten Gejluchzen unt 
Brodjen; — 7? Bitte, Gebet; — 1? Tobtenbahre; Sarg; — ?” agolparse fid) plop» 
Up im großer Maga vefammen; — * beim Dumfen Zone ‚Rn gedämpft 
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Miró lloroso el fúnebre aparato 
Y al viento dió su trémula querella, 
De profundo dolor suspenso un rato. 


«¡Á Diós por siempre, dijo, reina bella, 
De madres y princesas gran modelo, 
Gloria de Portugal, de España estrella! 


¡Cuántas semillas ** de tristeza y duelo 
De perpetuo crecer y hondas raizes, 
Deja tu ausencia al castellano suelo! 


Ya mas no te hallarán los infelizes 
Que socorrió tu mano, ni el guerrero 
Te mostrará sus largas cicatrizes. *? 


Ni escucharás el vivo placentero 
Del pueblo aclamador que en tierra fijos 
Sus ojos cambia en luto lastimero. . 


De ti esperaba el fin & los prolijos 
Y acerbos males que discordia impura 
Sembró con larga mano entre tus hijos. 


No pocos, ¡ay! no pocos en oscura 
Mansion al deudo y la amistad cerrada 
Redoblan hoi su llanto de amargura. 


Otros jimiendo por su patria amada 
El agua beben de estranjeros rios 
Mal vezes con sus lágrimas mezclada. 


Mas si oye el cielo los sollozos mios, 
Si un ánjel lleva al solio refuljente 
Mensajero de paz los votos pios, 


Por tí tendrá del Padre omnipotente 
Mi rei consuelo en su mortal quebranto, 
Prosperidad y union la hispana gente. » 


Dijo, y tornó á llorar. Callada en tanto 
Con ademan doliente se acercaba 
La regia comitiva al templo santo. 


Ya el cántico sagrado se escuchaba 
Del cóncavo metal al ronco trueno 
Que en los atrios inmensos resonaba. ?* 


12 Samentómer; — ? Narben; — ?? weldjer in ben unermeßlichen Bors 
hallen bes Balaftes, Tempels wieberfalite ; 
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¡Ay! que ya para siempre aquel sereno 
Rostro, en medio á las preces funerales 
Marmorea tumba recibió en su seno. 


Dándola entónces los eternos vales, 25 
Cayó la losa: ?° al lúgubre alarido 
Retembláron las urnas sepulcrales, 

Y en su centro se oyó largo jemido. 


25 ihr bas Lebewohl in die Emigteit nachrufend; — ?° Grabftein, Leichenflein. 


104. Á la Muerte de Judas. 
(Soneto. ) 


Cuando el horror de su traicion impía 
Del falso apóstol obcecó ! la mente, 
Y del árbol fatídico pendiente 
Con rudas contorsiones se mecía; 


Complacido en su mísera agonía 
Mirábale el demonia frente á frente, 
Hasta que al fin, del término impaciente, 
, De entrambos piés con impetu le asia. 


Mas ya que vió cesar del descompuesto 
Rostro la ajitacion convulsa y fiera, 
Señal segura de su fin funesto, 


Con infernal sonrisa placentera 
Los labios puso en el deforme jesto, 
. Y el beso le volvió que á Cristo diera. 


* obcecar blenben. 


Don Enriquo Gil 


nació en Villafranca del Vierzo, provincia y reino de Leon, el dia 
45 de julio de 4815. Comenzó y acabó sus estudios de latinidad 
con los padres Augustinos del convento de Ponferrada, y desde allí 
pasó en clase de alumno interno á San Andres de Espinareda, co- 
legio de los padres Benedictinos, á dar principio á la filosofía que 
concluyó dos años despues (1834) en el seminario conciliar de 
Astorga. 

Emprendió en seguida la carrera de leyes, en la universidad de 
Valladolid, pero desgracias imprevistas pusiéron repetidos estorbos * 
á la prosecucion de sus estudios, al paso que disminuyéron consi- 
derablemente las facultades de su familia. Pasó el jóven don En- 
rique á Madrid, donde pronto se dió á conocer ventajosamente por 


1 Störungen, Hindernifle; 
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algunas bellísimas poesías sueltas, y mas adelante por la serie de 
ellas que publicó en el periódico titulado el « Español», que le gran- 
jeáron un nombre distinguidisimo entre los poetas españoles de la 
nueva escuela. En medio de sus ocupaciones :poéticas y periodísti- 
cas, ha dado remate á su carrera de leyes, recibiéndose de abogado 
en el año 4839. 


105. Á F.O. 


Dulce niña tan hermosa, 
¿Porqué le pides cantares 
Á mi lira, 

Si está ronca y tenebrosa, 
Y al eco de mis pesares 
¡Ay! suspira? 


Y ánjeles ves cariñosa 
En ellos de frente pura . 
Voladores ? 


No, mi vida, que es engaño 
Esa luz en que creemos 
Cuando niños, 

Y su horizonte es estraño , 
Y sin madre allí nos vemos 
Ni cariños. 


Capullo de una flor pura 
Abierto al sol de la aurora 
Placentero, 

Guarda, guarda tu frescura 
De la cólera traidora 
Del enero. 


Vuelve, vuelve á la floresta , 
Donde los pajáros cantan 
Sus amores, 


Cuando es para ti la vida 
Un arroyo de mil flores 
Coronado, 

Que lleva su agua perdida 
De mil pájaros cantores 
Visitado; 


Cuando tu serena frente 
Del corazon no revela 
Tempestades, 

Ni á la solitaria fuente 
Donde la luna consuela 
Á las beldades , 


Vas á decir tu agonía, 
Vas á cantar tu tristeza 
Ó tu quebranto; 


¿Porqué empañar, ? alma mia, 


Esa anjélica pureza 
Cón mi llanto? 


Acaso, juzgas, hermosa, 
Los misterios de amargura, 
Y de dolores, 


Limpia, anjélica y honesta, 
Como rosas, que levantan 
Sus olores. 


Tu destino no es el mio, 
Que eres tú sobrado bella 
Y cariñosa: 

Nunca en mi cielo sombrio 
Relumbrará alguna estrella 
Tan hermosa. 


Dulce niña, en mi laud 
El cantar de la esperanza 
Se ha perdido, 

Y á mi triste juventud 
El puerto de la esperanza 
Es el olvido. 


Yo no te canto, ánjel bello, 
No soi cantor de alegría 
Ni venturas, 
Ni de tu frente un destello ? 
Derrama en el alma mia 
Sus dulzuras. 


* empeñar verhüllen, verbunfeln; — > Tröpfeln; Sunfeln ; 
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Adiós, adiós, mi lira se adormece 
En el hondo letargo * de la pena: 
Tal brilla en los desiertos y perece 
La perfumada y cándida azucena. 


Adiós, adiós; el arpa solitaria 
Que tus abriles no acertó á cantar, 
Sonará al son de tu infeliz plegaria 
En las lúgubres noches del pesar! 
(Agosto de 4838.) 


* Zopesfchlaf. 


Don Antonio Gil y Zärate 


mació en el Escorial, en 4° de diciembre de 4796. Á los ocho años 
le envió su padre á Francia, á un colegio establecido en Passy, 
donde se distinguió singularmente por su talento y aplicacion. Re- 
grosó á España en 4844, y hubo de aplicarse lo primero á recor- 
dar el idioma de su país, que había echada lastimosamente en ol- 
vido, y seis años despues volvió segunda vez al vecino reino, con 
ánimo de perfeccionarse en las ciencias físicas y matemáticas, á que 
se había dedicado principalmente con tanto esmero como aficion. Ä 
pesar de esto, y de tener puestas sus miras en regentar ? una cá- 
tedra científica, cuando en 4849 fué á Madrid, no descuidó tampoco 
el estudio de las bellas letras. Perdida la esperanza de alcanzar la 
cátedra á que aspiraba, logró en 4820 un empleo en el ministerio 
de. la gobernacion, donde ascendió hasta oficial de archivo. — En 
el año de 4840 era el señor Gil y Zárate oficial del ministerio de 
la gobernacion, caballero de la órden de Cárlos IN, y pertenecia 
desde algun tiempo ya, entre otras corporaciones, á la Academia 
española, al Ateneo, al Liceo de Madrid. Como poeta lírico tene- 
mos de su mano una oda á la amnistía, otra al sitio de Bilbao, y 
tal cual otra pieza suelta. Como poeta dramático se ha ejercitado en 
todos los géneros, y en cada uno de ellos puede fundar su derecho 
á la estimacion de la posteridad, con solo presentar «Un año des- 
ques de la boda», «Blanca de Borbon» y «Carlos II»; escribió entre 
otros: «El Entretenido» (representado en Madrid en 1825) y «Oui- 
dado con las novias;» (representada con «Un año despues de la boda» 
en Madrid en 1826); «Don Pedro de Portugal» (tragedia, traduccion); 
« Rosamunda» etc. Á fines de 183% fué elejido por redactor del Bo- 
letin de Comercio, el cual se trasmudó en Eco andando el tiempo. — 
Ademas de las referidas obras dramáticas, y de sus numerosos arti- 
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culos del Boletin y Eco, ha escrito el señor Gil otros varios en la 
Revista de Madrid, etc. Una coleccion de sus ubras dramáticas se 
publicó en Paris en 1850 (Baudry), con su vida y retrato. 


106. Á la Amnistía. 
(Oda. ) 


Vuelve á mis manos, descuidada lira, 
Vuelve, y tras luengos años 
De medroso callar y triste olvido, 
Deja que pulse tus doradas cuerdas, 
Dando con libre acento 
Himnos de gozo y gratitud al viento. 


Que nó fué tuyo con servil lisonja 
Al prócer ? orgulloso 
Leones tributar, que en alta silla 
Insulta ufano al infeliz opreso; 
Y goza en su desgracia, 
Y de verle sufrir nunca se sacia. 


Mas ¿hora acaso en el inerte polvo 
Ociosa yacerías 
Cuando en mi pecho de entusiasmo henchido 
Siento que hierve el apolineo fuego, 
Y con voz prepotente 
Cantar me manda á la beidad clemente? 


¡Beldad! ¡alma beldad 1 tu frente pura 
El tronco es del consuelo, 
Tus ojos grata mansedumbre 3 vierten 
Tu boca es nido de placer y amores, 
Y tu acento. sonoro 
Es la armonía del celeste coro. 


¡Pues qué si al cielo concederte plugo 
De esplendente diadema 
El brillo seductor! De regia pompa 
. Carcada y majestad, eres entónces 
El ídolo sagrado . , 
Que solo adora el orbe entusiasmado. 


Mortales, si anhelais del flero Marte 
El beliooso estruendo 
Y en luto y sangre sumerjir la tierra, 
Oprima el solio en su ambicion el hombre; 
Pero si paz dichosa, 
Si ventura buscais, reine la hermosa. 


? ein fehr vornehmer Mans, ein Maun von hohem Range; — ? Ganftmutó; 
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Reine; que & par la celestial clemencia 
Mil bienes prodigando 
Con ella reinará. ¡Virtud sublime! 
¡Oh del real poder dulce atributo, 
Y su mas bella parte! 
Si en una hermosa no, ¿donde' encontrarte ? 


Ardió en España la fatal discordia: 
El trono se estremece, * 
Jime la patria, y en sangrienta lucha 
El que fué vencedor vése vencido, 
Y se alza la venganza, 
Y á miseros sin fin sus rayos lanza. 


iAy, que ya de cien cárceles profundas 
Las resonantes puertas 
Se abren y tragan al vencido bando! 
iAy, que el plomo; el dogal, ® el crudo acero 
Mandan horrible muerte 
Á quien hizo traidor su adversa suerte! 


Huid , tristes, huid. Remotos climas 
Buscad; que es al proscripto 
Tierra de maldicion la que algun dia 
Dulce patria llamó: no ya estos campos 
Piseis ¡ay! tan queridos; 
Ni halague el patrio hablar * vuestros oidos. 


Hélos dispersos por estrañas tierras 
Sin bienes, sin asilo, 
Al yugo atados de su atroz miseria. 
Desde la ardiente Libia al yerto polo, 
Suerte vil arrastrando, 
¿Qué clima no los vió siempre penando? ? 


No es eterno el dolor: secad el lloro, 
Secadlo, desgraciados; 
Que ya se eleva en la felice España 
Benéfica deidad, A cuyo aspecto 
Do quier dichas y amores 
Brotar ® se ven como en abril las flores. 


Miradla ¡cuán hermosa! En su alba frente 
Brilla real corona, 
Astro nuncio de paz; y de gus ojos 
Deslumbra mucho mas la luz divina. 
Con su mano preciosa 
El aúreo cetro rije poderosa; 
% estremecer wanfen, erihütten; — * Gtrid; Feffel; — * bie Mutters 
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El aúpeo cetro que el augusto psposo 
Á su bondad fiará 
Cuando aquejado de fatal dplencia, 
Al ruego ardiente.y ferxoppgo anhelo 
De la aflijida España 
La muerto atooz defyyg su guadaña. * 


«Toma, le dijo, y & mis pueblos capos 
» Lleva paz y consuelo. 
»Recompensa sy afan: los altos dones 
»Que á su consianie Amor mi amor concede 
»Vierte, CRISTINA, en ellos: 
»Presentados por ti, serán mag bellos. p 


Y ¿8 quién, ph zeing, la pjadgsa mano 
Hoi tiendes compasiva ? 
Al proscripto infeliz; que fal le nombras, 
No le nombras traidor: sí pudg un tiempo 
Errar, no ya culpado 
Es ante tu bondad, aj defichada. 


«Venid, hijos, yenid: eterna olvido, 
(Esclamas bondadosa) 
»Oculte y borpe vuestro error funesto. 
» De la regia piedad fiéndase el manto, 
» Y á su abrigo benigno 
» Nadie se crea de perdon indigno. 


«Todos hermanos sed, todos mis hijos; 
» Y el inmenso tesoro 
» De mercedes gin fin log reyes guardan, 
» De hoi mas abierto para tados quede; - 
»Que á falta de inocencia, 
» Mayor que toda culpa ps mi clemencia. » 


¡Oh palabras sublimes! Para asombro 
De reyes y naciones 
De siglo en siglo trasmitidas sean. 
Guardadlas, españoles, y en el pecho 
Que gratitud inflama, 
Grabadas queden con buril de llama. 


Abrid, mazmorras, *” las hertadas puertas; 
Despareced, prisiones ; 
Valles profundos, dilatadog mares 
Fácil camino el desterrado os deha; 
Y ¡oh! sí la tumba avara 
Las presas que tragó tambien soltára! 


> Senfe; — 1 Gefängniffe, Ferter. 


_H 


_ Llegad presta, legad: la patria ansiosa 
A su regazo 98 llama. 

Venid; y en tomo de Gast escelga 
¡Madre! ¡Madre! decid: agradecidos 
Besad todos sy huella, 

Y su mang piadosa á par que bella. 


107. Don Juan Eugenio Hartzenbusch. 
(Biografía esorita por el señor doy Eugenjo de Gohoa. % 


La vida del poeta, como la del artista, reside foda entera en 
las obras de gu imaginacion. Ese -principip de actividad qye Dios 
puso en el alma de todos los hombres, mas 6 menos fecundo, mas 
6 menos poderoso, busca en cada uno de ellos pn punto de salida, 
un respiro, porque cqmo es de Ja patyraleza del fuego, pi puede 
permanecer pculto, ni le es dado esquivar su destino. EI produce, 
no solo todas las acciomes, mas tambien fodos log cgpatos 1 de 
acciopes de la humanidad. Enérgico, impetuoso, superabundante en 
algunos, las impele á acometer grandes empresas maferiales. Estos 
son los hombres de accion: de ellos, unps llevan 4 piras naciones 
las armas, la gloria y la civilizacion de la suya: tales son los guer- 
reros y los conquistadores, Alejandro, César, fronzalo de Córdoba, 
Hernan (Cortés, Gustavo Adolío y Napoleon. Otros, moyidog de una 
sublime curiosidad, trasponen lag montañas, surcan los mares y 
van á buscar en remotos climas aquel misterigso mas allá, aquel 
vago desconocido que siempre fué el constante amhelo de los gran- 
des denuedos y de las grandes intelijencias: estos son los viajeros, 
los mareantes, los descubridores, Gristóbal Colon, Sebastian Cano, 
Lapeyrouse, los Capitanes Cook y Ross. Otros en fin, en esta cate- 
goria de exuberantes? actividades, consagran la suya 4 mepos gene- 
rosos fines 6 porque les falta el freno de la moralidad, 6 porgue 
predomina absolutamente en sus almas el principio de la ambicion, 
principig noble y hermoso cuapdo le contrapesa * el sentimiento de 

1 Gnitoñafe, Pline, Abfihten; — ? ibermudjerndb; — ? contrapesar das 
Gegragevimt halten; 


* Debemos & este erúdito literato español las buenas y hermosas edi- 
ciones de la « Coleccion de los mejores autores españoles», publicada por 
la bien mérita libreria europea de Baudry en Paris, y que gonsiste ahora 
ya de cerca de 55 tomos. La eleccion, la redaccion de la vasta materia 
contenida en estos 55 tomos de grande octava ha sido, con pocas escep- 
ciones, la tarea del Señor Ochoa, que la cumplió con todo esmero y habi- 
lidad. No sola la España y las Américas españoles, sino todo el mundo 
literario le es mucho obligado por sus escelentes biografias, anotaciones y 
críficas que apompañan en forma de introduccion las varias obras que dió 
& luz, despues de haberlas eligido y acomodadp al disfruto de log ama- 
dores de la musa castellana. — La siguientg biografia puédese considerar 
como prueba de su buen, fácil y claro estilo, dé su imparcialidad y sus 
sólidos conocimientos literarios. — Ahora es ocupado por la redaccion de 
la gran Coleccion de los Autores castellanos que va publicando cl señor 
Rivadeneyra en Madrid, desde el año de 4846 hasta el dia. 
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la justicia, principio mezquino en su orijen y detestable en sus con- 
secuencias, cuando campea solo é insolente en una cabeza necesa- 
riamente mal organizada. «La ambicion,» dice Chateaubriand, «es 
de todas las almas; domina á las pequeñas; las grandes la dominan.» 
Las grandes actividades en las almas pequeñas producen las dispo- 
siciones discolas, * descontentadizas, ® insubordinadas: estos son los 
conspiradores de oficio, los cabecillas, * los intrigantes de alta ó de 
baja ralea,” toda esa caterva de hombres nocivos, en fin, que son 
para las sociedades elementos perennes de disolucion. 

Á estas tres categorías pueden referirse todos los efectos de las 
actividades que me atreveré á llamar materiales ó de accion, para 
espresar que en ellas tiene una gran parte, sino la principal, la 
materia ó el cuerpo; pero hai otras actividades de tan noble y alta 
naturaleza, que como mas pura y directamente emanadas * de la di- 
vinidad, residen solo en la intelijencia y nos aparecen como esen- 
cialmente espirituales, porque no vemos sus medios reales de accion 
y solo se nos descubren por sus maravillosos efectos. Cuando con- 
quista el guerrero, cuando descubre el mareante, cuando subvierten 
el conspirador ó el rebelde el órden establecido, vemos y palpamos 
los medios que para ello emplean, las legiones, las espadas, la ar- 
tillería y la sangre y las lágrimas que siguen la triunfadora marcha 
del primero; las naves, las agitaciones personales, los afanes sin fin 
que pone en juego el segundo; las perfidias, los crímenes, los des- 
astres, inseparmble y terrible secuela * del conspirador y del rebelde. 
Estos hombres hacen grandes cosas, pero las hacen con grandes 
medios; siempre hai cierta proporcion, cierta correspondencia lógica 
y Necesaria entre los medios empleados y los resultados obtenidos: 
la historia de estos resultados es la historia de aquellos medios; el 
jenio que no es mas que una de las formas de la actividad de alma, 
los pone en accion, pero ¿qué haria sin ellos? Nada. 

No así el jenio colocado en otras condiciones, ‚6 sea la activi- 
dad del espíritu mas purificado, mas sútil, cual se encuentra en el 
artista y en el poeta. ¿Con qué, de qué crean ambos? ¿De donde 
saca el compositor músico, por ejemplo, esas celestiales melodias 
que nuestra mente se imajina emanadas de Jos coros anjólicos? EI 
poeta, ¿de donde saca esos personajes á quienes da vida y cuerpo, 
que conooemos, que amamos, que existen, en fin, como existimos 
nosotros? ¿De donde saca Homero aquellas grandes batallas que 
nos ouenta y que vemos presentes, con. sus choques de velozes 
Carros, con sus nubes de dardos, con sus furibundas lanzadas? Y 
Cervántes ¿cómo animó tan maravillosamente 4 los dos: inmortales 
hijos de su entendimiento? La actividad de su alma les, dió; ello no 
están á nuestra vista, porque no son medios materiales; es menester 
deducirlos del contexto de la obra, pues no tenemos ningun otro 
dato, 4 menos de que los deduzcamos del estudio del hombre; pero 
¿cómo hemos de estudiar á este, sino por sus obras, únicas mani- 
festaciones de su vida que Jlegan al mundo esterior? El estudio de 
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la obra hace conocer al hombre, porque esle está todo entero en 
aquella, así como el estudio del hombre suele contribuir al mejor 
conocimiento de la obra. Esto, aplicable á todos los artistas en je- 
neral, lo es mui particularmente á los poetas, y entiendo por poetas 
á todos los que escriben superiormente sobre las cosas de la fan- 
tasía y del corazon, asi en prosa como en verso. Para mi, tan 
poeta sería Cervantes, aun cuando en su vida no hubiese escrito un 
verso, como Homero y Virgilio, cuya prosa nos es desconocida: mas 
poeta es Fenelon en su Telémaco, Chateaubriand en sus Mártires, que 
Voltaire en su £nriada 6 Iriarte en sa poema de la Música. Para 
mi la poesía no está en la forma, sino en la esencia, no en el 
verso, sino en el pensamiento. Los que no opipan así, discurren en 
mi concepto como uno que, confundiendo á la mujer con las ropas 
talares porque de ordinario las usan, tomase por mujer á todo ob- 
jeto que accidentalmente las llevase, aunque fuese un hombre, aun- 
que fuese una percha, 1 

He dicho que la vida del poeta está toda en sus obras, y que 
del estudio simultáneo de estas y de aquella resulta el conocimiento 
cabal de una y otras. Bajo este concepte, no hai duda que son 
utilisimas las biografías de personajes ilustres escritas por sus con- 
temporáneos, porque solo ellos pueden conocer bien la vida de 
aquellos personajes y esplicar una multitud de incidentes 11 y cir- 
cunstancias que tal vez aclaran la intencion y ponen en relieve todo 
el mérito de algunas composiciones. Esto en lo tocante á su utili- 
dad artística y literaria; pero nadíe ignora además que estamos de 
tal suerte organizados, que es para: nosotros uno de los mayores 
placeres, y en oterfto modo una necesidad,. cenocer las vidas de 
aquellos hombres. que, bajo cualquier concepto, sobre todo si es 
bueno, han fijado la utenefion de los demás; y cómo este placer y 
esta necesidad son uno de los mas nobles instintos de la naturaleza 
humana, es conveniente y útil satisfacetioe. -En las vidas de los 
hombres célebres, las menores circunstancias ofreven un -interés ji- 
gantesco; y ¿qué sabemos á qué grade de celebridad aleanzarán entre 
nuestros descendientes los personajes que hoi alcanzan alguna entre 
sus contemporáneos? No nos toca á nesotros 1? decidirlo; aun 
cuando se nos supusiera, que es dificil, bastemte desapasionados para 
emitir un voto imparcial, todavía se nos debería recusar 1% por iu- 
competentes, pues no se juzgan bien de cerca las obras artisticas. 
Abstengámonos pues de fallar en esta cuestion, pero séale lícito á 
la amistad y á un profundo y razonado aprecio de la persona y de 
las obras del señor Hartzenbusch, creer y vaticinar 1% que no será 
ciertamente este injenio uno de los menos célebres cuando empiece 
para nosotros la posteridad. Vamos pues á dejarle estos lijeros apun- 
tamientos acerca de su vida y escritos. 

Nació Don Juan Eucenio Hartzensusch en Madrid el dia 6 de 
setiembre de 1806, siendo sus padres Santiago Hartzenbusch, ale- 
man, nalural de Schwadorf, pueblo inmediato á Colonla, y María 
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Josefa Martinez Cafleja, hija de un labrador de la villa de Valparaiso 
de abajo, Ontspndo de Etenic#, tert# de Huéte. Teñia el padre de 
nuestfo podtd aw Mermato, IHairado Juan, establecido en España, 
donde ejercid el oficio de Ebañista, 15 meretiendo por su habilidad, 
mas adelante, sérlo del Rel; 2% y ¿on este motivo, Santiago, que em 
su primera juventud fué labrador como sus padres, se trasladó 4 la 
édad de diez y there años 4 Madrid, donde aprendió y empezó & 
ejercer el mismo oficio coh' él. Aquel hermanó fué padriWo de Juani 
Bugenio y le priso su nombre. 

Siendo todavía mul nfho, pérdió huestro poeta su buéna madre 
en circhfistancias qué mérecen réferirse, porque prueban la esqui- 
sita dénsibifidad de gie estaba dotada, y porque nunca son indife- 
rentes las que fietien relácion fhmediata con los hombres destinados 
& vivir en la posteridad, como treo que lo está el que es objeto 
de esta Mografik. 

. A los dos años escasos del nacimiento de Juáti Eugenio, ocurrió 
en Madrid el horrorosó asesinato y arrastramiento 17 por las calles 
del ifeliz don Luis Vigurl, él dia 4 de agosto de 1808. Viguri, 
antiguo intendente de la Habana, y, como dice en sú enérgico len= 
guaje el conde de Toreno (Hist. del Levamt. ete., libre 5°), «uo de 
los mas menguados cortesanos del Principe de la Paz,» vivia en la 
capital retirado y osctrrecido, aunque sin dejar por eso de comti- 
nuar siendo, como en los tiempos de su valimiento, el blanco 18 de 
la impopularidad que perseguía en aquellos aciagos dias 4 fodos los 
amigos y Rechuras 19 del célebre privado. Grande en verdad debia 
ser aquella, pues sin el mas levé motivó fundado en su presente 
condtcta ni mas pretesto que li instigacion 2° de un criado resen- 
tido, el populscho de Madrid, llevado de su ciégo entono, allanó la 
casa de aquel infehz y, cómo queda dicho, le arrastró inhumana- 
mente por las callés de la capital. Pasó horda feroz en su san- 
grienta carrera, con: el clamoreo y désafrapado séquito *! que en 
tales cigos acostanrbra la canalla, por la calle de las Infahtas, donde 
vivia la fámiita de Hurtzembúsch. La madre de este, que se hallaba 
entonces en el octavo mes de su segundo embarazo, *2 se asomó d 
la reja de su casa, oido él tumulto, y esclamó Horrorizáda: ¡Ay! 
¡qué lástima! A esté grito de compasión tan naltifal, parece que 
contestó úno de la inmunda gavilla: 23 «Con el que tenga lástima se 
debia Racer” otro tanto.s María se asustó, se retiró y nada dijo; pero 
la impresion que prodbjeron en ella aquellas brútáles pslibrás fué 
tan profunda, que, un mes despues, dl dia signieite de dar 4 luz 
su segundo hijo;2 perdió la desventurada el joréio y vivió” solo 
quirés dias en un ¿offinuo' delirio, repitiendo muchas vezes A gri- 
tos les: vozes de los matadores de Viguri: « Viva Fernando WII 
¡Muera José Il» Esta circunstancia fué causa de que se atfibuyese 
con miucha probalidad ef estravio de su razon y su consiguiente 
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fallecimiento, al espectáculo y dméhaza arribá referidos. EI parto sin 
embatgo habia sido feliz; fruto de él fué Santiago, hermano úntco 
de Juan Eugenio, que fué ebanista, como su padre. Tehid María 
Murtínez tuarido murió, veitite y dós años; la dulzura y timidez de 
sa tarätter sencillliimo justifican inas y más lá tonjetura antes in- 
dicada söbre ki causa de su prematura muerte: Of'o rasgo dará á 
conocer 4 aquella pobte madre. Su Marido era no solemente un 
buen ebaríísta, sino habílisinto torflero en maderas y metales, y es- 
cetente constructor de barómetros & instramentos de inateinäticas. 
Encargóle la villa de Madrid que ejecotára una obra de esté género, 
y cohld el did en qhe debid hacerse él ajasté, Be presentasé en su 
casa un alguacil, vestido tasaálinente em traje de cerentónía, para 
acompañarle, y le maniféstase que tuviera lá bondad de seguirle ín- 
mhediatamente porqué le estabán aguardando en la vfla, la buena 
Máría, que oyó estas palabras, & ignoraba que los alguaciles nuhca 
van á prender vestidos de golilla, 26 se abrazó llorando ¿on sa ma- 
rido y esclamó: ¿Por qué quieren llevar preso á mi marido? Mi ma- 
rido nu Ha hecho nada para que le prendah. ¿Qué mucho que en 
una organización tan delicada hiclese terribles estragos lá escena que 
anteriormiente hemos bosquejado, y que su vista, jenta con la bár- 
bara réplita del que se irritó de la piedad dé María Martinez, bas- 
tase d hacer naufragar la razod y aun la vida de esta desventurada? 

kuanque de jenio mt apacible, el Padré de Hartzenbüsch era: 
hombre taciturno y de &scasistmd trato de gentes; sin tenerlo par- 
ticolar 6 intimo con nadie; asi fué qué su hijo, ptivado eh tm 
tierna edad, como hemos dicko, de las carítias materiales y de has 
dúlzúras que derrama siempre sobre la vida doméstica la presencia 
de una bueha madre, pasó una nifréez bastante triste y entró en la 
adolescencix sin haber conocido tias sociedad que la de los oficiales 
que' asistian al taller de sti padre, y atın éso solamente 4 las horas 
de trabajo: En estas circanstancias particulares de' su vida, tan in- 
fidyentes stemipre en los primorö& años puede hallarse én ii cof- 
cepto el sécrelo de ese cáfdcter pécolisr que se advierte en las com- 
pösitiones de nuestro potta; carácter reconcenträdo, profündd, ob- 
servador y suavemente melancólico. La soledad inclina 4 la meditación, 
y la meditation unida al estudio, su inmediata y casi indispensable 
consecuencia, es la foénte de lid grandes y sólidas concepciones. 
En las obras de Hartzenbusch hai un no sé qité dé grave y medi- 
tebundo, qile'fectierda mucho el gusto aleman, resultado & que tal 
vez contribuyen por partes igtiales, la cifcunstrrcia de su örijen, 
so conocimiento dé la lengua y literatura de sus padres, y el ais- 
lamiento 2° y rétiro en que pasó los primeros y siempre decisivos 
afioé de la vida. Por esé mé h8 detenido tin poto en señalar esta 
circunstancfa, Como infkryente, & lo qué creb, en la indole y tetı- 
dencias de su injenio. 

Don Juan Eugenio Hirtzenbuschi, que tan alto puesto debia ocu- 
par en el parnaso dramático, cumplió Pos quince ¿ños sin saber qué : 
cosa erán el teatro ni el drama. Sú padré mo iba núnca al priniteto, 
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y la casualidad hizo que hasta aquella época no cayese en sus ma— 
nos ninguna composicion teatral. Hartzenbusch es un ejemplo in- 
signe de la irresistible y proverbial fuerza de lo que se llama voca- 
cion. Nacido y eriado en el taller de un menestral; sin el menor 
estímulo, antes bien con el obstáculo poderoso, entre otros muchos, 
que debia oponerle la desaficion,de..su padre .al teatro, todo parece 
que se conjuraba. para apartarle de él: Hartzenbusch, sin embargo, 
conoció y cultivó el teatro. . El, instinto, dramático, digámoslo así, 
pudo. mas que. las trabas. sociales; lo mismo. sucede siempre, que 
aquel, como todos los demás instintos, , existe verdaderamente pode- 
roso y robusto: tampoco. bastó. la, harrera del claustro 4 cerrar la 
puerta de los triunfos escénicos ¿4 Tirso de, Molina: tampoco logró 
apartar de, la, carrera, de, las ¡armas al vencedor de Lepanto, una 
crianza dirigida á hacerle, abrazar la profesion, religiosa: como una 
misteriosa sirena, el claustro atrajo, á su santa sombra ä aquel gran 
vástago de, la ,helicosa, estirpe, de los. Guzmanes,. santo Domingo el 
fundador. 

No. por lo; que, dejo referido de la ninguna aficion. del padre de 
Hartzenbusch al teatro, ‚se, ‚infiera, que fuese, de tan estrechas ideas, 
que mirase con aversion la lileratura y los demás, estudios ajenos de * 
su profesion. Lejos, de eso, era hombre instruido,, y aun quiso dar 
á su hijo mas elevada carrera que la suya propia, destinándole al 
estado eclesiástico, pero. visto la, poca inclinacion del muchacho, 
abandonó su designio, sin renunciar por,.eso á:hacerle adquirir una 
instruccion superior, ¿4 la que se acostumbra en su. clase. Hartzen- 
busch eursó el latin, y los dos primeros. años. de, filosofía en los es- 
tudios de San Isidro el. Real de Madrid. Tocöle, por. preceptor de 
relórica y poética un padre, jesuita de mucha edad, el P. Pedro Roca, 
autor de un gran número, de. composiciones. sagradas en latin, todas 
inéditas, hombre de una erudicion vas en, los. idiomas latino y 
griego, el cual, como, jamás habia enseñado, olra co; ni aun se 
acordó de decir ä sus discípulos, que. existía una. poútica castellana; 
de modo que Juan; Eugenio, dejados ya.los,estudios,.y destinado á 
la profesion. de su, padre (que enfermo casi continuamente, necesi- 
taba quien dirigiese ‚su -taller) aprendió, el, arte, métrico ‚por casuali- 
dad, habiendole, caido.en las manos .el, del Pi. Losada. Robando los 
ratos que podia, ¿.una ocupacion ingrata, leyó. algunas comedias y 
estudió el francés y el, italiano. Pe N 

He dicho mas: arriba,que además del desulo. de. su padre hácia 
el tealro , otros muchos obstáculos, debian alejar de.él á Hartzen- 
busch. En efecto, cuando llegó este ú la edad, en. que pueden em- 
pezar á manifestarse con algunos (rutos, aunque todavía. no: sazona- 
dos, las disposiciones lilerarias, -nuestra, literatura, .y;.señaladamente 
la dramática, se hallaba en un estado. de, decadencia.ó. mas bien de 
postracion, 27 inaudito en los fastos 28 de- la historia. moderna. EI 
teatro nacional entonces, es, decir,, desde el año, 23,hasta los últi- 
mos de la vulgarmente, llamada pmenosa década,.?9 ¡comprimido por 
una censura estúpida, desertado por el publico, ä. quien tenia infa- 
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tuado la manía filarmónica como suele infaluarle todo lo que es moda 
en olras partes, como le tienen infatuado en el dia los brincos y 
las arlequinadas de los danzantes, como le infatuará acaso mañana 
cualquiera otra nuvedad igualmente filosófica, y como le infatua en 
fin todo lo que á la circunstancia de venir de fuera, reune la de 
costarle mas de lo que vale — el teatro, digo, no efrecia entonces 
mi honra mi provecho; ni honra, porque la censura del famoso P. 
Carrillo, entre otros, estaba siempre pronta á cortar las alas al in- 
jenio que osaba remontarse algun tanto; mi provecho, porque los 
cómicos ni pagaban ni podian pagar decorosamente á los poetas. 
¡Qué elementos para fomentar la vocacion dramática! Pues con ellos 
han luchado y al cabo los han vencido los apreciables escritores 
que son ahora los decanos de nuestra literatura dramática (hablo 
solo de los que siguen escribiendo para el teatro), Gil y Zárate, 
Breton de los Herreros, y Hartzenbusch. Por lo mismo que no hago 
mérito aquí de los que empezaron ya á florecer antes de esta época, 
como Quintana, Martinez, de la Rosa, Gorostiza, prescindo ahora de 
los que pertenecen á esta última era de nuestra historia dramática, 
por el escaso ó ningun influjo que tuvieron sobre ellos las circuns- 
tancias particulares de aquella época aciaga, tales como Garcia Gu- 
tierrez, Zorrilla, Rubí y algunos otros, tan jóvenes en el dia, que 
entonces eran niños. 

En diciembre de 1824, hallándose su padre ausente de Madrid, 
asistió por primera vez Hartzenbusch al teatro con su hermano, ver- 
dadera escapatoria 9° de muchachos. Elegieron el teatro mas cer- 
cano 4 su casa, que era el del Príncipe, donde se ejecutaba aquella 
noche el Ántinoo en Eleusis, ópera en un acto; despues un baile 
pantomímico, y, por fin de fiesta, un sainete. 31 La sorpresa de 
Hartzenbusch, al alzarse el telon, 32 es inesplicable: ya he dicho que 
ni aun idea tenia de lo que eran teatros, decoraciones, dramas ú 
óperas: hasta ignoraba que estas se cantan, y por de cantado es- 
taba mui distante de sospechar que era italiana la de Antinoo: sin 
embargo, estuvo como encantado durante toda la representacion. 
Verdad es que esta, para entonces, era de las de mas aparato: el 
Anlinoo en Eleusis, aunque de escaso mérito lirico, presentaba un 
espectáculo de grande atractivo para los ojos. Aparecia en la pri- 
mera escena una decoracion magnífica, vista de ángulo, ?° que re- 
presentaba el templo de Ceres: la estátua de la diosa se veía en 
medio, y delante de ella un altar humeando; %% sacerdotes, sacer- 
dotisas y pueblo salian por un lado y otro de la escena, se arro- 
dillaban 35 y entonaban un coro. Toda esta pompa “escénica debia 
producir grande impresion en un muchacho dotado de buenas dis- 
posiciones para el teatro y escitar su aficion ä él; en efecto, desde 
entonces, asistir al teatro fué su peusamiento contínuo, su sueño de 
oro, como hoi se dice, pero sueño que por desgracia mui pocas 
vezes logró ver realizado todavía por espacio de algunos años. 

Ya habian caido empero las primeras semillas 3% de la vocacion 
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dramätica en aquella alma juvenil; ya faltaba solo que las fecuhdasen 
el tiempo y el estudio, trabajo lento, oculto y misterioso, que seria 
rhui impoftatite, pero que nd és fácil 6 que Mnds bien es imposible 
seguir paso á Paso en las diferentes fases 37 de si generacion. 
Báétenos Haber señalado El momento dé su principio; vámos 4 señá- 
lár dhotá 8us progrésivos y. visibles resultados haste el momento de 
su completo llesarrolld 3% gie, por mi pdtte, creo ver Hegado etı 
las dos obras tapitales dé húestro poeta, que son: Log Amantes de 
Teruel, y Dora Mencla 8 la Bóda en la  Arquisibion, Estas dos beill- 
simas obras resumen, eh mil concepto, Y todas las cualidades drá- 
máticas de que tan pródiganente dotó lá tiatúraleza al señor Hartzen- 
Busch. 

En el año 4823 émpezó Hartzenbusch ä leer comedias y á 
traducir algunas del fraricés, párá ejercitarse en el conocimiento de 
este idioma: aquellas tradilcciones eran todas en prosa: La primera 
qué hizo en verso, y que más Bien fué una imitacion que no una 
traduccion, es tamblen la única que hd conservado y publicado, bajo 
el título de Floresinda: en 1845 salió 4 luz en la Galería dramática. 
Pidióle un amigo suyo, que Queria desempeñar en un teatro casero 
un papel trágico nuevo; que lé escribiése uno espresaménte; y 
Hartzenbusch, no atreviéndose todavía 4 correr los azares # de una 
composicion orijinal, adoptó un término medio, cial fué el de ajus- 
tar & nuestro teatro la Adeleida Duguesclin, de Voltaire, introduciendo 
en ella reformas, felizes unas, y otras inspiradas por su inesperien- 
cía y tambien por circunstancias particulares que no estará de mas 
tomar en cuenta. Mablase representado el año antes en el teatro 
del Príncipe la tragedia dé Ducis titulada Abufar, traducida por don 
Dionfsio Solis, con el título de Zeidar 6 la Familia drabe. Conclufa 
la tragedia sin hinguna muerle y con dos tasantientos, lo qué dis- 
gustó mucho; y como tampoco moría nädie y habi una boda en 
la Adeleida, Hartzenbusch echó, cómo Suele decirse, por el atajo, #2 
introdujo nada menos que dos muertes en $ü tradúccion, y para 
imposibilitar el matrimonio, hizo que ufo de los persomajés muertos 
fúese cabalmente la novia. Como las öbras «de Voltaire estaban pro- 
hibilidas, creyó que érá nécesario disfrazar totávíd mas ef orijinal, 
para que no le conociesé la cénsurá, y en efecto, trasladó la accion 
á España á los tiempos del Rei don Pedro, y le puso tal, en suma, 
que no 10 hubiéra conocido su mismo autor. No’ satisfecho aun 
coh fan radicales mudanzas, puso en práctica la méxtima en que 
acababa de empaparsé con la lectura de Alfieri, y echö fuera los 
confidentes, que &$ una de las reformas dde «tfibd cañiiqué de fe- 
lizes; pero inespefto en el atte, Sin féner ¿omo mtca habla tenido, 
quién le áconsejase en fan diffeil senda, no adviftió que efa un 
desacierto conservar los caraétéres y el fenguajé de los caballeros 
franceses del siglo quince, 6 mas bien el caräcter y el leñguaje def 
mismo Vóltaire, que, salvo Farisimas esceptiotiés, se reproducen 
como nadié ignora, en todos sus pefsonajes, en pérsonajes españo- 
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les, aunque de la misma época. Todavía resaltó mas estd inadver- 
féncia, cuándo äfiös despues, querieñdo dar al teatro su obta, que 
antes no sé habid répfesetítado mas qué en una casa particular, y 
recelando que awá conservase álgo def pecado, entonkes imperdo- 
nable, de su orijeh, refundió dé nuevo su imitacion, trasladando 14 
accion al siglo VH y haciendo por consiguiente más impropia ls 
aplicacion de las id&a® y sentiéilentos de un fllósófo de siglo XVII 
4 los Godos del tiempo del Rei Yaiıba. Ra tiltibra Fefuhdicidn es 
la que se ha impreso en lá citada Galeria dramática, y la misma qué 
presentó su autor en 4834 4 la empresa de los teatros de Madrid, 
que, con pbco fino® & lo qué treo, no tuvo 4 bien admitirla. 
Mejór acogida riéFetiá en mi concepto una obrä que, prescindiendo 
dé otras muchas cualidades recomendables, tiene la tan esencial en 
España de abundar &h hermosos versos. Hartzenbusch, sea dicho 
en paz de las antiguas empresas de nuestros teatros, no halló en 
ellds, al principid dé cu carrera, el estimuló #? que merecian su 
tafento y sus esfuerzos. Los primeros pasos de este poeta en la 
senda literaria lá haflarón mul &scabtosa; pero pata esto, como para 
la repulsa antedicha, hai una esplicacion que daré mas adelante; 
cuando Negue % esta época de ta vida dé nuestro personaje, á la 
que hemos saltado ahora por seguir la historiz de su primera com- 
posicion dramática en verso, y trasponiendo um espacio de siete 
años, dé los qué atgo debemós decir. 

La primera obra de Hartzenbusch que' se piso en escena en 
teatro público fué una muí buena refundieion del «Año criado,» # 
comedia de don Francisco de Rojas, una de las mejores de este 
felicisimo iójenio. Estrenóse 4% esta refuridicion en el teatfo de la 
Cruz el 24 de abril d& 1829, & los seis dias de haberse estrenado 
en et Príncipe la famiosa Pafá de Cabra, qué, comio recordarán 
muchos de mis lectores, ponf# én comocion' 4 todo' Madrid, mer- 
ced á la infinita $al que supo derramar sobte tm papel, de suyo 
mai necio, huestro inimitable Güzinah. El Amo criado se repre- 
sentó hace pocos añós en él Liceo con varias enmiendas. 40 

Siguieron 4 está refundicion, em ei mismo año de %9, dos 
piezas traducidas del frañcés por Hartzembusch, que se Pepresenta- 
ron fambien en la Croz; y fueron: el Regreso inespérado, de Regrlard, 
y el Tutor, de Dancourt. Aquella gustó; esta no hizo mas que 
pasar, 4? 

No' cono6ia 4 lá sazon Hartzenbusch nada del teatro froderno 
francés, y poquísimo del moderño' español; que én verdad pocó tenia 
que: conocer, pues apenás puede' decirse que éxistiese eitoncés; al- 
gunas traducciones mui mutiladas y tal cual pieza orijinal de Goros- 
tiza, Gil y Zara y Brev de los Herreros, eratt & únict! alimento 
de nuestra éstena. Hartzenbulich, ädemäs‘, ócupado en: has tareás 
de su oficio, moi rara véz asistid ál teútro: Toda su atencion se 
dirfió, pues, & estudia? nüeströ antiguo répéridtio y el teaffo clá= 
sico francés, städte ulilistmo, lastimosaménte desatendido por nués- 
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tros jóvenes poetas, y á que debe Hartzenbusch ese lenguaje cas- 
tizo y esa solidez de concepcion que nos seducen en casi todas sus 
composiciones. Su aficion á nuestros antiguos dramáticos rayaba en 
él en una especie de idolatría, y para tributarles mas rendido culto, 
no satisfecho con estudiarlos asiduamente, se dedicó á refundir al- 
gunas de sus mas bellas composiciones, llevado del laudable deseo 
de ver restaurado en nuestra escena el lustre del injenio nacional. 
Con esta mira refundió por entonces las dos lindísimas comedias los 
Empeños de un acaso de Calderon y la Confusion de un jardin, de 
Moreto. 

No es esta la ocasion de discutir solo la conveniencia ó no 
conveniencia de las refundiciones de comedias antiguas: ya traté este 
punto con alguna estension al dar cuenta en e Heraldo (véase el 
del 9 de julio de 1844), de la que hizo el mismo señor Hartzen- 
busch del Médico de su honra, de Calderon. Ä aquel artículo re- 
mito al lector, si me es lícito citar como de algun peso mi propia 
opinion, que, en suma, les es favorable, siempre que reunan las 
circunstancias debidas. Cierto que no es poco lo que puede decirse 
y se dice contra las refundiciones; pero á todos esos argumentos en 
contra, se puede responder con uno en pro, que en mi concepto 
no tiene réplica: ó hemos de renunciar á ver en la escena una 
multitud de admirables composiciones antiguas, que como las escri- 
bieron sus autores, no se pueden representar, 6 es preciso refun- 
dirlas; y como no creo posible probar que debamos remunciar á 
verlas representadas, probado se está que es necesario refundirlas. 
Es dificil, mui dificit hacerlo; esto no es mas que una razon, entre 
mil, para que:no se encarguen de tan ardua trabajo sino hombres 
capazes de llevarlo á cabo con acierto. EI señor Hartzenbusch lo 
ha hecho en varias ocastones, Y su mismo ejemplo es justamente un 
argumento en apoyo de mi: opinion arriba citada, y una prueba de 
la utilidad que reportan de tales trabajos los injenios que se dedi- 
can á ellos con aplicacion y conciencia, Ya he dicho y es evidente 
que al profundo estudio de nuestro antigua teatro que ellos han im- 
puesto al señor- Hartzenbusch, debe este poeta gran parte de ese 
sabor castizo, de ese grande interés y de esa singular maestria en 
la pintura de los caractéres que distinguen á la mayor parte de sus 
obras. 

Como quiera que sea, á aquellas dos refundiciones de Calderon 
y Moreto, debió muestro poeta la feliz casualidad de ver abierta la 
entrada de uno de nuestros teatros públicos para su primera com- 
posicion orijinal en la noche del 8 de febrero de 4834. Veamos 
cómo. 

Queria la empresa de teatros *% de entonces poner en escena 
un comedion *% de don Manuel Fermín de Lavino, titulado la Resiau- 
racion de Madrid, uno de aquellos monstruosos abortos dramáticos 
del siglo pasado, por el estilo de los que tan injeniosamente sim- 
bolizó Moratin en el Gran cerco de Viena del insigne don Eleusterio- 

Escusado es decir si la obra seria absurda; pero parece que 
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habia producido mucho dinero en el siglo pasado y aun en el pre- 
sente, recomendacion que vale tanto ó mas que cualquiera otra para 
las empresas, y así la de entonces encargó á Hartzenbusch que la 
refundiese, pues á este oscuro género se limitaba entonces la escasa 
nombradia de nuestro poeta, y aun eso solo entre bastidores, no 
habiendo todavía sonado su nombre para nada fuera de ellos en la 
trompa de la fama literaria. Biem se le alcanzaban, á Hartzenbusch 
las dificultades del encargo; conocia mui bien que. por häbil que 
fuese la refundicion, era imposible que se sostuviese en nuestra es- 
cena del dia una comedia que sobre ser mui ridícula, se fundaba 
en aquel tan conocido milagro de nuestra Señora de Atocha, cuando 
resucitó á la mujer y las hijas de Gracian Ramirez, degolladas poco 
antes por este valeroso. capitan, segun larga, y candorosamente re— 
fiere Jerónimo de Quintana en el libro I,de su Antigüedad de Madrid. 
Sin embargo aceptó; resolucion verdaderamente heróica, y que no 
fué, sea dicho en su elogio, mas que un sacrificio igualmente heróico 
de su propia reputacion hecho ante las aras de Calderon y Moreto; 
aceptó, repito, con la capciosa mira de hacerse propicia á la em- 
presa y obtener de ella que se representasen sus dos queridas re- 
fundiciones de los Empeños de un acaso y la Confusion de un jardin. 
Sin embargo, una vez tomado el compromiso , era preciso cumplirle, 
aunque no al pié de la letra, pues vista absolutamente la imposibili- 
dad de que una refundicion cualquiera que fuese, llegara á soste- 
nerse en la escena, determinó tomar del orijinal el título y el ar- 
gumento, y manejar este como,Dios le diese á entender. Pensó 
primeramente tomar el encargo con calor, y hacer una obra regular 
concienzuda, en verso y con la posible subordinacion á las reglas 
del arte: en este sentido escribió todo un acto en romance ende- 
casílabo, pero vió que de este modo se falsaba enteramente la ín- 
dole de su cometido, que iba 4 resultarle una obra sin el espectáculo 
que le pedian, y echando, como quien dice, cuerpo al agua, rasgó 
lo escrito y compuso su drama en prosa con los imprescindibles re- 
quisitos 5% de pompa y ruido, pero sin el dichoso milagro, El drama 
representó en la Cruz y fué silbado, 1 como ‚no, podia menos, de 
serlo; y para colmo de desdicha no se representaron las dos refun- 
diciones de Calderon y Moreto. El pobre poela bizo .el sacrificio por 
entero, y su sacrificio fué perdido. Esto era lo mas triste para él, 
porque no lo esperaba. . Habia previsto y aceptado la derrota solo 
para que sirviese de: pedestal 4, sus dos amados injenios, y su 
derrota fué estéril para ellos. 

De aquella susodicha silba 4 que su mala estrella le hizo asis- 
tir, 52 sentado como una víctima resignada en un rincon de la úl- 
tima fila del palco por asientos; data una costumbre que todavía 
conserva Hartzenbusch y que conservará mientras viva á menos de 
violar un juramento solemne; Juró que no volvería á asistar á la 
primera representacion de ninguna de sus obras, y lo ha cumplido, 
perdiendo así repetidas ocasiones de ver compensados aquellos justos 
silbidos con muchos aplausos, mas justos todavía. 
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Ä aquel trago de acibar 5% signieron para Harizenbusch otros, 
acaso no menos amargos, pero de distinta especie. Todos sus co- 
patos para que se represenjasen sus nuevos trabajos se estrellaron 
en la dureza, mui natura] como luego veremos,. de las empresas, 6 
en su propia escasa fortuna. Tradujo yariag piezas del francés; con 
las unas acudió tarde al teatro, y las otras no fueron admitidas. 
Hizo una especie de refundicion gel Édipo de Voltaire, agregándole 
retazos 5% de Sófocles y Séneca; tradujo la Mérope de Alfieri y ez 
cribió una Medea orijinal. Todos estos afanes fueron perdidos parz 
su reputacion del momentq, pera no para su fama futura, pues con 
ellos se formó su gusto, se robusteció 55 su injenig y templó sus 
fuerzas para agometgr mas arduas empresas. Aquel dara y Folitario 
aprendizaje del am Aye para Hartzenhysch lo que eran para Jos an- 
tiguos paladines los años de prueba que les jmponian 15 ggtatulos 
caballerespos, una preparacion rigurosa, pero necesgria, triste, pero 
mui provechosa. ¿Quién sabo? Tal vez pi la puerta Je hubiera 
sopreido como 4 girgs, en el arinciojo de su carrera; si el ca- 
pricho del público 6 una feliz casualidad hubieran dado á sup pri- 
meros ensayos la gloriosa recompepsa que solo debería esiar reser- 
ad á Jos frujos ya qpaduros; si muestro poeta, en fin, hubiera re- 
cogido sin trabajo, sin verdadero mgrecimiento, esas ricag cosechas 
de aplausos con que otros se han visto premiados cqma por epcanto, 
acaso, pepito, este prematuro premio hubiera sidp tan funesto para 
él cyanfo saludables y útiles le han sido los imppobos afangs, 5% la 
silenciosa perseyerancia, el tengz estudio á que le obligaron la se- 
yeridad del público y Jas repulsas 9” de las empresas. Hartgggbpsch 
se hpbiera creido maestro cuando todavía no erg mag que mal dis- 
cípulo; $9 hubjera desyanecido con el vapgr de su Rrimer triunfo; 
se habria naturalmente desdeñado de estudiar, y el ngcesario desen- 
gaño á que se hubjera espuestp, somo tantos otros, comg para tan- 
tos otras tambien hybiera sido para él inútil y cruéjmente doloroso. 
Sy feliz talento'sq hubiera secado en flor, hybierg resultado perdido 
para la glorig del arfe, y su ejemplo hubiera servido en los anales 
de la literatura para aumentar el largo catálogo de los escämientos®® 
dados á arrogancias precozes. 5 

Prometí algunas páginas mas arriba esplicar par qué fueron lan 
desgracjadog pomo queda dichg y como todavia veremos, los prime- 
ros pasos de Harizepbusch en la garrera literaria, y ya ha llegado 
el momento de cumplirlo. Para que comprenda bien el lector esta 
esplicacion, preciso será que volvamos un pogo la vista atrás, tras- 
ladándonos por un momento 4 algunos años antes de la épopa de 
gue voi escribiendo. : ” 

Contados serán los Iectores de esta biografía, qye mo repuerden, 
como tan reciente, ó po conozcan par lo menos la revolucion Jitera- 
ria que se efectuó en Madrid al mismg tiempo y por los mismos 
pasos que la revolucion política, de que todavía no Bemos salido ni 
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tan compleja ni tan felizmentg como de aquella. Tal fué la rerolu- 
cion llamada romántica. Tanto se ha escrita, queno y malo y ma- 
lísimo sobre ella, que sería hasta empalagaso © insistir” aquí sobre 
este “punto: baste decir que en el corto espacio de dos años, desde 
hasta 1836, dicha revolucion principió, luchó, y, sea dicho en paz 
de los escasos disidentes 1 que todayía protestan contra ella, triunfó. 
EI bastardo clasicismo de fines del siglo pasado y principios del pre- 
sente quedó derrotado; pl gusto del público abrazó con entusiasmo 
los principios y las producciones de la nueva escuela francesa; apa- 
drinó sus alreyidas reformas, sancionó con aplausos su toma de 
posesion % de los teatros y de todos los demás géneros de amena 
literatura. ¿Hizo bien? ¿hizo mal? ¿abusó de su triunfo la nueva 
escuela? Hábil para escarnecer 9% y destruir, ¿mo acertó A fundar 
mas que un edificio efémero, % como cimentado fuera de los eter- 
nos principios del sano juicio y de la moral? Cuestiones son estas 
que ni creo posible decidir todavía, ni sería este en todo caso el 
momento oportuno de intentarlo; no hago mas que consignar un 
hecho porgue lo necesito para manifestar sus relaciones con el 
asunto de que voi tratando, es decir, su influencia sobre el per- 
sonaje de quien escribo. Aquella revolucion romántica, en que to- 
maron parte en distintos sentidos tantos jóvenes de talento y tan- 
tas incapacidades, 6% nació, creció y se consumó sin que Hartzen- 
busch supiese nada de ella en el taller donde ganaba un jornal. La 
atencion y el estudio de Hartzenbusch se estaban todavía allá en 
los "tiempos de Moliére, Regnard y Alfieri, que eran para 6l los mo- 
dernos, mientras el público tenia fijos los ojos en Victor Hugo y 
Alejandro Dumas: entre el poeta aspirante y sus deseados oyentes, 

iaba un siglo: inde mali labes, de aquí la desgracia de Harizen- 
busch, los desaires que le hacian las empresas, conocedoras de las 
necesidades del momento, que Hartzenbusch entonces no sospeehaba 
siquiera. — De ello di una prueba señalada presentando para su 
admision, en 1834, la tragedia arriba mencionada de Floresinda, que, 
como ya hemos dicho, fué desechada %6 por su regularidad clásica 
sin que bastasen ä compensar este pecado sus hermosos yersos y 
algunas situaciones realmente interesa La misma suerte tuyo y 
por los migmos motivos otro drama orijinal, pero en prosa, que eg- 
cribió á poca de haber rayado la nueva era de libertad política y 
liteparia, Era su argumento la noble resistencia con que le brinda- 
ban los grandes. Tituläbase la obra d Infante don Fernando de Cas- 
tilla. Nunca se ha impresa. 

Ya por este tiempo hahia mudado un poco la condicion de 
Hartzenbusch y fomado un algo mas favarablg 4 sys instintos y an- 
helos literarios. En el año 1834, muerto ya su Papre, Hartzen- 
busch habia estado trabajando, como simple jormalgro, en la obra 
de mueblajg que se hizo para el salon de Próceres del Buen Retirg; 
mag viéndose, acabada aquella, sin tener dppde emplear su poca 6 
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mucha habilidad fabril % (punto es este que no me juzgo competente 
para dedicir), aprendió la taquigrafía, % y al año siguiente entró 
como taquigrafo temporero en la redaccion de la Gaceta. En esta 
situacion, aunque todavía no de las' mas brillantes, ya tuvo nuestro 
poeta mas holgura y recursos para cultivar sus ocupaciones favo- 
ritas. Cerradas las Cortes, en (4836, volvió á echar mano de la 
obra que debia fundar de pronto su magnifica reputacion ' literaria, 
y corrigió 6 mas bien compuso de nuevo el drama titulado los Aman- 
tes de Teruel, que habia principado dos años antes y que abandonó 
entonces por una rara coincidencia. Lo que llevaba escrito, prosa 
todo, y el plan de su obra, coincidian exactamente con el Macias 
de Larra; igual combinacion, igual número de personajes principales, 
iguales caractéres, igual modo de distribuir la materia. Hartzenbusch 
no vió representar el Macias (su pobreza le impedia Entonces asis- 
tir al teatro), pero lo leyó, y encontrándose con sa obra hecha 
por otro y aplaudida en cabeza “ajena, hubo necesariamente de aban- 
donarla. Pero el atgumento, á pesar del vicio 'radical del desenlace 
histórico, le gustaba en estremo; había meditado mucho sobre él; 
veía los escollos en que habian tropezado al manejarle algunos an- 
tiguos poetas, Rey de Artieda, Montalvan y otros, y se habia 'Nson- 
jeado con la fundada esperanza de evitarlos; haciasele mui duro re- 
nunciar á un pensamiento que por tanto tiempo habia halagado su 
imaginacion, y al cabo se resolvió en buen hora para él á probar 
fortana. Discurriö que variando el plan, aun se podria manejar 
aquel asunto tan altamente dramático: entonces imajinó introducir 
una madre y un padre que antes no habia; entonces principió la 
accion en Valencia y echó" mano de una mora, %% Zulima, personaje 
interesantísimo, superiormente enlazado con la accion, y con quien 
antes no habia contado. Escrito el drama, lo consultó en su amigo 
el intelijente actor don Juan Lombia, y este le dió consejos que 
Hartzenbusch necesitaba mucho: dos años consecutivos habian trans- 
currido sin que el pobre taquígrafo hubiese puesto los plés en el 
teatro. De todos los dramas franceses de la nueva escuela que se 
habian traducido, solo vió representar el Antony; de los orijinales, 
solo la Conjuracion de Venecia y el Trovador. Lombia le indicó va- 
rias enmiendas acertadas, que Hartzenbusch se complace en recordar 
á sus amigos con una modesta ingenuidad que le honra, y entre 
otras, una mui sustancial. En el acto cuarto, aparecia Marsilla al 
lado de Teruel recobrándose de una caida que habia dado del ca- 
ballo, caida que Hartzenbusch queria que se tuviese en cuenta al ir 
á morir Marsilla en el acto siguiente: para esto, es decir, para fijar 
mas este incidente en la memoria del espectador, prolongaba la es- 
cena del recobro con un breve soliloquio del héroe caido. Lombia 
dijo: «Va bien» (som sus propias palabras que sé por boca del 
mismo Hartzenbusch), «va bien que Marsilla se caiga del caballo Y 
»pierda el sentido del golpe; pero en recobrándose, Marsilla no habla, 
»sino que monta á caballo y parte para Teruel. Si usted quiere 
»que habla parado en la escena, es preciso atarle: necesita 
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»unos ladrones.»: La observacion era justa, y Hartzenbusch no ti- 
tubeó 79 en adoptarla. La escena, pues, del bosque, y aun la feli- 
císima idea de oirse las campanas de Teruel primero cerca y luego 
lejos, al pasar el espectador de la casa de Segura al sitio en que 
se halla detenido Marsilla, y que ten buen efecto produce siempre, 
pertenecen á Lombia. 

Los Amantes de. Teruel se: representaron por:. primera vez en 
enero de 1837. Pocos dramas han 'side mas: aplandidos y, en mi 
conespto, ninguno oon mas justicia. Ea estos términos dió cuenta 
de aquella primera representacion el malogrado Larra, en se esce- 
lente artículo que fué el último» de: Jos que eseribió : Venir A aumen- 
tar el número de los vivientes, sen un: hombre mhas donde hai tan- 
tos hombres; oir decir de si: es wi tab fuleno,'es ser um árbol mas 
en una alamede. -Pero-pasár cinco -ó :»seis Justrós oscuro y descono- 
cido, y llegar una noche. entre otras, conveesr á un- pueblo, hacer 
tributaria su curesidad; alsar une eorlina, conmover el corazon, 
subyugar el juicio, hacerse aplaudir y. aclamer, y: oir al día siguiente 
de sí mismo al pasar po una vee ó por el Prado": 'aquel es el es- 
critor de la comedia. apileudida, eso. es :algos es:nacer;- es devolver 
al autor de nuestros dias. por un apéállido' oschro':um hombre claro; 
es dar aleurnia 7%» 4 sus desorpadientos, cn ves de vebibitla de ellos. 
nn El drama que motiva estas líneas tieno:en nuestro pobre juicio 
bellezas que ponen & sa autos, mo ya: fuera de da: linea- del vulgo, 
pero que lo distinguen tambien entre escritores de mota. » Citando 
luego aquellos dos versos del acto” quito o 

’ En. prescncia de Diós ¡formado ha: sido. a 
-—» Con mi: prosendia queda destenide - 
. nd 
añade Larra: «Sublime respuesta, lan: anime. por. le. Maños como 
el famoso quel maurds.de. Corneille. .  ..... 

Esta bellísima ebra..colood..de nepenta á Uartzenbusch e en la pri- 
mera fila de les celebridades literarias, -.y aun, astendió su repatacion 
fuera de España: Jos. teatros, los «editores, los periódicos. solicitaron 
su cooperacion; desde entoness empezó & escribir en: estos últimos, 
ya en prosa ya ..en verso. No «es posible que. vayamos: siguiendo 
aquí una á una aquellas varias. publicaciones, conocidisimas además, 
y sobre laa cuales bastará que echemos) una: rápida ojeada jeneral 
cuando lleguemos .á la époos en que dió á.luz el autor las princi- 
pales de ellas reunidas en un tomo, que fué.en. el año de 4843. 
Sigamos ahora, eomo mas importante, la série..de sus mas motables 
producciones dramáticas, haciendo una lijera reseña: de las varias 
fortunas que han eorrido. 

Siguió á «las Amandes de Teruel» el « Ernesto», imitacion infeliz de 
la «Angela» de Dumas... Disgustó y debió -diagustar: per su. escentri- 
cidad, particularmente los tres. primeros. a0We.- «Belo. se representó 
una noche, porque el censor suspendió las .repregentacianes, hasta 
que se hiciesen ciertas enmiendas „.con. las cuales. el drama «venia á 
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quedar lo mésmo que antes. Bl capsor hizo mal, á lo que areo, en 
exijirlas, pero los actores anduvieron acertados en no querer 00n- 
tinuar representando el drama. . 

Él drama orijinal qua siguió á este desgraciado ensayo puso el 
sello á la reputacion de Hertzenbusch. « Doña Mencias» 6 «la Boda an 
la, Inquisicion» le acreditó resueltamente de buen posta dramático en 
el concepto del público, escamado ya de tantos primeros aciertos 
que han sido tambien los últimoa, y cada dia mes rescio en dar au 
aprecio con fácil induljencia. El éxito de «Doña Menaóa » superó 
con mucho al de «los Amantes». Su Majestad agració al aplaudido 
autor com la oruz de Isabel la Católica, y la empresa de teatros le 
regaló una pluma de oro, plata y mácar, adornada de un rubí. 

Despues de «la Redoms encantada»,?7? lindisima oomedia de 
majia que escribió Hartzenbusch por compromiso de amistad con 
los empresarios del teatro 7% y que se representó treinta y cuatro 
noohes consecutivas, 7° la obra mes aplaudida y en mi concepto la 
mejor de las muchag que luego ha dado este poeta al teatro es el 
drama «Don Alfonso el Casio», matable sobre todo por su escelente 
versißcacion. No ha sido tan feliz el señor Hartzenbusch como en 
el trágico, en el género puramente cómico, á pesar de hallarse tro- 
zos saladisimos en la «Doña Mencia» y en «los Amantes da Teruel», 
por ejemplo; pero sus composiciones en este género, fuere de las 
comedias de majia, han sido jeneralmente recibidas por el publico 
con frialdad: tales son «la Visionarian, «las Baluecasn y «la Coja y 
el Encogido»; «el Bachiller Mendurias» fué bestanta bien recibido. 
«Honoria» y «Primero yo», no obstante sus muchas bellezas, gusta- 
ron poco; lo mismo sucedió con «el Novio de Buitrago», traduccion 
libre de Picard. Jamersimente las obras de este poeta ofrecen gran- 
des dificultades de ejecucion; hábil además en la pintura de las ca- 
ractéres, hasta sus personajes secundarios son importantes, 00mo ya 
observó Larra, y reclaman que se encarguen de su desempeño 
buenos actores: coma en nuestros teatros escasean estos, DO me- 
nos que los medios materiales de dar el necesario aparato & los es- 
pectáculos, las obras de Hartzenbusch suelen no producir en la 6% 
cena todo el efecto que debieran. Así es que muchas de ellas, Y 
señaladamente «Primero yo», gustan mucho mas leidas que reprt- 
sentadas. 

La dificultad de su ejecucion que antes he señalado puede haber 
contribuido tambien á que jeneralmente se hayan representado p000 
en Madrid, aun laa mas aplaudidas. 

Para completar el catálogo de las composiciones dramáticas de 
este aulor, réstame citar el «Juan de las Vinasn y «les Polvos de la 
Madre Celestina», comedias de majia, «el Barbero de Sevilla», Ira 
duccion de Beaumarchais, y otras dos traducciones del francés, que 
son «la Abadía de Penmarkn y «el Abuelito». Esta no se ha repró- 
sentado. En la comedia de don Juan Diana titulada «¡Es un Ben- 
dido!» tuvo tambien alguna parte. | 

En 29 de mayo de 4845 se estrenó en el teatro del Príncipe 

73 bie Eleine Zauberflaídje; — 74 Theateruntermegmer; — 75 beciunbbreióia 
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«la Jura en Suma Gadea,» drama en tes actos y en verso que fué 
bien recibido. Por entonces tambien escribió en compañía del 
señor Rubí la plecaoita «Una onza 4 terno seco,» imitacion feliz de 
ala Maison en lotterie,» de Picard. «La Madre de Pelayo,» que se 
representó por primera vez en el Principe la noche del 24 de marzo 
de 4846, es la última obra de empeño que Hartzembusch ha dado & 
la escena. * Es un drama mui bien escrito, formado en parte sobre 
las tradiciones que existen acerca de doña Luz y sa esposo Favila, 
y en parte sobre el asunto de Mérope, pero con la particularidad 
de que el desenlace es distinto del de todas las Méropes: en ellas el 
sacrificio de la madre es casarse por salvar la vida al hijo; en ela 
Madre de Pelayo,» doña Luz muere porque viva el future MHbertáador 
de España. — Para las fiestas con que solemnizó Madrid les bodas 
reales en el mismo año de 4846, escribió una zarzuela 78 en un 
acto titulada «la Alvaldesa de Zamarramala.» En compañía del señor 
Breton de los Herreros refundió posteriormente «la Eselava de seu 
Galan» de Lope. . 

He citado los titulos que puede presentar el señor Hartzenbusch 
al glorioso dictado de buen poeta dramático, que no le negará cier- 
tamente la posteridad. No es menos apreciable este autor considerado 
como poeta lirico: sus composiciones titulados «la Mediantía del Inje- 
nio,» «al Busto de mi Esposa,» «el Alcalde Ronquillo» y otras están 
superiormente versificadas y abundan de pensamientos nuevos, ro- 
bustos y mui elevados. Su poesía es jeneralmente sustanciosa, es 
decir, rica de ideas; cautiva tanto por la esencia como por la forma: 
nunca es redundante: ?? siempre dice algo al corazon 6 á la fan- 
tasía; acaso linda alguna vez con el prosaismo, nünca con la vacía 
binchazon ?8 de los versificadores que no saben pensar 6 no tienen 
pensamientos que espresar, defecto harto comun em nuestros eseri- 
tores en verso y de que sia duda ha contribuido mueho 4 Jibertar á 
Hartzenbusch su profundo estudio de logs poetas alemanes, pontadores 
por escelencia. En el tomo en que ha publicado sus obras sueltas, 
hai varias traducciones del aleman, «la Infanticida,y ala Campana, » 
admirable composicion de Schiller, el «No me olvides,» y treinta fá- 
bulas del célebre Lessing, escritas orijinalmemte en prosa y versilica- 
das por Hartzenbusch con una gracia y una naturalidad que recuer- 
dan las mas felizes composiciones en este género de lriarte y 
Samaniego. 

De estas fábulas y otras suyas orijinales, hasta el número entes 
todas de ciento y des, formó. una coleccion que se imprimió en 
4848. Para concluir con las publicaciones mas importantes de este 
escritor, réstanos solo mencionar una correctísima edíciom que ha 
dado de las comedias escojidas de Tirso de Molisa (tomo Y de la 
«Biblioteca de los mejores autores españoles, Madrid, Rivademeyra) y 
dos tomos que lleva ya publicados del teatro de Calderon, que for- 


76 Art gtocialtiges Schaufpiel; — 77 über die Gebühr hervortretend, weite, 
ausicweifend, — ’° Killung ; Ausfüllung. 


* Escribió el sr. Ochoa esta biografía en 4849. 
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mará cuatro, coleccion la mas completa que se oonoce de las obras 
de este insigne poeta. En el tomo Il incluyó «El acaso y el error,» 
comedia desconocida de Calderon, primer bosquejo de «La señora y 
la criada.» 

Entre sus artículos en prosa son mui notables un escelente 
juicio crítico de las obras de don Ramon de la Cruz leido en el 
Liceo, y una memoria sobre la vida y escrites de don Dionisio So- 
lis. — La prosa de Hartzenbusch es pura y castiza; pero por mi 
parte prefiero sus versos. 

El señor Hartzenbusch fué nombrado en enero del año 44 de 
oficial primero de la clase de primeros con consideracion de Biblio- 
tecario de la Nacional de Madrid, que desempeña en el día. Por la 
misma época se dignó Su Majestad agraciarle con la oruz supermu- 
meraria de Carlos II. En marzo de 4847 le admitió en su seno la 
Real Academia española, con cuya ocasion leyó un magnífico discurso 
titulado «Carácter distintivo de las obras dramáticas de don Juan Ruiz 
de Alarcon.» En los años 46 y 47 escribió la crítica tealral para 
el periódico titulado el Español. * EusEnto DE OcHoA. 

(Madrid, octubre de 4849.) 


* Véase por complemento de la biografia del escelente poeta nuestra 
introduccion literaria á este libro. F. B.-A. 


. 108. El Madrileño en la Aldea. 
(Obras escogidas de don Juan Eugenio Harizenbusch. Paris, 4850. Baudry.) 


Un hijo de Madrid que ha llegado ä la edad de la majoría, si, 
como á muchos sucede, no ha pasado en sus escursiones juveniles 
mas allá del Prado ó de la Alameda, claro es que necesita correr 
tierras ver mundo. El mundo se estiende por un lado mas allá de 
las lindes del que principió á ser canal y ha parado en cenaga* y 
por otro mas allá de las tierras que ostentan en sus mojones? el 
sobrenombre de Rio: el mundo es tan grande, que saliendo por la 
puerta de Santa Bárbara, se llega á Mahudes y aun no se descubre 
donde remata. Esta espresion se atribuye en una crónica inédita 
del siglo pasado á un paisanito nuestro, mayorazgo, 3 por mas señas, 
y arrogante chico. Lástima es que Baena no nos haya conservado 
en su diccionario el nombre de ese hijo ilustre de Mantua: yo solo 
he llegado á rastrear que era el mismo que preguntaba si llegaban 
á ser mui recios los árboles que producían la fresa, * y si barbecho? 
era la clase de papel mas á propósito que luciesen los rasgos de 
una firma, fandändose sin duda en lu vulgar espresion de firma" 
como en un barbecho. Don Alfredo Ricardo Hugolino del Mirabel Y 
los Colibríos, que es el viajero de quien nos proponemos hablar en 
este artículo, no es mayorazgo, ni buen mozo siquiera; y falto por 
consiguiente de toda disculpa para ser majadero, 6 se ha visto en la 

1 e, Kothlache; — * Grenzs, Marfficine; — * Majoratebere; — 
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dura precision de instruirse. Alfredo sabe buscar en el mapa la 
posicion de Colonia Agripina, solo con que le digan que tiene su 
asiento á orillas del Rin; sabe que al nombre trasmarino de Walter, 
corresponde en español el de Gualtero, y que Urraca es un di 
fraz”? de María; sabe, en fin, historia, economía política, frenolı 
pirotécnica, ® y hacer escelente charol de botas;? distingue sin titu- 
bear un peral 1% de un naranjo, y un garbanzal 4! de una haza de 
algarroba. 12 Alfredo, pues, en su viaje sabrá sostener en su punto 
el honor de la heróica villa donde osciló su cuna. 

Demos por supuesto que el descendiente de los Colibries se ha 
ajustado con un ordinario, porque no hai dilijencia para el punto 
adonde él se encaminaba; que ha presentado al señor alcalde de 
barrio, para sacar el pasaporte, uno, dos, 6 tres fiadores exentos 
de toda tacha legal; 13 que ha regalado al corsario 1% para que le dé 
el mejor asiento, y que al subir al carruaje se lo ha usurpado una 
Maritornes antojadiza:15 cosas indispensables ó comunes en todo 
viaje. Hechas estas suposiciones, tomemos desde luego con él la 
ruta 16 que pasa por Vallecas. 

Los compañeros de Alfredo, que son un ex-mancebo 1? de 
tienda, un tratante en carnes y una sirvienta dimisionaria, 13 hasta de 
ser doncella, 1% comienzan á blasfemar 2° de Madrid, donde han 
hecho su fortuna, y por poco se tragan á Alfredo, que se opone á 
sus invectivas. Es menester que sepan los estranjeros qué á cual- 
quier individuo de la discorde familia española le toleran sin dificul- 
tad sus hermanos que haga la apolojía de su pueblo natal;*% pero 
el pobre madrileño que emprenda la vindicacion de su patria, bien 
puede contar con que se pronunciarán en masa contra él todos los 
provinciales que le oigan. Un leonés ponderará la suciedad de las 
casas de la corte, un manchego 2% la escasez de sus fuentes, un 
valenciano la inconstancia de carácter de sus hijos, un andaluz la 
bambolla 23 de sus palabras. El exámen crítico de los usos y 00s- 
tambres de los madrileños se prolonga de suerte, que se hallan 
nuestros viajantes cerca de Arganda, y todavía no llevan trazas de 
conchuir conversacion tan gustosa. “ 

Cansado Alfredo de sufrir y hallar, baja del carro para dar una 
ojeada á la campiña: nota que las mulas caminan despacio, y saca 
la cartera para trazar con cuatro «rasgos de lápiz al aspecto jeneral 
del paisaje que observa. En el momento en que los caritativos cen- 
sores ven á Alfredo entretenido en su obra, aconsejan al mayoral 
que aguije 4 las caballerías para tener el inocente gustazo * de ‚ver 
Correr á un elegante de la corte con zapato de tela25 y pantalon 

7 Gutftellung; — * Generwertstunft; — ? Stiefella, Sticfelwidfe; 
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de pliegues, 2° Alfredo no repara en el carro, y por consecuencia 
no corre. Dirijese despues sosegadamente á la villa, y á la entrada 
encuentra unos muchachos con el traje de Adan en estado de gra- 
cia, los cuales entre horrorosos gritos se dan recíprocamente furi- 
bundos porrazos.?? Les dice algunas palabras para ponerlos en paz, 
y suspenden en efecto sus hostilidades; pero es para cantar en 
coro al reconciliador, luego que les ha vuelto la espalda, una co- 
plita 28 que no copiamos aquí por justos respetos á nuestros: lecto- 
res. Alfredo piensa que no hacer caso de aquellos malos bichos, 2? 
cesarán de insultarle: pronto se desengaña cuando siente pasar 
zumbando junto á sus oidos sendas peladillas 3% que le arrojan los 
anjelitos argandenos. 31 Regla jeneral; cuando una persona grosera 
ó mal intencionada se proponga incomodar á un hombre sufrido, no 
le retarde aquella satisfaccion ni un momento; riña con él, aunque 
sea sin gana; porque si no, ya encontrará medios el recio provo- 
cativo para hacer al prudente que se desazone 32 de veras. 

Alfredo hahia obrada mui ouerdamente en no apresuarse para 
alcanzar el carro: el carro habia volcado 33 en la cuesta que hai 
al otro lado de Arganda para subir á llos, desde donde se descu- 
bren en un borizonte polveroso y confuso los innumbrables chapi- 
teles de la capital de la monarquia; y para levantar el carruaje 
habia sido preciso alijerar Y la carga. El carromatero habia achs- 
cado la caida á los viajeros que le habian reducido á correr; estos, 
resentidos del batacazo, *5 se habian quejado ágriamente da la tor- 
peza. del conductor; y él y ellas habian convenido al fin en que el 
madrileño tenia la culpa de todo, pues que por él se habia corrido. 

La tarde pasa mas tranquilla que fué la mañana. Ninguna dis- 
cusian peligrosa ocupa á los viajeros, Alfredo respira, sus com- 
pañeros nada le dicen: verdad es que cuando se duerme, por ko 
comun na se habla. Pero el monótono ruido del carro, junto con 
el de los resoplidos 3° del vendedor de buei cansino 3? por vaca, 
fastidian pronto á nuestro paisano, que se halla bajo un toldo * 
con demasiados. respiradores 3% para que no tengan entrado los rayos 
abrasadores del sol, y sentado sobre un rollo de soga, % que mo 
le ofrene una paltrona mui blanda. %2 El reourso de retratar á los 
dormilones,*? lo que equivaldría segun la orijinalidad de sus fachas 
á dibujar otras tantas caricaturas, no se puede intentar ovando % 
camina en un carruaje cuyos vuelcos*3 y mala construccion recuerdan 
al siglo de Erictonio: componer versos, tampoco es ocupacion pro- 
pia de aquellas horas, porque cuando Apolo abrasa á uno el cuerpo, 
no le inflama la mente. Pero una especie de instinto guia la mano 
á Alfredo bäcia su bolsillo, donde halla un número de la Gaceta, 
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plagado de providemcias judidiales,%* prospectos y antundios; y á 
favor de la amenidad de la materia, en breve el lector forma 
parte del soñoliento grupo * que ocupa el cárro. - Entonees no ha- 
bia mas periódico de política en España que la Gaceta del Gobierno: 
los de hoi no hacen dormir; antes para quitar el sosiego son 
cuanto cabe. 

Termina la jornada: Alfredo habia ajustado su manutencion $6 
con el conductor, y por eso cena; no había ajustado la cama, y 
por eso se queda sin ella: habla gran eoncariencia y sus compafie- 
ros han tomado por alto los últimos colohones. Sospéchase que bien 
se hubiera podido todavía arreglar en la posada un lecho en que 
desoansase Alfredo; pero una imprudencia de este le atrajo la oje- 
ríza #7 del dueño de la mansion hospitalaria. Era el caso que un 
buen ciudadano que caminaba filesóficamente á pié, 'ni mas ni me- 
nos que un Tales ó un Pitägoras, se habia presentado á la puerta 
del meson pidiendo hospedaje, por supuesto por su dinero, y el 
huésped, en vista de que el viajante filósofo no podía hacer gasto 
de pienso, *° por no traer consigo cabalgadura, no había tenido por 
conveniente admltirle bajo el lecho destinado 4 dar asilo á todo el 
que lo pagase. Habíale sorprendido á Alfredo mucho la especie de 
que on las posadas de España se diese la preferencia á los cuadrú- 
pedos sobre la especie humana, imájen del ser que la hizo, y habia 
declamado vigorosamente en favor del cemivante de infentería. La 
declamacioncita le costó al orador pasar aquella noche sobre el suelo 
de cocina, dando con sus carnes abundante cebo ä una falanje #9 
de vampiros en miniatura, y que á la mañanita cuando empezaba á 
quedarse dormido, el cortesísimo posadero se llegase á despertarle 
revolviéndole con el pié á un lado y otro como si fuera un perro, 
diciéndole á gritos «¡Eh! levántase usted, lio suyo, 50 que ya es hora 
de echar el aguardiente.» * — Entre los animales selváticos Pl el 
mesonero es el mas indisciplinable de todos, 

Á otra jornada llega Alfredo & su destino. Ninguna persons de 
la casa donde ha de parar le conoce; pero va á alla bien recomen- 
dado, Recíbele con los brazos abiertos un buen anciano, padre de 
des doncellas que le saludan sin alzar los ojos del suelo, porque 
antes de saludarlo ya le han dirijido una ojeada capaz de satisfacer 
la doble cariosidad, mujeril y aldeana, Un enjambre°? de chicos y 
chicas, ya talluditos, 53 se ha agrupado á la puerta del tio Garrones 
á presenciar el recibimiento del forastero: sus madres los llaman de 
lejos, los riñen en alta voz, porque escuchan lo que no les importa; 
y les preguntan en secreto quién es el recien venido. Media hora 
despues ya ha habido diez disputas en el lugar sobre el motivo de 
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la venida de Alfredo, y le han casado con tedas las solteras del 
vecindario. Mientras tanto, el objeto de las cuestiones disfruta de 
una cena abundante, si no delicada: las dos niñas se empeñan en 
regalar al huésped en términos que tiene que pedirles por Diós que 
pongan límite á su furor gastronómico sino quieren que reviente de 
ahito. 6% Al otro dia el interés que Garrones y sus hijas manilesta- 
ban á Alfredo, ha menguado mucho. Alfredo se ha levantado á las 
nueve, hora en que hace ya una que ha almorzado el cura del pueblo : 
Garrones se ha escandalizado %5 de que su huésped haya perdido la 
misa, y las muchachas se han picado de que no haya tenido la cu- 
riosidad de ir con ellas á ver la iglesia. 

Hace aquel dia una visita al señor alcalde: la señora alcaldesa 
se enfada tanto de que el señorito de Madrid venga á visitarla en 
traje indecente, es decir, sin capa, que para castigar una grosería 
con otra, se abstiene de sacar un plato de magras 4% al forastero, 
creyendo herirle en lo mas delicado de su amor propio. El alcalde, 
menos reparon 5% que su esposa, ha sostenida la conversacion, lle- 
vando la bondad hasta el punto de sufrir, hablando de libros, que 
le dijese Alfredo que los Sueños de Torres, lectura favorita de todos 
los que leían en aquella casa, no valian un comino. 48 En cambio 
de esta condescencia, el prudente alcalde quiere saber el voto de 
Alfredo sobre una composicion poética manuscrita, en la cual entre 
otros versos se hallaban los siguientes: 


Como galan de la fragante rosa, 
El clavel boquirubio 5% 

Ambar respira, bálsamo derrama, 
De púrpura vestido, . 
Por sacar la librea 6° de su dama. 


Alfredo desde que ha oido el primer endecasilabo de este trozo, 
presta la mayor atencion á la lectura. El alcalde que lo observa, 
continúa leyendo con entusiasmo; la alcaldesa, 4 cayos ojos desa- 
parece el frac del madrileño luego que advierte en sus labios la 
sonrisa con que escucha á su esposo, iba ya á levantarse con di- 
reccion á la depensa, cuando en Diós y en hora buena, el petulante 
Alfredo interrumpe al lector diciéndole: «Permitame usted que vea 
si tengo buena memoria.» Y prosigue en estos términos, remedando 
el énfasis del alcalde: 


1 
Si bien sobre las sienes de escarlata 
Le brotan de la rubia cabellera 
Dos cuernecillos de lucida plata ; 
Porque aun entre las flores, 
Á cuya guarda asisten 
Próvidos jardineros y guardianes, 
No escapan de estas armas los galanes. 


54 reventar de ahito fi wegen Magenitberladung übergeben ; davon plagen, 
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«¿Con qué ya temia usted noticia de entas décimas?» esclaman 
á un tiempo el alcalde y su esposa. «¿Las ha leido usted escritas 
demano?» — «No, señor,» responde injenuamente 41 Alfredo, «las 
he visto en un libro impreso casi doscientos años hase.» * — «Im- 
presas dos siglos há las ooplas de mi chico, que es el pasmo % de 
Salamanca!» replica la alcaldesa. Alfredo cenoce que ha descubierto 
una superchería estudiantil, 4 y coje su sombrero y se va sin decir 
palabra, pensando ya qué clase de armas ha de elejir cuando el hijo 
de alcalde le desafe, de vuelta de Salamanca. Ya se sabe que las 
cuestiones literarias se deciden á porrasos. % 

Se trata aquella tarde de dar un paseo: el viejo insta, sus hijas 
lo desean, y oon todo la hora se pasa, y las dos hermanas no 
cesan de proponer escusas para retardar la salida. Alfredo oom- 
prende que las chicas tienen que decirle alguna cosa y no se atre- 
ven. ¡Qué de melindres 45 hasta conseguir que hablen! Primero 
tratan de ovejas, y luego de esquileo, 9° despues de lana, luego de 
paños, y por último la ropa de hombre: todo para venir á parar en 
que el frac ó la levita es un traje impropio y ridículo en aquel 
pueblo. Las dos niñas han cobrado aficion & Alfredo; las dos gus- 
tan de pasear con él; pero por lo mismo quieren que salga á la 
calle con el vestido que en su entender es el mas airoso, con el 
que está mejor, oon el que nadie se reirá del forastero. El com- 
placiente Alfredo se pone una chaqueta de majo y el oalañés % de 
que se sirvió en el camino, con lo cual desaparecen las dificultades 
para la marcha, y la tarde corre agradablemente, sin mas disturbio 
que el haberse cariacontecido 48 Garrones al oir que hablando de 
un olivar hermosisimo suyo, dijese Alfredo que valia sin duda un 
par de talegas, % Las niñas no pudieron menos de reirse tambien 
á socapa,?% echändose las manos á las marizes, y creyéron que Al- 
fredo se burlaba de ellas cuando les esplicó que usa talega eran 
mil duros. 

Una noche no puede dormir Alfredo, y se le antoja 7? dar una 
vuelta por los alrededores del pueblo, persuadido de que no enoon- 
trará un alma á aquellas horas. Al doblar una calle, se le echan 
encima cuatro gañanes?2 que le desooyuntan ?® para sujetarle, y se le 
Mevan en volandas 7% A una especie de caverna subterránea. El pobre 
Alfredo cree que ha llegado su última hora. Sus conductores en- 
cienden unas astillas de tea,?5 y el temor de Alfredo se disipa: se 
halla en una bodega rodeado de todos los mozos del pueblo, que le 
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(vom Orte Gala a bei Sevilla); — °% ein trautiges, verbriegliches Geficht 

madend; — 5° ein Paar (gefüllter) Beutel, Sáde; — 7° heimlich; — 7! anto- 
jarse gelúften; belieben; in den Sinn fommen; — 12 Schäferfuechte, Aderknechte; 
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* Véanse las Selvas del año al fin de las obras de Lorenzo Gracian. 
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piden la patente de costumbre: es decir, que pague la lícemoia de 
salir á rondar. El paseo nocturmo, la primera ronda sin pensar 
en ello, le cuesta ademas del susta, pagar un pellejo de vino. 79 

Llega en esto la fiesta de la Virjen titular de aquella parroquís, 
y hai ilaminacion de hogueras, ?? misa de tres en ringla, 79 predi- 
cador vitoreado, 7? danzas y procesion por las calles, enramadas % 
á costa del arbolado del vecino menos bien quisto. Hai rifa ®! tam- 
bien, siendo el objeto mas raro de ella un castillo de mazapan, 92 
construidas por las monjas de un convento inmediato. Empieza la 
rifa del castillo, que allí corre con el nombre de torta: todo el pueblo 
asiste al acto solemne: las mozas ponen los ojos en la gustosa for- 
taleza; los mozos sondean la profundidad de sus bolsillos. Alfredo 
quiere obsequiar á sus huéspedas, y haoe una puja ®® considerable; 
eomocen los ladinos labriegos %% que el forastero tiene gana de lle- 
varse la tórta; y algunos van sabiendo las puertas tanto mas, cuanto 
menos esperan pagarlas. Repara Alfredo que el último postor es un 
sujeto cuya pinta 95 no ofrece grandes garantías de posibilidad pe- 
cuniaria, y tiene la malicia de finjir que desiste de su empeño. 
Queda, pues, adjudicada ls torta al tio Matavelas, que lejos de poder 
gastar en mazapanes, se dería por mui contento si pudiera har- 
tarse 4 de pan de centeno.*? Llévansela, pídemle la paga, y al de- 
olararse mi hombre insolvente, ¡allí de las risotadas de todo el con- 
curso! La rifa se dá por mula, vuelve á hacerse de nuevo, y la 
ebra maestra de las relijiosas recae sin disputa en el madrileño, oon 
gran satisfaccion de las señoritas Garrones, mientras que 'Matavelas 
se muerde los labios de rabia. : 

Pres6ntanse despues los danzantes, que vienen en cuerpo & 
poner en contribucion la generosidad de los que han gozado de 308 
habilidades.. Alfredo, á quien en. la segunda rifa habia salido la 
torta dos duros mas barata, regála los cuarenta del pico á los bai- 
larines. ¡Gran sorpresa de Jos beneficiados! Cunde*8 la voz entre la 
gente, y apareos que ninguno de los magnates de la villa se ha 
estendido á dar la terdera parte de aquella suma. ¿Qué resulta de 
aqui? Que toda la poblacion en masa se dá por ofendida y afren- 
tada de la vana prodigalidad del madrileño. | 

¿Qué efectos produce la torta «que Alfredo triunfante pone & 
disposicion de las dos hermanas? Que de vuelta á casa, la mayof 
dá á Alfredo espontáneamente un abrazo, y la menor se deja dar 
un beso sin resistencia. 

¿Qué resulta del abrazo y del beso? Que dos mozos, prelen- 
dientes de las hijas del tio Garrones, llevan aquella noche calaba- 
zas ® en debida forma, y que Alfredo, sorprendido á la tarde si- 
guiente detrás de unas tal pias, recibe una magnífica paliza de ma- 

16 Deinfchlaud, Schlauch mit Wein angefüllt; — 77 Scheiterhaufen Prew 
denfener; — . drei Por ‚je brei a drei; _— Ike Beet que 
jenen: — * mit Banmeifern, Zweigen ausgejójmidt; — *! Berloofumg 

pielung burch eine Lotterie; — 9? Marzipan, Iudergebadenes von Mas: 
dein; — 5% Gebot, Uebergebot; — * die fchlauen, pfiffigen Bauern: — * de 
äußere Erfcheinung, der äußere Anfchein; — %6 fich fáttigen; — 97 Roggen: 
brob; — ©® cundir fid) verbreiten, ausbreiten; — 89 Kürbih; llevar calabazas 
einen Korb erhalten; 
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nos 9 de los dos zelosos rivales. Alfredo se levanta del suelo cuando 
puede, echa mano, aunque algo tarde, á dos cachorillos, 9 y los 
punta hácia los que acaban de aporrearle. Dispara, yerra-los tiros, 
vuelven á acometerle los apaleadores; 2 pero la descarga ha llemado 
gente, y el-alealde, el digmo progenitor del asombro®® de Salamanca, 
tiene que tomar conocimiento de tan grave asunto. Matavelas jara & 
Dios y una cruz que Alfredo ha querido asesinar á los dos mejores 
muchachos del pueblo; la alcaldesa sostiene que el madrileño es 
enemigo de toda la juventud de la villa; los poco bizarros cacigues % 
de la rifa susurran que hombre que gasta dinero con tal despilfarro, 9° 
lo debe adquirir mui fácilmente, y que su conducta dá lugar á que 
se sospeche que es un ajente de los emigrados del año 23, un 
Negro; los ¡bailarines que ya se han bebido. la propina, 9° no. se 
acuerdan de quien se la ha dado. Alfredo es conducido á la cárcel 
entre las aclamaciones del vecindario, %? mientras las dos hermanas 
se aboletean 9% sobre quien ha de poseer el cariño ‚del preso. 

El negocio se enreda en términos que Alfredo no consigue su 
libertad sino al cabo de muchos dias y de dar palabra.y mano de 
esposo á las dos bijas del tio Garrones: promesa que, como es de 
creer, no cumple luego á ninguna, dejando en el pueblo, la opinion 
mas triste de la moralidad madrileña. 

Diga lo que quiere Meléndez eu alabanza de la, vida del campo, 
á menos de ser sordo, pescador de caña, %% ó: valetudínario, difícil 
es que un madrileño pueda vivirá, gusto arriba. de quince dias en 
pueblo corto de España. 

(Por la primera vez publicado en «El Corresponsal» 4839.) 


9 Tracht Sájlige; — % Meine Sarkpifloten; — 9? die a Sájliger; 
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angefehenflen Berfonea (Honoratioren); 5 Migbramdy; — Srintpelb; _ 
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409. El Lugareño en Madrid. 


«Pues, señor, vamos 4 los Madriles,» dijo un dia entre pesaroso 
y alegre el tio Pescuño, ciudadano labrador, vecino de un lugar de 
Alcarria, de cuyo nombre no quiero dar cuenta. * Ver la capital de 
la monarquía siempre es cosa lisonjera para un aldeano; y esto es 
lo que al sacar el pasaporte servia de satisfaccion á nuesiro alcar- 
reño; pero emprender un viaje que le habia de obligar á gastos 
erecidos, templaba esta satisfacción considerablemente, Sabido es 
que los dlcarreños no suelen pecar de pródigos:2 bien que ahora 
(1839) no hai labrador en España que pueda quebrantar por este 
lado las leyes de la prudencia, como no sea con el pensamiento. 
Si es cierta aquella máxima de que 





Ser bueno, se halla de balde; 
Ser malo, dinero cuesta; 


1 defien Namen id) nicht menuen will; — ? nicht busch Verfejwenbung zu 
fúnbigen pflegen; 
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preciso es confesar que por espacio de un siglo, jamás ha habido 
en España tantas virtudes, es decir, tanta pobreza como ahora, 
¿Quién sabe? Quizás ha decretado el destino que la felicidad fortuna 
de España nazca de su miseria misma. Ello es que al pobre nadie 
le teme, ni le envidia, ni le hace caso; nadie se mete en los asun- 
tos del que nada tiene. Sin protectores y sin enemigos, disfruta del 
bien mas aprecible, la quietud, la pez. Ya poco podemos tardar en 
tenerla nosotros. 


. . 10h afortunados 
Español es, si nadie os conociera! | - 





Tambien infunde algun racelillo al honrado Pescuño la proba- 
bilidad mas 6 menos remota, segun circunstancias accidentales, de 
tropezar por esos caminos de Diós con una banda . de ladro- 
nes, no: afortunadamente en nuestro país ya no se roba en despo- 
blado. De puertas adentro, sí señor, cuanto se puede, cuanto hal; 
pero en los caminos, lo mas que arriesgan los que viajan sin una 
division por escolta,* es el pagar alguna contribucion estraordinaria 
de guerra. Recaudar 5 este impuesto puede ser tomar lo ajeno con- 
tra la voluntad de su dueño; pero al fin una exaccion marcial no 
es un robo. Es menester que todos vivan; aunque maldita la falta 
que hace á los mas la existencia de algunos. 

Nuestro alcarreño ha llegado felizmente, á mujeriegas sobre su 
macho romo,* hasta la puerta de Atocha. Ve los altísimos paredo- 
nes? del hospital inmediato, y esclama con tanta boca abierta: «¡Qué 
barbaridad!» En su lenguaje esta espresion significa sencillamente: 
«¡Qué edificio tan alto!» Pero el viajero filósofo que al llegar á 
Madrid pregunta cuál es el destino de aquella fábrica, prorumpe al 
saberlo en una esclamacion idéntica á la del patan* de la Alcarria. 
Barbaridad es y grande, en un clima tan caluroso, reunir millares 
de enfermos en un edificio. Pasa la puerta; sale libre, aunque no 
sin costas, de entre los Cerberos del resguardo; repara en la fuente 
de la Alcahofa, y desde la acera de las tahonas, vá descubriendo 
sucesivamente, á un lado y otro, el jardin hotánico, la platería de 
Martinez, el Museo, las cuatro fuentes, la de Neptuno, el Tívoli, la 
estatua de Cervantes, el monumento del Dos de Mayo, el. Apolo, la 
Cibeles, la calle de Alcalá en fin, donde está el parador que busca, 
y á la derecha y en el fondo las verjas % del Buen-Retiro y el arco 
soberbio que lleva el nombre de la ciudad ilustre, patria del autor 
del Quijote. Atónito el pobre Pescuño con tanta magnificencia como 
se agolpa á sus ojos, no ha cesado de esclamar desde la puerta de 
Atocha á su posada: «Qué hermosura! ¡qué asombro! Madrid vale 
mas que una lluvia de Mayo: desde Madrid al cielo,» 

Va luego á comer á una fonda, 4 una hostería 10 si se quiere: 
aun el precio ínfimo de la lista le parece caro; pero ya sabe Pes- 
cuño á cuanto vendió en el lugar los garbanzos !! de su cosecha Y 

3 eine Fleine Beforgniß; — * Gscorte, beivaffnetes Geleit; 5 eintreiben, 
erheben; — $ nad Weiberart auf feinem ftumpfnafigen Maulefel teitend;_ — 
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los carmeros de su manade; sabe lo que cuestan portes, puertas y 
portazgos, #2 y que todo el que ejerce una industria, debe sacar 
ganancias de ella. Además, que á Madrid no se viene á eoonomi- 
zar, sino á echarla de rumboso y satisfacer en cuanto se puede los 
caprichos del pícaro cuerpo. Al traerla un mozo con mmoha eor- 
tesía un plata, cuyo olor solamente vivifica todo el sistema nervioso 
del buen alcarreño, se acuerda de los bien ponderados avisos que le 
dió por despecida la tia Mastranzos, la Sibila del pueblo. Ela, que 
en su vida habia salido de potaje de almortas,13 le aseguraba ha- 
ciendo ascos 1% que los madrileños comian mil suciedades; que lo de 
gato por liebre era tortas y pan pintado, porque caballo y mulo y 
aun carne humana sabian dar á sus parroquianos los hostereros de 
la Corte. Pescuño, sin embargo, engancha con el tenedor de plata, 
que maneja por primera vez, un buen tasajo de ternera, 15 y .... 
adiós razonamientos de la tia Mastranzos. «jDianche!» decia el buen 
labrador relamiéndose; 1% «mas quiero piltrafas 17 de ahorcado aquí, 
que pechugas 13 de perdiz en mi lugar, guisadas en la taberna de 
la Sidora. Cuando me acuerdo de las vezes que la he visto partir 
magras encima del mandil de cordellate ....» 19 

Acude al dia siguiente á una funcion de iglesia, y mi hombre 
se queda estático: ve representar una comedia de majia, y para él 
cada actor, cada actriz, y sobre todo cada bailarina, es un ser so- 
brenatural que le encanta: asiste & una corrida de toros, y goza 
mas, si cabe, que el dió qué se libró de la quinta. 2° Se embeleza 
delante del avestruz en el gabinete de historia natural, y se hace 
mil cruzes al descubrir el dromedario y la elefanta del Retiro, sitio 
que como tiene su iglesia particular, su campo santo, sus huertas y 
tierras de labranza, le parece una poblacion, una villa distinta de la 
Villa y Corte. En esto se fundaria, sin duda un jeögrafo aleman 
del siglo pasado que designó al Buen-Retiro como una de las prin- 
cipales ciudades de Castilla de Nueva. . 

Todo agrada, seduce y admira en Madrid á nuestro aldeano. Si 
va á comprer una tela para que su mujer se haga una saya, 2! si 
ajusta unas cabezadas 22 para sus mulas, si quiere feriarse una hoz 
de podar*3 ó un pico,2% los dependientes de las tiendas respeoti- 
vas sufren sus regateos 2° interminables sin echarle enhoramala; 26 
si se desavia á' deshora de la noche por las calles, halla serenos que 
le dirijen á su posada; si pone su cara en manos de un barbero, sale 
de entre ellas inbarbas y con pellejo, 2” todo al contrario de lo 
que en su lugar le sucede. Pero en la naturaleza se observe siempre 
la lei del equilibrio, y el tránsito del bien al mal es tan pronto como 


12 Megezoll, Megegelb; — 1° Küdjenerbfengemäfe; — ** hacer ascos zim: 
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inevitable: no hei, pues, que esttañar que’ .el: tio Pescuiño, temdiendo 
á la manzana Ja mano, adquiriege la ciencia del bien y del mal de 
la Corte. . 

-Un dia pregunta en calle de la Comadre por domde habia de ir 
a la puerta. del Sol: el sujeto 4 quién se dirije, le hace el obsequio 
de acompañarte por un buen rato, y lb encamina despues con tanto 
acierto, que el buen Pescuño se encuentra sin saber cómo en d 
patio de San Bernardino, donde quieren tomarle la filiacion y ha- 
cerle comensal de aquella santa casa. 28 Otro dia, cabalgarido en sa 
macho, se lo espantan unos pillos: 3? desbócase la bestia y arroja 
al jinete, 30 acude á levantarle del suelo un caritativo transeunte, le 
limpia la chupa, le trae el sombrero, y en seguida saca el incóguito 
del holsiilo un ejemplar de un bando 31 y exije en términos enér- 
gicos al 'aporreado patan la multa en que ha incurrido por correr 
por las calles con su caballería: caridad de alguacil, por fuerza había 
de ser costosa. - 

Peseuño ha venido á Madrid con una comision del ayuntamiento 
de su pueblo, en virtud de la cual tiene que entregar cierta canti- 
dad de moneda- crédito en una de las oficinas de la hacienda pü- 
blica. 33 .Bl sencillo alcarreño contaba con despechar brevemente su 
encargo, porque para recibir dinero creía que los dependientes del 
gobierno no opondrian tantas dificultades oomo para darlo. ¿Quién 
lo pensara? Desde el primer dia le dicen que el asunto es com- 
plicado y grave, que hai que liquidar, comprobar, ver espedientes 
y correr trämites, 33 que lejos de correr, vam á paso de tortags. Y 
Un dia el infatigable Pescuño se llega quedito *5 á la mesa del of- 
cial encargado de evacuar su asunto, y tiene la desgracia de sor- 
prenderle ir flagranti, dibujando una danza de momos. Amostázase? 
el Iugareio y pide con algun retintin 37 al caricatarista que no le 
haga perder mas tiempo en Madrid, porque han sufrido ya sus in- 
tereses bastante perjuicio. «Venga usted pasado mañana,» le rer 
ponde el oficial secamente. Pescuño tiene ta imprudencia de pre- 
guntarle si metesitla nada menos que dos dias para dar le últimt 
plumada 9% 4 sus marmarrachos, #9 ¡Tú que tal dijiste! El funcio- 
nario público se pone hecho un poeta inspirado (quiero decir, UM 
energúmeno), tira de la campanilla, aparécen cuatro 6 cinoo Bayo- 
nes, * los cuales al oir la órden enfática de «quítenme de delanie 
á ese hombre indecente,» se apoderan del paleto, #* se le lMevan e0 
volandas hasta la escalera, hartándole de improperios, *P hijos del 
amor y respeto que profesan á sus superiores; no dándose por 39 
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tisfecho el selo porteril hasta que descargan sobre el mal avénterado 
Peseaeño un razovable número de mojicones. *3 | 

Jura y reniega 4 ¿qué quieres, boca? el honrado alcarreño con- 
tra Madrid; como si tuviese Madrid la culpa de que él hubiese 00- 
metido una cerrilada. ** Vuelve dos dias despues á las oficinas, re- 
oházale el portera, pide auxilio A la guardia, y las bayometas de los 
ciudadones, á la voz de un galopo, amenazan á un hombre de bien 
que viene á depositar en las arcas del tesoro el frelo: de los sudo- 
res de una porcion de individuos pertenecientes á la clase mas. útil 
al estado. Desespérase el aloarreño: pasan dias, sus dilijeneias son 
vanas, su bolsa disminuye, su angustia crece. Por fin, halla una 
mano benéfica que le saque de tan duro aprieto; pero este mano 
que se tiende hácia la suya, se tiende abierta y es menester que 
no se retire vacía. Una ribeteadora 45 parienta (por Adan) de un 
barrendero *% de la oficina impenetrable, se encarga, mediante tína 
gratificación previa, de zanjar*? el asunto del aicarreño. El pobre 
Pescuño tavo que comprar un protector con faldes %% para conseguir 
que el erario nacional recibiese yu dinero. 

«No mas Madrid en mi vida,» decia al bajar calle de Alcalá, 
dirijiéndose & la puerta de Atocha, fijos les ojos en la tierra, y tan 
embebecido en el cómputo *% de los gastos del viaje, que ni si- 
quiera al pasar por la casa de los duques de Villa-Hermosa le me- 
recieron una mirada de despedida el Dios de los mares, ni el prin- 
cipe de los injenios españoles. Con todo, al cenar en la posada 
aquella noche, se acordó de las ollas de Ejipto, ó sean las de la 
hostería donde consintió que le diesen gato por liebre; al reñir con 
la patrona por la cuenta, hizo memoria de que en Madrid se regs- 
teaba % sin insultarse; al salir, ya en su pueblo, de la casa del 
desuella caras con título, % echó menos la mano suave del barbero 
que le rasuraba cuando habia de visitar al oficial dibujante; y pasado 
algun tiempo, y olvidadas las aventuras de San Bernardino, del aguacil 
y de los porteros, cuando le preguntaban sus convecimos acerca de 
la Corte, respondia el imparcial alcarreño: «Madrid es ume poblacion 
grande y hermosa, donde puede vivir cómodamente un hombre, al 
tiene dinero para gastar, y cordura 52 para conducirse. » 

(Publicado en «El Corresponsal. ») 
Bauftfchläge; — *1 yy er eine Ungefchliffenheit begangen; — 4 Aleber- 
Rider, — * Andechs, — rinden; anbringen; — *° einen 
im Untereode (eig. mit Falten am [rauens) subo; — 9 Beredmung, Ueber> 
flag; — °° regatearse pe weigern (elvas zu geben ei feilfchen ; 61 des 
privilegirten Seutridiinders arbiers, welcher bie Kunden beim Raftren mit und 
fund); — *? Klugheit, Verftand. 


440. Á las Aguas de Panticosa. 
(Poesías sueltas.) 
jAun mas subir! ¿Adonde El alma se contrista 

Mis pasos lleva la encumbreda via? | Del sendero en la bárbara aspereza, 
¿Donde el valle se esconde, La acobardada vista, 
Término y fin de la esperanza mia? | Con agrias peñas por dó quiér tropieza, 
¿Donde brota la fuente Y un monte y otro monte 
Que hace al cadáver renacer viviente? | La encarcellan en mísero horizonte. 


148 


Descabro el Pirineo 
Altas cimas de hielo coronadas: 
Yo ¡triste! no las veo; 
Que cautivar no puede mis miradas 
Entre las rocas yermas ! 
Sino el cristal de las bullentes termas. ? 


Estrepitoso zumba ? 
Caldarés en la quiebra donde osado 
De golpe se derrumba, * 
Y de riscos * enormes contrastado, 
Embravecido ruje, * 
Y alza sus olas con doblado empuje. ? 


Mas yo aparto los ojos 
Del rio y de los fúllidos cambiantes 
Aureos, de plata y rojos 
Que pinta en las espumas vacilantes 
La luz del claro cielo: 
Son otras linfas * las que ver anhelo. 


Mas allá de la puente 
Ya el importuno estruendo se aminora 
Del rápido torrente, 
Y al fin el eco mudo lo devora, 
Como el orgullo calla 
Cuando traslinda? la funérea valla. 1? 


Nada el silencio augusto 
Conturba allí de la pendiente senda; 
No hai plácido ni adusto 
Phjaro cuya voz el aire hienda: 
Solo en el hueco seno 
Braman tal vez el huracan y el trueno. 


Falta en aquella altura 
Aliento al ave que volando sube; 
Solo cruzar segura 
Puede la esfera la condulante nube, 
Que da con forma estraña 
Pomposo pavellon á la montaña. 


Ya se irgue !! aquí lozano 
El roble fuerte, el pinalbar derecho , '? 


| Y al pió del avellano !*® 


Convida el césped con florido lecho, 
Donde á la fresca sombra, 
Despierta sueñola fragante alfombra. ** 


Allí yace escondida 
La deliciosa, la buscada vega 
De rocas circulda, 
Cuya empinada 15 cumbre al cielo llega : 
La nieve que las viste 
Cuarenta siglos há que al sol resiste. 


Guste mi labio ardiente, 
Guste pronto al licor maravilloso 
Que aplaque 1* dulcemente 
La congoja 1? del pecho fatigoso, 
Carcoma !® de mi vida. 
¡Oh! dadme la benéfica bebida. 


Quité al fin de la boca 
El vaso, limpio de sangrienta mancha, 
¡Oh! ya esperar me toca, 
Ya comflado el corazon se ensancha , 
Sin míedo de que quiebre 
Mis venas ya la devorente fiebre. 


¡Qué insólito alegría 
Por mi espíritu débil se derrama! 
Pujante lozanía 
Los desmayados órganos inflama, 
Y en vivas ansias arde 
De hacer el pecho desu fuerza alarde. !? 


Y suelto me encaramo 


| De los peñascos por la frenta inhiesta, 


Donde con silbos llamo 

Al ganado que pace en la floresta, 
Ó el manantial ?° sorprendo 
Que se desgaja de la cumbre huyendo. 


I yermo túft, öde; — ? warme Bäder; — ? zumbar faufen, fummfen; — 
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Ó bien en el estanque, 
De mil arroyes con la ofrenda rico 
Doi al batel arranque, ?! 
Y cuando el remo 4gobernar me aplico, 
Cada vez que le hundo, 
Círculos abro, imäjines confundo. 


Y elévase la mente, 
Y la bóveda azul atravesando , 
Miro al OMNIPOTENTE 
Con el dedo en los montes señalando 
Su jiro 4 los raudales, ?? 
Piscina ** milagrosa de los males. 


Y alabo el santo nombre 
Del justo Juez que al imponer la pena 
De su soberbia al hombre, 
De dádivas espléndido le llena, 
Con que robusto y fuerte 
Retarde la victoria de la muerte. 


¿Por qué ignotos canales, 
Señor, esos corrientes encaminas ? 
¿Qué ricos minerales 
Ó qué gases vivíficos combinas 
Alá en el antro rudo ?* 
Que vista humana penetrar no pudo? 


¿Cual es la lumbre que hace 
Que hiervan los copiosos surtidores ? 
¿Dequé, gran Dios, su diferencia nace, 
De temple ?* y de las sabores? 
El orbe me contesta : 
«Un HÄGAsE ?° mi fábrica le cuesta. » 


Asilo solitario 
Que Ja proscrita paz halló en España, 
Dichoso santitario 
Que al fiero Marte perdonó en su saña, ?7 
Tú cuyas auras quietas 
No turbó el son de bélicas trompetas; * 


Cuando de tí me aleje, 
Sufre que en esta losa de granito 
Reconocido deje 
Mi oscuro nombre por mi mano escrito, 
En muestra de que debo 
Á tu favor el existir de nuevo. 


¡Así cuando sonára 
De mi postrer anhélito la hora, 
Pia mano llegara 
Á mis labios en copa bienhechora 
Tu licor dulce tibio, ?* 
Májico elixir de salud y alivio! 


Entonces en sus brazos 
Risueña la esperanza me acojiera, 


Y los mortales lazos 

Sin sentirlo mí espíritu rompiera, 

Y de dolor exento, 

Vivido hubiera hasta el fatal momento. 


21 ich reife den Kahn (bas Bahraen 4 los, 
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% Durante la guerra civil las bandas cartistas no penetráron en aquel 
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Imájen de mi adorada, 
Consuelo de mi dolor, 
Única prenda salvada 
Del naufragio de mi amor; 
Spanische Chrestomathie. 


26 ein „es werde"; — " 


reipe es los; — 2? Flutben, 
ber; — * dort in der wilden Er 
Wuth, 


Rajeret; — * 





Al Busto de mi Esposa. 


¿Porqué clavados están 
Siempre mis ojos en tí, 
Si jamas en ti verán 
Á la hermosa que perdi? 

29 





¿Donde el fuego de sus ojos 
Me ha conservado el cincel ? 
¿Dónde los matizes rojos 
De sus labios de clavel? 


Mas ¿pudo quedar cautiva 
En piedra, tela 6 metal 
Su belleza fujitiva 
Su mirada anjelical ? 


Naturaleza al formarte, 
Dulce bién del alma mia, 
Quiso luchar con el arte 
Que en imitarla porfía, 


Y dijo con altivez 
Despues que en ti se miro: 
«Que venga el hombre esta vez 
Á copiar lo que hice yo. 


Triunfabas, naturaleza, 
Y triunfas en mi memoria; 
Pero ¡con qué lijereza 
Renunciaste la victoria! 


Polvo ya la criatura 
Donde brilló tu poder, 
No tiene esa piedra dura 
Competencias que temer. 


Diestro, escultor, anduviste, 
Disculpa mi loco error: 
No hai en la boca del triste 
Sino acentos de rigor. 


¿Qué dejáras por hacer 
Al que rije las esferas, 
Si tú una piedra pudieras 
Trocar en una mujer? 


Debiera yo comprenderte, 
Y en ese mármol fatal 
Ver el triste material 
De las urnas de la muerte. 


Memorias de destruccion 
Graba en él la humanidad: 
¡Era fatídico el don 
Escultor, de tu amistad ! 


au ataud: Sarg; 


Yerta me representaste 
La faz del bien de mi vida: 
Pronto la ví convertida 
En el mármol que lebraste. 


Como él encontré de frio 
Su labio cárdeno y mudo; 
La única vez que no pudo 
Responder al Jabio mio. 


¡Guantas vezes, dulce dueño, 
Turbó con su huella ardiente 
La dulzura de tu sueño 
El beso que di en tu frente! 


Mas no te pudo arrancar 
De aquel letargo profundo: 
De él solo has de despertar 
Al ay de muerte del mundo. 


¡Qué condicion miserable! 
¡ Cuánta del hombre es la mengua! 
¡Teniendo un änjel que le hable, 
Ser estranjero á su lengua! 


Aquella noche postrera, 
Bien" mio, de tu vivir, 
Tú me hablabas placentera 
De un dichoso porvenir. 


En tu semblante lucía 
Profética inspiracion: 
Era tu hablar de alegría, 
Pero lúgubre su son. 


Cerca de la dicha estabas: 
No fué el presajio falaz: 
Poco despues habitabas 
Las rejiones de la paz. 


Como antorcha moribunda 
Tal vez aviva su fuego, 
Y el aire de luz inunda, 
Y en luto se envuelve luego: 


Así aureola brillante 
De esperanza y juventud 
Te ciñó por un instamto 
Palpando ya el atahud. * 





Fugaz Timo «aquel 
De dicha pära los dos, 
Todo fué Venüra en €, 
Porque era el último adios. 





Así nos viene 4 halagar 
Con su plácido arrebol, ? 
Y se hace mas bello el sol 
Al sepultarse en el mar, 


Leia en tu Janguidez 
La fuerte 'su triunfo vil, 
Y asomaban A tn tez 
Sombras de bastardó añil, 3 — 


Bella y fuerte de impróviso 
Ventüräs te prometias ... — 
Era que abrirte veias 
Las ptrertas del paraiso. — 


Tal te miro en ilusion, 

Que en mi despecho me arredra * 
Muchas vezes en la piedra 

Que te retrata en borron. 


Que allá en las horas de calma 
Vestidas de oscuridad, 
Cuando misterios al alma 
Revela la eternidad, 


Si tu imájen estremece 
Huracan que ronco zumba, 
Que levantas me parece 
La cabeza de la tumba. 


Luz que de purpúrea tinta 
Se reviste cuando pasa 
Por pliegues de roja gasa, 
Tu bulto cándido pinta. 


Y sus rayos se despuntan 
En el cristal, que es velo 
De tu semblanza de hielo 
Y resbalan y se juntan; 


Y ornan la impasible sien 
Con diadema esplendorosa, 
Cual la que tu frente hermosa 
Lleva junto al sumo bien. 








5 se mueve, 
Se reaniníán ts Inceros; 
Ya coral en vez de nteve 
Son tus labtós 'hechicetos. 


Y eres tú, la misma, aquella 
Que yo delirante amé, 
La que mi vida, mi estrella, 
Mi cielo en la tierra fué, 


Tú mi anjelica María, 
Tan bella como te vi, 
Tan llena de amor, el dia 
Que diste el modesto si. 


Dé tüs labios él consuelo 
Nace enfre 'sonrisa pura, 
Tü frenté exhala ventura, 
Deträman tús ójos cielo. 


Yo te adaro de rodillas, 
Y vienes 4 dondé estoi, 
Porque äbresarte do vol 
Ciego á luz con que bfillas. 


Y tu ósculo al recibir, 
Comprendo tu ser divino, 
Y de su encierro mezquino 
Tras ti el alma quéíere inile. 


Con tu diestra la defienes, 
Y batiendo blancas alas,. 
Vuelas ¡ay! y me señales 
La mansion de donde vienes. 


Y el aire al atravesar, 
Despidiéndote de mi, 
Te päras á promanciar 
Un espera y un allá. 


Y en el Espáció äzulad6 
Luego mis ojos no ven 
Mas qué un iris empapado 
En aromas del Edén. 


Disipada la viei 
Cobras la forma glacial, ® 
Mas dejas al corazon 
Esperanza celestial. 





2 Mbenbrdife; — * © der igoblau dul be 
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Que el hombre que á poseer 
Llegó entre delicias mil 
Un puro anjélico ser 
En un cuerpo feminil, 


En el valle del dolor 
Querer solo puede ya 
Unirse pronto á su amor 
En el cielo donde está. 


442. La Verdad sospechosa. 
(Fábula IV.) 


Llevaban á enterrar dos grenaderos 
Al soldado andaluz Fermin Trigueros, 
Embrollon ? sin igual, que de un 

balazo ? 


Lo que es por la presente, 

Me figuro que vivo, mi teniente. *— 
Á lo cual replicó su camarada: 
«No dé usted 4Fermin crédito en nada 


Cayó sin menear ni pié ni brazo. Siempre embustero fué: su fin es 
— ¡Hola, sepultureros! cierto ; 

(Les dijo un oficial), ¿murió ese | Pero aun miente el bribon despues 

tuno? ? de muerto.» 

— Murió (contesta, delos dos, el uno). | Quien falte á la verdad, con eso 
Aquí Trigueros en su acuerdo torna, cuente : 

Y oyendo la espresion, dice con | Dirá que hai Dios, y le dirán que 
soma: * miente. 

1 einer, ber Gtreit unb Berwirrung anfayt; Störenfried ; — ? Kugelfi 5 — 
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443. El Envidioso. 
(Fábula IV.) 


Magnífico manzano 
En el corral de un clérigo crecia. 
Un vecino de envidia se moria 
Viéndole tan fecundo y tan lozano: 
Él ni manzano ni corral tenia. 


Y ya que de otro modo 
No supo desfogar su encono flero, 
Arrojaba al frutal desde un granero 
El desperdicio! de su casa todo, 
Haciendo del corral estercolero. * 


1 Abfall, Unrath; — 


ME. 


Bien ensució el ramaje; 
Mas la lluvia & su tiempo le limpiaba, 
La tierra con la broza® se abonaba, 
Y el resultado fué del ruin ultraje 
Que mas fruto y mejor el árbol daba. 


Mas útil que nociva 
Es la gente mordaz que tanto abunda, 
Pues hace con su rabia furibunda 
Que el íntegro varon mas cauto viva, 
Y mas pronto á sus émulos confunda. 


2 Mififtátte, Mifigrube; — ? Unrath; Roth. 


El Abanico. 


(Fábula XXXIV.) 


Para ocultar el rostro 
Enrojecido, ! 
Á las niñas dió Venus 
El abanico. 


1 von Scham gerothet. 


Ciertas y ciertas 
Cubren con él la falta 
De vergúenza. 
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A15. Receta contra Importunios. 


(Fábula XXXIX.) 
Ha dado toda la gente Y él repuso: Facil es; 
Rica y pobre del lugar Y apuesto á que pronto ves 
En venirme á visitar, Que huye de ti el mundo entero. 
Y no sé como la ahuyente. Pidele al rico dinero, 
Así 4 Blas dijo Vicente; Y al pobre no se le des. 
' 446. Uno de Tantos. 
(Fábulá LXVI.) 


Poderosos, venid: trazaros quiero | Don Fulano de tal nació en Almansa, 
La historia singular de un caballero, | Comió, bebió, murió y en paz des- 
Que, inmensamente rico, cansa. 

Años contó noventa y nueve y pico ! | ¡Qué pérdida, señores, tan funesta, 
Escuchad y aprendad: la historia es | Si muere mas temprano 
esta. Tan laborioso y útil ciudadano! 


447. La Viuda del Malabar. | 


(Fábula LXXXVI.) 
El Sacerdote. 
Quémate con tu esposo, y vas al cielo. 
- La Viuda. : 
Si al cielo voi, me quemaré sin duelo. 
El Sacerdote. 
Cenarás con el alma del difunto, 
La Viuda. 
¿Nuevamente con él alli me junto? 
El Sacerdote. 
Y para siempre ya. 
La Viuda. 


Si tal me espera, 
No meto yo mis carnes en hoguera. 
El Sacerdote. 
¿No tienes pundonor? 
La Viuda. 
Tengo memoria 
Con un marido malo, ni & la gloria. 


ASA | 
448. El Canto del Cisne.! 


(Fábula XCVII.) 
La Paloma. .  j.' Ba viejo anhelando 
Dulcisimos ecos, Cesar de vivir, 
Llegaron á mí, o El Cisne celebra 
Paloma nativa Su próximo fin. 
De estraño país. | | 
Decid, Ruiseñores, _ La. Paloma. 
¿Quién canta, decid. Venid, avecillas, 
Igual melodía Conmigo venid: 
Jamás 08 OÍ. La muerte admiremos 
l | Del ave feliz. 
Los Ruiseñores. . JBien hayan las vidas 
Paloma que pasas Eu Que acaban asi! 
Por. este jardin, ¡Bendjto, el, que pueda, 
El. músico, dulce, Cantando, morip!,. 
Le tienes, aquí. 
ys. Gvanengelang. 


Don Jose‘ Mamerto Gomez Hermosilla, 

literato y filólogo distinguido, y el helenista mas célebre de nuestra 
época, nació en Madrid: 4-44 de mayd de 4774. — Las obras que 
nos han quedado de este sabio. humanista, son «El Arte de hablar en 
Prosa y Verso,» que publicó en 4826 en dos tomos, y que fué de- 
clarado libro de asignatura, estimado con todo mérito. — Lo mismo 
se puede decir de su «Traduccion en verso de la lliada de Homero» 
(1834). En 4835 dió á luz los e Principios de gramática jeneral». — 
Murió el 34 de marzo en 1837. " " 


449. Oratoria Politica.* 


Bajo este título jeneral se comprenden todas los discursos pro- 
nunciados en aquellas reuniones ó juntas, en que se ventilan y de- 
ciden cuestiones relativos al gobierno de. las naciones, tomándose la 
palabra gobierno en toda la estension que tiene en el uso comun. 
Así, pertenece á esta clase toda aremga * en que se defiende 6 com- 
bate una resolucion, ya se refiera á, la política propiamente dicha, 
ya á la lejislacion, ya '4 la, paz ó á la, guerra, ya á, la administra- 


I Anrebe; 


* Aunque en una obra rigurosamente didáctica, como el Arte de hablar 
en prosa y verso, es dificil citar ningun trozo que interese por si mismo, 
estando separado de los.que le. preceden y le siguen en el órden retórico, 
nos parece que podrá formarse:alguna idea del estila y. capacidad del es- 
critor, por el siguiente trozo que estractamos del segundo tomo de esta 
obra. (Ochoa, Apuntes.) 
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cion intertor del Estado. Este género de elocuencia de tan frecuente 
uso: en las repúblicas amtiguas, desapareció con su: caida; porque 
bajo el imperio militar de los romanos, aunque se trataban las mis- 
mes cuestiones en- consejos públicos 6 secretos, la irresistible auto- 
ridad del monarca hacía inútil toda debate, y la timidez de los: 
consejeros. se limitaba & corroborar ? con su voto, y alabar con ba- 
jas adulaciones, lá mas lijera indicaciom de la voluntad soberana. 
Establecida en las monarquías de la edad media una especie de re- 
presentacion nacional por la reunion de los barones y prelados en 
ciertas épocas para entender en materias de gobierno, volvió á re- 
nacer la elocuencia popular; pero tan tosca: y desaltüada como debia 
esperarse de la ignorancia de aquellos 'siglos. Mas cualquiera que 
fuese, volvió & eclipsarse de nuevo poco despues del renacimiento 
de las letras; porque, habiéndose' acrecendalo, y mui felizmente para 
los pueblos, la autoridad de los prineipes por causas que no: es de 
este lugar esponer, dejáron de convocarse aquellas juntas jenerales 
ela los pueblos: que las tenían. Así solo en Inglaterra y en las re- 
públicas aristecráticas: de Venecia, Génova y Holanda, que tenían 
juntas: deMberantes; es donde hubo: alguna sombra de las antiguas 
tribunas; hasta! que la ereccion de una república democrática eh la 
América del Morte; le revolución: franeesa, y el estableciniiento del 
gobierne represéntetiro en algunos estados han resucitado en parte 
la antigua manera de arengar® á una asamblea numerosa sobre ma- 
terias- políticas. Es,- pues, necesario tratar de esta especie de ora- 
torio, aunque en realidad es rmui- poco lo que en un tratado de 
retórica puede enseñarse que sea útil en la práctica. Ei que aspire 
á brillar algun dia en los consejos gubernativos debe prepararse á 
desempeñar" tan difícil encargo haciendo un estudio profundo de las 
leyes, - las economía política, la estadística, el sistema de hacienda y 
administracion, la diplomacia, y eñ los países católicos hasta el de- 
recho: canóniso y la disciplima de- la iglesia. Con estos estudios y 
el de las reglas jenerales del arte de hablar con la atenta lectura de 
los: oradorók mus célebres amtiguos y modernos y teniendo por otra 
parte: las: prendas nelaralee que pide la profesion de orador público, 
potltá sobresalir en los congresos deliberantes; pero sin estos re- 
quísites, poco ó: nada: le ayudarán los preceptos de los retóricos, 
sobre todo de los antiguos. Porqué si bien las oraciones políticas 
de: ntestro tiempo son de la: misma clase que las pronunciadas por 
Demostenes en la- plata de Atenas, y por Ciceron en la de Roma; 
et saditorio no es el mismo: y esta sola circunstantia les da un 
chtäcter partículár, y hace que casi todas las observaciones: de los 
antiguos' maóstros: sobre el género. deliberativo, que es cabalmente lo 
que nosotros llamamos oratoria política, mo sean aplicables 4 los 
diseursós que ahorá se pronuncian delante de los cuerpos lejis- 
lativos. : 

-Los: antiguos hablaban 4 un. auditorio compuesto- por la meyor 
parte de' la ruda é ignorante plebe, y tenfan por. consigutetite qué 
dirijirse mas bien á les pasiones que á la razon de sus: oyentes, 


2 beftárten; Träftigen; — ? Anfprache Kalten, anreden; 
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acomodándose á su rudeza y proponiendo las pruebas con alguna 
prolijidad. * Los oradores modernos hablan á un cuerpo escojido, 
en cuyos individuos se debe suponer mucha instruccion é intelijen- 
cia; y & los cuales bastan por lo comun lijeras indicaciones, y Do 
es lan necesario conmover fuertemente su corazon, como ilustrar y 
convencer su entendimiento. Ademas, los antiguos hablaban en la 
plaza pública, y delante de un inmenso gentio:5 y así como les 
era necesario levantar y esforzar mucho la voz para ser oidos; 
tenían tambien que abultar % y exajerar los objetos mas de lo que 
hoi permite la rigurosa exactitud lójica cuando se habla en un re- 
cinto cernado y á una concurrencia infinitamente menor que la que 
llenaba la gran plaza de Atenas, ó el vasto foro de Roma. Estas 
observaciones deben tenerse presentes cuando se lean y estudien 
los oradores antiguos para no imitar servilmente su menera difusa y 
declamatoria. Las únicas oraciones de Ciceron que son parecidas 
á las de nuestros congresos, son las que dijo en el senado, pero 
aun en estas, la costumbre y el hábito le impusiéron la obligacion 
de darlas el mismo aire y jiro que á las rigurosamente populares. 
Las arengas políticas que tenemos de Demóstenes fuéron pronuncia- 
das todas en la plaza pública: y aunque menos retóricas, por de- 
cirlo así, que las de Ciceron, no convendría hoi, aun en la cámara 
baja del parlamento inglés, hablar á los disputados como él hablaba 
á los atenienses. 

Supuesto, pues, que las reglas contenidas en las antiguos re- 
tóricas no son ni aplicables ni útiles en el dia, veamos qué pre- 
ceptos, 6 mas bien qué consejos, deberán darse á los oradores po- 
líticos que puedan guiarlos en su difícil carrera. He dicho cosisejos; 
porque en efecto, cuanto puede enseñarse sobre la oratoria política, 
y hasta cierto punto sobre la forense y la sagrada, está subordi- 
nado á las circunstancias locales, y casi es imposible dar una sola 
regla terminante y precisa que sea aplicable á todos los Casos: 
Ciertos principios jenerales, que la prudencia del orador aplicara 
en cada ocasion, es todo lo que puede esperarse de un tratado di- 
dáctico sobre la materia. Así Blair, que en otros puntas ha esta- 
blecido con mucha exactitud y en tono dogmático reglas verdadera- 
mente tales, no ha podido dar sobre el presente mas que indicaciones 
genéricas que él mismo recapitula en estos términos : 

«El fin de la elocucion popular es la persuasion; y esta 50 
»debe fundar en el convencimiento. Pruebas y razones han de Ser 
»la base de nuestros discursos, si no queremos ser unos menos de- 
»clamatores. Debemos empeñarnos ardientemente por aquel lado de 
»la causa que abrazamos, y esplicar en lo posible nuestros mismo3 
» sentimientos, y no unos finjidos. Los pemsamientos debem medi- 
»tarse de antemano mas que las palabras. Se ha de procurar UN 
»método y órden claro. La espresion debe ser fervorosa y aM“ 
»mada; pero aunque la vehemencia puede á vezes venis bien deben 
» contenerla y refrenarla ciertos respetos, debidos al auditorio Y 
»decoro del orador mismo. El estilo debe ser corriente y fácil. Y 

* Meitláuftigteit, Weitfchweiflgkeit; — * Voltehaufe; — * vergrößern, ver 
mehren, übertreiben; 
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»mas bien fuerte y descriplivo que difuso y la revitacion resuelta 
» y firme.» 

Todo esto es mucha verdad; pero tambien lo es que cuando 
llega el caso de hablar en público, semejantes jeneralidades nada 
enseñan; y la lástima es que no hai otras en las tratados de re- 
tórica. Así, supuestas las reglas jenerales del arte de hablar; y las 
comunes á todos los discursos publicos; lo único que puede añadirse. 
respecto de las arengas políticas, se reduce á lo siguiente. 

En ellas el exordio ? debe constar por regla jeneral de los pen- 
samientos llamados costumbres oratorias; porque como entonces hace 
el orador oficio de consejero, es mui importante que desde luego 
procure dar muestras de prudencia, veracidad, ® recta intencion, y 
otras buenas cualidades esenciales en quien ha de dar consejo. Es 
escusado prevenir esto se haga sin afectacion, observando cuanto 
arriba se dijo sobre lá modestia, sencillez y decoro que deben rei- 
nar en toda el discurso, y particularmente en el exordio. 

En este género regularmente no hai proposicion formal; pero 
si alguna vez conviene insinuar el punto de que se trata, ha de 
hacerse en pocas palabras, añadiendo las reflexiones, ó recordando 
los hechos que deban tenerse presentes, sin descender & formales y 
estendidas narraciones, á nó ser en algun raro caso en que las 
circunstancias lo exijan. 

La confirmacion se haóe del mismo modo que en los discursos 
judiciales, con la diferencia de que comunmente contienen mas nú- 
mero de ejemplos que de argumentos positivos. Esta se fumda en 
que tratándose de acciones futuras, y siendo lo pasado la regla de 
lo venidero, el argumento mas poderoso de que una cosa saldrá 
bien en lo succesivo, será el que siempre haya tenida buen éxito, 
y al contrario. En efecto vemos que los hombres, para emprender 
6 no cualquiera cosa, consultan la esperiencia de lo pasado, y se 
deciden por lo que se ha hecho en otras ocasiones semejantes, ha- 
ciendo poco caso dé argumentos puramente metafísicos. Y lo acier- 
tan: porque toda deliberacion es un verdadero cálculo de probabili- 
dades, cuyos datos se han de tomar de la esperiencia. Despues de 
los ejemplos lo que mas influye en la voluntad de los oyentes para 
determinarlos á abrazar el consejo que se les da, os el crédito del 
orador. Por esto, no solo en el exordio, como ya se dijo, sino 
tambien en la confirmacion y en todo el discurso, deben irse sem- 
brando los rasgos que hemos llamado espresion de costumbres, ob- 
servando lo que se enseñó acerca de uno en jeneral. 

Algunos de estos rasgos con una breve recapitulacion, forman 
por lo comun el epílogo de las oraciones políticas. Por tanto nada 
hai que añadir á lo dicho sobre las costambres y la peroracion. 


7 Eingang, Anfang einer Rebe 10.; — ® Wahrhaftigkeit. 


Don Pablo de Jérica 


nació en Vitoria el dia 45 de enero de 4781. — Ademas de sus 
poesías (Burdeos 4834), el señor Jérica ha publicado una Coleccion 
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de cuentos, füllulas, descripolomes, anécdotas, diälogos' eto., suoados de 
comedias antiguas españolas (Burdeos 1831). La mayor parte, á la 
par que la mejor, de sus composiciones poéticas, consiste en fábu- 
las, cuentos jocosos y epigramas. Su injenio fácil, festivo, libre y 
mordaz se: brindaba de buen. grado á estos géneros de composicion, 
en los. que supo. lucir gracia, sollure, malicia y agudeza, «unque. es. 
forzoso confirmar lo que ha advertido, al publicar sus' poesías, el 
mismo poeta: «que no aspira al mérito de un autor orijinal.» 


420: ¡El Raten dentro del Queso. * 


Mientras. en guerras. Ya el enemigo 
Se. destrozaban Sa ve en campeña: 
Los animales Al arma todos, 

Por justa. causa, Todos el arma; 

Un Ratoncillo Y el Ratoncillo 
¡Qué byeno es. eso! ¡Qué bueno es eso! 
Estaba siempre Siempre metido 
Dentro. de un queso: Dentro del queso. 

Juntaban gentes, Á. uno le hieren, 
Buscaban.armas, Á. otra le. atrapan, 
Eormaban. tropas, A. otra le dejan 
Daban batallas, - |. En la:estacada;? 

Y el.Ratoncillo, , Y- el: Ratencillo 
¡Qué bueno es: eso) ¡Qué bueno es eso! 
Siempre metido: Metido siempre 
Dentro. del queso. Dentro: del queso. 

Passban hambres , Por fin lograron. 
En: las. jornadas, Con: la constancia, 
Y malas noches Sin enemigos 
En. males. camas. Ver la comaroa, 

Y el Ratoncillo Y. el Ratoncilla, 
¡Qué bueno es eso! ¡Qué buene es eso! 
Siempre metido. Sienspre. metido 
Dentro. del queso. Dentro: del: queso. 


Mas, ¿quién enionees 
Lograr .alcanza 
El premio y fruto 
De tanta hazaña ? 
El Ratoncillo 
¡Qué bueno es eso! 
Qua. siempre estuvo. 
Dentro del queso. 


I die Maus im Ráfe; — ? es gingen Zeiten ber Hungersnoth vorüber; — 
*-Geayrantin bes Rampipiapes. 


4M. El 


Orillas del: Abendaño, 
Quejábase el otro día 
De su zagal inconstante 
La bella zagala Elisa. 
Suelto el hermoso cabello, 
De triste luto vestida, 
Entre suspiros ardientes 
Así llorosa decia: 
Despues de tantas promesas, 
Tan repetidas caricias, 
¿Romper, ingrato, pudiste 
El lazo que nos unia? 
¿Adonde está la firmeza 
Jurada, flero homicida? 
¿El amor, la f6, el cariño? 
¡Pérfidoi ¡Como mentlas! 
Libre ya de aquella llama 
En que por mi amor ardias 
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Despecho de Elisa. 


(Romance.) 


¿Pudiste, cruel, dejarme 
Burlada y escarnecida? 
¡Oh mil vezes infelice 
La que en los hombres se fla! 
Mas de tan funesto engaño 
Sabr& vengarme en mí misma. 
Y pues la muerte es tan dulce 
Para quien odia la vida, 

' Las aguas del Abendaño 

. Ahogarán las penas mias. — 
En esto á precipitarse 
Presurosa se encamina; 
Mas la idea de la muerte 
La contiene, la Horroriza. 
Por cierto que soi mui loca, 
Dijo. dejando la orilla. 
¡Hai tantos zagales! ¡tantos! 
Y selo tengo, una vida! — 


122: El Novio y: ell Capuchino. * 
(Cuento.), 


Cierto jóven que á casarse 
Gozoso se preparaba, 
A los piés de un capuchino 
Se arrodilló una mañana, 
Y le rogó mui humilde 
Que sus culpas escuchára, 
Confieso, dijo, que quiero, 
Que idolatro á una muchacha, 
Pero todo está dispuesto, 
Y hoi mismo, padre, nos casan. 
Contóle otros pecaduelos ? 
El novio, mui á la, larga, 
Y el fraile tomaba polvos * 
Sin. chistar una: palabra, * 

1 der Bräntigem unb. der Kapu; 

® und den Mond) nahm eine Prife 


werben lafien, vulg. mudjen; — ® beten. 


Mirando ya por su parte 

La confesion acabada, 

Dicho ya el Ego te absolvo, 

Estrañando le dejaba 

Escapar tan bien librado, 

Antes de volver á casa, 

Dijo el penitente: Padre, 

¿No. me manda rezar? nada, 

Ni hacer otra penitencia 

Que mis culpas satisfaga? 

Á que contestó, mi fraile, 

Componiéndose. las barbas: 

¿Qué.mas penitencia quiere? 

¿No me- ha dicho que ae, oma?- 
5 — ? Heine, umbebeutende Gündeny;— 

af nad) der andern; — 





123. El Poeta. y. el Pastelero. ' 
(Cuengo.) 


Escribió. cierto poeta 
Una obrita en lindos veras, 
Baciende grandes: elogios 
De un vecino pastelero. 

* Paftetenbáder. 


Y esta para no: mostrarse 
Ingreja.ni desatento, 
Quiso kaeerte de su mano 
Un pastel con todo empeño. 


5 em Mort: laut. 
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Luego, notando el poeta Dándose por ofendido, 
Que en el fondo habia puesto Le reconvino mui serio; 
El papel que contenia Mas pudo calmar su enojo 
La produccion de su injenio, Con decirle el pastelero: 


Amigo, estamos iguales, 
Pues entrambos hemos hecho 
Tú versos sobre pasteles, 

Yo pasteles sobre versos. 


424. Diana y Acteon. 


(Cuento. ) 
Diana cazadora y diosa Los que contemplen sus astas ! 
En ciervo & Acteon convirtió Con rason decir podrán: 
Con venganza rigurosa, Si ponen cuernos las castas, ? 
Porque en el baño la vió. Las que no lo son ¿qué harán? 


ı Hörner, Gemweih; — ? wenn bie Kenfchen fchon Einem Hörner cuffepen. 


425. EI Castellano viejo. 
(El Pobreoito Hablador, diciembre de 4832.) 
Por Don Mariano José de Larra. 


Ya en mi edad pocas vezes gusto de alterar el órden que en 
mi manera de vivir tengo hace tiempo establecido, y fundo esta re- 
pugnancia en que no he abandonado mis lares * ni un solo dia para 
quebrantar mi sistema, sin que haya succedido el arrepentimiento 
mas sincero al desvanecimiento de mis engañadas esperanzas. Un 
resto con todo eso del antiguo ceremonial que en su trato tenian 
adoptado nuestros padres, me obliga á aceptar á vezes ciertos con- 
vites á que pareceria el negarse grosería, 6 por lo menos ridícula 
afectacion de delicadeza. 

Andábame dias pasados por esas calles 4 buscar materiales para 
mis artículos. Embebido en mis pensamientos, me sorprendí varias 
vezes á mí mismo riendo como un pobre hombre de mis propias 
ideas y moviendo maquinalmente los labios; algun tropezon ? me re- 
cordaba de cuando en cuando que para andar por el empedrado de 
Madrid no es la mejor circunstancia de la ser poeta ni filósofo; mas 
de una sonrisa maligna, mas de un gesto de admiracion de los que 
-& mi lado pasaban, me hacia reflexionar que los soliloquios 3 no se 
deben hacer en público, y mo pocos encontrones que al volver las 
esquinas dí con quien tan distraida y rápidamente como yo las do- 
blaba, me hicieron conocer que los distraidos no entran en el nú- 
mero de los cuerpos elásticos, y mucho menos de los seres glorio- 
sos 6 impasibles. En semejante situacion de mí espíritu, ¿qué sen- 
sacion no deberia producirme una horrible palmada“ que una gran 


I meine Laren, Hausgätter; — 2 Sindernig, Anftof, Vebltritt; — ? Selöf- 
rr; — * Bauffhlag; 
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mano, pegada (4 lo que por. entonces entendí) á un grandísimo 
brazo, vino á descargar sobre uno de mis hombros, que por des- 
gracia no tienen punto alguno de semejanza con los de Atlante? 
No queriendo dar á entender que desconocia este enérgico modo 
de anunciarse, ni desairar el agasajo 5 de quien sin duda habia creido 
hacármele mas que mediano, dejándome torcido para todo el dia, 
traté solo de volverme por conocer quién fuese tan mi amigo para 
tratarme tan mal; pero mi castellano viejo es hombre que cuando 
está de gracias no se ha de dejar ninguna en el tintero. % ¿Como 
dirá el lector :que siguió dándome pruebas de confianza y cariño? 
Echóme las manos á los ojos, y sujetándome por detrás, ¿quién 
soi? gritaba, alborozado con el buen éxito de su delicada travesura. 
¿Quién soi? — Un animal, iba á responderle, pero me acordé de 
repente de quién podria ser, y sustituyendo cantidades iguales. — 
Braulio eres, le dije. Al oirme, suelta sus manos, rie, se aprieta 
los ijares,” alborota la calle, y pónenos á entrambos en escena. — 
¡Bien, mi amigo! ¿Pues en qué me has conocido? — ¿Quién pu- 
diera sino tú ... — ¿Has venido ya de tu Vizcaya? — No Brau- 
lio, no he venido. — Siempre el mismo jenio. ¿Qué quieres? es 
la pregunta del español. ¡Cuánto me alegro de que estés aquí! 
¿Sabes que mañana son mis dias? — Te los deseo mui felizes. — 
Déjate de cumplimientos entre nosotros; ya sabes que yo soi franco 
y castellano viejo: el pan pan y el vino vino; por consiguiente exijo 
de ti que no, vayas á dármelos, pero estás convidado. — aA qué? — 
comer conmigo. — No es posible. — No hai remedio. — No 
puedo, insisto ya temblando. — ¿No puedes? — Gracias. — ¿Gra- 
cias? Váte á paseo: amigo, como no soi el duque de F., ni el 
conde de P... — ¿Quién se resiste á una sorpresa de esa especie? 
¿quién quiere parecer vano? — No es eso sino que ... — Pues 
sí no es eso, me interrumpe, te espero á las dos, en casa se come 
á la española; temprano. Tengo mucha gente: tendrömos al famoso 
X. que nos improvisará de lo lindo; T. nos cantará de sobre me- 
sa una rondeña con su gracia natural; y por la noche J. cantará y 
tocará algana cosilla. — Esto me consoló algun tanto, y fué preciso 
ceder: un dia malo, dije para mí, cualquiera lo pasa, en este mundo 
para conservar amigos es preciso temer el valor de aguantar? sus 
obsequios. — No faltarás sino quieres que riñamos. — No faltaré, 
dijo con voz exánime y ánimo decaido, como el zorro que se re- 
vuelve inútilmente dentro de la trampa donde se ha dejado cojer. — 
Pues hasta mañana; y me dió un torniscon * por despedida. Vile 
marchar como el labrador vé alejarse la nube de su sembrado, 1° 
y quedéme discurriendo cómo podian entenderse estas amistades tan 
hostiles y tan funestas. 
Ya habrá conocido el lector, siendo tan perspicaz como yo le 
imajino, que mi amigo Braulio está mui lejos de pertenecer á lo 
que se llama gran mundo y sociedad de buen tono, pero no es 


__> nod) ben Anftand, bie Höflichkeit hintanzufepen; — * dejar en el tintero 

zufälligerweife vergeffen, auslaffen; — 7 hält fidy bie Gelten (vor Lachen); — 

ertragen, aushalten; — ? eine mit der umgewanbten Hand gegebene Obrfeige; — 
eh: 
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tampoco un hombre de la clase duferior, puesto que es un empleado 
de los de segundo órden, que ree entre sa sueldo y sa hacienda 
cuarenta mil reales de renta; que tiene wma cíntifa atada al ejal *1 y 
una crucecita á la sombra de la solapa; 1% que es perzomía, en fin, 
cuya clase, familia y comodidades de ninptiha tranéera se eporen 4 
que tuviese una educacion was esoojida y Waodales mas suives $ 
insinuantes. Mas fla vanidad le ha sorprendido por donde ha ser- 
prendido casi siempre á toda 6 la mayor parte de nuestra clase 
media, y á toda nuestra olase baja. Es tal su patriolismo, que dará 
todos las lindezas del estranjera por un dedo de su país. Esta ce- 
guedad le hace adoptar todas las responsabllidades de tan imconsi- 
derado cariño; de paso «que defiemde que no hai vinos vomo los 
españoles, en lo cual bien puede tener razon, defiende que no hai 
educacion como la española, en lo cual bien pudiera ho tenerta; á 
traeque de defender que el cielo de Madrid es purísimo, defenderá 
que nuestras manolas son las ms encantadoras de todas las muje- 
res: es un hombre, en fin, que vive de esolusivas; A quien le sa- 
oede poco mas 4 menos lo que á una parienta mia, que sé mMlere 
por las jarobas, 13 solo porque tuvo un querido que ltevaba wma 
escrecencia bastante visible sobre entrambos omeplatos; 1% 

No hai que hablarle, pues, de estos usos sociales, de estos 
respetos métnos, de estas reticencias urbanas, de esa delicadeza de 
trato, que establece entre des hombres una preciosa -afuwnía, di- 
ciendo solo to que debe agradar, y callando siempre lo que puede 
ofender. Ei se muere por plantarle una fresca “al buvero del wlbe, 
como suelo decir y cuando tigne un resentimiento se le espeia d une 
cara d cura: como tiene trocados todos los frenos, dice de los cum- 
plimientos que ya sabe lo que quiere decir cumplo y miento; Mama 
á la urbanidad hipocresía, y á la decencia monedas; ú töda coba 
buena le aplica un mal apodo; el lenguaje de la fiwura es para dl 
povo mas que griego: cree que toda la crianza emMá réducida A de- 
cir Dios guarde á ustedes ul entrar en una salá y tftadir 00% perinseo 
de usted cada vez que se muéve; á preguntar á cada uno por toda 
su familia, y A despedirse todo el mundo; cosás que así sé guer- 
dará él de olvidarlas como de tener pasto con franceses. En o00t- 
clusion, hombres de estos que No saben levantarse para despedirsé 
sino en Corporacion con alguno 6 algunos dtros, yte han de dejer 
humildemente debajo de una mesa su sombreró, qte :llamán su ea- 
beza y que cuando se hallen en sociedad por desgracia sii un 5d- 
corrido baston, darla cualquier cosa por no téfier manos hi bre- 
zos, porque en realidad no saben dónde ponerlos, ni qué Cosa se 
puede hacer con los brazos en una bociedad. 

Llegaron las dos, y como yo conocia ya 4 mi Braulio, no me 
pareció conveniente acicalarme 15 demasiado para ir 4 comer, estoi 
seguro de que se hubiera pioado; no quise sin embargo éscusar un 
frac de color y un pañuelo blanco, cosa indispensable en un dia de 
dias en semejantes casas: vestime sobre todo lo mas despacio que 


11 ein ins Kuepfloch gelnäpften Bändchen; — 1? ein Fleines Kreuz didt uns 
ter dem Kragen (ber Jade); — 1? Vudel, Horter; — 1 Göuiterbiätter; — 
15 acicalarse Ñ fid) fchminfen; berauspußen; 
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me fué posible, como se reconcilia al pié del suplicio el infeliz reo, 
que quisiera temer cien pecados mas cemetidos que cantar para ga- 
nar tiempo; era citado á las dos, y entré en la sala & las dos y 
media. 

No quiero hablar de las 'infinitas visitas ceremoniosas que an- 
tes de la hora de comer entraron y salieron en aquella casa, entre 
las cuales no eran de despreciar todas los empleados de su oficina 
“on sus señoras y sus niños, y sus capas y sus paraguas, y sus 
chancios,?36 y sus perritos; déjome en blanco los necios camplimientos 
que dijeron al señor de Jos dias; no hablo del inmenso círculo cen 
que guarnecia la sala el concurso de tantas personas heterogéneas, 
que hablaron de que el tiempo iba á mudar, y de que en invierno 
suele hacer mas frio que en verano. Vengamos al easo: dieren las 
ouatro, y nes hallamos solos los convidados. Desgraciadamente para 
mí el señor de X, que debia divertirnos tanto, gran cemocedor de 
esta clase de cowvitos, habia temido la habilidad de pomerse male 
aquella mañana; el famoso T. se hallaba oportunamente comprome- 
tido para otro convite; y la señorita que tambien habia de cantar 
y locar estaba ronea en tal disposiciom que se asombraba ella misma 
de que se la entendiese una sola palabra, y tenia un panadize 1? 
en un dedo. — ¡Cuantas esperanzas desvanecidas| 

— Supuesto que estamos los que hemos de comer, esclam 
don Braulio, vamos á la mesa, querida mia. — Espera un momente, 
le contestó su esposa, casi al oido, con tanta visita yo he faltado 
algunos momentos de allá dentro, y ... — Bien, pero mira que 
son las cuatro ... — Al instante comeremos. — Las caco erañ 
cuando nos sentábamos á la mesa. 

Señores, dijo el Anfitrion al vernos tilubear en nuestras res- 
pectivas colocaciones, exijo la mayor franqueza: en mi casa Do se 
usan cumplimientos. ¡Ah! Fígaro, quiero que estés con toda como- 
didad; eres poeta; y ademas estos señores, que saben nuestras ín- 
timas relaciones, no se ofenderán si te prefiero; quitate el frac, no 
sea que le manches. 18 — ¿Qué tengo de manchar? le respondí, 
mordiéndome los lebios. — No importa, te daré una chaqueta mia; 
siento que no haya para todos. — No hai necesidad. — ¡0h! sí, sí, 
¡mi chaqueta! Toma, mirala; un poco ancha te vendrá. — Pero 
Braulio ... No hai remedio; no te andes con etiquetas, y en esto 
me quita él mismo el frac, velis nolis, y quedo sepultado en una 
cumplida chaqueta rayada, 1? por la cual solo asomaba los piés y la 
cabeza, y cuyas mangas no me permitirian comer probablemente. 
Dile las gracias: al fin el hombre creía hacerme un obsequio! 

Los dias en que mi amigo no tiene convidados se eontenta con 
una mesa baja, poco mas que banqueta de zapatero, porque él y 
su mujer, como dice, ¿para qué quieren mas? Desde la tal mesita, 
y como se sube el agua del pozo, hace subir la comida basta la 
boca, adonde llega goteando despues de una larga travesía; porque 
pensar que estas gentes han de tener una mesa regular, y estar 
cómodos todos los dias del año, es pensar en lo escusado. Ya se 

16 Ueberídube mit hölgerner Sohle; — 1? ein Sin tir; — 18 man- 
char Deco Sade “von Geoff Zeug; » Sinarcas; 
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concibe, pues, que la instalacion de una gran mesa de convite era 
un acontecimiento en aquella casa, así que se había creido capaz 
de contener catorce personas que éramos, una mesa donde apenas 
podrian comer ocho cómodamente. Hubimos de sentarnos de me- 
dio lado como quien va á arrimar el hombro á la comida, y enta- 
blaron los codos 2° de los convidados íntimas relaciones entre sí con 
la mas fraternal intelijencia del mundo. Colocáronme por mucha 
distincion entre un niño de cinco años, encaramado en unas almo- 
badas 2! que era preciso enderezar 2? 4 cada momento porque las 
ladeaba 23 la natural turbulencia de mi jóven adlátere, M y entre uno 
de esos hombres que ocupan en el mundo el espacio y sitio de 
tres cuya corpulencia por todos lados se sabia de madre de la única 
silla en que se hallaba sentado, digámoslo así, como en la punta 
de una aguja. Desdobläronse silenciosamente las servilletas, nuevas 
á la verdad, porque tampoco eran muebles en uso para todos los 
dias, y fueron izadas 25 por. todos aquellos buenos señores á los 
ojales de sus fraques como cuerpos intermedios entre las salsas y 
las solapas. 

— Ustedes harán penitencia,2% señores, esclamó el Anbtrion 
una vez sentado; pero hai que hacerse cargo de que no estamos en 
Genieys; frase que creyó preciso decir. Necia afectacion es esta, si 
es mentira, dije yo para mí; y si verdad, gran torpeza convidar á 
los amigos á hacer penitencia. Desgraciadamente no tardé mucho 
en conocer que habia en aquella espresion mas verdad de lo que 
mi buen Braulio se figuraba. Interminables y de mal gusto fueron 
los cumplimientos con que para dar y recibir cada plato nos aburri- 
mos %7 unos á otros. — Sírvase usted. — Hágame usted el favor. — 
De ninguna manera. — No lo recibiré. — Páselo usted á la señora. 
— Está bien ahí — Perdone usted. — Gracias. — Sin etiqueta, 
señores, esclamó Braulio, y se echó el primero con su propia Cu- 
chara.2% Sucedió á la sopa un cocido surtido de todas las sabro- 
sas impertinencias de este engorrosísimo, aunque buen plato; cruza 
por aquí la carne; por allá la verdura; acá los garbanzos; allá el 
jamon; 29 — la gallina por derecha; por medio el tocino; * por 
izquierda los embuchados 31 de Estremadura; siguióle un plato de 
ternera mechada, 32 que Dios maldiga, y & este otro y otros y otros, 
mitad traidos de la fonda, que esto basta para que escusemos hacer 
su eulogio; mitad hechos en casa por la criada de todos los diss, 
por una vizcaina auxiliar tomada al intento para aquella festividad; 
y por el ama de la casa, que en semejantes ocasiones debe estar 
en todo, y por consiguiente suele no estar en nada. 

— Este plato hai que disimularle, decia esta de unos pichones: 
están un poco quemados. — Pero mujer ... — Hombre, me api 


2 Ellbogen; — ?! auf einige (über einander gefchichtete) Kiffen geieht; — 
23 qufrichten, gerade richten; — *° ladear wadeln, hin= und herfcjwanfen; — 
24 ferzhaft: Eritengebäube (Nebenmann); — ? izar aufhiffen, aufziehen; P 
16 Sie werden mit magerer Roft vorlieb nehmen múfen; — ? aburrirse Ñd 
langweilen; — ?° und er fchöpfte fich querft mit feinem eigenen Löffel Fe 
19 Estates: — 30 geräuchertes Schweinfleiih; — ?? Schu san 
Kalbsoruf (oder Lende); — ?° junge Tauben; 
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un momento, y ya sabes lo que son las triadas. — ¡Qué lástima 
que este pavo ®* no haya éstado media hora mas al fuego! se puso 
algo tarde. — ¿No les parece á ustedes que está algo ahumado este 
estofado? 35 — ¿Qué quieres? Una no puede estar en todo. — 
¡Oh, está escelente, esclamábamos todos dejándolo en el plato, es- 
celente! —— Este pescado es pasado. — Pues en el despacho de la 
dilijencia del fresco dijeron que acababa de Hegar; ¡el criado es tan 
bruto! — ¿De donde se ha traido este vino? — En eso no tienes 
razon, porque es ... — Es malísimo. — Estos diálogos cortos iban 
exornados con una infinidad de miradas furtivas del marido para ad- 
vertirle continuamente á su mujer alguna neglijencia, queriendo dar- 
nos á entender entrambos á dos que estaban mui al corriente de 
todas las fórmulas que en semejantes casos se reputian fimura, y 
que todas las torpezas eran hijas de los criados, que nunca han de 
aprender á servir. Pero estas neglijencias se repitian tan á menudo, 
servian tan poco ya las miradas, que le fué preciso al marido re- 
currir á los pellizcos y á los pisotomes;%% y ya la señora, que á 
duras penas habia podido hacerse superior hasta entonces á las per- 
secuciones de su esposo, tenia la faz encendida y los ojos llorosos. 
— Señora, no se incomode usted por eso, le dijo el que á su lado 
tenia. — ¡Ah! les aseguro á ustedes que no vuelvo á hacer estas 
cosas en casa; ustedes no saben lo que es esto; otra vez, Braulio, 
irémos á la fonda y no tendrás ... — Usted, señora mia, hará lo 
que ... — ¡Braulio! ¡Braulio! — Una tormenta espantosa estaba & 
punto de estallar; empero todos los convidados á porfía probamos á 
aplacar aquellas disputas, hijas del deseo de dar á entender la ma- 
yor delicadeza, para lo cual no fué poca parte la manía de Braulio 
y la espresion concluyente que dirijó de nuevo á la concurrencia 
acerca de la inutilidad de los cumplimientos, que así llama el al estar 
bien servido y al saber comer. ¿Hai nada mas ridículo que estas 
gentes que quieren pasar por finas en medio de la mas crasa'igno- 
rancia de los usos sociales? ¿qué para obsequiarle le obligan á usted 
á comer y beber por fuerza, y mo le dejan medio de hacer su 
gusto? ¿porqué habrá gentes que solo quieren comer con alguna 
mas limpieza los dias de dias? 

Á todo esto, el niño que á mi izquierda tenia hacia saltar las 
aceitunas * á un plato de magras con tomate, 35 y una vino á parar 
ä uno de mis ojos, que no volvió á ver claro en todo el dia; y el 
señor gordo de mi derecha habia tenido la precaución de ir dejando 
en el mantel, 39 al lado de mi pan, los huesos *% de las suyas, y 
los de las aves que habia roido; el convidado de enfrente, que se 
preciaba de trinchador, 41 se habia encargado de hacer la autopsia “% de 
un capon, & sea gallo, que esto nunca se supo; ftwese por la edad 
avanzada de la víctima, fuese por los ningunos conocimientos ana- 


4 Truthagn; — ? ein Bericht von gefchmortem Wleifch ober Sib; — 
36 zum SKueipen (Rneifen, Iwiden) unb zw derben Fuftritten; — *” Oliven 
Diiventerne; — ? ein Teller mit Edjintenfáynitten nebft Mepfein; — ?” zifß- 
tub; — 1% Knochen; bier: u Kerne; — *! weldjer fidh brüftete, ein guter 
MVorleger, Berleger (Trauchen:) zu fein; — +? Selbflanficht, Selbflanfhanung ; 
eigenmächtige Behandlung; hier: die eigenhänbige Berlegung; 
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témoois del victimarid,*3 james parecienasa das :coyuninres, Y .. 
Este cspon np tiene poyunturas, esclamaba.el infeliz sudando y far- 
enjeando, *5 mas coma quien cava #° que somo quien trincha. ¡Cosa 
mas raral .En una de las embestidas*%” resbaló gl tenedor 48 sobre 
ei animal como si tuviera escama, y el capon,- violentamente despe- 
dido, pareció querer tomar su yuelo como. en sus tiempos más le- 
bzes, y se posó en el mantél tranquilamente come. .pudiera en un 
palo de.:un gallinero. | Ä 

El susto fué jenerdl y la alarma egó -á. su eslmo cuando ua 
surtidor de caldo, 2° impulsado pon el animal furioso, .salló & inun- 
dar mi kmpisima camisa: levániaso rápidamente Á este punto el trin- 
ehador con ánimo de cazar el ave pwölnga, y al precipitarse sobre 
ella, wma botella. que tiene á la deresha, eon la que tropieza u 
braso, abandonando su posicion perpendicalar, derrama un abun- 
danle caño 50 de Valdepeñas sobre el capon y el mantel; corre el 
viso, sméniase la algazara, Mueve la sal sobre el vino para salvar 
el mantel; para salvar la mesa se injiere por debajo de él una ser- 
villeta, y una eminencia se levanta sobre el teatro de tantas ruinas 
Una eriada toda alzorada 5! retira el aapon en el plato de su salsa; el 
pagar sabre mí hece una pequeña inelinacion, y una lluyia maléfea 
de grasa descienda como el rocío sobre los prados, á dejar eternes 
‚buelles ep mi pantalon soler de perla; la angustia y .el aturdimiente 
de la criada no opnocen término; retirase abolondrada sis acertar 
con las escusas; al volverse tropieza con el criado que traía una 
dosena de platos limpins y una salvilla 62 con las copas para los 
vinos gensresos, y toda aquella máquina viene al suelo con el mas 
horreroso estruendo y confusion. (Por San Pedro!.esolama dando 
una voz Braulio, difumdida ya sabre sus facciones una palides mon 
tal, al paso que brota fuego el rostro .de su esposa. .—— Pero sig? 
imwos, señores, no ha sido mada, añade volviendo dn A... .. 

¡Oh honradas casas, dende un modesto socido. y. yn prinaipio? 
final constituyen. la felicidad diaria de una familia, huid .del tammlio 
de un opnvite. de dias! 5% Sple la costumbre de comer y servirse bien 
diariamente puede ovitar semejantes desirosos. Ä 

¿Hai mas desgracias? ¡Santo cielo! ¡SÍ las hai para wei, ine 
diz! Doña Juana, la de los dientes negros y amarilles, mie alarga 
de su plato y con su propio tenedar una fineza, $% que es indis- 
pensable aceptar y tragar; 65 el niño se dovierte en despedir & los 
ojas de los concurrentes les huesos disparados de las oerezas; d00 
Leaadro me hace probar el manzanillo esquisito, que he rebusado, 
en su misma copa, que conserva las indelebles señales de sas labios 
gratientos; mi gorda fuma ya sin cesar y me hass cañon de W 
«himenea; 9 por fin, ¡eh última de las desgracias! crece el alboroto 


13 Opfertnebt; — +1 Gelente; — *° forcejear fi anftrengen; — 
autgraben; hades, bebaden; — *7 ungeiime, heftige Angel. Aufite; — 
1° glitt bie Gabel aus, zutfchte ab; — 19 ein Rayf mit $ übe, Sasce 1, — 
20 ein veichlicper Strahl Waflere x0.; — #1 erfepredt; — 9? Grebeag., 
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y la assaiererasción; romees ya las vozaás piden: versos ' y dágimes, y 
ne hai mas pocia que Figene. —— Es preciso. —. Tiene usted que 
dacir algó, claman 4edos.: — Désele plé forzado; 5 que diga. pna 
copla á cada uno. —— Yo lo daré el pié: A don Braulio en este die. 
= Señores, ¡por Dios! —” No há remedio, — En mi vida be im- 
prayisado. — No se haga usted el obiquite. 92 — Me marchare. —- 
Cerrer le puerta. — No se sale de aquí ein decir algo. Y digo ver- 
sos por fin, y vomito disparates, % y los celebran, y eroce la bwlla 
y el humo y el infierno. ©! , 

Á Dios grasias logro escaperme de aquel muero Pandemonio. 
Por fia, ya respiro el aira fresco y desembarazado de la calle; ya 
ne hai necios, ya no hai esstellanos viejos. A mí al rededor. : 

¡Santo Dios, yo te dei gracias! eselamo respirando, como el 
ciervo que aceba de escaparse de una docena de perros, y que oye 
ya apenas sus ladridos; para de aquí en adelente no te pido rique- 
zas, mo te pido empleos, mo honores; librame de los canvites ca” 
seros y de dias de dias; líbrame de estas cagas AN que es un con- 
vite un asentesimiento; en: que solo se pone la mesa decenie ‚para 
los convidados; en que creem haoer obsequios ruando den mertifi- 
ceciones; en .que se bacen fineras; en que se dicen yersos; ea que 
hai miños; en que hai gordos; en que reina en fin la brutal fraur 
queza de los castellanos viejos, Quiero que si paigo de nuevo en 
tentaciones semejantes, me felte un noastbeef, desparezaa del amundo 
el beeísipak, — se enonaden-% Jos timbales da macarrones, mo haya 
pavos en Perigueux, ni Pasteles en Perigord, sa sequen los viñedos 
de Burdeos, y beban, en fin, todos menos yo la deliciosa espuma 
del Champagne. 

Genoluida mi deprecacion mental, porro 4 mi hnbjiacion 4 des- 
pejarme de mi enmisa y de mi pantalon, rellexiensado .en mi inter 
rior que no son unos todos los hembres, pueste que lo de ua 
saismo país, acaso de un mismo entendimiento, mo fienen las Misr 
mes costembres, ni la. misma delicadeza, cuando ven les. poses de 
tan distinta manera, Vistome y vuelwo á olvidar tan fumesto dia 
emiro el corio múmero de gentes que piensan, que viven sujetas al 
provechoso yugo de una buena educacion libre y Wesemberazada, y 
que finjen aosso estimarse - y respetarse mútuamente para mo inco- 
modarse, al paso que law otres- hacen ostentacion de incomedarse, 
y se ofenden y se mejtratan, queriéndose y estimándose fal vez Narr 
daderamente. 

58 man gebe hm Meimenben (gewife Enbreime) awf (iwomady Bee gemas 
werben follen); <— 4 un, tina Gte mur nicht fo almperid); — 2 ih Tue bios 
größten Unfnn ee; — 6 dex Ohllend rm; — 9? anonadar vernichten; verringern. 


126, Varios Caractéres. 
(Revista española, númeto 404, 43 de octubre de 4833.) 


No siempre está en mano del hombre el coordinar * sus ideas 
y formar con ellas una obra arreglada, con principio , medio y fin. 


I anpaffen, anorbnen; 
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¿Á quién no le habrá sucedido repetidas vezes abrir un libro, leer 
maquinalmente y no poder establecer entre escrito y su cabeza nin- 
guna especie de comunicacion, cerrar el libro y mo poderse dar 
cuenta de lo que ha leido? En estos casos, que mui á menudo? 
me suceden, suelo echar mano del sombrero y la capa, y no pt- 
diendo fijar mi atencion en una sola cosa, trato de fijarla en todas: 
sálgome á la calle, éntrome por los cafés, vóime á la Puerta del 
Sol, á Correos, al Museo de Pinturas, á todas partes, en fin, y en 
ninguna puedo decir que estoi en realidad. Cualquiera me conocerá 
en estos dias en que el fastidio apodera de mi alma, y en que no 
hai cosa que tenga á mis ojos color, y menos, color agradable. En 
estos dias llevo cara de filósofo, es decir, de mal humor; una son- 
risa amarga de indiferencia y despego á cuanto veo se dibuja en 
mis labios; llevo conmigo un lente, no porque me sirva, pues veo 
mejor sin él, sino para poder clavar fijamente el objeto que mas mo 
choca, que un corto de vista tiene licencia para ser desvergonzado; 
no saludo á ningun amigo ni conocido que encuentro, porque esto 
seria hacer yo tambien un papel en la comedia de que pretendo ser 
únicamente espectador, y que solo para divertirme á mi creo por 
entonces que representa el mundo entero. Mala criamza será, pero 
me acerco á escuchar conversaciones de corrillos: ® es de advertir 
que cuando el tedio me abruma con su peso, no puedo tener mas 
que tedio. Recibo insensible las impresiones de cuanto pasa á mi 
alrededor; á todas me dejo amoldar con indiferencia y abandono; 
en semejantes dias no hai hermosas para mí, no hai feas, no hai 
amor, no hai odio, 

Esta es la razon porque me fuera imposible hacer hoi un artí- 
culo de costumbres medianamente coordinado: si ha menester plan, 
si necesita reflexion la cosa que hoi emprendo, inútil me es em- 
prenderla; conozco que no he de poder llevarla á cabo. — Acaso 
encontraría, investigando metafísicamente mi corazon, la causa que 
ha podido ponerme hoi en esta estraña disposicion de ánimo; pero 
este trabajo me cansaría, y he dicho que no quiero hacer hoi im- 
presiones, sino recíbirlas. 'En estos días es, sin embargo, cuando 
colocado detras de mi lente, * que es entonces para mi el vidrio r 
la linterna májica, veo pasar el mundo todo delante de mis ojos; é 
imparcial, ajeno de consideracion que á él me ligue, véole tal cual 
se presenta en cada fisonomía, en cada accion que observa indo- 
lentemente. 

— ¿Qué hace don Julian en ese café? Todos los dias viene 
al dar las cuatro: el mozo no ha menester que le hablen una p& 
labra: apenas se ha colocado aquel en su silla, ya tiene la cafetera 
encima de la mesa. Toma, paga, y se duerme. Esa es la prind- 
pal ocupacion de don Julian. Tomar café una vez cada dis. 

— ¿Y qué hace en el café aquel viejo? Treinta años ha qué 
viene: todas las tardes juega su partita de ajedrez: ® todas las tar- 
des se la ven jugar aquellos cuatro orijinales que tiene en derredor: 
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ni él hace mas en la vida, ni ellos ven otra cosa. .Eso es lo que 
se llama aislarse en medio del mundo. 

— ¿Quión es aquel que cruza por aquella esquina? ¡Bello 
muchacho! Pero no; conforme se acerca cuento las arrugas del 
rostro. © ¡Ah! es un jóven de sesenta años. Á las ocho de la 
mañana sale vestido ya y ceñido, prendido y ajustado: ni una mota, ? 
ni una arruga lleva el frac: la bota es un espejo: el guante blanco 
como la nieve: la corbata no hace un pliegue: el pelo rizado, mejor 
dirémos pintado: en todos los conciertos, en todos los bailes, ? en 
el paseo, en la luneta, erguido, siempre bailando, cóqueteando. 
¿Nunca se descompone, nunca se ensucia? ¿Qué secreto posee? 
¿No le crece nunca la barba? Jamas. Es solo de estrañar que 
vaya solo; ó acaba de dejar algunas señoras, ó va á buscarlas. Las 
hablará de la ópera, del figurin, 1% de lo mal que bailó el solo Gas- 
parito; esta es la existencia del viejo verde; miradle contraerse y 
revolcarse en su vanidad al lado de una hermosa: ¿es una serpiente 
que se roza contra un árbol? No; el viejo verde al lado de las 
bellas es una oruga?! que se desliza 12 por entre las rosas. 

— ¿Han visto ustedes unas caras paradas, unos ojos mudos, 
unos corbatines siempre iguales, un vestido regular y uniforme, unos 
cuerpos, ni elegantes ni mal vestidos, unos brazos que se balancean 
monótonos, siempre con la regularidad y compás de las aspas de 
un molino? ¿Saben ustedes que los hombres de esas señas hablen 
munca nada que pueda ser referido; escriban nada que deba ser 
leido, hagan una accion digna de ser imitada® No; esos son ofici- 
nistas ó propietarios. Se levantan, fuman, dicen palabras, dan pa- 
sos, saludan, entran, salen, se rien (estos munca lloran), son hom- 
bres entre otros hombres. En una palabra, duermen despiertos. | 

— ¿Cómo hace aquel orijinal para llevar hace diez años el 
mismo frac, abrochado siempre del mismo modo: los mismos guan- 
tes: el mismo pañuelo blanco al cuello con el mismo lazo: el mismo 
pantalon: la misma postura de sombrero ... ¿No se desnuda ese 
hombre? ¿No envejece? Ese es el judío errante. 1? 

— ¿De qué habla don Cosme? Lo diré: dom Cosme viene de 
la calle de la Paz: allí acude todos los dias á las ocho de la mañana: 
alarga una mano á la banasta de los periódicos: 1% es un parroquiano 
á la lectura de papeles á cuarto. Hoi la Revista, mañana el Bole- 
tin ... Gran noticioso. 1% Ese sabe siempre á punlo fijo, de mui 
buena tinta, los pormenores de la última batalla: sabe si don Miguel 
está en Coimbra, en Lisboa, 6 en Badajoz: entiende mui bien la 
marcha de Nicolás, que así llama él con franqueza al autócrata ruso. 
Suele sucederle luego que los que él supuso entrar vencedores en 
un punto, entráron en él prisioneros: pero todo es entrar. Estos 
hombres hablan siempre al oido; contraen la costumbre de su- 
ponerse espiados por las grandes cosas que creen decir: de 
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regultas si le encuentran á usted, le: dirán al oido ui secrotaménte: 
— Buenos dias: beso á usted fa mano. 

— ¿Hal mada más torpe qué estos: hombres amigos de usted 
que le ven parado on una ealle, y ño conocen que cuando está 
usted parado es que no quiere ander, que euando está callado es 
qué ño quiere lbabler? 

«— ¡Dios te: libte de un hombre amable? No iró á su casa, 
porque me convidard. No le ericontraré en la calle, perque vendrá 
á mi.con los brazos abiertos, aunque me haya visto ayer; -se en- 
gatichará 24 de mí, me preguntará de mi salad, de mis Hijos, de mis 
comedias, de mis artículos, de mis ... 'Pero líbreme, aunque sea 
el diabmo, de una mujer amable; nuuce sabré si me quiere ó si me 
estima, si es bien criada 6 tierna, Yi... ¡Válgame Dios! y Mbreme, 
aunque sea el diablo, de una ımujer amable: esa me volveria 1060.17 

— Oigan ustedes á den Lucas Mentirola. Ese viené siempre 
de dende sucede algo. ¿Ha habido fúego? Vengo de alí: hace es- 
tragos horrorósos. —— ¿Ha llegado el fenor nuevo? = SÍ, - responde, 
le acabo -de dar un abrazo: Y viene gordo,*% y su voz es un po 
tento: 20 la hice entrar 6n un portal y catar un rate .. . por mí lo 
hizo, 21 Es gran muchachon, rubio, alto, ¡esteanjero!) — Al otro 
dia se sabe que el tenor no ha MHegado, y si ha Hegado es chiquite, 
negro, bizco ... — ¿Está malo algu sujeto marcado? —- Hoi está 
mejor, dice: se ha reido mucho conthigo: ufla kora he estado con 
él. — Luego se averigua que el que tanto se ha reido estaba ya 
enterrado. — ¿Quién es aquel botarate? 22 — ¿Aquel? un monsteno: 
aquel se prevale de le bontad, det tandor de la casa dende le re- 
ciben: hai una mujer herntosa: ada la dies: sim embargo secta if 
á la casa á horas de franqueza: la acompaña al Prado: en baile 6 
sarao donde está ella está él, siempre al lado de ia hermosa, siempre 
baila con ella: cuando ella no le.ve, fitge mirarla con celos de sÍ- 
guh otro; afecta disimuto,*2? que en realidad no puede existir, pues 
vada hai que disimular. . ¿Se retiran? siempre da el brazo á ia her- 
mosa. Ella en tanto, á quien nada dice, que nada nuta en él de 
galanteo, está biet Kjos de creer que el público malicioso no habla 
de otra cosa sio de sus aritores eon fulanito. Fulatiito' tene amorf 
propio, no atmor. Se contenta con que las gentes crean. que es fo- 
hz; para él rio hai otro modo de serte, ¡Qué horrible carácter) 
¡Qué triste buena fó la de su víctima que ño lo conocel 

16 engancharse eins, anhängen, anflammern: und feflialtn; — 
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427. Nadie pase sin hablar al Portero, * 6 los Viajeros 
en Vitoria. 


¿Porqué no ha de tener España su pottero, cuando no hai 
casa medianamente grande que no tenga el suyo? En Francia era 
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antiguamente los suizes ? lo que se encargaban de esta comision; 
en España parece que la toman sobre sí algunos vizeeinés. 3 Y 
efectivamente, si nadie ha. de pasar hasta hablar con eh. portero; 
¿osóíndo pasarás los. de alende si se hau de entender. con um via« 
esino? El hecho es, que desde ‚Paris á Madrid no habla antes mas 
inconveniente que venter que trecientas sesenta y .cimto leguas, Jas 
tandas *.de Burdeos y ed regisiro .de la puerta de Fuencarral. Pera 
Di En o a ana se levañían unos cuantos alaveses $ - (Dios 

los. perdené) com humos de, discurrir, caen en la cuentá de que 
están en la mitad del camino de Paris á Madrid, como si dijéramos 
estorbanda, y hóte que esclaman:. — Pues '*qué, ¿no hai mas que 
venir y pasar? Nadia.pase sin hablar al portero... Da emtences acá, 
cada alayés de «aquellos es ‚um portero, y Vitoria .es un eucutusho. 
tamabado ° en medio del camido de Francia: todo el que viene entra; 
pero hácia ia patte de acá está el fondo del cusurucho, y. fuerzas es 
romperle para pasar. 

Pero no ooupemos á nuestros lectores oon- ' inútiles digresiones. 
Assanecle en Viteria y eri Alava: uno de los primeros dias del ver- 
ríemie, y amanecia poco was ó menos como e8n.los demas países 
del mundo; és decir, que se empezaba. á ver claro, digámoslo así, 
por: equellas provincias, cuando una nubecilla de .lijero polvo anunció. 
eu la carrera de algun carreaje de la vecina nacion. Dos impor- 
tantes viajeros, francés el una, español el otro, envuelto este en 
su ospa, y aquel en su papote, venian dentro. Ei primero hacia 
castillos en España,” el segundo los hacia en el aire, $ porqúo: ve-. 
niası echanda cuentas acerca. del dia y hora en que llegar debien á 
la villa de Madrid, leal y coronada (sea dicho oan permiso del padre 
Vess.) Llegó el veloz carruaje á las puertas de Vitoria, y una voz 
estentórea, de estas que salen de un cuerpo bien nutrido, iatimbó Im 
órden de detemer á los ilusos viajeros. .-— ¡Olal zahl dijo la voz, 
nadie pase. — ¡Nadie pasel répitió el español. + „Son ladrones?: 
dijo el fraucós.' — No, señor, repuso el español asemándese; son 
de la aduna,. Péro ¿cuál fué su admiracion cuando sacando la ea» 
beza del empolrado carruaje, echó la vista. sobre un corpulénte re» 
lijioso, que eya el. que tóda aquela. bulla metia? % Dudase todavía 
el. visfero, estendía la vista poz el horizonte per ver si desöubria 
alguno del resguardo; ?? peto solo vió otra padre .al lado y otro. 
mes allá, y ciento mas, repartidos aqui.y elli comó les árboles en 
wa paseo. -—— ¡Sante Dios! esclamó: ¡cochera! este hombre he’ equis. 
votado el cemino; ¿nos ha traido usted ai yermo?? 6 4'España?: 
Señor, dijo el cechero, si Alava: está em Ebpaña, en España de-. 
bemos do estar. -— Vaya, poca conyerdacion, dijo el padbe, dabsady 
ya de admiraciones y asombros: cóxmigo és con quien sa las.ha de 
haber, usted, Y señor viajero. — ¡Cos usted, padre). ¿y qué puede 


3 Gájtoeiger; — ? Bistayer, Basten; — + Irasebenen, Savannen; mit 
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rn WMlava; — 9 Bapierbüte; — ? hacer castillos en España Luftfchtd 

A Hier ein Baliciom]; — * bafelbs, aber echt fran. Sprüdwort; — ? bei 
bulla Lärm, Geräuf, Epettalel verurfadien; — 1° Soflwadtmanufäaft, Orenz: 
jáger; — 1! in bie fte; — 17 mit mir haben Sie fid) zu vernehmen; 





472 


tener que mandarme su reverencia? Mire que yo vengo confesado 
desde Bayona, ** y de allá aquí maldito si tavimos ocasion de pecar, 
ni aun venialmente, mí compañero y yo, como no sea pecado viajar 
por estas tierras. — Calle, dijo el padre, y mejor para su alma, 
En nombre del Padre, y del Hijo ... — ¡Ay Dios mio! esclamó el 
viajero, erizados los cabellos, 1% que han creido en este pueblo que 
traemos los malos y nos conjaran. — Y del Espíritu Santo, prosi- 
guió el padre; apsense, *5 y hablarémos. — Aquí empezáron á apa- 
recerse algunos facciosos y alborotados, con un Cárlos V cada uno 
en el sombrero por escarapela. 16 

Nada entendía á todo eso el francés del diálogo; pero bien 
presumía que podía ser negocio de puertas, Apeáronse, pues, y no 
bien hubo visto el francés á los padres interrogadores, — ¡Cáspita ! 
dijo en su lengua, que no sé como lo dijo, ¡y qué uniforme tan 
incómodo traen en España las gentes del resguardo, y qué sanos 
están, y qué bien portadosl Nunca hubiera hablado en su lengua 
el pobre francés. — ¡Contrabando! clamó uno; contrabando, clamó 
otro; y contrabando fué repitiéndose de fila en fila. 1? Bien como 
cae una gota de agua en el aceite hirviendo de una sarten puesta 
á la lumbre, álzase el líquido hervidor, y bulle, y salta, y levanta 
llama, y chilla, y chisporrotea, y cae en el hogar, y alborota la 
lumbre, y subleva la ceniza, espelüznase 19% el gato inmediato que 
descansando junto al rescoldo dormia, quémanse los chicos, y la 
casa es un infierno; así se alborotó, y quemó, y se espeluznó y 
chilló la retaila de aquel resguardo de nueva especie, compuesto de 
facciosos y de padres, al caer entre ellos la primera palabra fran— 
cesa del estranjero desdichado. 

—- Mejor es ahorcarle, decía uno, y servía el español al fran- 
063 de truchiman. — ¡Cómo ha de ser mejor! esclamaba el infeliz. 
— Conforme, reponía uno; verémos. — ¿Qué - hemos de ver, cla- 
maba otra voz, sino que es francés ? . 

Calmóse, en fin, la zalagarda; metiéronlos con los equipajes en 
una easa, y el españól creía que soñaba, y que luchaba con una 
de aquellas pesadillas en que no se figura haber caido en poder de 
osos, 6 en el país de los caballos, 6 Houinhoins, como Gulliver. 

Figúrese el lector una sala llena de cofres y maletas, provi- 
siones de comer, barriles de escabeche 19 y botellas, repartidas aqui 
y allí, como suelen verse en las muestras de las lonjas de ultrama- 
rinos. 20 ¡Ya se ve! era la intendencia. Dos monacillos hacian en 
la antesala con dos voluntarios facciosos el servicio que suelen hacer 
los porteros de estrado en ciertas casas, y un robusto sacristan, 
que debía de ser el portero de golpe, los introdujo. .Varies carlistas 
y padres registraban allí las maletas, que no parecía sino que bus- 
caban pecados por entre los pliegues de las camisas, y otros varios 
viajeros, tan asombrados como los nuestros, se hacían cruzes como 
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si vieran al diablo. Allá en un bufele, un padre mas reverendo que 
los demas, comenzó á interrogar á los recien llegados. 

— ¿Quién es usted? le dijo al francés, y el francés callaba, 
que no entendía. Pidiósele entonces el pasaporte. 

— ¡Pues! francés, dijo el padre. ¿Quién ha dado este pasa- 
porte? . 

— $. M. Luis Felipe, rei de los franceses. 

— ¿Quién es ese rei? Nosotros mo conocemos á la Francia, 
ni á ese don Luis. Por consiguiente, este papel no vale. ¡Mire 
usted, añadió entre dientes, si no habrá algun sacerdote en todo 
Paris, que pueda dar un pasaporte, y no que nos vienen ahora con 
papeles mojados!!! 

— ¿Á qué viene usted? 

— A estudiar este hermoso país, contestó el francés con aquella 
afabilidad tan natural en el que está debajo. | 

— ¿Á estudiar? ¿eh? Apunte usted, secretario: estas gentes 

vienen á estudiar: me parece que los enviarémos al tribunal de 
Logroño. 
— ¿Qué trae usted en la maleta? Libros ... pues ... Reoher- 
ches sur ... al sur ¿eh? este Recherches será algun autor de ma- 
rina: algun herejote. 22 Vayan los libros á la lumbre. ¿Qué mas? 
¡Ah! una partida de relojes; á ver ... London ... ese será el 
nombre del autor. ¿Qué es esto? 

— Relojes para un amigo relojero que tengo en Madrid. 

De comiso,23 dijo el padre, y al decir de comiso, cada circuns- 
tante cogió un reloj, y metióselo en la faltriquera. Es fama que 
hubo alguno que adelantó la hora del suyo para que llegase mas 
pronto la del refectorio. 

-— Pero, señor, dijo el francés, yo no los traía para usted... 

«» Pues nosotros los tomamos para nosotros. 

—- ¿Está prohibido en España saber la hora que es? preguntó 
el francés al español. | 

— Calle, dijo el padre, sino quiere que se le exorcice,23 y 
aquí le echó la bendicion por si acaso. Aturtido estaba el francés, 
y mas aturdido el español. 

Habíanle entre tanto desvalijado M 4 este dos de los facciosos, 
que con los padres estaban, hasta del bolsillo, con mas, tres mil 
reales que en él traía. 

-— ¿Y usted, señor de acá? le preguntaron de allí á poco, 
¿qué es? ¿quién es? 

— Soi español, y me llamo don Juan Fernandez. 

— Para servir á Dios, dijo el padre, 

— Y á S. M. la reina nuestra señora, añadió mui cumplido y 
satisfecho el español. 

— A la corcel, gritó una voz; d la cárcel, gritáron mil. 

— Pero, señor, ¿porqué? 

— ¿No sabe usted, señor revolucionario, que aquí no hai maa 


22 irgenb ein großer Reber; — ?? confiscirt; — *? exorcizar ben Teufel 
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audpaden; 


$71 


reina que el señor don Cárlos V que felizmente gobierna la moner- 
quía sin oposicion niaguna?.. - . 

+ iAhl yo no sabía . 

— Pues sépalo, y confiésolo, y. 

— 56 y confieso, y ... dija el amedrentado daúdo diente con 
diente. 

— ¿Y qué pasaporte trae? Tambien. francés ....Repare usted, 
padre secretario, que estos pasaportes traen la feeha del abo- 1833. 
¡Qué de prisa han yivido estas gentes! 

--  —== ¿Pues no- es el año em que estamos? ¡perú d mall dijo Per- 
mendez, que estaba ya á punto de volverse loco. 

— En Vitoria, dijo enfadado el padre, dando un porrazo %5 em 
la mesa, estamos en el año primero de la cristiandad, y oeuidado 
con pasarme de aquí. 

— ¡Santo Dios! en el año primero de la cristiandad. ¿Cow 
qué todavía no hemos nacido ninguño de los que aquí estamos? 
esclamó para sí el español. ¡Pues vive Dios que :esto va largo — 
Aquí se acabó de convencer, así como el francés, de que se había 
vuelto loco, y lloraba el hombre y andaba pidiendo su juleio 4 todos 
los santos del Paraiso. 

Tuvieron su club secreto ¡dos facciosos y los paddes, y desi- 
diéronse por dejar pasar á los viajeros: no dice la historia porqué; 
pero se susurra que hubo quien dijo, que si bien .ellos no renocien 
á Luis Felipe venir á reconocerios á ellos, y por quitarse de encima 
la molestia de este visita, dijeron que pasasern, nres no con pasa- 
portes, que eran nulos evidentemente por las: razones dichag, 

Dijoles, pues, el que hacía cabeza' sia «teberla: Supuedlo que 
ustedes van á la revolucionaria villa de Madrid; iz oual se ha sub- 
levado contra Alava, vaysn en buen hora, y eárguenlo sobre su 
conciencia. El gobierno de egta gras nación no quiero dolener á 
nadie; pero les darémos pasaportes válidos: estbemlóseles en seguida 
un pasaporte en la forma siguiente: 
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Año primero. de la Cristiandad. 


Nos Fr. Pedro Jimerez. Vada. —- 'Concedó libre y seguro pasa- 
porte á don Juan Fernandez, de profesion cebólico, apostólico y 
somano, (Ue pasa & la villa revolucionária de Madrid á dilijencias 
propias: deja asegurada su conducta de catolicistno. 

— Yo, ademas,- que só pädre intendente, habilitádo per la 
Junta suprema de Vitoria, en nombre de 8. M. el. emperádor Cár- 
los V, y el padre administrador de correos que está abi aguardando 
el correo de Madrid, para despacharlo á su modo, y el padre ch- 
pitan del resguardo, y el pédre gobierno que está allí durmiendo 
en aquel rincon, por quitarnos de qúelbwaderos de cabeza * con la 
Praaois, quedamos fladores de MH condueta de catolicismo de ustedes ; 
y Como no somos capazes de robar á nadie, tome usted, señor 
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Fernandez, sus these mil reales en eses dese omzas: de, oro quo es 
cuenta exbal, y sé las dió. el padre efsotivambenta.: ı - :1 . 

Tomó Fernandez las deoé ónzas, y- mo :estraitó que eb um pie 
ddndé cada mil ocho cientos treinta y óres adios Ino hacım mas qud 
uho, does oñzas hagan tres: mil-realesı * 

Dicho esto, y hecha la despedida del -padra prior, y del des» 
gobermador: gobieino ‚que idormía, Hegó! la mála:M de Frameja, y em 
espurgar 28 la pública correspondencia, y en hacernos el favor :da 
leer por nosotsog nuestras eartas, quedeba aquella nacio poderosa 
y mobástica 2? 'cowmpadar & la salida de bntrambos viajeros, que hácia 
Madrid se veniän; no ueabando de compiersider si estabánr rbal $ 
efectivamente em esté mundo, 4 si habíam muerto en l ultine: pos 
sada sin haberlo ethado de ver; que así lo eontáron en Hegando á 
Ja revoluciomario villa de Madrid, añadiendo que per allí ‚nadie pasa 
sim hablar al pórlero. » 


7 Briefpoft; — 39 reinigen, fáubern; — noni. 


428. La Junta de Castal-o-Branco. 


No hai cosa como una Junta, si sé trata sobre todo de juntarse 
aquellos á quienes Dios crió. Podrán no hacer nada las gentes en 
una Junta, podrán no tener nada que hacer tampoco, pera nada es 
mas necesarío que una Junta: así que, lo mismo es nacer yn par-, 
tido, pónenle al momento en Junta como. lo habían de poner en 
nodriza, y no bien abre los ojos á la luz se encuentra ya juntado, 
que no es poca ventaja. La Junta, pues, es el precursor de un 
partido por lo regular, y esta clase de Juntas andan siempre par 
esos caminos interceptando, ó interceptadas, cuando no están fuera 
del reino tomando aires, 6 fjomjando las de Villadiego, que de todo 
toman las Juntas. 

La que en el dia flama nuestra atencion ‘es la de Castel-o- 
Branco. Empezaría 4 anochecer en Castel-0-Branco, y poníase por 
consiguiente oscuro el horizdnte, cuándo acertó 4 pasar por: allí un 
español de estos sanos de los del siglo pasado, y que poco 6 nada 
se curan del gobierno; de estos que dicen: á mí siempre me han 
de gobernar, tómelo por doride quiera. A qué iba El español á 
Castel-o-Branco, eso serta áverighacion para mas despacio. ' Baste 
saber que iba y que ya flegaba;, cuando se halló detenido eh medio 
de sa camino por tin porfagués, qué don voz descofnpuesta y cara 
de causa perdida: «Castegao, le dijó, ¿es vasatlo deu senhor em- 
perante Cártos V? ¿Vien de Castella?» — Entendíasele um pdco 
mas al castellano de gallego que de acháque de gobiernes, y con 
voz reposada y tramquilá continente: «Yo no sé de guíén soi va- 
sallo, contestó, ti me urge saberlo, sinó que vol á !mis negocios 
yo ni pongo reí: quier anda el camino tenga cuidado ...»' Enfa- 
dábase ya el portugués, y era cosa temible. Conociólo el labriego, y 
y antes de que echase la casa por la ventana, si bien allí no habia 
casa ni ventana: «No se enfade vuestra merced, señor porfugués, 
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le dijo, que yo siempre seré vasallo de quien mande, sabido es que 
yo y los mios nunca descomponemos partido. ¿Pero quién es mi 
rei en esta tierra? — Eu senhor Cárlos V. — Vaya, sea en hora 
buena, contestó el castellano, porque por yo ahi atras me dejaba 
reinando á mi señora la reina ... — ¡Castegao! — No se enfade 
vuestra merced ... y de allí 4 poco entraban ya compadres por el 
pueblo portugués de la mala cara y el español de las buenas 
palabras. 

Pocos pasos habrían andado, cuando se esparció la noticia por todo 
Castel-o-Branco de como había Jlegado un vasallo de S. M. L Es 
de advertir que come todos los dias no tiene 5. M. I. proporcion de 
ver un vasallo suyo, porque andan para él los vasallos por las 
mubes decidióse lo que era natural y estaba am el órden de las co- 
sas; y fué, que así como un pueblo de vasallos suele solemnizar la 
entrada de un rei, así pareció justo que un pueblo de reyes solem- 
nizase la entrada de un vasallo. kEcháronse, pues, á vuelo las cam- 
panas: con este motivo hubo quien dijo: principio quieren las cosas, 
y quien añadió: que el reinar no quiere mas que empezar. Digo, pues, 
que se echaron á vuelo las campanas, y el labriego se aturdió; ver- 
dad es que el ruido no era para menos. ® 

— ¿Qué fiesta es mañana? preguntaba el buen hombre. 

— Festéjase la llegada de vuestra merced, señor castegao. 

— ¿Mi llegada? ¡Vea usted qué diferencia! Alá en España 
nunca festejó nadie mis idas y mis venidas, y eso que siempre an- 
duve de ceca en meca; * ya veo que en este país se ocupan mas 
en cada uno .. 

En estos y otros propósitos entretenidos, llegáron á una casa 
que tenía una gran muestra, donde en letras mui gordas decía: 


Junta suprema de Gobierno. 
De todas las Españas, con mas Indias. 


No quisiera entrar el labrador; pero hizolo fuerza el portugués. 
Agachö, pues, la cabeza, y hallöse de escalon en una sala grande 
como un reino, si se tiene presente que allí los reinos som como 
salas. 

Hallábase la tal sala alhajada á la espartana, porque estaba des- 
nuda: en torno yacian los señores de la Junta sentados, pero mal 
sentados; sea dicho en honor de la verdad. Luzes había pocas y 
mortecinas. * Un mal espejo les servía para dos fines; para verse 
muchos siendo pocos, y consolar de esta manera el ánimo aflijido, 
y para decirse de cuando en cuando unos á otros: «Mirese S. E, 
en ese espejo,» porque es de advertir, que se daban todos unos á 
otros dos cosas, á saber: las buenas noches y la escelencia. ® 

Portero ne había; verdad es que tampoco había puertas, por 
ser la casa de estas malas de lugar, que, ó no las tienen, 6 las 
tienen que no cierran. Una mala mesa en media, y un mal secre- 
tario, eran los muebles que componían todo el ajuar. ® 

2 bag ber Lärm nicht eben ein Eleiner war; — ? und fo war es flete, 
mochte fonft wohin gehen; — * fdhwady, malt; = b. b. fie wünfchten fi se 
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No sé donde he leido yo que en cierta tierra de indios el con- 
greso suprema de la tribu se reune para deliberer en grandes cán- 
taros de agua fresca, donde se sumergen desnudos sus individuos, 
dejando solo fuera del cántaro la cabeza para deliberar. No se puede 
negar que existe gran semejanza entre la Junta de Castel-o-Branco 
y el congreso de los cántaros, y que los carlistas que componen la 
una y los salvajes que forman el otro están: igualmente frescos. 

Dominaba en el testero ? de la sala de Juntas el tesorero jene- 
ral del Pretendiente don Matías Jaraua, porque en tiempos de apuro 
el que tiene el dinero es el empleado principal; el cual sino era 
gran tesorero, era gran canónigo. Dicho este, me parece escusado 
detenernos mucho' en desoribirle, estamos seguros de que el imteli- 
jente lector se lo habrá figurado ya tal como era. Oprimía á su 
lado el ministro de hacienda una mala. banqueta, que jemía no tanto 
por el noble peso: que sostenía, como por el mal estado en que se 
encontraba. Tambaleábase ® por consiguiente S. E. á cada momento: 
figurósele al labriegd”temblor ei movimiento oscilante de 8. E., pero 
está averiguado que era el mal asiento. Flaco, seco, y con cara de 
contradiccion, hacía de notario de reinos don: Jorjo Ganzúa, que le 
había sido de Coria. 

Velase á otra parte de pié, y en ectitud de huir á la primera 
órden, á un cabo del resguardo, partidario .que fué .del año 23. Re- 
presentaba este al. ministro de la guerrá, y Mamábase Cuadrado, 
ademas de serlo, 

Un dependiente del cabildo de Coria y dos personajes mas en 
calidad de consejeros supremos de la Junta, hacían como que’ medi- 
taban, por el buen parecer, en un rincon de -la sala. . 

Indecible fué la alegría de la Junta suprema cuando el portu- 
gués hubo presentado á nuestro pobre labriego en calidad de vasalle 
de S. M. L 

—— Escelentísimos señores, esclamó el señor tesorero en altas 
vozes, reconozcamos en ese vasullo el dedo del Señor: ya ha lle- 
gado el dia del trianfo de S..M. L, y ha llegado al miemo- tiempo 
wn vasallo: todo ha llegado. Opino que en vista de esta novedad 
deliberemos. 

— En cuanto á lo de deliberar, dijo entonces el señor notario, 
recuerdo al señor presidente que esto es una Junta . 

— No nie acordaba, dijo. entonces el presidente; nótese que 
esta es la primera Junta de que tengo .el honor de ser individuo. 

— Se conoce, añadió el notario; y lo apuntó en el acta. — 
Hable, pues, si sabe y si tiene de. qué el escelentísimo ' señor mó» 
nistro de hacienda. — Dispiértele usted, dijo entonces el presidente 
al portogués que hacía de ujier, dispiörtele usted, pues parece que 
8, E. duerme. 

Llegóse el portugués á S. E., que efectivamente dormía, y di 
jole en su lengua: — No haga caso S. E. de que está en Junta, 
que es llegado el momento de hablar. —  Soñaba á-la sazon S. E. 
que se le venían encima todos los ejércitos de la reína, y volviendo 
en sí de su pesadilla con dificultad: 

7 am obern Ende; — * tambalear wanfen, fipwanten , fich bins und herbeiwegen; 
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- + ¿Hablo yo? dijos vasos & ven - Las mejorda, puts, denque 
no nos loque e) decirlo, las mejeras . 

—— Al órden, al duden, interrumpió el presiente: ¿qué es eo 
de mejoras? . 

+ Soñaba que estábamos en España, comiastó: 5. E, turbade, 
Perdone la Junta. Por cousiguiento hable ofro, qhe yo ms estoi 
para al paso. Mi imiermision por oára parte no urge. Mi m 
misterio ..... - 

— Escelentisimo señor, dijo el picsilcale, eierto; pero Ace 

de llegar : no» o, 

rr. ¿Ha Hegado ia hacienda,. ha llegado mi _ miviaterio? pre- 
anni asorado ? el señor Tallarin, buscando com los ojos por todas 
partes, si Hegaría-4 ver un peso duro u... 

‘= Todavía nO; pero . 

”- +Ahl pues entonces, repuso el ministro, repito que no corro 
prisa; ı y volviéndose en la banqueta y hicia el porimgués: Avíseme 
weted, señor don Ambrosio de Castro y Pajarez, Almendrudo, 0k- 
awira y Caraballo de Albuquerque y Santaren, en cuanto MHegue le 
hnoienda. — Dicha esto, volvió S. E. á anudar el rojo hilo de su 
feliz ensueño, donde es fama que soñó que erá efectivamente mi- 
vistre. 

— Yo bab ...b... blaré, dijo entoncés uno de los conse- 
jeros supremos que era tertamude, - yo -hablaró que he s...s 
8 ... ido por ... pr... pr... pro... curador... 

— Mejor será que no hable nedie, dijo entoness el notario al 
aido del presidente, si ha de hablar el señor .... 

— Di... di... dice bien sl señor not ... notario, dijo en- 
tompes el consejero, sentándose p... p ... Por... porqte no 
ecaberíarmos binca, 

— Pido la palabra, dijo el que estaba á su lado. 

— ¿Quién diablos be la ha .do der á Y. E, dijo entonces el 
presidente. amoscada, si media la 'tiemo ? 

+- Becmertlo 4 5. E. dijo el. netario, que en el órden del ge- 

bierno de 5. M. L so se puede pedir Ja pelábra, y que es frase 
mal sonante: 6 hablar de pronto, 6 no hablar. 
er Si el señor Cuadrado no está pasa ‚hablar, dijo entonees el 
presidente, nos süsses & casa. 
-— Bas estei para dbrar que: para hablar, ecatestó 5. E.; pero 
fuerza será, pues no hai quien hable, Digo en prinier logar que 
yo mo doi ma paso mes adelanto, sino Se conviene en presentar 
mahana á la firma de S. M. L un decrebo . . ¿a? 

«o Adelante, 

— Bueno. Y declaro como Sol y obediekte vasallo de $. M.L 
el señor Cárlos Y, por quien derramaré desinteresadamente basta ll 
primera gota de mi sangre, que .Nb .sigo en el partido si. $. M. no 
lo fiema, . 

— Mal pudiera oponerse la fanta á tanta gentrosidad. 

-- Propongo, pues, continuó el escelentisimo señor cebo, Mi 
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misiro de. la 'guérrá, el sigúñemte decrale” que traigo: dera la ¡Merha: 
«Yo, don Gárles Y, por la gracia del reverendisimó. padoé Vaca y 
del ssorlentisimo señor Cuadrado, emperador de ets. (Aquí les rei» 
nos todos.) Sin entrar en razones quiero y mando que «queden gu» 
primidos los carabineros de gostas y fromberas, y se. reorganieh 10 el 
antiguo resguardo: quedando. todes los lomdos á disposición «del eno 
velentisimo señor Cuadrado. — Ye el emperador. — Al ministro de 
la guerra Cuadrada,» — Y por el pepmio será del resguardo el seño? 
vasallo que está presente, encargado por ahora, y hasta que haya 
mas, de obedecer. las órdenes del gobierno. 

— Alto, dijo ul Megar aquí el señor canónigo presidente, que 
yo traigo tambien má deorsto, y dice asá el boreen mutatis amiandie. 23 

(No hemos podido haber á las maneét ninguna éopia : de : este 
borron- per mas equisitas dilíjemcias que hemos practicado; pero yá 
se deja inferir poso mas 6 menos su tenor. 22 ¡Válgame Dios, y 
qué coses se pierden en este mundo!) . : 

Anotó el notario em el acta el segunilo deenreto, y pasó á prov 
poner el siguiente que «acababa de redactar 1% como ministro de gra» 
cia y justicia. Dejando aparte la gracia y la justicia, decía . asi el 
DOFTOR : 

Articulo 4°. En atencion + la tremquilidad eon que poses y 
gobierna 8. M. I. el señor don Carlos V estos sus reinos, todos las 
que los presentes vieren y entendieren, se entusiasmarán espontánea- 
mente y se llenarán de sincerá y volúntaría alegría, pema de la 
vida, en cuanto Jegue á su noticia este decreto: debiendo derár el 
entusiasmo tres dias consecutivos sin intermision, desde las seis de 
la mañena en pinto, en que empezará, hasta las diez de la noehw 
por le menos, en que .pedrá quedarse cada oual sereno. 

Arilerilo 2°. No pudiendo concebir la Junta suprema de Castel» 
o-Branco. el abuse de las lozes introducido en estos yeimes. de algum 
tiempo á esta parte, suprime y da por nulas todas las aminaciones 
enocendidas y por encender, en: alantion. A que solo sirven: para 
deslembras las mas vezes á ses amedos vasallos: y máénda que no 
se solemmice 44 ninguna victoria, aunque la Megara á lograr. algun 
dia casualmente, con esa. especie de regocijo, en. que nadie se di» 
vieríe sino los cosaeheros de aveito. 

Artículo 5%. Quedan prohibidas opme perjadiciales todas das 
mejoras hechas, debiendo considerarse nula cualquiera que :se hiciere 
síía querer, pues queriendo no se haré. 

Articulo 4°. Convencida la Junte de que nada se sasa de das 
esquelas, sino ruido y que se salienten la cabeza los hijos de los 
amados vasallos del señor don Cárlos Y, quedan eerrades jas que 
hubiese abiertas: debiendo olvidar cada vecino en «l. término impre» 
srognblo 14 de tres dias, contados desde la fecha, lo .poacp 6 mucho 
que supiese. sopena de tenerlo que olvidar donde menos le conwerige. 

.  Artienla 5°. Siendo. de algun mode neossario hacerse con va» 
sallos para ser obedecido de alguien, la Aumía suprema perdona & 
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indalta á todos los españoles que hebiesen obedesido A la reima 
sobernadora, si bien reservándose, para cuando los tenga debajo, 
el derecho de castigarlos entonces uno á uno 6 in soldum como 
mejor le plazca. 

Articulo ®. No siendo regular que el supremo gobierno se 
esponga al menor percance, 1° tanto mas cuanto que hai en Es- 
paña, segun parece, españoles que se hacen matar por su señor 
Cárlos V, sin meterso.á averiguar si S. M. y sus adláteres pasan 
como ellos trabajos, y dan gu cara al enemigo, ó si esperan des- 
cansadamente jugando á les loohas 6 al gobierno, á que se lo den 
todo hecho á costa de su sangre para agradechrselo despues como 
es costumbre de caballeros pretendientes, es decir, á coces; la Junta 
suprema y el gobierno de S. M. I. permanecerán en Castel-o-Branco; 
tanto mas cuanto que hai en. Portugal mui buenos vinos y otras 
bagatelas precisas para la sustentacion de sus desinteresados indi- 
viduos; y solo entrará en España, si entra, á recibir enhorabuenas 
y dar fajas y bastones á los principales facciosos y cabecillas, que 
pera lograrios pelean desimterasademente por el señor Cárlos V, y 
bestonazos á los demas. » 

¡Vival ¡viva! esclamó al llegar aqui toda la junta, y es fama que 
dispiertó entonces el- ministro de hacienda, y aun hai quien añade 
que echó un cigarro á pesar del mal estado de su ministerio. 

Temblaba á todo sto: el buen labriego, pues yd había caido él 
en la cusata de. que si’ todos aquellos señores hebían'de mandar, y 
mo había otro sino Ki por all‘ que obedeciese, era la partida mas 
que desigual.: Calculado; pues, que un' pueblo donde no había mas 
que la justicia y él, di! había de ser forzosamente el ajusticiado, an- 
daba buscando arbiteiós 17 para escaparse del poder de la Junta; la 
enel así pensaba en: sollarle ddmo quiem lo considerába en aquellos 
momentos um eacho-A® de “la apetecida Espaha, que: la Providencia 
tiene guardada folirmente para mas altos fines. ' 

Pero::Dios, que 'no. se olvida munca de los suyos, aunque :ellos 
sa olviden de: él, lo había dispuesto de otro modo: no bien se había 
leido el último renglón «del decreto del’ notario, cuando se oyó en 
la callo un espantable ruido. +- Estos: son tiros, esclamó Cuadrado, 
que era el único que alguna ves los había oido desdo fejos. — 
¡Tiros! dijo el presidente: 34 quié estamos ‚ganendo una batalla sin 
saber una palabra? . 

— No corremos. eso riesgo, entró gritando el portugués: 
veinse vuestras ebvelencias, sálvense: ' aquí: quedo yo, que soi Sor. 
tugués y basto para ' cien ' castecaos. -— Op perdono, dijo entenoes 
volviéndose: á los que ya’ entraban, ‚os perdono; tablogaos, daos, que 
no os quiero matar. * 

Pero ya en esto diéz y nueve robustes cóntrabandietas habían 
eniredo á der sus diez y nueve votos en la Junte, y echändase cada 
uno un argumento A la cara: ; Vive Isabel IT! dijeron. Haciase cru- 
ses el presidente, escondiase debajo de la bamqueta el escelentísimo 
señor ministro de hacienda, tapaba el notario de reinos el acta, no 
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salía el tartamudo de la p ... inicial de perdon, y hacían los demas 
un acto de atricion 19 con mas miedo del infierno, que amor de 
Dios. El labriego solo era el que bendecía su estrella, y quien 
echando mano de un cordel que para otros usos traía, dispuso á la 
junta en forma de trailla; 2° la cual en la misma y mas custodiada 
que tabaco en rama, por los diez y nueve votos de contrabando 
que habían levantado la sesion, se entró por los términos de Es- 
paña á las vozes del portugués, que casi desde Castel-o-Branoo les 
gritaba todavía en mal castellano: «No tenhan miedo vuestras esce- 
lencias, aunque los aforquen ?! los castegaos; que yo, en acabando 
de pelear aquí por S. M. don Miguel I, que es cosa pronta, be de 
pasar la raya; y ó me llevo allá el emperador Cárlos V, 6 me traigo 
acá á Castilla.» 


19 einen Act der Zerfnirfchung; — ?9 Koppel, Koppelfell; — *! fatt ahor- 
quen (ahorcar aufhängen, auffnüpfen). 


429. El Hombre-globo. 


La física ha clasificado los cuerpos, segun el estado en que los 
pone el mayor 6 menor grado de calórico * que contienen, en sóli- 
dos, líquidos, y gaseosos. * Así el agua se sólido en el estado de 
hielo, líquido en el de fluidez, y gas en el de ebulicion. Es lei je- 
neral de los cuerpos la gravedad, ó la atraccion que ejerce sobre 
ellos el centro comun; es natural que esta atraccion se ejerza mas 
fuertemente en los que reunen en menor espacio mayor cantidad de 
las moléculas que los componen; que estos por consiguiente lengan 
mas gravedad específica, y ocupen el puesto mas inmediato al cen- 
tro. Así es, que en la escala de las posiciones de los cuerpos, 
los sólidos ocupan el puesto inferior, los líquidos el intermedio, y 
los gaseosos el superior. Una piedra busca el fondo de un rio; un 
gas busca la parte superior de la atmósfera. Cada cuerpo está en 
contínuo movimiento para obedecer á la lei que le obliga á buscar 
el puesto, variable, que corresponde al grado de intensidad que ad- 
quiere 6 que pierde. La nube, conforme se condensa, baja, y 
cuando se liquida, cae; este mismo cuerpo puesto al fuego, se di- 
lata, y cuando se evapora y gasifica, sube. 

No trato de instalar un curso de física, lo uno porque dudo si 
tengo la bastante para mí, y lo otro porque estoi persuadido de 
que mis lectores saben de ella mas que yo; no hago mas que sen- 
tar una base de donde partir. 

Igual clasificacion á esta que ha hecho la ciencia de los fenó- 
menos en los cuerpos en jeneral, se puede hacer de los hombres 
en particular. Probemos, | 

Hai hombres sólidos, líquidos, y gaseosos. El hombre sólido 
es ese hombre compacto, recojido, obtuso,3 que se mantiene en 
la capa inferior de la atmósfera humana, de la cual no puede sos- 
tener su vida; es el Anteo moderno, y usando de un nombre atre- 
vido, el hombre-raiz, el hombre-patata: arrancado el terron que le 
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cubre, deja de ser lo que es. Es el sólido de los sólidos. Toda la 
ausencia posible de calórico le mantiene en un estado tal de con- 
densacion, que ocupa en el espacio el menor sitio posible; gravita 
estraordinariamente; empuja casi hácia abajo el suelo que le sos- 
tiene; está con él en.continua lucha, y le vence y le hunde. Le 
conocerán ustedes á legua: su frente achatada * se inclina al suelo, 
sa cuerpo está encorvado, sa propio pelo le abruma, sus ojos no. 
tienen objeto fijo, vea sin mirar, y en consecuencia no ven nada 
claro. Cuando una causa, ajena de él, le conmueve, produce un 
son confuso, bárbaro y profundo, como él de Jas masas enormes, 
que se desprenden en el momento del deshielo en las rejiones po- 
lares. Y como én la: naturaleza no falta nunca, ni en el hielo, 
cierto grado de calórico, él tambien tiene su alma particular; es su 
grado fatuo entre otros fuegos fatuos; sirve para confundirle y es- 
traviarle mas; el hombre-sdlido, por lo tanto en relijion, en política, 
en todo, no ve mas que un laberinto, ouyo bilo jamas encontrará; 
un caos de fanatismo, de credulidad, de errores. No es siquiera 
la linterna apagada; es la linterna que nunca se ha encendido, que 
jamas se encenderá: falta dentro el combustible. El Aombre- sólido 
cubre la faz de la tierra; es la costra % del mundo. Es la base de 
la humanidad, del edificio social. Como la tierra sostiene todos los 
demas cuerpos, á los cuales impide que se precipiten al centro, así 
el hombre-sdlido sostiene á los demas que se mantienen sobre él, 
De esta especie Sale el esclavo, el criado, el ser abyecto; en una 
palabra, el que nanca ha de leer y saber esto mismo que se dice 
de él. No raciocina, % no obra, sino sirve. Sin hombres- sólidos no 
habia tiranos; y como aquellos son eternos, estos no tendrán fin. 
Es la muchedumbre inmensa que llaman pueblo, á quien se fascina, ? 
sobre el cual se pisa, se anda, se sube: cava, suda, sufre. Alguna 
ve se levanta, y es terríble, como se levanta la tierra en un terre- 
moto. * Entonces dicen que abre los ojos. Es un error. Tanto 
saldría llamar ojos de la tierra á las grietas? que produce un vol- 
can. Ni mas ni menos que una piedra, no se mueve de su sitio 
si no le den un empellon; de la aldea donde nació (si es que el 
hombre-sólido nace; yo creo que al nacer no hace mas que variar 
de forma); del café donde le pusieron á servir sorbetes; del calle- 
jon donde limpia botas; del buque donde carga las velas ó les toma 
rizos; del rejimiento donde dispara tiros, de la cocina donde adereza 
manjares; de la esquina donde carga baules; de la calle donde barra 
escorias; 1% de le máquina donde teje medias; del molino donde hace 
harina; de la reja con que separa terrones. Es el primer insiru- 
mento adherido siempre á los demas instrumentos, j 

El hombre- líquido fluye, corre, varia de posicion; vuela á ocu- 
par el vacío, tiene ya mayor grado de calórico; serpentea de con- 
ttouo encima del hombre-sólido, y le moja, le gasta, le corroe, le 
arastra, le vuelca, 11 le ahoga. En momentos de revolucion él es 
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el empujado; pero se amontona, sale de su canos, y como el tor- 
rente que arrastra árboles y piedras, lo trastorna todo aumentande 
su propia fuerza con las masss de hombre-sólido que lleva eensigo. 
Pero así como el torrente no sabe la fuerza que impele, ni si hase 
al correr daño ó provecho, así el hombre-diguido al moverse no es 
mas que un insirumento menos imperfeeto, que subleva instrumen- 
tos mas ignorantes; pero lleno ya de pretensiones, mede ruido, 
desafia al cielo, enuncia una voz, produce eco. Esta es una dife- 
rencia esencial del sólido y líquido para muestro asunto; la piedra 
no suena sino cuando la impelen á rodar; el agua murmura solo 
corriendo y existiendo. La clase media de la humanidad, así tam- 
bien, va siempre murmurando. Un golpe dado en un cuerpo sólido 
le arranca un pedazo; el golpe dado ya en el líquido encuentra re- 
sistencia, produce ondas, imprime movimiento. Hé aquí otra ob- 
servacion. El golpe dado al pueblo simplemente es solo perjudicial 
para él: el que se da en la clase media suele salpicar al que le da. 

El hombre-liquido tiene un alma menos compacta, y en ella mas 
grados de calórico, pero alma de imitacion; como todo líquido, re- 
meda al momento la forma del vaso donde está; en pequeña canti- 
dad se le da la figura que se quiere, en gran porcion toma la que 
puede. EI hombre-líguido es la clase media; de conocerán ustedes 
tambien al momento: su movimiento continuo le delata; pasa de un 
empleo á otro, va á ocupar los vacíos de los vacantes: hoi en una 
provincia, mañana en otra pasado en la corte, pero por fin, como 
todo líquido, encuentra el mar, donde se pára y se encaroela; ne 
le es dado correr mas. Hoi es arroyo, mañana rio caudaloso. Iguel. 
Hoi es meritorio, mañava escribiente, pasado ofleial; su instinto es 
crecer; rara vez separarse del suelo; si se alza momentáneamente, 
vuelve A caer. 

Dada una idea rápida y jeneral del hombre-sdlido y del howbre- 
guido, pasemos al objeto de nuestro artículo, al hombre—gas. De 
las dos especies referidas está lleno el mundo; no se ve otra 00882. 
Pero como para -la formacion de la tereara se necesita un grado 
altísimo de ealörico, hai regiones enteras que carecen del suficiente 
para formarla. 

Hé aquí nuestra desgracia; siguiendo el camino que nos señala 
nuestra nueva metaficica, éstamoes, por ahora, en las regiones ártó> 
vas 32 del pensamiento. Lo probaré. 

El Aomdre-gas, llegado dA adquirir la competente dilatacion, se 
alza por sí solo donde quiera que está, y se sobrepone á oenpar 
el puesto que le corresponde en la escala de los cuerpos; llega 
hasta la altura que su intensidad in permite, y se deliene en ella; 
no hai obstáculos para él, porque si pudiera haberlos, rompería, 
como el vapor, la caldera, 1? y escaparis. Ponedie en una aldea, 
él vencerá la distancia y llegará á la capital; tirará el arado; poa. 
drá un pié en el hombre-sdüdo, y otro en el liguido, y una ves 
arriba: « Yo mando, esclamará, yo obedezoo.» Tales son las leyes de 
la naturaleza. Una vez comprendido este principio jeneral de física, 
tha 12 in den arftifchen Regionen, in ben Bolargegenden; — 1? Reel, Dampr» 
es 
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tus lectores conocerán al hombre-gas á primera vista. Su frento es 
altiva, sus ojos de águila, 1% su fuerza irresistible, su movimiento el 
del tapon 15 de una botella de Champagne. Pero para dar al gas 
una forma no hai mas medio que el de encerrarle en un continente 
que la tenga. Nada, paes, mas natural que el que demos á esta 
especie el nombre de hombre- globo: solo así podemos hacerle per- 
ceptible á nuestros sentidos. 

De todos nuestros lectores es conocida la historia de los globos 
desde las primeras mongolfieras 1% basta el último esperimento de la 
direccion, emprendido y malogrado últimamente en París: todos sa- 
ben’ que bai gases de gases, y que los hai especifioamente mas lije- 
ros que otros; pero no todos se habrán parado á considerar dete- 
nidamente hasta qué punto podemos vanagloriarnos en nuestro país 
de la perfeccion de los gases que artificialmente necesitamos produ- 
cir para nuestras ascensiones. Yo ereo que nuestra vanidad no 
debe -hacernos perder la cebesa, si queremos reparar en su equivoca 
ealidad. " 

Es claro que en tiempos pasados la atmósfera en que podía 
elevarse el kombre-giobo. entire nosolros, era sumamente limitada: los 
que mas se habían podido separar del suelo habían hecho consistir 
todo su esfuerzo an Hegar á los escalones del trono, y si un 
hombre-globo llegaba á ser. entonces ministro, había hecho toda la 
escension que se podía de él esperar: uno solo conocieron nuestros 
físicos mas esperimentados que coasiguió remontarse en aquella época 
hasta las mas altas cornisas del coronamiento .del real Palacio; pero 
sea por falta de direccion uma vez en el aire, sea por haber calcu- 
lado mal la intensidad de su gas, una ráfaga violenla bastó para 
romper el globo, y el aire se lo llevó hasta caer todo agujereado 

á orillas del Tiber, donde yace todavía mal parado: culpa acaso 
tambien de no haber heeho uso de para-caidas,1” aunque, como dice 
mui bien don Siamplieio de Robadilla, paracaídas no hai como un 
globo roto. 

- — Pero cuendo posteriormente se han visto en casi todos los paí- 
ses elevarse muchos á alturas desmesuradas, y mantenerse mas ó 
menos tiempo en ellas, no se concibe nuestra casi total ausencia de 
hombres-globos que 'se eleven verdaderamente, sino atribuyéndolo á 
desgracia del país mismo. Los Estados-Unidos tuvieron un Aombre- 
globo que subió cuanto pudo, y manejendo diestramente su válvula, 
descendió como y'cuando le plago; de Francia hicieron mil su as- 
cension, que están todavía en la altura, haciendo la admiracion de 
los espectadores; la Suecia mira une en su pináculo todavía; y si 
el mayor de todos fué á parar hata Santa Elena, es preciso con- 
fesar que hai descensos gloriosos, eomo retiradas honrosas. 

Ahora bien, ebservemos al hombre-globo en nuestro país. EI 
año ocho empezaron á quererse henchir multitud de mongolfieras; 
pero estábamos indudablemente al principio de la invencien, y no 
debieron de tener gas mejor que el humo de paja, porque los unos 
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dieron al traste con su globo en el estrecho, los otros quisieron 
sostenerse en tierra firme; pero han ido poco á poco deshinchän- 
dose, y una ráfaga ha acabado con unos, otra con otros. 

El año veinte quisieron repetir el esperimento; pero por lo viste 
no habían aprendido nada nuevo: no cemtaron nuestros hombres— 
globos con el aire del norte, que les envolvió, pegó fuego á unos 
que cayeron miserablemente donde pudieron, y arrebató á otros & 
caer de golpe y porrazo en países remotos y estranjeros. Raro fué 
el que cayó suavemente. Pero adelanto positivo para la ciencia ne 
hubo ninguno. 

Hé aquí sin embargo á nuestros hombres-ylebos probando de 
nuevo otra ascension;' pero escarmentados ya nuestros antiguos y 
derretidos Icaros, tienen miedo hasta al gas que los ha de levantar: 
y en una palabra, nosotros no vemos que suban mas alto que su- 
bió Rozzo. Para nosotros todos son Rozzos. 

Vean ustedes sin embargo: al hombre-globo- oou todos sus ca- 
ractéres. ¡Qué ruido antes! ¡La ascension! Va á subir. ¡ Ahora, 
ahora se va d subir! Gran fama, gras peestäilo. : Se les arma el 
globo; se les confia: ved cómo se hinchen 198 ¿Quién dudará de 
su suficiencia? Pero como casi todos nuestros globos mientras están 
abajo entre nosotres, asombra su grandeza, y su aparato y su fama. 
Pero conforme se van elevando, se les va viendo mas pequeños; & 
la altura apenas de Palecio, que no es grande altura, ya se les ve 
tamaños como: avellanas, ya el 'Aambre-globo no es nada: un poco 
de humo, una gran tela, pero vacía,  y- por supuésto, en Hegando 
arriba, no hai direccion. ¡Bs posible que nadie descubra el modo 
de dar direccion á este globo:!.  - 

Entre tanto el Aombre- glebo hace unus cuantos: esfuerzos en el 
aire, un viento le lleva aquí, otro allá,” descarga lastre ... ¡inútiles 
afanes! al fin viepe al suelo: solo sbserro que:están ya mas duchos 19 
en el uso del para-caidas: #0 todos caen biandamiente, y no lejos: los 
que mas se ápartan van: á caer al Buen-Retiro. 

Peto, señor, me dirán, ¿y ha -de ser siempre esto así? ¿No 
les basta 4 esos hombres de esperioneias ? ¿Serán eltos los úkimos 
que se desengañen de si mismos? 

Hé ahí una respuesta ' que yo no sabré des. Yo no veo la 
ciencia desesperada, eréo que aciso habrá por ahí escondidos otros 
hombres-globos; pero si los ii, ¿porqué no obedecen á las leyes de 
la naturaleza?” Si su gas tiene mes intensidad, ¿cómo no se elevan 
por sí solos, cómo no se sobreponén -á4 los otres?.. + . 

Esta investigacion me condaciría mai lejos. Mi objeto no ha 
sido mas que pintar el hombre-glube de nuestro país; un artículo de 
física no puede ser lärgo si fuera de política: eería otra: cosa. Haré 
mi última deduecion, y eoncluiré:: los Rozwos, que hesta ahora han 
hecho pinitos 9 á: nuestra vista, parece.que ya ae han. elevado cuanto 
elevarse pueden. ¡Otros al puesto, experimentos nuevos! Bi por el 
camino trillado nada se ha hecho, camino: nuevo. 

Esto, la razon sola lo indica. Si hai un hombre-glabo, que 
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salga, y le darémos las grácias; mas cuenta con engañarse en sus 
fuerzas: recuerde que primero hai que subir, y luego hai que dar 
direccion; y como dios Quevedo, ascender á rodar es desatino; *2 y 
el que desciende de la cumbre, atuja:*3 abserve que puede sucederle lo 
que á los demas, que conforme se vaya elevando se vaya viendo 
mas pequeño. Si no le hai, lastimoso es decirlo, pero aparejemos 
el pare-caidas. 

22 Thorheit, Tolbelt; Ungefgit; — 33 atajar ben fúrzeften Meg gehen; 
etwas abfiinciden, Ioßmacken. 


430. El Dia de Difuntos de 1836. — Fígaro en el 
Cementerio. * 


Beati qui moriuntur in Domino. 


En atencion á que no tengo gran memoria, circunstancia que 
no. deja de contribuir á esta especie de felicidad que dentro de mi 
mismo me he formado, no tengo mul presente en qué artículo es- 
oribi (en los tiempos en qee yo esonibia) que vivia en un perpetuo 
asombro de cuantes casas á mi vista se presemtaban. Pudiera su- 
ceder tambien que no hubiera escrito tal cosa en ninguns parte; 
cuestion en verdad que dejarórmos A un lado por harto poco impor- 
tente en época en que nedie parece acordarse de lo que ha diaho, 
ni de lo que otros han hecho. Pero suponiendo que así fuese, hoi 
dia de difuntos de 4836 declaro que si tal dije, es coma si nada 
hubiera dicho, porque en la actualidad maldito si me asombro de 
cosa alguna. He visto tanto,- tanto, tato, ... como dioae alguien 
en el Calif. Lo que sí me sucede es no comprender claramente 
todo lo que veo, y así es que al amanecer un dia de difuntos no 
me asombra precisamente que haya tantas gentes que vivan; suocé- 
deme sí que no lo comprendo. 

En esta duda estaba deliciosamente entretenido el dia de los 
Santos, y fundado en el antiguo refran que dice fíale en la Virjen y 
no corras (refran cuyo oríjen no se concibe en un país tan eminen- 
temente cristiano como el nuestro) encemendábame á todos ellos con 
tanta esperaDza, que no tardó en cubrir mi frente una nube de 
melancolía; pero de aquellas melanoolias de que solo un liberal es- 
pañol en estas circunstancias puede formar una idea aproximada. 
Quiero dar una idea de esta melancolía; un hombre que cree en la 
amistad y llega á verla por dentro, un inesperto que se ha enamo- 
rado de una mujer, un heredero, euyo tio indiano muere de re- 
pente sin testar, ? un tenedor de bonos de Córtes, una viuda que tiene 
asignada pension sobre el tesoro español, un diputado elejido en las 
penultimas eleociones, un militar que ha perdido una pierna por el 
Estatuto, y se ba quededo sin pierna y sin Estatuto, un grande que 
fué liberal por ser pröcer,® y que se ha quedado solo liberal, un 
jeneral constitucional que persigue á Gomez, imäjen fiel del hombes 

I Briebhof, Rirmbof, Doltesader; — ? ein Grbe, defien (nabobreicher) 
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certiendo siempre tras la felicidad Bin encontrarla en ninguna parte, 
un redector del Mundo en da cárcel en virtud de la libertad de im- 
prenta, * un ministro de España, y un rei en fía constitucional, son 
todos seres alegres y bulliciosos, comparada su melancolía con aquella 
que á mi me aoosaba, me oprimía y me abrumaba en el momento 
- de que voi hablando. 

Volvíame y me resolvía en un sillon de estos que parecen ca- 
mas, sepulcro de todas mis meditaciones, y ora me daba palmadas 
en la frente, como si fuese mi mal, mal de easado, ora sepuitabe 
las manos en mis faMriqueras, á guisa de buscar mi dinero, como 
si mis faltriqueras fueran el pueblo español y mis dedos otros tam- 
tos gobiernos, ora alzaba la vista al cielo como si en calidad de 
liberal no me quedase mas esperangsa que en él, ora la bajaba aver- 
gonzado como quien ve un faocioso mas, cuando un sonido lúgubre 
y monótono, semejante al ruido de los partes, vino á sacudir mi 
entorpecida existencia. 

¡Dia de difuntos! esclamé; y el kronce herido ®? que anunciaba 
con lamentable clamor la ausencia eteraa. de los que han sido, pa- 
recía vibrar mas lúgubre que Aingun año, eomo si presajiase su 
propia muerte. Elas tambien, las campanas han aleanzado su última 
bora, y sus tristes acentos son el estertor del moribundo: % ellas 
tambien van á morir á manos de la libertad, que todo lo vivifica, y 
ellas serán las únicas en España ¡santo Dios! que morirán colga- 
des. ¡Y hai justicia divina! 

La melancolía llegó entonoes 4 su término; por una reaccien 

natural cuando sb ha agotado una situacion, ocurrióne de pronte 
que la melanoolía es la cosa mas alegre del mundo para los que la 
ven, y le idea de servir yo entero de diversion ... fuera, esclame, 
fuera, oomo si estuviera viendo representar á un actor español, fuera, 
como si oyese hablar á un orador en las Cortes, y arrojéme A la 
calle; pero en realidad con la misma calma y despacio como al tra- 
tase de cortar la retirada á Gomez. 
Dirijianse las gentes por las calles en gran número y larga pro- 
cesion, serpenteando de unas en otras come largas culebras de in- 
finitos colores: ¡al cementerio, al cementerio!! ¡Y para eso salían 
de las puertas de Madrid! 

Vamos claros,” dije yo para mi, ¿donde está el cementario? 
¿fuera ó dentro? Un vértigo ® espanteso se apoderó de mi, y co- 
mencé á ver claro. Ei oementerio está dentro de. Madrid, Madrid 
es el cementerio. Pero vasto cementerio, donde cada essa es el 
nicho de una familia, cada calle el sepulcro de un acontecimiento, 
cada corazon la urna cineraria % de una esperanza ó de un deseo. 

Entonces, y en tanto que los que orpea vivir acudían á la man- 
sion que presumen de Jos muertos, yo comencé A pasar con toda 
la devoción y recojimiento de que soi capaz las cales del grande 
osario. ! 


+ Breffreiheit; — > die angefchlagene (geläutete) SBlode;, — “ das Rodjeln 
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Necios, decía á los transeuntes , ¿os moveis para ver muertos? 
¿no teneis espejos por ventura? ¿ha acabado tambien Gomez con 
el azogue !! de Madrid? ¿Miraos, insensatos, á vosotros mismos, y 
en vuestra frente veréis vuestro propio epitafio! ¿Vais á ver á 
vuestros padres y á vuestros abuelos, cuando vosotros sois los muer- 
tos? Ellos viven, porque ellos tienen libertad, la unica posible 
sobre la tierra, la que da la muerte; ellos no pagan contribuciones 
que no tienen; ellos no serán alistados ni movilizados: ellos no son 
presos ni denunciados; ellos, en fin, no jimen bajo la jurisdiccion 
del celador del cuartel; ellos son los únicos que gozan de la liber- 
tad de imprenta, porque ellos hablan al mundo. Hablan en voz 
bien alta, y que ningun jurado se atreveria á encausar y á conde- 
nar. Ellos, en fin, no reconocen mas que una lei, la imperiosa lei 
de la naturaleza que allí los puso, y esa la obedecen. 

¿Qué monumento es este? esclamé al comenzar mi paseo por 

el vasto cementerio. 

¿Es él mismo, un esqueleto 13 inmenso de los siglos pasados, 
ó la tumba de otros esqueletos? ¡Palacio! Por un lado mira á 
Madrid, es decir, á las demas tumbas; por otro mira á Estremadera, 
esa provincia virjen ... como se ha llamado hasta ahora. Al llegar 
aquí me acordé del verso de Quevedo 


Y ni los v ... ni los diablos veo. 


En el frontispicio decía: «Aquí yace el trono; nació en el rei- 
nado de Isabel la Católica, murió en la Granja de un aire colado. » 
En el basamento 13 ge veían cetro y corona, y demas ornamentos 
de la dignidad real. La Lejitimidad, figura colosal, de marmo! ne- 
gro, lloraba encima. Los muchachos se habían divertido en tirarle 
piedras, y la figura maltratada llevaba sobre sí las muestras de la 
ingratítud. 

Y este mausoleo á izquierda. La Armería. Leamos. 

Aquí yace el valor castellano, com todos sus pertrechos. 3% 
R. IP. : 

Los ministerios. Aqui yace media España: murió de la otra 
media. 

Doña Maria de Aragon. Aquí yacen los tres años. 

Y podía haberse añadido: Aquí callan los tres años. Pero el 
cuerpo no estaba en al sarcófago; una nota al pié decía: 

El cuerpo del santo se trasladó 4 Cádiz en el año 23, y alli por 
descuido cayó al mar. 

Y otra añadía, mas moderna sin duda: Y resucitó 3° al ter- 
cero día. 

Mas allá ¡Santo Dios! Aquí yace la inquisicion, hija de la fé y 
del fanatismo: murió de vejez, . Con todo anduve buscando alguna 
nota de resurreccion: 6 todavía no la habían puesto, 6 no se debía 
de poner nunca. 


13 Quedfiiber, d. 5. Spiegeffolle; — — 1 Sfelett, Gerippe, Ruoenban; — 
> am Üußgekell, Piedeftal; — Waffen, Kampfgeräth; — 
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Alguno de les que 'se entretienen en poner letreros 1? en las 
paredes había escrito sin embargo con yeso en una esquina, que 
no parecía sino que se estaba saliendo, aun antes de borrarse: 
Gobernacion. ¡Qué insolentes son los que ponen letreros en las pa- 
redes! Ni los sepulcros respetan. 

¿Qué es esto? ¡La cdrcel! Aqui reposa la libertad del pensa— 
miento. ¡Dios mio, en España, en el país ya educado para institu- 
ciones libres! Con todo, me acordé de aquel célebre epitafio y 
añadí involuntariamente: 


Aquí el pensamiento reposa, 
En su vida hizo obra. eosa. 


Dos redactores del Mundo eran las figuras lacrimatorias 18 de esta 
grande urna. Se veian en el relieve una cadena, una mordaza 1? 
y una pluma. Esta pluma, dije para mi, ¿es la de los escritos, 6 la 
de los escribanos? En la cárcel todo puede ser. 

La calle de Postas, la calle de la Montera. Estos no son se- 
pulcros. Son osarios, donde, mezclados y revueltos, duermen el 
comercio, la industria, la buena fé, el negocio. 

Sombras venerables, ¡hasta el valle de Jasafatl Correos. ¡Aquí 
yace la subordinacion militar! 

Una figura de yeso, sobre el vasto sepulcro, ponía el dedo en 
la boca; en la otra mano una especie de jeroglífico hablaba por ella. 
Una disciplina rota. 20 

Puerta del Sol. La Puerta del Sol: esta no es sepulcro sino 
. de mentiras. , 

La Bolsa. Aquí yace el crédito español. Semejante á las pirá- 
mides de Egipto, me pregunté, ¡es posible que se haya erigido este 
edificio: solo para enterrar en él una cosa tan pequeña! 

La Imprenta Nacional. Al reves que la Puerta del Sol. Este es 
al sepulcro de la verdad. Única tumba de nuestro país, donde á 
uso de Francia, vienen los concurrentes á echar flores. 

La Victoria. Esa yace para nosotros en toda España. Allí no 
había epitafio , no había monumento. Un pequeño Jetrero que el 
mas ciego podía leer decía solo: ¡Este terreno le ha comprado d 
perpetuidad, para su sepultura, la junta de enajenación de conventos! 

¡Mis carnes se estremecieron!! Lo que va de ayer á hoi. ¿Irá 
otro tanto de hoi á mañana? 

Los teatros. Aquí reposan los injenios españoles. Ni una flor, ni 
un recuerdo, ni una inscripcion. 

El Salon de Córtes. Fué casa del Espíritu Santo; pero ya el 
Espiritu Santo no baja al mundo en lenguas de fuego. 


Agué yaco el Estatuto. 
Vivió y murió en un minuto. 


Sea por muchos años, añadí, que sí será: . este debió de ser 
raquítico,?! segun lo poco que vivió. 


17 Schriftzeiln; — ** Teibtragende (weinenbe) Behalten; — 19 Beiftorb, 
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El Estamento de Próteree. AMá en el Retiro. Cosa singular. 
- ¡Y no hai un misterio que dirije las oosas del mundo, no hei una 
intelijenoia provisora, inesplicable!! Los próceres, y su sepalcro en 
el Retiro. 

El sabio en su retiro y villano en su rincon. 

Pero ya anochecía y tambien era hora de retiro para mí. Tendí 
una última ojeada sobre el vasto cementerio. Olía á muerte próxima. 
Los perros ladraban con aquel ahullido prolongado, intérprete de sa 
instinto agorero; el gran coloso, la inmensa capital toda ella, se re- 
movía como un moribundo que tantea*2 la ropa: entonces no ví 
mas que un gran sepulcro: una inmensa lápida se disponia á cu- 
brirle como una ancha tumba. . 

No había aqui yace todavía; el escultor no quería mentir: pero 
los nombres del difunto saltaban á la vista ya distintamente de- 


lineados. 

¡Fuera! esclamé , la horrible pesadilla, ¡fuera! ¡Libertad! ¡Cons- 
titucion! ¡Tres vezes! ¡Opinion nacional! ¡Emigracion! jVergüenza ! 
¡Discordia! Todas estas palabras parecían repetirme á un tiempo 
los últimos ecos del clamor jeneral de las campanas del dia de di- 
funtos de 1836. 

Una nube sombria lo envolvió todo. Era la noche. El frio 
de la noche helaba mis venas. Quise salir violentamente del horrible 
cementerio. Quise refugiarme en mi propio corazon, lleno no ha 
mucho de vida, de ilusiones, de deseos. 

¡Santo cielo! Tambien otro cementerio. Mi corazon no es mas 
que otro sepulcro. ¿Qué dice? Leamos. ¿Quién ha muerto en él? 
¡Espantoso letrero! ¡Aquí yace la esperanza!!! 

¡Silencio, silencio!!! 


22 tantear (la ropa) das Bettzeug betaften, greifen (mie Gierbende). 
Don Alberto Lista 


pació en Sevilla, en 45 de octubre de 1775. — Pocos, acaso pu- 
diéramos decir, ningun injenio contemporáneo presenta tantos y tan 
justos títulos al aprecio y veneracion de los que actualmente se de- 
dican en España al cultivo de las bellas letras y de las ciencias 
exactas, como el escelente poeta, el gran matemático, el consumado 
humanista que ha sido el maestro de casi todos injenios poéticos 
españoles en este siglo. — El carácter distintivo de sus composicio- 
nes (Suplemento á la Historia de España; Traduccion de la Historia 
universal del francés de Segur; Coleccion de Poesias, 18%%; diversas 
buenas obras científicas de enseñanza etc.) es, amen de las muchas 
buenas cualidades que las recomiendan, el gusto antiguo, el sabor 
Galderoniano , puro, rico y lozano que en ellas mas que en ningu- 
nas otras modernas se observa y que es causa sin duda de la in- 
mensa acceptacion que halláron en la época en que fueron publica- 
das, y que lejos de ir disminuyendo con el tiempo sole ha sido 
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eresciendo hasta el dia. — Don Aberto Lista recibió á los 28 años 
las sagradas órdenes. Era en 1840 individuo de la sociedad eco- 
nómica y de la academia de buenas letras de Sevilla, y de las aca- 
demias de la lengua y de la historia de Madrid: fué nombrado en 
4822 para la academia nacional, en la clase de literatura, 


434. Lecciones de Literatura Española. 
(Esplicadas en el Ateneo cientifico, literario y artístico de Madrid.) 
Introduccion. 


Habiendo sido honrado en 4822 por el Aleneo con el título de 
profesor de literatura española, serví esta cátedra hasta mayo de 
4823 en que la invasion francesa acabó con aquella sabia y utili- 
sima corporacion, asi como con muchas otras cosas. Nombrado ahora 
por el nuevo Ateneo español para la misma clase, puedo, al con- 
tinuar mis lecciones, decir como el ilustre Luis de Leon, cuando sa- 
liendo de las cárceles de la inquisicion, subió por la primera vez á 
su Cátedra de teología: Dijimos en la leccion de ayer ... Esta coin- 
cidencia con aquel grande hombre me seria sumamente lisonjera, si 
yo solo, y no toda la nacion, hubiese participado de la terrible ca- 
tästrofe de 1823. 

Me parece oportuno, antes de dar principio á este nuevo curso, 
hacer una lijera reseña X de las materias que se trataron en el 
anterior. 

Empezamos nuestras esplicaciones por la poesia, y recorrimos 
todos sus ramos, escepto la dramática, desde las orijenes mas re- 
motos de la lengua castellana hasta nuestros dias. Observamos aun 
en composiciones informes, como el poema del Cid, el de Alejandro 
y en los Berceos la lucha perpétua entre un idioma todavía inculto 
y bárbaro, y el jenio de la inspiracion, que pugnaba per dominarlo 
y plegarlo á sus movimientos. Esta lucha fué ya menos terrible en 
las composiciones del arcipreste de Hita, y aun menos en las de 
los poetas del siglo XV.” No olvidamos la atrevida empresa del jenio 
español de Juan de Mena, de crear en nuestra versificacion un len- 
guaje poético y esclußivo. En fin, llegamos al siglo de Garcilaso, 
espusimos los progresos rápidos de la poesía y del idioma, notamos 
las causas de su decadencia espantosa hasta mediados del siglo XVII, 
y de su restauracion en el último tercio de este siglo, debida á los 
Luzanos, á los Moratines y á los Melendez. 

Numerosas aplicaciones se bicieron, ya por mi, ya por los dis- 
cipulos de la clase, de los principios jenerales de la poesia épica 
lírica y elegiaca, á las mejores composiciones, que fueron analizadas, 
"de los poetas del siglo XVI y de los de la restauracion á fines del 
XVIIL De modo que cuando se abolió el Ateneo, estaba casi con- 
cluido el curso de poesía que me habia propuesto esplicar. 

Pero en todo él nada se dijo de nuestra poesia dramática: ma- 
teria inmensa, en la cual hemos sido creadores de un género par- 
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ticular, y que merece ella sola un año entero, así por lo poco co— 
nocida que es, como por el espíritu de sistema con que se ha juz- 
gado, y condenado sin apelacion nuestro teatro del siglo XVIL Esto, 
pues, será el objeto de las esplicaciones en el presente curso. 

Pero antes de dar principio á ellas, no podemos desentendernos 
de la gran cuestion que divido en el dia la literatura europea, 
acerca de la preferencia que reclaman unos á favor de la li- 
teratura clásica, y otros & favor de la romántica: cuestion que no ha 
faltado quien quiera darle un barniz* político asimilando los clási- 
cos á los absolutistas, y los románticos á los liberales: como si el 
liberalismo consistiera en el desprecio de toda lei y norma de con- 
ducta: desprecio que suelen afectar algunos que toman el nombre 
de románticos, con respecto á las reglas y leyes del arte. 

Pero empecemos ® por definir las vozes: porque es imposible 
raciocinar sobre cosas due no están bien definidas, 6 no se sabe 
lo que son. 

La palabra clásico siempre ha significado lo que es perfecto en 
su género, en matería de literatura, y que debe servir de modelo 
á todos los que quieran emprender la misma carrera. Shakespeare 
es un escritor clásico para los dramáticos ingleses, á pesar de que 
se le mira como el jef& del drama romántico. 

Tomada la palabra cldsico en este sentido, cluro es que debe 
comprender lo que sea superior en todos los géneros, incluso el 
que se llama romántico. El Othello, de Shakespeare, el Médico de su 
honra, de Calderon, el Desden con'el Desdén, de Moreto, son com- 
posiciones clásicas, tomada la voz en este sentido. 

La palabra romántico, inglesa en su orfjen, si atendemos á este, 
significa todo lo que se semeja al mundo ideal que se finje en la 
novela (roman). Aventuras, lances imprevistos, nigrománticos apa- 
riciones, trasgos, vestiglos * y jigantes son los eleméntos de la no- 
vela, definida en su totafidad. Este género, mui poco cultivado en 
la antigdedad griega y romana, fad sin embargo ha literatura favo- 
rita de los siglos medios. 'Despues de: la restauracion de las letras, 
se modificó según las ideas y costumbres nuevas: y continuó siendo 
la diversion de las personas: que no tienen pretensiones en literatura. 
Sin embargo sería una insigne necedad ‚despreeiarlo: á él pertenece 
la inmortal ubra del 'Duijote. 

Nosottos' nú pudemós treer como algunos, que 'el género clá- 
sico sea aquel en que se “observan las reglas, y rómánlico el en que 
se desprecian entregándose el poeta 4 todos los desvarios de la ima- 
jinacion. La poesía es un arte: y no hai arte sin reglas, deducidas 
de la observacion de la riaturaleza y de los modetos. 

De lo dicho hasta aquí se infiere, que nó hal 'mas que dos gé- 
neros, uno bueno, y otro malo, así ent literatura como en las demas 
artes y ciencias. Las composiciones que esciten un grande interes, 
serán buenas á pesar de algunos defectos. Las que nos causen sueño, 
fastidio 6 risa por los delirios % del autor, serán malas á pesar de 
algunas bellezas. 


2 Finis, Anfirió,; — ? empezar; — * gräßliche, fürdhterliche Ungeheuer; 
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Solo hai un sentido en el cual las palabras clidsico y romántico 
tengan para nosotros una diferencia verdadera y útil de conocer y 
de observar, y es entendiendo por literatura clásica, la de la anti- 
guedad griega y romana, y por literatura romántica, la de la Europa 
en los siglos medios. Bajo este aspecto, la cuestion se presenta en 
un punto de vista mas eleyado, y merece llamar la atencion del 
humanista, del historiador y del filósofo. 

En efecto, si la literatura de cualquier nacion ha de ser una 
pintura fiel de sus ideas, costumbres y sentimientos, claro es que 
la de los griegos y remanos debia.ser mui diversa de la de los pueblos 
de la edad media. Los primeros vivieron, por decirlo así, en el 
foro; % su relijion era la de los sentidos y de la imajinacion, con 
poca 6 ninguna iafluencia en la moral: así su.literatura debia ser 
esencialmente las de las imajinaciones, que embellecen la naturaleza, y la 
de los sentimientos comunes y conocidos de la humanidad. No habia 
entre ellos poderes sobrenaturales desconocidos y misteriosos: porque 
sus dioses, á pesar de la multitud de ellos que poseían, tenían 
señalados los oireulos de sus atribuciones, así como los majistrados 
de sus repúblicas. No habia pasiones ni afectos, que tuviesen una 
fisonomía individual: porque la comunicacion continua de los ciuda- 
danos entre sí asimilaba todos .los afectos políticos y sociales. Las 
fiestas relijiosas eran públicas, solemnes, llenas de pompa: mas 
ningun recojimiento, ninguna reflexión. sobre sí mismo, ningun re- 
sultado moral: exijlan del particular que asistía á ellas, sino el prin- 
cipio jeneral de que se deben venerar y temer los dioses, y obede- 
cer las leyes. : 

La vida social de los pueblos de la edad media, era entera- 
mente contraria. Los gobiernos monárquicos y feudales aislaron ? 
los hombres y las familias en. los castillos y en las casas. Los 
goces y allicoiones de la vida doméstica se sostituyeron á los movi- 
mientos de las plazas públicas. Las pasiones individuales adquirieron 
mayor energía, no templadas ni modificadas por el teatro de la vida 
comun: Pero estas diferencias, aunque mui grandes, aparecen pe- 
queñas en comparacion de las que produjo el principio relijioso del 
cristianismo. El hombre puesto en Íntima comunicacion con el Ser 
Supremo, infinito, inmenso é indefinible, y obligado á merecer su 
amor, á temer su justicia, debió dar a sus deseos é inspiraciones . 
relijiosas aquella vaguedad * sublime, aquella direccion indefinida que 
es propia del pensamiento cuando se lanza en el abismo de la in- 
mensidad: y volviendo despues sobre si mismo y examinando los 
senos mas profundas del corazon, descubrir los dos hombres con- 
trarios que en él existen en lucha perpetua: uno sumetido á la ra- 
zon; otro, que quiere romper el freno, y abandonarse al arbitrio de 
las pasiones. Estas tomaron un carácter particular, no solo porque 


“era necesario dominarlas, sino tambien porque en cada individuo eran 


mas ó menos poderosas segun la resistencia. 
Basta lo que hemos dicho para demostrar cuan diversa debia 
ser la literatura de dos épocas, tan diversas en posicion social y 
6 vor bem Yorum, in der Deffentlichfeit; — 7 aislar vereinzeln; vereins 
famen; allein flellen; — * Serfabirenheit, Unbeftimmtbeit; 
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rolíjiosa. La primera daba märjen á describir pasiones comunes, 

fiestas públicas, males y bienes de la sociedad considerada en jene- 
ral: la segunda, hombres aislados, los afectos luchando contra el 
deber, y tomando un carácter particular en cada individuo, los com- 
bates interiores del alma, poderes sobrenatarales, invisibles y mis- 
teriosos. La primera literatura debió pintar al hombre esterior: la 
segunda, al interior: y esta diferencia es tan notable que hubo de 
modificar las mismas reglas de convencion; porque para describir 
en jeneral un. efecto, como el amor, los celos á la ambicion, no se 
necesita un cuadro tan estenso oomo para describirlo en un indivi- 
duo, que lucha contra él, y unas vezes es vencido, otras vencedor. 

Un solo hecho basta para demostrar que esta no es una teoría 
forjada arbitrariamente, sino deducida de la misma naturaleza de las 
cosas. Rejístrese todo el teatro, toda la literatura griega y romana; 
y no se hallarán ejemplos de esta lucha entre la pasion y el deber; 
aunque algunas vezes se encuentre entre dos 6 mas pasiones. El 
contraste, la lid entre el hombre de la razon y el hombre de los sen- 
tidos es característico y esclusivo de la literatura de los pueblos 
cristianos. 

Una y otra carrera están abiertas igualmente al jenio. Cual- 
quiera de ellas se puede emprender, con tal que agrade, que in- 
terese, y sobre todo, que respete la moral. Jamas debe olvidar el 
poeta, que la descripcion del bombre ha de ejercer necesariamenie 
una influencia cierta é indeclinable en las costumbres: y que esta 
influencia ha de ser buena ó mala. Ahora bien, la belleza es in- 
compatible ? con la inmoralidad. Yo sigo con terror, pero con 
mucho interes á Lope de Almeida en la comedia de A secreto agravio 
secreta venganza, de Calderon. Observo sos primeras sospechas: su 
solicitud para ocultarlas de su esposa, la certidumbre que adquiere 
de su agravio; su jurameñto de vengarle; su cuidado en preparar 
los medios de venganza de modo que no le deshonre la publicidad 
misma del desagravio. Poco me importa que se varie el lugar de 
la escena, que pase mas tiempo que el de la representacion: por- 
que á nada atiendo sino á las convulsiones y tormentos de aquel 
corazon noble, ofendido, y despedazado *% por el amor, los celos, 
el honor y la venganza. 

Pero cuando veo al autor del Angelo pugnar por hacer intere- 
sante y respetable una mujer prostiluida: al de Antony, no solo dis- 
culpar, sino enuoblecer el adulterio y el asesinato: cuando se me 
presenta en la Torre de Nesle 4 las princesas de la casa real de 
Francia entretenidas ea arrojar al Sena 11 al rayar el alba los aman- 
tes con quienes habian pasado la moobe, me escapo con indignacion 
de aquel estercolero moral, 12 y ma refugio á leer una tragedia de 
Racine 6 una comedia de Moreto, donde estoi seguro de no encon- 
trar esas monstruosidades ridículas al mismo tiempo que atrozes, de 
la naturaleza humana. 


9 Genugtfuung; — ?” despedazar Y ißen, zerfleifhen; — 1! in die 
Geine, in ben Seas Strom; — 12 menbe ich mid) fepnell von jenem moralifchen 
MIR», Düngerbaufen ab; 
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432. La Vida humana. 


(Poesías. ) 


¿Noves, Fileno, en la florida espalda 
De aquella umbrosa sierra y eminente 
Como un hilo de plata entre esmeralda, 
Nacer bullando imperceptible fuente? 
Y ¿cuál resbala por la herbosa falda 
Tan tenue y fujitiva sucorriente, 
Que del aura sutil aun no es sentida? 
Asi comienza nuestra frájil vida. 


Véla despues, cuando segura pisa 
Del primer Nano el floreciente suelo, 
Con otras varias en alegre risa 
Ya convertida en plácido arroyuelo. 
Ora por los declives baja aprisa 
Buscando el valle con risueño anhelo: 
Ora lenta, la selva circundando, 
Con las flores del márjen va jugando. 


Óbien, yamas audaz, porla cascada 
Se precipita 4 la profunda umbría, 
Donde entre densas nieblas asombrada 
Al prado sale & ver la luz del dia: 
Deslizase del susto ya olvidada, 
Siendo del campo hechizo y alegría, 
Sobre alfombras de nácar, oro y grana, 
Y es viva imájen de la infancia humana. 


Mirala luego, montaraz torrente, ! 
Su caudal con las lluvias aumentando, 
Que veloz, atrevido 6 impaciente 
Por pedregosos valles va sonando: 
Apenas sufre ni el marmóreo puente, 
Ni elmárjen, que acomete rebramando, 
Ni el firme robledal? de su ribera, 
Ni el monte que se opone á su carrera. 


Ya llega 4 la escarpada catarata, 
Y sin mirar su riesgo, obedeciendo 
Al ímpetu, que ciego la arrebata, 
Se lanza á los abismos con estruendo, 
Yace entre espumas de nevada plata 
Aprisionado su furor jimiendo: 

Y las ondas, al viento abandonadas, 
Tide el sol de colores variadas. 


Mas ya del hondo páramo? se eleva 
Sobre el risco musgoso, * que lo ataja ; 
Y á la campiña, que de pompa nueva 
Vistió el mayo jentil, airado baja: 
Redil y chozas por delante lleva; 5 
Y la encina firmisima desgaja: % 
Y templado jamas y siempre altivo 
Es de la juventud retrato vivo. 


ATI aumentado á caudaloso rio, 
La estendida llanura dominando, 
Por las ribazos”? de su márjen frio - 
Con majestad tranquila va pasando: 
No le amedrenta ni el sediento estío, 
Ni el sol, que le amenaza fulminando: 
Y sosegado en su feliz carrera, 
Mengua no teme y crecimiento espera. 


Mirale con qué orgullo desdeñoso 
Recibe los tributos, que á porfia 


.Le rinden, ya el torrente impetuoso, 


Ya el manso arroyo de la selva umbría : 

La ribera, que el valle delicioso 

Con raudal apacible florecia, 

Pierde su nombre, y en sonoro es- 
truendo 

Por el cauce * fatal entra jimiendo. 


Mas adelante otro soberbio halla 
Tan audaz, tan valiente y tan crecido, 
Opuesto en su camino. Undosa valla 
Alzan las aguas: dóblase el bramido: 
Disputan en acérrima batalla 
De quien todo el raudal irá rejido: 
Vence, é hinchado la corriente eleva, 
Y esclavizado & su contrario lleva. 


Ingrato al bosque amigo, que aco- 
pado 
Le adornó con sus sombras placen- 
teras; 
Pérfido al muro, que besó humillado 
Cuando apenas llenaba sus riberas, 


Bate, si crece, el torreon alzado, 


I wilder ungeflüm raufchender Waldbah; — * Eihenwal; — * aus ber 


tiefen Múfte, Schlucht 
und Hütten führt er mit fort; — 
Hügel; — * Ügugsgraben, Kinufal, 


5 — * über den moosbewachfenen Felfen;— ° Schafhürben 
* desgajar loss, heransreigen; — 7 Fleine 
Flußbett ; 
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Los troncos vuelca, inunda las pra- 


deras: 

No hai lei, no hai freno, que su furia 
atajen, 

Y es, mortal, de tus vicios triste 
imájen. 


Mas ya su curso en pasos tortuosos 


Quiebra lánguido y débil: mil -cor- ı 


rientes, 
Que van á herir los márjenes limosos, ? 
Parten su fuerza en pequeñuelas 
fuentes: 
Aquel raudal, que muros generosos 
Combatiera y ciudades florecientes, 
Es solo inerte masa y estendida, 
Al soplo de los vientos sometida. 


‚Ya, aunque indignado, ve que lo 


Puentes soberbios, muelles eleva- 
dos: 

Que sus raudales retorcidos jimen 

Del espolon macizo quebrantados; ** 

Que mil bajeles la cerviz le opri- 
men, 

De riquezas y crímenes cargados. 

Del mar vecino la amargura siente; 

Imájen tuya, oh senectud doliente. 


Ya la cerúlea espalda amedren- 

tado 

Ve al ponto inmenso, que sorberle 11 
espera: 

Ya solícito escucha y aterrado 

El continuo rujir de la onda fiera: 

Ya 4 su pesar camina arrebatado 

Al tablazo 1? estendido, donde muera: 

Ya la mar le recibe dividida; 





reprimen Y así, Filono, acaba nuestra vida. 
9 feplammnige Ufer; — ? am feflen, fcharfen Brüdenpfeiler gebrochen; — 
11 sorber verfchluden, 'verfihlingen; — 12 ausgebehnte Strede im Meere. 


Don Pedro Madrazo 


nació en Roma el año de 4816 á 44 de octubre. Hizo en el Semi- 
nario de nobles, de Madrid, sus primeros estudios de latinidad, ele- 
mentos de literatura, lenguas, filosofía y matemáticas, á las que se 
dedicó despues con ahinco y gran aprovechamiento, — En Madrid fué 
colaborador del Artista, periódico de artes y amena literatura que 
por entonces vió la luz pública, y escribió tambien con profundidad 
sobre bellas artes, en otro periódico político de aquella época, titu- 
lado el Español, etc. 


433. «Stella Matutina.» 


De las azules aguas del oriente 
El primer murmurar llegó á mi oido, 
Á mi oido durmiente ; 

Y huyó el sueñotenaz, tornó el jemido, 


Así la luz del matinal lucero 
Fué á mi, tras tanto daño. 


Sus rayos & mis párpados llegaron 
Por entre el velo de la niebla fria; 
Fascinados mis ojos la miraron .. 
Era la estrella mia! 


Huyeron mis dolores 
Con la hermosa vision de mi enemiga 
Asi da mis amores 
Sentí allojar el áspera fatiga. u Sobre el dormido suelo 
El aromado pié pasó un instante 
Y el llano palpitó; su blanco velo 


Tendió Ja aurora al lago murmuranie. 


Cual suelta la cadena, al prisionero 
Es dulce fresco baño, 


Y Y a 
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Su cristal trasparente 
Vagos suspigos levantá corriendo 
El onda reluciente, 
Cual bella que entre gasas ! va riyendo. 


Como mirada de jentil doncella 
Triste y bañada en lágrimas de amor, 
Así llegó á mis ojos de mi estrella 
El brillo temblador; 


Quedó inmóvil mi pálida figura 
Mirando el claro resplandor que huía; 
Inundó mi pupila su luz pura, 

Y el alma respondió con su armonía. 


Y el pensar encantado 
Pasó del astro á la vision primera; 
Y el corazon herido, aun no curado, 
Tornó & la pena fiera! 


Solo un instante, al despechar, la 
calma 
Difunde sobre mí esa estrella pura, 
Para volver, embalsamada el alma, 
Al llanto y la tortura: 


1 Gajze, nebähnlicdes Gewebe von R 
argentado, - a: filbern, verfilbert; — 


Porque sonrie la aurora 
Al morir se mi estrella matutina; 
Y el sol los campos dora, 
Y el onda de los mares argentina; ? 


Alzan bosques y prados 
Cantos de brisa, alientos de frescura, 
Y montes y collados ? 
Tiñen sus crestas* en su lumbre 
pura. 


Y el himno universal de los sonidos, 


| Triste de luz, y olores, 


Despierta en mis sentidos 
Latiendo el corazon, el son de amores: 


Y torna el pensamiento aprisionado 
Á tí, del dia señora, 
Cual si la inmensidad de lo creado 
De tu sereno sol fuese la aurora! 


Así de amor al áspera cadena 
Vuelvo, y al llanto, y al tenaz en- 
sueño, 
Como vuelve el esclavo á la faöna * 
Al alzarse su dueño. 


egel aru, Seibe 10.5 — ” bichteriich für 


Hügel; — * bie Kämme, Gebirges 


rúden; — 5 Arbeit, Dienft, Hausarbeit. 


Joaquin Pardo de la Casta, 


jóven escritor contemporáneo, escelente por su estilo agradable y 
claro el que se encuentra en algunas de sus recien publicadas co- 
lecciones de novelas, cuentos etc. 


434. La Casa de las tres Puertas. 
(Las Galas del Turia. Episodios orijinales, Madrid 4852.) 


La casa de las Tres Puertas era sin disputa una de las mas 
hermosas del pueblo de **** y sin embargo sus ventanas perma- 
necian eternamente cerradas; y siempre que algun vecino pasaba por 
frente de ella, hacia la señal de la cruz y abreviaba el paso. 

El vulgo contaba mil cosas de aquella casa, y cada uno se 
creía con derecho á asegurar que lo que referia era lo que verda- 
deramente habia sucedido en aquella maldita morada. Don Mateo, 
que era uno de los señores del pueblo y que se erelía un grande 
hombre porque era noble, sabia leer regularmente, mal poner su 
firma, y traducir alguna palabra latina, me dijo cierto dia con gran 
misterio 6 importancia, lo siguiente: 
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«No crea V. nada de lo que se dice de la casa de las Tres 
Puertas. Yo le coutaré á V. en breves palabras lo que hace machos 
años, siendo yo uiño, sucedió en ella. 

«La marquesa de la Vega, dama de la reina y una de las mu- 
jeres mas hermosas de Madrid, casó á su hija, jóven de diez y seis 
años, con un rico caballero, que aportó al matrimonio, segun dije- 
ron, tantos millones como años llevaba á la movia. El dinero tiene 
grande atractivo y es sin duda el principal elemento de felicidad po- 
sitiva: la astuta marquesa bien sabia eso, pero á los ojos de una 
mozuela de diez y seis años, cuya cabeza está llena de sueños do- 
rados y de risueñas ilusiones, como dicen poetas, el dinero nada 
supone. Á esa edad el corazon mo se ha pervertido y conserva 
aun la inocencia de la niñez. Pasada la iana de miel, los recien 
casados se vinieron 4 este pueblo 4 habitar la magnífica casa de las 
“Tres Puertas que la marquesa había dado á su hija en dote. Yo 
era entonces muí niño, y todo esto lo recuerdo mui vagamente; no 
obstante, auh mé parece ver la entrada de los jóvenes: venian en 
un coche tirado por dos mulas castellanas; y al apearse, el marido 
saludó afectuosamente á mi padre y al cura, que habian salido á 
recibirlos: yo estaba alli tambien. Despues vimos bajar á la dama, 
que me pareció una diosa 6 una reina; jamás habia visto mujer mas 
hermosa ni de mirada mas dulce; su marido, que por el contrario 
tenia un aspecto salvaje, la cogió de la mano y subieron la esca- 
lera. Al dia siguiente otro personaje entró en el pueblo: era este 
un muchacho qué iba bastante mal vestido, y que con asombro de 
todos tomó el mejor cuarto de’ la posada y arrojó un doblon á los 
piés del posadero tan luego como le vió. Los recien casados con- 
tinuaban viviendo en la casa de las Tres Puertas, y alguna que otra 
vez les veíamos pasear por los alrededores de la poblacion, unas 
vezes á pié, otras á caballo, pero observábamos que la muchacha 
estaba siempre triste y mul pálida y que hablaba poco con su ma- 
rido. Pecos dias despues el cura fué á visitar A Emilia, que tal era 
su nombre, y la encontró algo conmovida; mi padre entró poco 
despues y notó lo mismo que el cura; no obstante, ella, aunque 
niña, se esforzó en aparecer serena y tranquila. Mi padre le pre- 
guntó por su marido, y contestóle que aquella noche habia partido 
para Madrid, en donde negocios de importancia reclamaban su pre- 
sencia. Esta repentina marcha admiró al buen cura y á mi padre, 

«Al dia siguiente Emilia cruzó por frente á nuestra casa mon- 
tada en un hermoso caballo: un críado la seguía tambien montado, 
y mi padre, que se habia asomado al balcon al oir el galopar de 
los caballos, la saltidó, y á este saludo contestó ela von mucha 
amabilidad y souwriéndose. Todos los dias la velamos cruzar el 
pueblo 4 caballo, y tada vez la encontrábamos mas alegre, mas ri- 
sueña y mas feliz al parecer: esto hizo creer á muchos que la au- 
sencia de su marido no era para ella un mel, y que lejos de sen- 
ürla daba indios de alegrarse de ella. Entre tanto, otro gran acom- 
Vecimmiento temia trastornados al buen cura y á mi padre, que sea 
dicho de paso, era un been hombre tambien, que todo le llamaba 
la atencion menos sus intereses, que dejaba en manos de un inliel 


599 


prosurador, mientras ál se calentaba los sesos em filosofar sobre los 
males que jos desórdenes de la corte de María Luisa debian acar- 
rear á nuestra desgraciada España. 

«Decia,» añadió don Matao tomando un polvo, ? «que otro grave 
acontecimiento habia sucedido, el cual si bien entonces nos parerió 
insignificante, luego le dimos toda la importancia que merecia; ¿y 
sabeis cuál fué? la repentina desaparicion del jóven que hacia un 
mes se hahia hospedado en la posada, cuya desaparicion fué Morada 
por los dueños de ella, porque el mancebo les daba mui buenas 
pesetas. ? El género de vida que este hombre habia hecho durante 
su permanencia en este pueblo, y la circunstancia de pasar las noches 
fuera de la posada sim haber podido nmunea averiguar adonde iba, 
hacia volver locos ? al cura y á mi padre, Una noche que llovia á 
cántaros y que hacia uba grande oscuridad, la ronda detuvo á un 
embozado * que salia de la casa de las Tres Puertas, y babiendo el 
alcalde tratado de descubrirle, le puso dos pistolas al pecho, y el 
pobre alcalde se vió, aunque con sentimiento, precisado A respetar 
el embozo de nuestro hombre. Al día siguiente se marchó este del 
pueblo, al mismo tiempo que don Ramon de Ubeda, marido de Emi- 
lia, entraba en él Cuando mi padre fué al dia siguiente á visi- 
tarle, este le dijo que su esposa estaba enferma, y habiéndole pro» 
guntado que se decia por la corte, centestóle que en el vecino reino 
acababan de guillotinar al rei Luis XVI. Esta fatal notícia hizo que 
mi padre y el cura olvidasen por algunos dias los misteriosos acon- 
tecimientos que sucedian en la casa de las Tres Puertes. Una meñana 
amó mi padre á dos albañiles y les mandó picar el escudo de ar- 
mas que adornaba la parto de muestra casa, para dar público testi- 
monio del desprecio con que miraba á las antiguas tradiciones, siendo 
así que él y su casa lo desmentian. No se contentó con esto, quensó 
tambien los pergaminos. de sus antepasados y las ejecutorias de no- 
bleza que en algun tiempo habían sido su mas precioso tesoro y lo 
que él preferia á todas las riquezas y á todo el oro del Perú. El 
respetable cura tambien andaba cabizbajo? al ver que en Francia se 
cerraban los templos y que numerosos sacerdotes emigraben á Es- 
paña. Ambos á dos temian que el inosndio se propagase y que las 
llamas llegasen basta España. 

«Pero volvamos á la casa de las Tres Puertas: hacia un mes 
que la bermosa Emilia seguía enferma y que su marido no salia de 
ella ni se dejaba ver de madie; mas no esa esto lo que nos es- 
irañeba, sino que la enferma no era visitada por el médico, ademas 
nadie entraba á verla, y los criados de la casa estaban incomuni- 
cados * com los vecinos del pueblo, que comenzaban á sospechar 
mal de aquella morada. Un dia fué mi padre á ver al señor de 
Ubeda, y esie le recibió com bastante mal humor, lo cual le admiró, 
porque aquel caballero, á pesar de su carácter (triste y sombrío, 
tenia mui buen trato de gentes y se eslorzaba siempre en aparecer 
amable. «¿Como sigue vuestra esposa?» le preguntó mi padre, . A 

! eine Prife nehmend; — ? Tieg tüchtig anfgehen; — ? madjte irre x.; — 
4 Bermummter; — 5 ging mit gefenktem Gaupte einher; — ° fanden im keiner 
Verbindung mit, in feiner Beziehung zum ır.; 
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esta pregunta el marido palideció, y contestó poco despues: «Sigue 
mas aliviada; dentro de poco marchará á Madrid: su madre se ha 
empeñado en que pase allí el próximo invierno, y yo he accedido. » 
Con efecto, tres dias despues se vió salir de la casa un coche tirado 
por cuatro mulas, que tomó el camino de Madrid. Una circunstan- 
cía nos llamó la atencion al ver partir el carruaje en que iba sin 
duda Emilia, y es que las ventanas estaban cuidadosamente cerradas, 
mas despues pensamos en que esto seria para resguardarse del frio. 
El marido continuó en su método de vida, es decir, incomunicado 
con todos los vecinos del pueblo. Sus criados mo salian de casa, y 
solo alguna que otra vez se les veía en el huerto: por lo demas, 
se hubiese creido que la casa estaba deshabitada; los balcones no 
se abrian jamás, las puertas permanecian siempre cerradas, y el 
mismo silencio y aspecto sombrío que presenta hoi presentaba en- 
tonces; los niños comenzaban á tener miedo á aquella casa, y las 
viejas empezaban ya á contar mil patrañas ? de sus habitantes. Mi 
padre dejó de ir allí porque conoció que su presencia en aquel lu- 
gar era demas ,* y el cura tambien hizo lo mismo, y hé aquí cómo 
el señor de Ubeda quedó incomunicado enteramente. Ya hacia dos 
meses que la jóven Emilia habia partido para la corte, cuando una 
tarde vímos entrar en el pueblo al jóven desconocido que la ronda 
habia encontrado al salir de la casa de las Tres Puertas. La llegada 
de este hombre llamó la atenciom de muchos: el posadero al verle 
entrar en su pesada creyó ver el cielo abierta ante sus ojos, y su 
mujer abandonó la cena de unos arrieros por ir á saludar al pode- 
roso jóven, como ella le Hamaba. Algunos dias despues el señor 
de Ubeda fué asesinado em su ouarto. Los criados corrieron á casa 
del alcalde á darle parte del atentado; y habiendo sido preguntados 
todos los habitantes de la casa por la autoridad, contestaron que al 
anochecer del dia anterior se presentó en la puerta de la casa un 
hombre embozado que pretendia hablar al señor; el portero se obs- 
tinó en no dejarle pasar adelante, porque le estaba prohibido el 
dejar entrar á otros que á los de la casa, y entonces le dijo á este: 
«Vengo de Madrid y traigo una carta para vuestro amo de la señora 
marquesa de la Vega.» El portero pasó este recado, y el señor de 
Ubeda, que estaba en su cuarto cerca de la chimenea, dió órden 
para que subiese el embozado. Este obedeció y entró en el aposento 
en que se hallaba Ubeda. Una hora despues los criados le vieron 
salir y marcharse. Habiéndoles preguntado el alcalde por qué no 
entraron en seguida en el aposento del señor, contestaron que les 
tenia prohibido que entrasen sin oir la campana con que acostum- 
braba Hamarles, y añadió uno de ellos que no hacia muchos dias 
le habia dado un bofeton á él por haber olvidado aquella órden. EI 
alcalde, acompañado del cirujano, examinó las heridas del muerto 
y vió que tenia tres, y una tan profunda que el puñal le habia 
atravesado el corazon. Al dia siguiente la autoridad judicial tomó 
conocimiento de la causa, y nada pudo averiguar para el descubri- 
miento del asesino, solo al ir á reconocer el cuarto que ocupaba el 
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jóven desconocido en la posada, el cual habia abandonado segunda 
vez el pueblo, encontraron entre las páginas de un viejo tomo del 
Quijote que la posadera le habia dado para leer, el siguiente billete 
escrito al parecer por una mano femenina: 

«‘Dios parece que se ha compadecido de mi. Mis lamentos sin 
duda han Hegado hasta él, y me cree digna de recibirme en su seno. 
Hoi me siento mui enferma; mis dolores van en aumento; ya no 
puedo tenerme en pié y la luz parece faltar á mis ojos. Esta mañana 
ha entrado mi marido, segun costumbre, y me ha amenazado con 
matarme si no desoabria quién era el hombre que vió saltar por la 
ventana de mi cuarto; me he obstinado en callar y le he dicho que 
estaba dispuesta á morir. Entonces me dió á leer una carla de un 
amigo suyo que le participaba que mi madre habia sido desterrada 
de Madrid. Este golpe, al que yo no me hallaba preparada, me ha 
causado mucho daño: mi enfermedad se ha agravado: sí, lo conozco, 
mi frente arde y el sueño de la muerte parece que va adormecién- 
dome. ¡Ah! ¡pobre madre mia! Ella me oree feliz; ella ignora que 
la casa donde pasé mi niñez es hoi mi cárcel. ¡Ah! ¡cuán desgra- 
ciada soil Sin embargo, en medio de mis terribles padecimientos y 
de mis eternas noches, sólo de dos persomas me acuerdo, de vos 
y de mi madre. De mi marido me acuerdo tambien, pero es solo 
para despreciarle. Adios.» 

«Esta carta sin firma ni sobre la oopi6 yo, y la he conservado, 
como veis,» dijo don Mateo mostrándomela, «porque siempre creí que 
aquello habia de tener un desenlace, y que esla carta podia servirme 
de algo para comprenderlo todo. Pero oomo iba diciendo á V., la 
carta se unió á la causa, y siguió sus tramites,? hasta que viendo 
que ningun reo aparecia, se sobreseyó. 1% Ya habia mi padre olvi- 
dado esto, y el cura, su compañero de paseo, habia fallecido, cuando 
dos años despues llegó al pueblo la marquesa de la Vega, á quien 
la reina habia perdonado. ¡Oh! todavía me estremezco 1! al pensar 
lo que deberia sufrir aquella pobre mujer, oujos cabellos habian 
sido encanecidos mas por la desgracia que por los años, cuando 
creyendo dar una agradable sorpresa á su hija, ella fué la que la 
recibió, y bien terrible por cierto. Llamó á la puerta, y un viejo 
criado, que era entonces el único habitante de la casa de las Tres 
Puertas, salió á abrir. La marquesa no pudo contenerse al ver el 
aspecto desolador que se ofrecia á su vista, y preguntó toda asus- 
tada: «¿Mi hija está emferma? ¿qué sucede aquí?» — «¡Ah, señora!» 
tartamudeó 12 el criado asombrado al verse frente á su antigua señora 
de quien nada sabia hacia tanto tiempo. La perplejidad 13 del criado 
asustó mas á la marquesa, y exijió '* de nuevo le dijese lo que 
sucedia, porque hacia dos años que nada sabia de su hija ni de su 
esposo. «Su esposo, señora marquesa, fué asesinado hace dos años; 
en cuanto á vuestra hija, vos lo sabreis, puesto que hace tambien 
dos años que fué á reunirse con vos en Madrid.» La marquesa dió 
un grito desolador, 1% y cayó desmayada. 
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«'Pronto avisaron á mi padre lo que sucedia en la casa de las 
Tres Puertas, adonde, como todos los vecinos del pueblo, se habia 
guardado de ir desde que tuvo lugar el horrible asesinato del señor 
de Ubeda; tal era el horror que á todos inspiraba. Cuando mi pa- 
dre llegó la marquesa seguía desmayada, y la trasladáron á la cama, 
en donde permaneció un gran rato, durante el cual el cirujano Pun- 
cué la hizo respirar algunas sales. Vuelta en si de su desmayo, 
miró, con ojos llorosos á todas partes, y al reparar en aquellas pa- 
redes tan conocidas y en aquellos muebles que le rodeaban tan co- 
nocidos tambien, al recordar acaso que su hija había sin duda falle- 
cido, y que se hallaba sola en el mundo, despues de tantos pade- 
cimientos, prorumpi6 en un amargo lloro. Mi padre, que se hallaba 
profundamente conmovido, se esforzaba en vano por tranquilizarla. 
La herida era profunda y el dolor inmenso, y todo era en vano; 
los mismos que allí habia derramaban tambien lágrimas á la vista 
de tantas desgracias. Luego la marquesa, mas tranquilizada, pero 
no mas consolada, porque para tantos dolores no haí consuelo en 
esta vida, rogó á mi padre, que no se apartaba de su lado, que le 
vontase todo lo que habia sucedido en la casa de las Tres Puertas. 
Mi padre le contó todo lo que sabia, es decir, la llegada de los es- 
posos, el poco afeoto que manifestaban tenerse, la salida de Ubeda 
para Madrid, y lo alegre y feliz que parecia estar la pobre Emilia 
durante la ausencia de su marido, Al llegar aquí, la desgraciada 
madre lloró, y mi padre adivinó que la marquesa sabia el poco 
afecto que su hija profesaba á Ubeda. Luego le habló del miste- 
rioso jóven que se habia aparecido en el pueblo poco despues que 
llegáron los recien casados, de su misteriosa vida, y se atrevió tam- 
bien á decirle que una noche habia sido este jóven sorprendido 
cerca de la casa. Le habló también de la salida de su hija para 
Madrid. Aquí la marquesa derramó muchas lágrimas, Mi padre con- 
tinuó su relacion y llegó al asesinato de Ubeda por un desconocido 
que suponia ser mensajero de ella. La marquesa se estremeció; 
poro Cuando ya no pudo contenerse en los límites de Ja razon y 
del dolor, fué cuando mi padre le leyó la carta que se habia en- 
oontrado en la posada, en el tomo del Quijote. «'¡Pobre Emilia! 
ta marido te tenia encerrada, sacrificada, y yo, desgraciada, te creí 
feliz y dichosa. ¡Oh! ¡qué horror! Don Mateo,'» esclamó dirijién- 
dose á mi padre, «'es preciso llamar albañiles en este momento y 
derribar esta casa, para ver si logro encontrar su cadáver en algun 
rincon. ¡Pobre hija mial Ella está presa, su marido la tuvo en- 
cerrada, y sin dudo alguna era en esta misma casa. ¡Á ver, al- 
bañiles, pronto, pronto !'» 

«Dos dias pasáron seis hombres picando todas las paredes y 
todos los pisos de aquella inmensa casa: caváron las cuadras, los 
corrales, el huerto, el jardin, todo fué examinada, pero nada en- 
contráron. La desgraciada madre, que seguía por todas partes á 
los albañiles: «'Abrid esta puerta,'» les decia unas vezes llena de 
esperanza; «'tirad este tabique; 1% taladrad 17 esta pared; cavad este 
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pisa.'» Pero venia la puerta al suelo, la pared era taladrada, el piso 
abierto, y el cadáver de Emilia no aparecia jamás. ¡Desgraciada 
marquesa! Pronto desistió del empeño de buscar á su hija, y des- 
pidió A los albañiles sin permitir que reparasen Jo que habian derri- 
bado; así es que aquella casa presentaba interiormente un cuadro 
desolador; por todas partes se veían ruinas, por todos lados se aian 
lamentos en medio de un silencio sepulcral 18 que reinaba allí 4 
todas horas. Ya no se veían oruzar por los salones criados pume- 
rosos y mujeres de todas edades. De la multitud de sirvientes que 
allí hablamos conocido, solo restaban una vieja camarera y el por- 
tero que recibió A la marquesa, el cual se habia reducido á habi- 
tar un cuartito cerca de la puerta principal, porque aquel pobre 
hombre lleno de años tenia miedo de habitar en el resto de la caga 
despues del asesinato de su señor. 

«La marquesa no quiso regibir á nadie del pueblo; si algun 
arrendatario 1? se presentaba á pagar su renta, la marquesa, á true- 
que de no recibirlo, 2% le mandaba que se fuese oon ella, y asi 
fué perdonanda de sus pagos A todos. Esto, al mismo tiempo que 
alegraba á muchos, dispertaba la maledicencia de otros, y habia quien 
suponia que la señora marquesa de la Vega era una gran pecadora 
y una mujer libertina que queria borrar ?! con una vida ejemplar 
sus desórdenes pasados. De cada dia, pues, el pueblo iba tomando 
mas horror á la casa de las Tres Puertas, y en la época á que 
me refiero, las madres hacian ya miedo á sus hijos, diciéndoles, que 
si no se enmendaben, serian llevados á la casa del Diablo, á la 
casa Negra, 6 á la casa de las Tres Pnertas; pombres que ha con- 
servado hasta hoi. 

«Este estado no podia ser duradero 22 para la marquesa, por- 
que la pobre padecia mucho, y oomo todos esperábamos, qayó en- 
ferma presa de una horrible calentura. Bl médico acudió en seguida, 
pero conoció que la ciencia no podria ya ofrecerle en sus recóndi- 
tos 23 almacenes ningun medio para salyar aquella existencia casi 
hundida en el sepulcro. Mandó que aquella misma noche hiciesen 
venir un sacerdote que permaneciese á la cabecera de su cama 
hablándola de Dios y de la eternidad, y pensáron todos que nadie 
podria desempeñar esto con mas zelo que un monje que habitaba á 
una legua del pueblo, en la cumbre de una áspera montaña, que 
solo se alimentaba de frutas y yerbas, que llevaba siempre su sem- 
blante oculto bajo su capucha, 2 y que pasaba los dias y las noches 
entregado á la oracion. Bl movje acudió presuroso 4 spcorrer aquella 
alma que mui en breve debia comparecer ante Dios. Mi padre y 
todos los que se encontraban en la casa saliéron & la puerta á re 
Gibir á aquel santo varon, el cual sin desplegar sus labios, y sin 
cuidarse de preguntar en dónde se hallaba la enferma, se dirijió 
hácia su habitacion. Esto no dejó de causar graude admiracion, 
pues todos se imajinaban que aquella era la primera vez que tal 
hombre penetraba en casa de la marquesa, y veían que caminaba 
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por ella cual si sus habitaciones le fueran conocidas. Entró en el 
aposento de la marquesa y cerró la puerta por dentro, circunstancia 
que no dejó de chocar tambien á los que había fuera. Dos horas 
pasáron y el monje permanecia dentro. Al cabo de este tiempo 
oyéron á la marquesa que pedia socorro con vez desfallecida; pero 
como la puerta estaba cerrada mo pudiéron entrar al momento, y 
cuando iban á derribarla se detuvieron todos horrorizados al ver 
que la puerta fué abierta por la marquesa en persona, la cual con 
los ojos desencajados, con el cabello flotante, se presentó ante todos 
huyendo despavorida de las llamas que devoraban su alcoba y se 
estendian por todas partes. Nada es comparable con el pavor que 
se apoderó de todos los que presenciáron aquel horrible cuadro. 
Mi padre vió caer & sus piés muerto á aquel antiguo criado de la 
casa, esclamando: «¡Era éll ¡era Safanási» Esta esclamacion de 
aquel hombre moribundo obligó á mi padre á que de dos saltos se 
plantase en la calle, á pesar de sus sesenta años, y desde allí pudo 
ver, con los demas habitantes. del pueblo, como la casa de las Tres 
Puertas, que un dia babia sido el honor del pueblo de **”* y el 
monumento al que estaban enlazada las glorias y esfuerzos de sus 
antiguos habitantes, era devorado por las llamas, sin que ninguno 
se atreviese á acercase para echar una gota de agua sobre aquel 
incendio. 

«Al dia siguiente un pastor vino á anunciar á la justicia del 
pueblo que en el barraneo ?5 de los jitanos habia un cadáver: corrió 
el alcalde al lugar designado y reconoció al famoso monje de la 
noche anterior, el oual al parecer se habia arrojado desde lo alto 
de una roca inmediata, en donde él tenia su morada. Subieron á 
reconocerla y encontráron entre otras cosas un medallon, en donde 
habia un retrato de mujer primorosamente pintado. El alcalde lo 
miró y no tardó en reconocer que era de la desgraciada Emilia. 
Ademas encontráron una carta oculta entre las páginas de un libro 
santo; aquella carta decia lo siguiente: 

«'*Huid de la corte y no volvais jamás á presentaros en público; 
mi madre lo sabe todo, sabe quién sois vos y temo no os suceda 
alguna desgracia. Vivid alerta. — EmıLıa.’» 

«El alcalde dió parte de este suceso al corregidor del partido, 
como tambien de haber sido encontrado el cadáver de una mujer, 
reducido ya casi á cenizas, en un subterráneo que habia bajo de 
las cuadras de la casa de las Tres Puertas: escusado es el decir 
que eran los restos de la desgraciada Emilia.» — 

a*¿Y no pudisteis averiguar quién era aquel monje?'» pre- 
gunté yo. 

— «Abora viene lo mas interesante. . Un dia llegó al pueblo un 
hombre pobremente vestido, y se hospedó en la misma posada en 
donde habian tenido al amante de Emilia. Este hombre venia á re- 
cojer todo lo que habia pertenecido al monje, es decir, sus libros 
y sus ropas. Preguntäronle si era criado de la familia del desgra 
ciado monje, y respondió: 
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— Sei su padre. 
— *¿Y quién era aquel hombre?” 
— El verdugo ?% de la vetina ciudad. » 
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En el año 1530, y bajo el reinado de Cárlos V, la taberna de 
Blas Jinés, conocido vulgarmente con el sobrenombre de la taberna 
del Tuerto, era la mas acreditada y concurrida de todos las del an- 
tiguo muelle de Valencia. La baratura 2 en el precio de los comes- 
tibles, la curiosidad de la tia Josefa, mujer del Tuerto, y sobre todo 
la buena posicion que ocupaba, le habian valido la popularidad que 
gozaba. Desde su interior veían los marineros y pescadores el ba- 
lanceo de sus buques 6 botes; y allí pasaban: muchas 'horas de la 
noche, recostados sobre tas mesas, contándose mútuamente sus aven- 
turas de á bordo, sus “viajes al Nuevo-Mundo, y sus guerras cou 
la Italia. Los mas viejos se sonreían, y los jóvenes escuchaban con 
ávida * atencion aquellos terribles episodios, tan frecuentes en aquella 
época, y por donde ellos en breve tendrian que pasar. 

Componiase la taberna de una gran sala larga y abovedada, á 
la que se bajaba por dos escalones de piedra: cruzábase por una 
doble hilera de mesas de pino, rodeadas de bancos de la misma 
materja, y banquetas de encina fuertes como las mesas, pero bas- 
tamente trabajadas, para llegar á un gran mostrador, tras el cual 
estaba continuamente sentada la tia Josefa, con mas orgullo y digni- 
dad que una reina en su trono. Sobre aquel mostrador, ennegre- 
cido ya por los años, veianse algunos barriles de aguardiente para 
el consumo diario, grandes platos de cobre, cubiertos de pastas y 
dulces, groseramente trabajados en forma de pirámides, vasos de 
vidrio, jarras 3 de. metal, y otra porcion de menesteres tabernarios. * 

Era una espantosa noche de invierno. La Huvia, que habia 
ido engruesando desde por la tarde eon el curso de las horas, azo- 
tada entonces por un fuerte viento, entraba hasta el interior de la 
taberna. De vez en cuando el relámpago, seguido del trueno, alum- 
braba momentáneamente los estragos de la tempestad y los rostros 
cadavéricos de algunos pescadores que veían estrellarse contra las 
piedras sus botes. Las olas, grandes como montañas, venian á des- 
plomarse bramando á algunas varas de la taberna, y luego se con- 
vertian en blanca y hervidora ® espuma. 

Seis ó siete marineros, los únicos que había en la taberna, be- 
bian y charlaban alegres, sin cuidarse de la tempestad que rujia 
por fuera, confundiendo, por el contrario, los choques de los vasos; 
las alegres carcajadas y horribles blasfemias, con el estampido del trueno. 

Cualquiera, al ver los tostados semblantes de aquellos hombres 
que, ébrios, juraban y reían en medio de aquella tempestad, -y que 
la risa y la alegria los hacia mas siniestros, presididos por la vieja 
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tabernera que, con su cara de cigüeha,® parecia impasible á todo, y 
alumbrados por el incierto resplandor de una lámpara, que pendia 
del centro del techo por una cuerda de cáñamo, hubiera tomado 
aquello por un conciliábulo de demonios, presididos por una bruja 
en una noche de sábado, 

«Mingo,» gritó la vieja tabernera con voz chillona; ? y un chi- 
cuelo como de doce años, oontrahecho y jorobado, ® saliendo por 
la puerta que daba al corralon,? de la taberna, se acercó á ella, 
que habia abandonado ya la presidencia, Mingo, tiritando 1% de frio 
y con los brazos plegados, preguntó con voz temblorosa: 

«¿Qué quereis ?» 

— «Que cierres la puerta: son las diez, y nadie entrará á 
hacer gasto. En cuanto paguen y. se vayan los que están sabre esa 
mesa,» añadió acercando su boca á un palmo del oido de Mingo, 
«echa el cerrojo?! á esta (y señaló la qué daba al mar), atranca 
bien la de la bodega, y si alguno llama á deshora, haz el sordo 
(4 no ser el Mulato, el Tuerío mi maride, 4 algun oficial de 
la armada del rei), porque mi taberna está desmasiado acreditada, y 
yo tengo mucho orgullo para levantarme á deshora de la noche por 
ganar un ducado. Quédese eso para la tia Colasa.» 

— «Está mui bien,» contestó Mingo yendo A poner en ejecu” 
cion las órdenes de su ama, 

— «Parroquianos, hasta mañana,» dijo la tia Josefa al pasar 
por las mesas en donde seguían bebiendo com eslor los seis ma- 
ríneros. 

. —— «ld á calentar la cama al Tuerto,» contestó uno, «que ven- 
drá hecho una sopa, si viene ..... porque me da el corazon que 
á la hora presente está secando su jubon 12 en los hornillos del 
infierno.» 

Esta ohanza fué acojida con estrepitosas carcajadas por parte 
de sus compañeros. 

«Si le sucede alguna desgracia,» añadió la tia Josefa mui con- 
formada, «él se tendrá la oulpa, porque biem sabeis que Blas Jinés 
no necesita mojarse las rodillas para darse una vida como un 
obispo.» 

En esto un relámpago, penetrando por las grietas de la oen- 
tenaria puerta de la taberna, alumbró su interior, confundiendo con 
sa blanquecino resplandor la moribunda luz de la lámpara, y un trueno 
mas espantoso que todos la hizo retemblar sobre sus cimientos. 

«¡Cuerpo de Gristo ..... estamos seguros!» esclamárom los 
marineros. 

— ¡Jesus, María y Josél» añadió la tia Josefa engullendo un 
pastelillo de azúcar. Luego se dirijió por una angosta escalerilla & 
su dormitorio. 

— «¿0s acompaño?» esclamó el mas viejo de todos los be- 
bedores. 

— «Gracias,» contestó la tia Josefa, echando la llave á la puerta 
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de su habitacion. Está esquiva respuesta fué acojida con una salva 
de báquicas risotadas. 13 

Poco despues llamáron fuerteménte á la puerta, y Mingo, sa- 
liendo del corralon, preguntó con enfado : 

«¿Quién va?» 

— «Abre; soi el Mulato.» 

Mingo descorrió el cerrojo y dió una vuelta á la Have de la 
puerta, que se abrió rechinando sobre sas mohosos goznes, 1 en 
esto volvió á brillar otro relámpago, y un hombre de eolosal esta- 
tura y de wm color cobrizo apareció en ele, como si fuese evocado 16 
por la tempestad. 

«A no ser vos,» esclamó Miago cen alegría; «á no ser vos, 
nadie hubiera entrado; quiero decir, despues de mé amo.» 

— «Toma, pobre Mingo,» y echó el recien venido una mo- 
neda de plata sobre las yertas manos del jorobado, que.'la besó al 
recibirla. 

— «Dime: ¿sabes qué hora es?» 

-—— «La tempestad impide el qué se olga el reloj de la ville ; 
pero ya serán cerca de las once,» contestó Mingo. 

Los marineros, que continuaban escuchando con atencion un 
cuento que el mas viejo habia principiado á referirles, al ver .el 
nuevo personaje se levantáron para ofrecerle sus asientos; mas él 
se contentó con hacerles una señal con la. mano, desde la puerta, 
para que se sentssen; y los marineros volviéron á desplomarse sobre 
sus asientos. EI viejo siguió su cuento. 

«¿Con que dioes, Mingo, que serán cerca de las once?» 

— «Sí señor.» 

-— «¡Dentro de poco vendrál» name en vos beja el Mu- 
lato; y una sonrisa estúpida se dibujó en sus labios. 

Mingo se internó en un cuarto bajo, en donde temía su cama, 
que, como la de los perros, se coinponia de una poca paje. El 
Mulato fué á sentarse en un ángulo de la mesa en donde bebian los 
marineros. Uno de ellos, el mas viejo, ofreció al nuevo huésped un 
vaso, por cayos bordes saltaba el aguardiente. 

«Gracias,» contestó este rechazándole 1% con la mano. 

— «¡Cómo gracias! las gracias se dan despues de haber be- 
bido,» replicó con voz temblona por el aguardiente y por los años 
aquel viejo besugo. 17 

— «Dispensadme, camaradas, el que por la primera vez deje 
de acompañaros, vaciando una de esas brillantes jarras. Tengo esta 
noche evacuar un negocio de interés; y neoesito tener la vista clara 
y el entendimiento despejado. » 

Entonces los hijos de Neptuno, y mas bien que de Neptuno de 
Baco, capitaneados por el viejo marino, brindéron con los vasos 
llenos, despues de haber chocado con ellos, por el Mulato y por el 
feliz éxito de su empresa. 

«Si, camaradas,» dijo el Mulato: «brindad por el feliz éxito de 
mi empresa; el infierno os haya oido, z él me preste su poder, 
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porque Dios no atiende al que le ruega con la risa en los labios y 
el vaso en la mano. » 

— «Los ruegos siempre llegan á Dios, de cualquier modo que 
se hagan, si la causa que mos hace dirijirmos A él es justa, como 
no dudo lo será la vuestra,» interrumpió el viejo marino con tono 
doctoral. 

El Mulato, en cuyo semblante principiaba á traslucirse una cre- 
ciente impaciencia, nada contestó á estas palabras. 

«Tio Jil, seguid él cuento,» pidió uno de los marineros, bajo, 
regordete, 1% con semblante colorado, ojos pequeños, pero vivara- 
chos, 19 con mas cogote? que un guardian de convento, y cuya 
boca torcida al lado izquierdo de su semblante le habia acarreado 
el sobrenombre de Bsca-iuerta. 

— «Si, si; que lo siga,» : añadiéron todos. 

— «Le doi mi permiso,» dijo uno alto, seco y descolorido, 
serio como un portugués. 

El viejo no se hizo esperar mucho del auditorio: anudó su in- 
terrumpido cuento, y media hora despues una salva de risotadas, 
de' vítores, y los vases y jarras vueltos ú poner en movimiento, 
anunciáron que el tio Al habia cruzado victoriosamente el escollo ?! 
en que tropiezan y caen la mayor parte de los novelistas: el des- 
enlace. #2 

Poco despues la tempestad, que se habia calmado algun tanto, 
dejó oir oom claridad los argentinos sonidos * de una campana, que 
dió lentamente las once. 

«¡Las once!!!» esclamaron todos levantándose de sus asientos. 

Mingo, tiritando de frio, apareció en la puerta de su dormi- 
torio, y se acercó hácia los marineros, ouyo jefe, el tio Jil, le 
preguntó: 

«¿Cuánto importa, Mingo ?» 

Mingo repasó 'con la vista las jarras y vasos que habia sobre 
la mesa, y despues de haber pensado un poco, contestó: 

«Seis sueldos.» - 

— Á sueldo nos toca, dijo el tio Jil á sus compañeros, lle- 
vando la mano derecha al bolsíllo de su jubon y sacando algunas 
menedas de calderilla: 9% esto iba á ser secundado por los cinco 
restantes, cuando el Mulato les quitó la aceion, diciendo: 

-— Por esta noche está pagado todo, camatadas. 

— Lástima no sea este hembre un: daque, dijo el tio Jil, vol- 
viendo el dinero al bolsillo. 

— Ea, vámos, gritó Bova-tuerta, porque si el patriarca de los 
mares comienza otro cuentecillo como el de marras, ya tenemos para 
toda la noche. 

— Yo tengo para mi que el tio Jil es un brujo rematado, # 
pues que él me hace estar aquí, á mi pesar, hasta tan tarde, dijo 
uno lamentándose. 
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— Lo que te ha hecho, hace, y te hará venir aquí tedo tu 
vida, mosquito de taberna, es el vino que se encierra en esta, con- 
testó otro. 

— Tienes razon, Calzones; el vino, no mis cuentos, es lo que 
le atrae aquí, afirmó el tio Jil. 

— «Ea, vámonos, dijeron todos. 

Los seis marineros fueron alargando sus manos uno por uno 
al Mulato, que pareció respirar de alegría al verlos marchar. Mingo, 
que los esperaba con la puerta abierta, la cerró. tras ellos, y vol- 
vió á la mesa en que.el Mulato estaba recostado, quitó de ella los 
vasos y jarras para llevarlos al mostrador, y volvió á internarse en 
su dormitorio. 

El Mulato pareció no advertir nada de: lo que hizo Mingo: es- 
taba inmóvil, con la vista fija en tierra, como si algun proyecte 
grave embargase su imajinacion. Luego, de pronto, una fuerte as- 
piracion de alegría ajitó visiblemente su pecho, y: uma sonrisa asomó 
á sus labios. 

«El corazon quiere salar del peoho, » esclamó; «sus latidos 26 me 
anuncian la proximidad del momento. que espero hace once años, 
Sin embargo, tarda mucho, pero ..... :vemdrá, si, vendrá. En 
esta carta me lo dice mi.buen. amigo Juan. bLeámosla otra vez:» y 
sacó del bolsillo de su jubon un papel, en el que. leyó estas pala - 
bras: «'El capitan del navío que Hegará á esas aguas el 44 de no 
viembre, y saldrá él por la noche para Cartagena, es el hombre á 
quien persigues; es Pablo Artal.’» 

No bien había acabado de leer la carta, onando llamaron 4 la 
puerta. 

«¿Quién es?» preguntó el Mulsto, metiéndose la carta en el 
bolsillo. 

— El capitan Pablo Artal. : 

— «Hélo aquí,» murmuró el Mulato eon: alegría; «¡gracias, Dios 
mio, graciasl» añadió dirijiéndose á la puerta. 

— «¡Si me reconocerá,» dijo al ir á abrirla; «pero no; la des- 
gracia, mas que el tiempo, desfigura los hombres, y la mia ha sido 
inmensa: ademas, la lámpara moribunda apenas alumbra los objetos 
mas cercanos. Por la parte de afuera la oscuridad ..... ¡oh! todo 
me proteje; no me reconocerá; es imposible.» 

El Mulato abrió la puerta, y un hombre de mediana estatura, 
embozado hasta los ojos, entró en la. taberna. . 

¿Y el Tuerto? preguntó el recien venido. 

— «No está, mi capiten; salió esta mañana á pescar, y sabe 
Dios lo que de él habrá sido.» 

— ¿Y no habrá por ahí ningun villano que se atreva á con- 
ducirme a mi navio? preguntó el capitan. — : 

— «Señor, mi barca es lijera como un rayo. BEstoi A vuestra 
disposicion,» contestó el Mulato dirijiéndose á la puerta, pues temia 
que su alegría interior se reflejase en su semblante, y diese que 
sospechar al capitan. 


26 Hopfen, poden; 





540 


— ¿Está mui lejos tu barca, villano? pregantö este. 

— «Á dos pasos,» contestó el Mulato saliendo de la taberna, y 
encaminándose, seguido del capitan, häcia el sitio en donde estaba 
amarrada la barca. 

— Vamos á ella, pues, dijo el capitan. 

La lluvia habia cesado enteramente. Sín embargo, la mar con- 
tinuaba imponente, y la noche segnia tan oscura, que apenas podian 
distinguirse los objetos á dos pasos. 

El Mulato llegó el sitio donde estaba su barca; cortó, por ne 
entretenerse, la cuerda que la sujetaba, y saltó á ella seguido del 
capitan. 

En esto se oyó una voz que dijo: «¿adónde vais,. condenado ?» 

Era la del tio. Jil que estaba comversando con el Tuerto, que 
acababa de pisar tierra. 

El Mulato, á quien iban diríjidas estas preguntas, nada c0n- 
testó, y principió á remar con fuerza. 

«¿Qué te parece, Tuerto, la pasadita de mi mujer? No que- 
rerme abrir la puerta porque eran las onoe dades ..... 

— Por esta noche ya tienes cama, contestó el Tuerto; vamos 
á mi taberna, que mañena será de dia, y Dios dirá. 

«Vamos allá,» dijo el tio Jil conformándose. 

Luego se cerró la puerta de la taberna, y todo quedó en una 
profunda oscuridad. 

La harca iba internándose en el mar con espantosa rapidez. 

Habla alguna cosa, villano, esclamó el capitan interrumpiendo 
el siloneio que reinaba en ella, 

— «¿Qué quereis que os diga?» contestó el Mulato. 

— (Cualquiera c0sa. 

— «Os contaré una historia.» 

— ¿Divertida ? 

— «No mucho,» contestó el Mulato con sarcasmo, y acentuando 
estas palabras. 

— Venga, pues; ya te oigo. 

El mulato habló así: 


«Hará como unos onoe años, pose mas ó menos, vivia en ese 
muelle que dejamos á la espalda, y al lado. de la taberna del Tuerto, 
un viejo pescador, que despues de haber seguido 4 Herman Cortés 
eú su comquista del Nuevo -Mundo por espacio de muchos años, 
compró con sus ahorros de á bordo y sus gajes de conquistador, la 
humilde case que babitaba, y una barea que le proporcionaba á él 
y su familia una mediana subsistencia. Bi buen Nicolás, mi ospiten 
(que asi se amaba), se traje de América un muchacho avulato, que 
hace ones años, en la época que os he disho, comtaba ya veinte, 
y que junto com su mujer y una hija de quince, Hemada María, for- 
maban toda su familia. Bl mulato Teutile era el prometido espese 
de esta. El dia de la boda estaba señalado, y ya solo faltaban 
quince dias para llegar á él, cuando este notó «ue una tinta de 
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triste melancolía iba estendiéndose por el semblame de su amada; 
quiso preguntar la osmusa de aquella tristeza, pero sus preguntas solo 
obtuvieron algunas lágrimas. Figuraos, capitan, la desesperacion que 
se apoderaria del amante al ver que la mujer á quien amaba, y de 
la que se creía correspondido, lejos de sonreir & la proximidad de 
la boda, se iba acercando á ella. con lágrimas en los ojos. Teutile 
hubiera querido encontrar un. rival contra quien descargar. la faerza 
de los celos que prindipiaron á despertar en su corazon: le hubiera ' 
querido encontrar para matarle, y llevar sus entrañas palpitantes á 
los pi6s de la perjura; pero ni aun .ese consuelo pudo hablar en su 
desesperacion, La tristeza. de María, lejos de llevar á su amante á 
uno de esos estremos que halla el amor burlado, concluyó por re- 
flejarse en el semblante del mulato, y lloró la de su amada. 

«De allí algunos dias tuvo Teatile que hacer un viaje 4 Mallorca, 
y ocho dias despues, da víspera del casamiento, salió María 6 reci- 
birle en sus brazos: la tristeza había ya desaparecido de su som- 
blante, y el dia siguiente encontró á ambos amantes alegres como 
en otro tiempo. . Pero la moche de este dia fué una noehe tremenda ; 
porque cuando ambos esposos entraron despues de la cena en la 
alcoba conyugal, la ventana que daba al huerto se abrió, y un hombre 
segaldo de cuatro mas penetró en ella. María cayó desmayada en 
jos brazos de su esposo murmurando estas palabras: «Bse es el 
hombre cuyo amor causaba mi tristeza;» y aquel á quien pareció 
dirijirse se aceroó para arrebatársela al esposo; este se arrojó sobre 
el robador, y le hubiera muerto entre sus brazos si no hubiesen 
venido en su ayuda dos de sus compañeros, que ataron al mulato 
de piés y manos, mientras que los restantes se llevaban á María. 
Cuando esta hubo desaparecido, el que al parecer capitaneaba 2? este 
rapto * se acercó al esposo, y le dijo despues de darle una boßs- 
tada en el rostro: «*Toma, villano, y aprende ä ser ' sufeido, y res- 
peta los caprichos de un noble. ' » 

«Algunos dias despues de este acontecimiento, un corsario re- 
corria los mares: era el mulato Teutile que se había puesto al frente 
de una docena de ladrones y asesinos para dedicarse á la persecu- 
cion del robado de María, para llavar con arroyos de sangre su 
rostro abofeteado. Al cabo de tres años de continuas y vanas pes- 
quisas, 2° supo Teutile por la tripulacion de un barco mercante que 
apresó, que el hombre á quien perseguía llegaría á España, proce- 
dente del Nuevo-Mundo, dentro de breves dias. El corsario enton- 
ces corrió á salirle al encuentro, y al cabo de ocho se halló frente 
á una galera española, y que segun las gehas que de ella le habian 
dado, debia ser la que buscaba, la que encerraba 4 Maria. El mm» 
lato, á pesar de que la galera traía sobre ellos la ventaja de una 
brisa favorable quiso embestirla; y sus deseos fueron secundados por 
su gente; entonces fsó acercándose hácia ella, hasta que se distin- 
guieron los soldados de su tripulacion, entre los que bien prento 
reconoció al hombre á quien buscaba, que spoyado sobre el puño 
de su espada daba órdenes que ejecutaban silenciosos sus soldados. 
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Al verle el mulato tembló de rabia sobre la cubierta, y su gente 
debió comprenderlo así en su semblante contraido por la desespe- 
racion y la alegría, porque se oyó un ruido, y una bala fué á 
dar en la galera, haciéndola temblar sobre las aguas. Ä este caño- 
nazo 3° contestó ella con otro. Entonces despertando Teatile de 
aquel letargo de rabia y de alegría, gritó á los suyos: «Cargad con 
dos balas, y fuego sin cesar. Vosotros,» dijo á los demas, «prevenid 
los garfios del abordaje, 31 afilad vuestros puñales, y estad prontos 
á una señal mia.» Los primeros cumplieron tan exactamente las 
órdenes del corsario, que algunos minutos despues una manga in- 
mensa de humo cubria la galera enemiga, é impedia que este viese 
completamente la suya. Despues de una hora de un fuego horroroso, 
sin que se hubiese decidido la victoria por ninguna. parte, Teutile 
gritó con voz de trueno: «al abordaje.» 32 Este grito fué contestado 
por un ruido estraño de veinte hombres que se lanzaron al agua 
con los puñales en la boca. Mas al llegar á algunas varas de la 
embarcacion enemiga, una mujer pálida, moribunda y maniatada; 33 
apareció en su cubierta en medio de los soldados. El capitan la 
miró con una sonrisa que hizo temblar á Teutile, porque reconoció 
en la mujer aquella á la desventurada María. «Entregádsela á su 
lejítimo esposo» gritó el capitan, y un soldado que habia colocado 
á espaldas de ella disparó su arcabuz. 4 EI cadáver de María fué 
á caer en los brazos de su esposo. El capitan de la galera apro- 
vecbó aquellos momentos de asombro en que yacia la gente del 
corsario; mandó izar velas, 35 y favorecido por la brisa, desapareció 
con espantosa rapidez. Teutile condujo el cadáver de su esposa á 
su barco, mandó tambien izar velas, y huyó de aquellas aguas man- 
chadas con la sangre que mas amaba. Algunas dias despues entró 
una noche oculto en casa de los padres de María; y «hé aquí,» 1 
dijo, «los que os traigo al cabo.de tres años: ¡pera no creais que 
por esto desmaya mi venganza, no; volveré á buscarle, y algun dia 
le encontraré.» Iba á marcharse; pero los. fuegos de les ancianos, 
que próximos ambos al sepulcro le pedian que permaneciese al 
lado de ellos para evitar que el hambre mo los condujese antes, le 
retuvieron en casa, le hicieron que se acojiese á un indulto que el 
rei Cárlos Y habia publicado, y que solo á él, de toda la gente de 
su mando, alcanzaba. Entonces remendó sus redes, echó, su barca 
á la mar, y volvió á pescar otra vez para que los ancianos no mu- 
riesen de hambre, porque el mulato, ¡cosa particular, capitani á 
pesar de haber sido corsario, y capitaneado una tripulación de la- 
drones y asesinos, jamás permitió que robasen mas que lo necesa- 
rio para su subsistencia; así es que salió pobre, y volvió mas pobre 
aun. De este modo se pasaron ocho años, en los que sucumbió la 
madre de María. Una noche, por fin, al cabo de tanto tiempo, Teu- 
tile recibió un aviso de uno de sus amigos, á quienes él tenía en- 
“ cargado averiguasen el paradero del asesino de su familia; este amigo 
le avisaba desde Barcelona, por medio de una carta sin firma, que 
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el hombre á quien perseguía llegaria á estas aguas el 44 de no- 
viembre, para salir el 42 por la noche.» 

El capitan tembló sobre el banco en que estaba sentado, y llevó 
la mano derecha á la empuñadura de su espada. 

«Teutile,» continuó el mulato, «le estuvo esperando aquella noche 
en la taberna del Tuerto, y á las once y media llegó por fin: pre- 
guntó por un barquero que le condojese á su navío á llevarle, y le 
llevó en efecto: mas cuando estuvieron á igual distancia del navío 
del capitan y de la tasa del’ 'mulato; cuando ni de una ni de otra 
‚parte podrian oirse los gritos de desesperacion del uno y las cara- 
jadas del otro, Teutile se levantó, como yo lo hago ahora.» 

El capitan fué á tirar de su espada, pero el. mulato dió, un salto 
como el del tigre que hambriento se arroja sobre su presa, y le 
quitó la accion. Luego" que le tuvo amarrado entre sus brazos, si- 
guió así: ' o 

. «Se levantó, y le dijo: Capita no bai plazo?%% que no se 
cumpla, ni- deuda que no se pague: y hé aquí el plazo cumplido, y 
vuestra deuda pagada. » 

Diciendo esto, principió á descargar *Tuertes bofetadas en el 
rostro del capitan , que rujía como una fiera bajo ' los brazos del mu- 
lato, que continuó así: 

«Capitan, yo soi el hombre cuya vida habeis hécho infeliz, y 
cuyo porvenir de amor trocásteis en un porvenir de sangre y de 
Jágrimas; yo soi el hombre, que humilde, siervo de Dios, le hicísteis 
renegar de él; yo soi, en fin, el hombre cuyo Corazon habeis des- 
garrado atrozmente; pero la Divina Providencia ha querido que la 
víctima se trueque en verdugo: 37 yo soi ahora la mano con que ella 
va á castigar vuestros crímenes.» 

Y diciendo esto, hundió su puñal en el pecho del capitan. 

Dejóse oir por tres vezes, dominando el estruendo de la tem- 
pestad, un ruido semejante al de un cafonazo. 

¿Qué ruido es ese? ... murmuró 'el capitan en la agonía de 
la muerte. Zu 

— «Es el navió que llama á su capitan á bordo.» 

— (0h! suéltame, asesino; déjame" lHegar á él, dijo el capitan 
luchando para levantarse.  . no 

— «lá, já, jál» contestó el: mulato. 

El capitan entonces, haciendo el último esfuerzo, se levantó, y 
fué á caer sobre el' mulato: 'este, cuando hubo advertido el movi- 
miento repentina de aquel, estaba ya bajo sus brazos. Entonces se 
empeñó entre ambos una lucha 'muda: y terfible. El ruido de la 
mar, que había principiado á'ajitarse, impedia que se oyesen sus 
palabras; sin embargo, sus rujidos dominaban el de la tempestad. 
El cielo estaba entonces mas lúgubre, y la noche mas oscura. El 
viento y la marea arrojaban la barca häcia el muelle. Luego se 
paró, y por algunos. momentos fué juguete de las olas, hasta que 
una mayor que todas vino á ''sepultaria en un abismo de agua. 
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Á la. mañana siguiente, un grupo de gente rodeaba dos cadá- 
veres que la mar habia arrojado á la playa: el uno era el del capi- 
tan Pablo Artal, y él otro el del mulato Teutile. 


_Josó Amador de los Rios, 


del. consejo de S. M., su secretario con ejercicio de decretos, ca- 
ballero de la veneranda y militar órden de San Juan de Jerusalem, 
académico de número de las reales academias de la historia, greve- 
latina matritense, etc. etc., se ha distinguido por la publicacion de 
algünas obras históricas de mérito, de manera que se le nombró 
individuo y miembro de muchas cuerpos científicos y literarios, con- 
decorándole el gobierno con la cruz de caballero de la órden de 
San Jusn de Jerusalem, especialmente por haber publicado les Ess- 
dios históricos, políticos y literarios sobre los Judios de España (Madrid 
(848). Eligimos .algunos fragmentos del dicho libro, que reune al 
interes de su materia al mismo tiempo el de su cómpleta novedad 
'y primer tratemiento' no menos que elswidkmisnto de tamtos hechos 
históricos y políticos, y asmmtos literarios hasta ahora no eonocidos 
de la edad media en el mundo romano de Europa, en la Península 
ibérica. 


136. Estudios sobre los Jndíos. de España. 
Introduccion. 


Apenas podrá abrirse la historia de la península ibérica, c0n- 
siderada ya política, ya civil 6 ya literariamente, sin encontrar en 
cada página algun nombre ó hecho memorable de esa raza que hace 
ya cerca de dos mil años aparece errante en medio del mundo sin 
patria, sin bogar* y sin templo, para que se oumplan las Santas 
Eseriluras. Las crónicas de los reyes, las .historias de las ciudades, 
los anales de las familias, están lienos de acontecimientos en que 
el. pueblo proscrito * ha iewido una parte mas ó menos activa, apa- 
reciendo unas vpzes con da antorcha de Ja civilitacion en su diestra, 
siendo otras objeto de encarnizados odios y sufriendo siempre la 
suerte amarga que en espiacion de sus crímenes le había reservado 
el cielo. Desde el dominio de la historia, los descendientes de la 
tribu de David y de Juda, pasaron á ser por mucho tiempo el pa- 
trimonio, digámoslo así, de las fábulas y de las tradiciones del vulgo: 
la poesía vino al cabo á apoderarse de aquellos hechos de mas bulto, 
en que habian tenido alguna parte los hebreos, y el teatro y la no- 
vela acudieron, finalmente, con bastante frecuencia á demandar per- 
sonajes al pueblo proscrito, bien que presentándolos las mas vezes 
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con el mas siniesiro colorido. Fácil nos seria poner aquí pa largo 
catálogo de produeciones, en donde se han pintado oaraciáres, ya 
verdaderos ya falsos, de aquella raza: en donde se le han atribuido 
hechos mas 6 maños ciertos, mas ó menos odiosos. Pam con dir 
ficultad podrá entre mosatros hallarse una obra, en que se haya 
tratado de psiudiar 4 los desnendientes del rei profeta, Aurante su 
large permanencia en España, teniando en quenta aus leyes, sus 
costumbres y las relaciones que guardaban con el puello aristiano. 
Este Arabajo todavía me se ha intentado, fodaía pírene al aliciente ? 
de la novedad, comvidando á los entendidos y estudiosas gan un 
campo, Memo en verdad de flores y de espinas; pero en el cual 
saduoen los ¡aromas de las primeras, haciendo olvidar los sinsabores * 
de las sagundas. 

Esto que decimos del .estudio bistóripo- político dal pueblo ber 
breo, el cual es tanío mas importapje suapip que enraehre, por de- 
cirko así, el de la quitura de la nacien española, jeneralmente ha- 
blando; puedo mas propiamente referirse al de la literatura rabínica 
6 judáica, literatura de pocos conocida, desdeñada de algunos y de 
casi todos mal juzgada. 

Dos prepoupaciones, qup es aerasario 'combalir fuertemente hasta 
lograr desvanecerias, ham sido, em elepto, eampa de que se haya 
mirado con indiferencia, ya que no pon «desprecio, cuanto tienp Tor 
lacion con las ciencias y la literatura de los judíos españoles. Ma- 
bíase supuesto que los descendientes de Judá, entregados siempre 4 
las cábalas «del oamerdio,' llegaron en ¡España 4 casper en pa grado de 
barbärie reprensible; y esta creeneja, á que dió saárjen: par ¡una parte 
sl odio que se profesaba A las hebnpes y por otra la opinion de 
reapelablas escritores, que habian anellidado víboras porrieidas 4 las 
esquelas fundadas em le peninsula por los hijos de Mizkias, Aparr 
taado A nuestros humanistes y literatos de un estudio, en que se 
hallan interesado el de la civílizacion de nuestros padres, hundió 
en el polvo multitud de títulos gloriosas para Ja nagion española. 
Algunos distinguidos bibliógnafoa recenacienon al cabo tamaño error; 
y aunque no se levantaron para protestar enérjicamente centra sus 
eonsecuencias, dierom algunos pasos para combatirle. La literatura 
zabinica, sin embargo, hubiera quedado absolutamente dasconocida, 
á no haberse dedicado A su estadio un escaitor tan Hilijaente somo 
don Jos6 Redriguez de Castro, que le consagró el primar tomo de 
su Bibliolens españoles, en puyo prólogo. no pudo menos de hacerse 
oergo de la observacion que dejamos indicada, impugmando la opi- 
nipn de Jorje de Ursino y los errares de potros estranjeras que, con 
notable prevencion $ con insigne ignerancia, habian asentado y de- 
fendido los mismos hechos y deotrinas. «Este dicho de Ursino» es- 
cribe, «y otros semejantes de algunos estranjeros, y el comun con- 
»Cepio en que eran tenidos los judios, en tado el tiempo que per- 
»mapgcieron en España, de ser unos meros comerciantes, asentistas 
»y personas dedipados al manejo de caudales, siendo tesorerps de 
»la real hacienda y ejerciendo otros empleos en el palacio de nues- 
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stros reyes y casas de los grandes, han dado lugar al descuido de 
» nuestros mismos nacionales en no tratar de ellos como literatos; 
»á escepcion del laborioso y 'erudito don Nicolás Antonio, que en 
»su Biblioteca española dá razon de tales cueles rabinos y de algu- 
»nos conversos.»Ú% Se vé, pues que hasta los años de 4784, en 
que se dió á luz ta obra de Castro, no se habia pensado en llevar 
á cabo tan laudable empresa, sin que despues haya aparecido quien, 
aprovechando los datos reunidos por tan laborioso escritor, haga 
aplicacion de ellos, para obtener sus consecuencias lejítimas sobre la 
maroha progrebiva de la civilizacion y cultura del pueblo castellano. 

La «segunda preocupacion de las dos que hemos indicado, mo 
ha sido por cierto menos perjudicial 4 este mismo estudio. Se ha 
creido que tanto las producciones literarias como las científicas, de- 
bidas á los rabinos españoles, se hallaban todas escritas en hebreo; 
y la indeclinable necesidad de un :estidio 'lam profundo como dificil 
de esta lengua, ha retraido-y alejado de eHas A cuantos se encon- 
traban quizás «con fuerzas suficientes para emprender tan importen- 
tes tareas. Pero los que así ha pensado, sobre no haberse querido 
molestar con el exámen de dichas producciones, han desconocido 
enteramente la bistoria del pueblo 'judio, que halló acojida en la 
península ibérica. Derramados los pobladores de Jerusalem por todo 
et mundo á impulso de «la «espada “véngadora de Tito Vespasiano, 
despues de ser destruido*el templo: 6 incendiados sus hogares, fija- 
ron su asiento gran número de elos en la Persia, reuniéndose en 
aquella cómarca la' mayor parte de sus sabios y doctores, para es- 
tablecer allí el Senado Sanhedrim relijioso que interpretaba las esori- 
turas y esclarecta' la$ dudas: que podian 'susetarse sobre el dogma. 
Aquel senado, de que 'salieron mui luego las -Yesidol 6 academias, 
estendia sa fijo á todas las relhiones, en donde hsbian hallado 
asilo los desterrados hebreos: los rabinos españoles que solo se 0ct- 
paron en ¿comentar los tänones del Talmud, en donde se habian 
reunido las doctrinas morales, relijioses y civiles del pueblo dester- 
rado; que ninguna muestra dieron de ilustracion ni de cultura en 
los primeros siglos que permanecieron en España, acataron como 
los de otras naciones los fallos de las academías de Mehasiäh y 
Pombeditáh, remitiendo á ellas para que se instruyesen y cobrasen 
amor á las ciencias, sus propios hijos. Esto produjo lo que debia 
producir necesariamente: los judios de España comenzaron á saborear 
los placeres de ia sabiduría; pero encerrados en los estadios teoló- 
gicos y dogmáticos, solo 'brillaron en la interpretacion de los profe- 
tas y espositores; solo aspiraron á enseñar á sus compatriotas las 
declaraciones de la Misnáh ó reunion de las tradiciones antiguas, de 
cuyo estudio habia macido la ciencia de los talmudistas. 

Apareció entre tanto Mahoma, para trastornar: el Oriente y lle- 
var sobre sus desplegados estandartes de una á otra parte del mundo 
su relijion y el poderio de sus sectarios. Henchida el Asia de sus 
victorias, sujeta el África 4 la media-luna, cayeron aquellas terribles 
huestes sobre Europa y amenazaron sujetar 4 su triunfante carro las 
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naciones, España fué inundada de hombres y caballos, y como en 
otro lugar oportunamente apuntaremos, po pudo contrastar tanta pu- 
janza. El mundo que dormia en las tinieblas, se estremeció á tan 
inusitados golpes: los árabes, cuya imajinacion ardiente y virjen ta- 
davía les impulsaba á rendir el homenaje de su admiracion á cuasto 
producia en ellos inesperadas sensaciones, contemplaron pasmados 
los restos de la civilizacion griega, y despues de recemacer la sabi- 
duría de aquel pueblo, quisieron comprender sus ciencias, dedicánm- 
dose con el mayor entusiasmo á su estudio. Los -califas Alí, Abu 
Jaafar, Araun-Ar-Raschid. y Almamun ,. animados de tan noble deseo, 
llevaron las ciencias al mas alto grado de. esplendor, haciendo. tra- 
ducir todos los volúmenes griegos, persas y siríacos, que hubieron 
á las manos en sus conquistas, estableciendo escuelas para la en- 
señanza y haciendo finalmente de su corte, segun el dicho del abate 
Andrés, mas bien una academia de ciencias que .el palacio de cali- 
fas guerreros. Así pagaban á los vencidos el tributo de su recono- 
cimiento y legaban al mundo, entumecido por la ignorancia, el brillo 
y la lozania de la rica imajinacion orieutal, levantándose de las rui- 
mas del archipiélago aquel espiritu sublime que babia animado á S6- 
crates y á Platon, á Euclides y á Aristóteles, . ,. Ä 

Los judíos que morabau en Persia,. al somaterse al imperio de 
los sarracenos, no pudieron menos. de recibir aquel. prodijioso im- 
pulso, dando mas estension á sus. especulaciones. científicas y con- 
tribuyendo por su parte á la ilustracion de los sectarios de. Mahoma. 
Pero perseguidos por los árabes orientales trescientos años despues 
de someterse á su dominio, hubieron de buscar um puevo asilo, 
donde custodiar el depósito de su lei y de su ciencia y en 948, 
como indicaremos en el segundo capitulo de nuestra ,reseña bistórico- 
política, trasladaron al occidente los restos de las academias de Pem- 
beditáh y Mehasiáh. Córdoba, asiento ya de los ilustrados Abd- 
Er-Rbamanes, recibió á Rabbi Moseh y Rabbi-Hanoc en su seno, y 
elejidos estos sabios persas como maestros principales de los rabi- 
nos de sus sinagogas, tuvo la gloria de ver inaugurarse una nueva 
era; reproduciéndose las famosas academias del oriente y recibiendo 
el nombre de rabanim (maestros universales) los que á ellas con- 
currían. Á mediados del siglo XIM, cuando los estandartes de la 
cruz habian ondeado ya sobre Jaen, Córdoba, y Sevilla; cuando don 
Alonso X era ya conocido com el renombre de samjo, los judios de 
Córdoba trasladorom á Toledo, corte á la sazom de Gastilla, sus aca- 
* demias ; estendióndose mas su ciencia por los dominios cristianos y 
recibiendo de estos una influencia directa, que haciéndose despues 
recíproca, fué de gran provecho para la cultura y civilizacion, es- 
pañolas. , 

Durante. su residencia entre los árabes orientales, entre los 
ulemas de Córdoba, los rabinos de las academias se habian empa- 
pado, por decirlo así, en su literatura y en sus ciencias; sin otros 
estudios que los misndticos y talmúdicos, desposeidos y del espíritu 
de la nacionalidad é independencia, que constituye la vida de las 
naciones, sin estimulos de verdadera gloria, cultivaron las ciencias 
que poseían los musulmanes, y rindieron el tributo de la admiracion 
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4 se. literätura, la mas eompleta, lá mas briliante entre todas hs 
hteraturas de aqueMá época, Los hébróós de Córdoba eseribieron, 
pues, niuéhas de sus mas apreciables obras en lemgua arábiga, 
gulando sus plteivas el Mismo éspirida que arimaba ai pueblo sarra- 
ceno. La Meratura rabínica que habia madido de ka misma manera 
que la de los árabes; que se Mubia empleado, como esta, om Tas 
esplicacionés y en ls domentarios de los bros sagrados, Megó dä 
ser en la corto de los califas cordobeses enteraméntó ajustímica, no 
pudiendo sustraerse á la infitencia de aquel pueblo iustrado. 

Iguál suerte debió oaberle el fijar su asiento ed et imperio cris- 
tiano. Fálla ya de nacionalidad, y siendo, eomo en otro sitio espli- 
caremos, el. mas brillante título con que contrarori los jadids para 
atraefse la benévolencia de los castellanos, ni podia aspirar & ser 
orójinal, ni podiá negarse 4 admitir el lufiiéó del pueblo domiuvsate. 
Llevaba ya en si el jéórmeñ % de la imitacion: su earácter era tan 
devivado, como su esericia y sus feispiraciones; y su cenidición no 
podía por tanto alteraräs, sin un sacudimiento que hubiese dado por 
fruto lá independencia politic* del pueblo bebreo. Bsto ni secedió, 
m era fäeit que sucédieta, atendida la situacion de los castellanos y 
no perdiendo de vista el abatitniento y estado de servidumbre, á que 
redujeron estos & los descendientes de hada. Lo que era natural y 
lógico que Südedidse avonteció ex efedto. La literatura qué an Cór- 
doba se habis hecho árabe, se hizo en Toledo castellana. Dejando 
solt al idioma netivo las discustones dogmáticas y' la esplicación 
de la moral qué se desprendía del Talmud y de la Menáh, las que 
se dedicaron al cultivo de las letrás, se valieron al fin de las len- 
guas latiná y cdastellma, así como antes habiafı usado de la arábiga, 
pará esprésar sus pehsattiientos, siendo por tatito su Mteratera de- 
bida & la iwfluencia del pueblo, en cuyo seño moraban. Esta obser- 
vación, qué Hs proponemos dejar completamente justifirada mas 
adelañte, no es solo aplidahle á la literatura rabínica: todos los 
pueblos que en cualqeier concepto viven bajo la dependencia de 
otros, Y& mibral, ya materialmente, se reslenten aj cabo de esta 
misme influeneia y pierden Mk orífinalidad, tanto en armes como 6n 
letras. Cuando en la época del renacimiento recibió Espuña de los 
italianog lá hteratura de los Virgíllos y de los Horacios; cuando ab- 
juraron los vates castellanes dé su poésía gentina, ? para seguir las 
huellas de Petráróa y de Sanazzaro, la literatura española dejó de 
ser orijinal y espontánea, porque dejó de alimentarse con los sen- 
timientos Y con las tendiotones que ld habían dado vida: la Mtera- 
tura éspañola rentinció á los títulos de gloris con que antes se ha- 
bia envanecido. Lo mismo pudiera tambien deolrse, al exsminer la 
historia literaria del último siglo, en que la corte de Luis XIV tuvo 
una grande influeneia sobre España con el advenimiento al trono de 
Febpe V, influencia de que no hemos podido desasirno3 aun, ni po- 
lítica ni literariamente. Peró estas consideraciones, á darles la es- 
tension debida, nos Jlevurian tal vez más allá de nuestro propósito, 
por lo cual creemos que basta ld que dejamos apuntado. 
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Se vé, pues, cómo les que llevados del error de suposier quie 
es necesario de todo punto el estudio de la lengua hiekiren, para 
apreciar la mayor parte de las obras científicas ' y literarias. de dos 
rabinos españoles, ham hecho tanto 6 nias daño á las glorias: natia- 
nales, como los que han creido que durante el tiempo de su: per“ 
maneacia en la península, solo se ocuparon los judios en las tareas 
del consercio, sieado meros contralamtes y asentistas. La teología, 
esto es, la ciencia del dogma era entre ellos tan hebráica, como lo 
era la relijiom: la literatura, en jeueral, la ciencia profäna, por de« 
cirlo así, llegó á ser esencialmente española, siqwiera fuesen: los 
hebreos sus mas ardientes cultivadores. 

¿Y se ha MNenado acaso el inmenso vacio que se advierte en le 
bieloria de la literatura española, ad eonsiderar las produccienes de 
los rabinos? .... ¿Ha sido justo semejante desden y abandono? .... 
Hé aquí las cuestiones que nos preponemos resolver nosotros em 
los presentes Estsdios, que someteremos al ilusirade exámen de la 
crítica imparcial y entendida; deducienda al propio tiempo: ia in- 
fluencia que ejercieron por su parte en la civilizacion española los 
proscritos hebreos. Pero antes de que demos principio á esta tarea, 
y conocida ya la forma con que en España se introdujeron las famo- 
sas academias de la Persia, parécenos convepiente dar una idea de 
les épocas ea que mas. florecieron los rabinos españoles, allanamdo 
de este modo muchas dificultades que habríamos de encontrar en 
muestro estudio. 

El erúdita D. José Rodriguez de Castro, en el prólogo: de su 
citada Biblioteca divide, siguiendo á Imanuel Aboab, dichas épocas 
en nueve edades, espresändose del siguiente modo: «Cempusieron,» 
dice, ala primera edad de los Radanim Rab Samuel Ha-Leví bu Ks- 
»apaña y Mab-Hananel en África. La segunda, fué de Rab Joseph 
»Ha-Loví. La tercera, de Rab Alphez. La cuartá, de Rab Joseph 
»Levi 6 Aben-Megas. La quinta, de Rab Moseh-—bar-Maiemon; y en 
»esta florecieron con singular aplauso en España R. Abraham Aben 
»Heara y su yerno Aben-Hezra, R. isahak, Aben-Giad, R. Selemok 
vben Gabirol, R. Abraham Halevi ben David, llamádo vulgarmente 
»Aresbad, R. Joseph ha-Cohen y R. Jeudah Aben Thibon. La sesta 
»edad fuó de R. Moseh de Cotsí y R. Mosebbar Nachman, y la sé- 
»tima de R. Selemohben Aderet y R. Perez ha-Cohen. Ä la edad 
»octava dió principio Rab Aser, de nacion tudesco que pasó de Ale- 
»mania 4 España en el año del mundo 5060, de Cristo 14300, en 
»que fué elejido por Rab y principal maestro 'de toda España en la: 
'" »ciadad de Toledo, en donde faHeció en el año 5088, de Cristo 
»1328; y le sucedió en la dignidad y majisterio, por aelamacion 
»umiversal, su hijo Rab Jeudah que residió siempre en Toledó .... 
»La novena edad fué de BR. Isahak Canpamton, conocido vulgarmeime 
»por el Gaon de Castilla. Este vivió 103 años y falleció en ek de 
»5222, de Cristo 1463. Sus discípulos mas sobresalientes fueron 
»B. Isahek de Leon, R. Abraham Zacut y R. Ishhak Abohab: este. 
»fué su sucesor en ha dignidad de Gaon y per astonomasia * era 
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siiamado el Rabbi: . salió. de ' Castilla en el año 149% (en que los 
»reyes católicos: don Fernando y doña Isabel desterraron de todos 
»sus reinos á los judios) y se. retiró .4 Portugal; en donde falleció 
»seis meses después de edad de 60 años. Los demas Rabinos cé- 
lebres que habia en el reino se esparcieron. por diversas partes. 
»R. Joseph Uriel y R. Sem-Tob pasaron á África y. pusieron sus 
» Yesibot 6 academias en la ciudad de Fez: R. Joseph Pesco colocó 
»la suya en Constantinopla; R. Samuel Serralvo en el Cairo: Jacob 
»de Rab en la ciudad de Saphel y R. Jehudad Aboab :en la villa de 
» Alcazarquivir en el África.» 

Aunque no se determina perfectamente la duracion de las nueve 
edades referidas, atendiendo á la época en que se estableció en 
Córdoba la Academia rabinica y al año de la espulsion de los judíos, 
fácilmente se' deduce que comprendieron el espacio .de cinco siglos y 
medio, siendo las siete primeras edades mucho mas cortas que las 
dos últimas, que abrazaron cerca de doscientos años. Respetando 
nosotros la espresada division, no solo por ser.la mas corriente, 
sino tambien por el carácter histórico de que se balla revestida, to- 
davía creemos que para hacer de ellas una aplicacion ventajosa & 
nuestras tareas, pudieran reducirse á cuatro épocas, mas conocidas 
jeneralmente de los españoles y .que .gpardan al propio tiempo mas 
armonía con los grandes hechos, á que dieron cima nuestros abue- 
los. La primera época, que abraza desde el establecimiento de las 
academias rabínicas en Córdoba hasta don Alonso el saBıo, presenta 
un interés vivo,. por aparecer en ella los primeros ensayos que se 
supone hicieron los judíos en la lengua castellana, ruda é informe, 
eomo las costumbres y naciente aun,.como la civilizacion española. 
Abriendo uri campo no reducido al estadio, ofrece al propio tiempo 
buen número de producciones, bien. que la mayor parte teológicas y 
jurídicas. La civilizacion española que arranca principalmente de dos 
grandes acontecimienios simultáneos, á saber,.de la .conquista de 
- Toledo, y de.la .vuelta de los cruzados que habian ido á la tierra 
Santa, toma en .ese. periodo un .vuelo prodijioso y se .muestra ya 
con caractéres determinados. La lengua es enriquecida notablemente, 
preparándose pará dejar la rusticidad con que babis nacido. La se- 
gunda' época comienza de la manera mas brillante que podia espe- 
rarse para el pueblo hebreo. Don Alonso convoca á los sabios de 
esta raza, preside sus tareas, y logra.con su ayuda..llevar á cabo 
fácilmente las mas colosales empresas. Este periodo,-á cuyo exá- 
men pensamos consagrar todas nuestras fuerzas, es indudablemente 
uno de los mas notables de la civilizacion española y. tal vez uno 
de los peor juzgados, 6 mas someramente conocidos, * Comprende 
segun la division que vamos haciendo, basta el reinado del rei don 
Pedro. Con la muerte de tan esclarecido, cuanto calumniado . mp- 
narca, dá principio la tercera época, que se estiende hasta fines del 
siglo XV. Esta época de disensiones y de trastornos, de perseca- 
ciones y matanzas llamará nuestra atencion particularmente en nues- 
tro ensayo histórico-politico: bajo su aspecto literario mo ofrece en 
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verdad un interes de menos montá; púdiendo decirse que á prigei- 
pios del siglo XV desertaron de. las banderas rabínicas sus mas ro- 
bustos defensores,' para engrosar las filas. de los que se. dedicaban 
en España ‚al cultivo. de las ciencias y de las letras. Estiéndese -esta 
époea finalmente, hasta. el memorable decreto de espulsion, lanzado 
por los reyes católicós. Este estudio seria sin embargo incompleto, 
si no siguiésemos ‚& los judlos'en st destierro, para ver como hacian 
universal un idioma,. que despues de tresciemtos'cincuenta y-cualgo 
años, se conserva y usa femiliármente donde quiera que exisina 
descendientes de aquellos -desventurados proscritos. b 

Tal es el- estudio que, nos- proponemgs: hacer de la literatura 
judáica, no perdiendo de vista el compararla/con la propiamente 
castellana, para obtener' de :esta mañera: todas ‚las consecuencias lejir 
timas sobre la 'marcha progresiva de' la civilization española; puuto. 
á que deben, en nuestro ‘opinion, referirse esta clase de--Lahajos, 
si no han de sec 'enteramente' infructuosos.- Partiendo de este, pria- 
cipio, muestras observaciones se encaminarán Gon preferencia al ex 
men de las. obras compuéstas en castellano, ' sin que por esto olxi- 
demos dar razon de las -próducciónes escritas en latin, en árabe 6 
en otra cualquier lengua de las que poseyeron los rabinos.. Las ra- 
laciones de estos con et pueblo cristiano se estudian y comprenden 
mas fácil y plenamente; al comparar dos objetos de un mismo gó- 
nero, hijo el uno de la influencia directa del otro: oteg que dejamos 
arriba asentado, resultara infaliblemente de nuestro estudio, aunque 
no. tengamos nosotros la dicha de lograr el acierto. Tan claras son 
la semejanza y la afinidad entre los términos comparativos; tan lu- 
minosas son, en nuestro concepto, las cuestiones que nos prepa- 
nemos delucidar, al tratar de la literatura rabínico“española, 

Antes de que entremos de lleno en estas .tareas, parécenos 
bien decir cuatro palabras 1% sobre una materia que se asocia jemeral- 
mente á la idea de la ilustracion de los pueblos.” Para determinar, 
en efecto, el' grado' de -caltura y engrandecimiento á que ha .llegada 
una nacion, se considera «siempre como infalible barömeter el sr 
tado de sus letras y de.sus artes. Este' es lájico y natural: esto 
produce :indadablemente . las consecuencias que se desean. ¿Pero 
puede 'tener aplicacion á la raza judäica en España? . No creemos 
difícil la respuesta, trayendo la cuestion al terreno de las bellas ar- 
tes, á las cuales necesariamente se alude. Un pueblo que carecia 
de libertad política; que tenia que recibir las leyes de manos de 
sus dominadores, los cuales-les prohibian espresamente el ejerciaio 
de la arquitectura, puésque se les vedeba 1! levantar nuevas sinago= 
gas; un pueblo que no tenia en sus templos representacion alguna 
de objetos animados, por'mas que 'algunos autores hayan dicho lo 
contrario, renanciaba voluntariamente á la pintura y escultura, y. no 
se hallaba en situacion de cultivar las bellas artes, habiendo sido 
probablemente inútites todos sus esfuerzos, para conseguirlo, Aca- 
bamos de decir ‘que no tenian los hebreos en sus templos represen 
tacion .alguna de objetos animados, bien que no pocos escritores 
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han asentado que riadieron el tributo de su adoracion A delermina- 
das representaciones; y para demostrar la exactitud de nuestro aserio, 
vamos á trasladar á este sitio lo que escribe el doctor isshak Car- 
doso, al refutar á los autores que atribuyen á los hebrees falsas 
adoraciones de idolos 6 animales: «Mas ser engaño. y testimemio 
»grande lo que estos filósofos 6 historiadores (Josefo , Tácito, Apiom, 
»Justino y Diodoro Sículo) escriben de los judios, se prueba clara 
»mente; porque ello sino tienen imájen y con severa prohibicion 
»manda Dios en su Lei que mo adoremos, ni honremos oosa alguna, 
»ni hagamos la semejanza de toda cosa que estó en los cielos, en la 
»tierra 6 en las aguas; porque cosa corpórea no puede representar 
»oosa espiritual 4 invisible, que son contrarios opuestos distintísimos 
»y es lo mismo y aun mayor absurdo que la oscuridad representar 
sia luz ó la ceguedad la vista. Considérese (añade) oudntas ca- 
»lamidades y afliooiones pasarom los judíos pes no querer eonsentir 
»la iméjen del emperador Calígula en la puerta del templo; y cuando 
»debelaron la ciudad Pompeyo, Craso y Tito César no hallaren imá- 
»jen alguna en el templo; ni Polibio, Estrabon, 6 Nicalao Damasceno 
»cuenten de Antioco, que depredó 1? el templo de Jerusalem, que 
»hallase cosa semejante, sino reverencia y majestad.s Se demuestra, 
pues, por la declasacion de este'docio rabiro y por la observacion 
constamts de la historia, que los judíos carecieron siempre de es- 
cultura y de pintura, reputándose entre ellos conio un alentádo can” 
tra la lei de Dios la representacion de imújenes sagradás. 

Únicamente podian baberse ensayado en la arquitectura, y tam- 
poco io bisieron, por mas que escritores nolables hayan caido en 
el errar de suponerlo. El arte empleado. en casi todos los edificios 
que han sérvido de sinagogas, es el árte arábigo: las que en Cór- 
doba se habian hecho musulmanes, al cultivar las letras, les que en 
Castilla habian abandonado su lengua nativa pera adoptar la de los 
enistianos, no podian ciertamente aspirar á la independencia, al tra- 
tarse de bellas artes, cosas en verdad mas apartadas del círculo en 
que vivían que las ciencias y la literatura. 

Quede, pues, asentado que el carecer los judíos de arquiteo- 
tura, escultura y pintura fué una precisa consecuencia de su estado 
político y relfjioso, no pudiendo en modo alguno acusárseles de 
estas faltas, sin perder de vista ó desconocer absolutamente lo que 
fueron y debieron ser en el suelo de la península ibérica. Tan la- 
mentable seria el error de exigirles lo quo no pudieron temer, como 
atribuírles lo que no tuvieron, cargo que puede dirijirse á algunos 
escritores del siglo XVII y que en otra obra hemos tratado de des- 
vanecer completamente. Los estudios que tanto en artes como en 
letras se han hecho desde aquel tiempo, han contsibuido & dar á la 
crítica un carácter diverso, poniéndola en un tesreno mas ventajoso. 
¡Ojalá que sepamos colocarnos en él, al llever á eabo. la empresa 
que acometemos! ..... Como nosotros no podemos considerar le 
marcha de la civilizacion de los pueblos, sin examinar al par sus 
artes, sus ciencias y su literatura, hemos creido conveniente el hacer 
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estas observaciones, qué nos’ alfanarán ón. duda la werde que mug 
proponemas segute, al estudiar & los judios de España. 

Para desenvolver, finalmente, el plan que hemos tarado á cua 
obra, la dividivemos en tres pertes, ú lus cuales duremmos el tísalo 
de Ensayos. La primera parts abrazará ara reseña histórico- política 
de la nacion hebrea desde so venida 4 Hspaña' Isasia su espuision 
por los Reyes Católicos: en ela trataremos de dar 4 comes las 
relaciones legales, digámoslo así, que entre un pueblo y otre. exis: 
tieron, presentando dos hechos conforme al testkmenio mes auterk 
zado dé los Mistoriadores y A los doommentos orijinales que hemos 
consulado, y jusgándola eon toda la imparcialidad: que: nos sed 
posible y exijan ja verdad y lá justicia. El resultado :de: este estu- 
dio deberá ser el conocimierito de lo que Nas .dl pueblo tebreo, ‚qua 
por tantos siglos habitó entre tmmuestros. nkayorep, y «de 4a tafluemeña 
que ya directa, ya iidirectamento ejerció en 3x cultura de los eas- 
tellanos, que cer sus terribles odios y rencores ofrecen. «l par :ul 
estado progresivó por: que fué pasando la sociedad española hasta 
los tlenpos modernos. En da eegunila parte os propenentos.haotr 
un bosquejo de la hteratura'judéica' en las cuetro dpocas que arriba 
dejamos señalados, el cusi terminará con la espulsion: de los judios 
de la península. La tercera comprenderá, úMimamente, un resúmen 
de los mas notables escritores que florecieron en las demas naciones 
de Europa, despues de uquel grado acontecimiento ; y que escri» 
bieron en tdioma castellano; no olvidande 4 lus que permaneciendo 
en España, yá perseguidos por la Inqúisicion,:ya por: otras rones, 
6 volvieron á abrazar el jadalsmo 6 firmes en lu 16 católica, (001- 
sagraroñí al eristiemismo todos los esfaersos de su imtelijemela. - 

Á esto so reduce, pues, la presente - obre: & los hombres -0n- 
tendidós y sensatos no se vcultará que somes los primeros en olre- 
cer al público en España un trubajo de este clase y -pos lo misme 
tenemós la confianza de que lo recibirán, . si no con prenio, m 
indulfencia al menos. — 

437. Emigraciones de los Judíos. — -Su Estado bajo la 
Monarquía Visogoda. 


Venida de los judíos á España. — Concilio . iäikweiteno a principica, del 
siglo IV. -— Concilios de Toledo HI y IV. — Edicto de Sisebuto. — Con- 
cilio X de Toledo. — Recesvinto. — Wamba. — Concilio XVI. — Ejica. — 
Concilio XVI. — El rei Witiza. — Corupcion de los godos. — Falso Con- 
cilio. — Don Rodrigo. — Invasion saracena. — Ingratitud de los hebreos. 


Opinion es de algunes ,auteres que hen tenido grande autoridad, 
y á quienes no puede en modo algumo negarse numa exudicion, que 
los judios existieron en España desde los primeros tiempos; adelan- 
tándose otros á asentar, como cosa probada, que dafa su venida 
desde la época de Nabucodonosor, asegurando que pusieron su mo- 
rada mas particularmente en ¡los pueblos carpentanos * y sobro todo 
en la antiquísima ciudad de Toledo. Añadep los referidos histaria- 
dores, para apoyar su aventurado aserto,? que fundaron en aquella 
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parto de España multitud. de ciudades y poblaciones, como Escalona, 
Maqueda, Yepas, Noves, el Gerro .de ila, Tembleque y la Guar- 
dia, en memoria. de otras ciudades de la Siria, como Ascalon, Ma- 
quedáh, Iope. eto., y esfuerzan su dictámen, derivando el nombre de 
Toledo de.la palabra hebrea toledot, que significa generaciones. Esta 
opinion, „a. intentan robustecer diciendo que fué la antigua corte 
sisogeda ? erijida en tiempo .de Asuero, no tiene, en nuestro sentir, 

mas fundamente! que «el deseo de dar á ciertas cosas mas veneracion 
y: y respolo. que debieran tener acaso; habiendo sido causa de que 
hombres tan doctos como don. Tomäs Tamaya de Vargas hayan pre- 
tendido. prohar que los hebreos tenian ya sus sinagogas en la anti- 
gua corte, de. los visagodoa, cuando el Redentor del mundo fué con- 
denado.4 morir en la cruz, suponiendo . que los judíos toledanos, 
menos' preocupados ‚qua los de Jerusalem, esoribieron á estos desa- 
probando da : sentencia de muerte laumada ı conina Jesus; y llegando 
en au empeño hasta, presentar la carta. que les dirijieron como do- 
cumento fehaciente. * .No. creemos mosofros-que A la altura en que 
sforianadamente , se. encuentra la crítica,. sea .nacesario delenerse á 
impugnar estos hechos. que, por lo estraño, no pueden menos de 
parecer fabaloses; bien que. no hayan faltado escritores hebreos que 
los tengan .por bistáricos, como sueede A Imanuel Aboab, quien en 
el.cápitulo XXVL de la.segunda parte de su Nomelogiía se espresa 
en: eston términos:. «Segun lo que escriben diversos autores, así 
»hebreos como Je. otras naciones, en el: tiempo que Nebuchadnesar, 
»rei de. Babilonia, venció á los judios y por tres vezes en varios 
atiempos de, su imperio los llevó cautivos, como ampliamente se lee 
»en el último libro de les Reyes, último del Paralipemenon y por el 
»psofeta Iirmeyahuú,, fueron algunos hebreos de aquellos á habitar la 
»rejion de España, ó porque. Nebuchadnesar Jos mandase allí por 
»oolonia, COMO. señor y monarca universal ¡que era del mundo, ó 
»que los diese. á Hispam, rei de España que le fué á ayuadar en la 
»empresa de Judea, como algunos escriben.. Desde aquel tiempa 
»vino nuestra gente y habitaron en las Españas etc.» 

El testimonia de Aboab no nos parece de tanto peso que pueda 
resolver, sin embargo, cuestion tan oscura favorablemente á la’ opi- 
nion que sustenta, fiado en el dicho de diversos historiadores, cuyos 
nombres paga en ..silencio. 

Mas probable seria -ciertamente el suponer que los judíos apor- 
taron en España y fundaron en ella colonias, cúando derramándose 
por el munde, como dicen multitud de escritores antiguos, apenas 
hubo un pueblo á donde no lleváron su comercio. El insigne jeó- 
grafo é historiador -Estrabon que vivía en la era de Augusto, dá de 
este hecho un testimonio notable cuando, al tratar de Cirene en 
África, escribe: «Cuatro géneros de hombres hai en la ciudad de 
»Cirene; ciudadones, labradores, estranjeros y judios; y estas cuatro 
»jerarquías se hallan en todas las ciudades. No será fácil, prosigue, 
»encontrar lugar en toda la tierra, en donde, una vez recibida esta 
»nacion, no prevalezca; ® porque Ejipto y Cirene y otras muchas 
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» provincias han admitido su reljion y mäntleden grandes congröga-i 
»ciones de judios, que se han aumentado con -el tiempo y viven 
»con sas mismas leyes.» AI testimonio de escritor tan respetable 
pudiéramos añadir: otros muchos; bastarános, no obstante, el apun- 
tar lo que dice Philon, al hablar de Jerusalem, usegurando que 
«no solo era metrópoli % de Jadea, sino tambien de: muohas provin- 
»cias, donde habia colonias de judíos, 'vcemo en'Ejipte y Fenicia, Sk 
»ria, Cilicia, Panfilia,, Bitinia, el Ponto Euxino, y finalmente en- todas 
»las ciudades fórtiles y abundantes del Asia, África y Európu:» Es 
cribla Phiton en.tiempo de'Uayo, artes de 'que -viniera sobre Jeru- 
salem la destrucdion .eterna,' y atmque no determíña lá -ópoca en 
que los hebreos se estendieron ‚por el mundo, 'cosa que- tampoco 
fija Estrabon aunque no- señala : á 1 Bepaña: entre las 'provinotas á 
donde Hevaron sus colonias, No :breemos "repugnante ni fuera :de 
camino el sospechar que las ' tavieser también en ly" peninsela ibós 
rica; bien que en las partes litorales: y wenea: en el: conteddel 60n= 
tinente, como resultaría de admitir que Toledo era fundacion de: los 
judíos, que Nabueodonosor (Nébuchádnesar), despues que: destruyó 
la ciudad santa y: quemó -el "templo; dió al rei ‘de España. Aquella 
conjetura, que puede fundarse en él» espíritu: de peregrinaeion ‚que 
animó -á los jedíos desde dos. fietirpos'' Mas 'témotos Y que no se 
halla: por otra parte en contradiceion - to Ms buenos «historiadores, 
los cueles no dudan «de la existencia en l'“península de las colonias 
fenicias, cón quienes 'les- Hebreos tenian -entredhas 'reludiönes) apa- 
roce hasta cierto punto verosimfl;' sir: que pbr :este "la : atimitamos 
vosotros eómo un: hecho : histórico: ho bexiste':en : España 'hobre ste 
punto, ninguno de aquellos morumentos “que no dejuh duda alguma 
á la crítioa, 4 al menos no ha llugado toderix 4: muestra «noticia; 
por lo cual solo podemos ofrecer A nuéstros “lectores: uma - opinion 
mas 6 menos- cuestionable, maty 6 menos digria 4 cródlo. + -c: > 
Lo que sí parece fuera de toda duda es! qt : destraidx Jera- 
salem por las huestes 7 de Tito, y perseguidos 'sus Hijos por la es- 
pada de los Césares que: le -sucedieron. 'Hegó la hore de: cemplireé 
las profecías; y aquella naeidn! rice, «gloriosa y llena: ¡de poder .en 
otro tiempo, Be vió. arrojada! de: sts hogares, esclava y erttinte, der- 
ramändose entonces por. el mundo; pára' apurar el '«úliz 'de amar- 
gura y padecer toda clase de injurias y quebrantos. - Bl documento 
mas antiguo que 'de- éste. hecho verdaderamente maravilloso exisbe 
en España, sin que sea dido ponerlo. en duda] es ell cáñon XXIX 
del Concilio Hiberitano, celebrado :en los años de 300 á: 804, con- 
cebido en estos términos: «Amonéstese & los 'duefids de lus hacien- 
»das no permitan que los judíos bendigan los frutos' qu& -Dios les 
»dá, para que no hagan frustránea $ nuestra: beniedicion.» Se vé, 
pues, que ya en aquella &poea eran vistos 00h 'ojeriza “por los sa= 
cerdotes cristimos de España, quienes no se conterilafen con amo 
nestar á los deeños de las haciendas que impidiesen el que estas 
fueran benditas por los hebreos, síno que en el: cánon siguiente del 
mismo Concilio, prohibieron el comercio familiar'-cón ellos, de este 
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mode: «El dérigo á fiel que coma con los judios, san apariade de 
la comunion. par que eb enmienda.» No podia ser mas cruel el 
castigo 4.qne se vió desde haego condenada agıella mainerable reza, 
arreairaado una existencia odiosa á todo al mundo- y despertando los 
celos y la indignacion con su presencia. 

Muchos años pasan en la historia de nuestra nación sia que 
snelva 4 apareper documento algano legal contra los judios. A mer- 
cell, sin esbargo. de la invasion de los birbaros del parte, que 
ahogaron bejo el peso de su — mnchedumbre las águilas remeras, 10- 
tos. los antágues winonlos sociales, natural parenia que Jos hebreos, 
que sele aspiraban á encontrar wa seguro asilo, acudiesen 4 Jos últi- 
mos confines del mundo para hallarlo, Eapaña sufrió per esta causa 
una dolle ¡avasion; parque Jos judíos, masa flofante y vaga en me- 
dio de Jos demas pueblos, seguían siampre el impulso del mes febris; 
imploraado al par su preteerion y amparo. Asi fué que aumentado 
considerablemente su número, durante la primena épooas de la irrap- 
eion goda, cuando esta pueblo, aceplada ya Ju relijian de los ven- 
eiden, nintió la necesidad de atender á gi oemservacion y eugrao- 
decimiento, tuvo que acudir al mismo tiempo A poner ooto en las 
demasía» de has hebreos.? La candieion partiquler de estos, als eo- 
aocimientos en las artes mas neceparias para el uso de la vida, y 

su imjemio y su natural osado y astuto, log habian co 
leeado en una pesicion ventajosa, posicion que imbiera fal vez po- 
dido oenduciries con el tiempp a ser domisadores de los mismos 
godos. Por este desde los primeras Concilios de Toledo, tan cable 
bros en toda la cnistiandad, no pudieron amenos Jos magaates Y 
prelados de volver la vista hácia aquella plega que los amenazabe, 
viéndose en Ja precision de dictar contra ellos severas leyes, «alo- 
jándolos de les cargos múblicos y probibiéndoles tener mujeres, MmaD- 
oebas ó esclavas «ristianas,» como en el oánon XIV del Concilio Jl 
so .ebpresa torminantemente. 

Mubieron estas medidas, que tendian 4 seperar enieramente @- 
trambos punblos, de exasperar Ins Julius de los hebreos, cuyas 
asperanzas desmanecian al mismo .fiempo; ¡pene no oentando com las 
fuerzas aufinientes para resistir su ejecudion, apelaran A la estudis, 
seplimiento «me peoesariamente debia desarrellarso. en ellos en razol 
directa de sas sufrimientas y de da arersion com que aran vistos, 
eplazando para mejares tiempes su paenganza. -Camesintieron, pues, 
sa qua se los .obligasa A. vivir em bermños separados, de los que 
moraban dos cristianos, barrips qua mas tarde faerem reponocihos 
coa el nombre «do juderías, y sa reeignaron- á que en el Concilio IV 
de los tolodanos se dacnekasp por el cánon LX, «que fueran su 
hijos separados de ellas» von al objeto de imstruinlos en la relijioa 
cristiana. Acordáse tambien en al, miemo Gongilio, que «medie pu- 
diera palrocinar á los judios, haciemdoa astensira 4 us dijos Te 10- 
capacidad de ebitenar pargos públicos» per al conem LXY; si bien 
por otra parte declaraha el cánoa LVH «que ne habian da ser obli- 
gados los judías á exser par fuerzan Llegaran al cabo Jos des 
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cendienies de Israel á juzgarss en estramo oprimidob, y tomaron 
para salic de aquel estado, el partido de fraguar impotentes con- 
jaras, especialmente los que moraban en Toledo, dando ocasion á 
que por los años de 620 intemtass Sisebuto, movido tambien por el 
emperador de Constantinopla, lanzarlos de España; expidiendo un 
edicto cemtra ellos, por el que los obligada á abandonar ha penin- 
sua. ó á abrazar la reiiion ostólica. Oigamos por breves instantes 
lo que dice, nuestro jeicioso Mariana, el narrar este hecho: «Aceptó 
»este consejo Sisebuto (el del emperador Heraclio) y aun pasó mes 
»adelanie; pórgue mo solamente los judíos fueron echados de España 
»y dé todo el señerio de los godos, que era la que pedia el empe- 
»rador, sino tambien cob amenazas y por fuerzas los apremiaron 
spare que se baptizasen; eosa ilícita y vedada 1% entre los pristia- 
»nos que A singano se haga fuerza, pera que lo sea contra BU Ya 
»luntad: y aun entonoes esta determinacion de Sisabrito tam arrojada, 
» me contents á los mas firudemtes, como lo testifira 22 San Isidoro.... 
»Publicando este decreto, continúa, gran múmero de judios se bap- 
»tiñó algunos de sorazom, los mas finjidamente y por acomodarse al 
>tíempo: mo poens se salieron de España y se pasaron á aquella 
» parte de la Galia que estaba em poder de los francos. » 

Este edieto que mandó Sisebuto' insertar en wi Fuero juzgo, 
para dario el carácter y la autoridad de lei, ne pudo producir ea 
manera algaña el resultado que se propoñía Les que, como +8» 
presa el P. Mariana, tombroh el agua del bautismo para librarse de 
alquella terrible 'persecmcion, luggo «que falleció el monarer visogode 
en el signiente añó de 6241, volvieron á abrazar la creencia de: zug 
mayores con mayor sinpeño, lo cual hubo de exasperar nuevamente 
á dos cristianos, heciéndose de dia en dia mes iinpracficable la ze- 
conciliacion de ambos pueblos. Así se vé que dibz y seis áños 
despuss, es detir, 4 principios de 637 ne solamente se renovesoa 
y restituyeron á su rigor los.cánones de los Concilios -amtstedentes, 
alo que se erdenó particularmente, despúes de atender á jas ne- 
<cesidades de la iglesia, cmya disciplina bebia menester reforma, «que 
»np se diese posesion del reino á: ninguno, antes que 'espresamente - 
»jarara que mo daria fevor en manera alguna á los judios, ni aun 
».permiliria que ninguno que no fuese cristiano pudiese vivir en el 
»reine libremente.» No podia en verdad llevarse 4 mayer estnemo 
el rigär, ni hacerse mas sagrado el compromiso que comtraían los 
reyes, al aceptar la corena. Pero esta escesiva seyeridad no debe 
por otra parte echarse en cara á los lejisladores,' cuando la osadía 
y el desinquieto afan de iss hebreos por salir de su estado de aba- 
timiento, les conducian á oometer desaciertos sin múmero, provo- 
cando así la ira de sus señores. Los desengaños que continuamente 
+ssperimentaban, les obligaron á refimar, por decirlo así, su natunal 
astucia, logrando otros dies y seis abos despues del último citedo 
arriba, que en el Concilio VHI de Toledo diese el rei Reeesvinto 
cuenta de una peticion, en que rogeban aquellos que ya que los 
reyes Sisebuto y Chintila los habian obligado á remunciar su dei, se 
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los eximiera de comer «carne de puerco, y esto mas porque su es- 
tómago no la:devaba, por no estar acostumbrados á tal vianda, que 
por escrúpulo de conciencia; ofreciéndoge, como muestra de su 
buena intencion, á comer otros .manjares guisados con .ella.» Creye- 
ron los prelados sincera la declaracion :de los hebreos, esperando 
que se redujeran todos al cristianismo: y que terminase de este modo 
la lucha que con ellos maptenian;. pero fué inútil su esperanza. . No 
bien habia ocupado la .silla de .Recaredo el rei Wamba, cuando la 
rebelion de Hilderico' y .de Paulo les dió motivo para manifestar su 
rencor, dando ayuda á los amotinados 13 y 'volviendo al imperio vi- 
sogodo muchas familias de lag que babian side arrojadas de él por 
los decretos que llevamos ritados. .Contentóse Wamba con los cas- 
tigós .que impuso á Paulo y .á sus. priacipales partidarios, sin que 
haya dato algumo legal, por: donde se. venga en conocimiento de las 
medidas que adoptó respecto .& los mal sosegados hebreos. : 

Los cánones del Concilio .XVI. de..Tolede. celebrado en 693, 
continuando el sistema de benevolencia de. Recesvinto, daban á los 
judíos cowversos privilejios,. de que carecian-:anteriormente, hación- 
doleg de. mejor condicion, y, habilitándoleé al par para abrazar todas 
las carreras del Estado. Intentó Ejioa de este manera 'utilizar los 
grandes elementos de civilizacion que abrigaba en su sene el pueblo 
hebreo; y declarados ya como .nobles y horros de tributos *8..cuantos 
abrazasen la relijion cristiana,. tal vez se hubieran recojido los abun- 
dentes frutos :que el rei se prometia, si el :amatema que .pesaba s0- 
bre los descendienles de lá tribú de .Judá,. mo habiese sido parte 
para que los‘. buenos deseos y :disposiciones..del monarca godo se 
trocasen & los pocos. años .en enemistad y aborrecimienta Asi fué 
que .on el año 64 oongregó Ejica el XVII Coneilio Toledaeo, último 
de los. celebrados en. aquella ciudad . famosa, presentándole un me- 
morial, -en donde manifestaba' la necesidad..gnande de lanzar de Es- 
paña '¿ todes los judíos, para evitar: el. que:levasen á cabo el pro- 
yecto que 'tenmian concebido de. entregar 4 ‚les «moros la península, 
de .acuerdo: con los hebréos que imoraban: en África: Á la propo- 
sioion del rei, que :era. apoyada vivamente por la: magnitud del pe- 
ligro que :se anuticiaba, respondieron.:ios: grandes y peelados, acor- 
dando que todos los judíos fuesen dados por esclavos, siendo con- 
, üscados sus: bienes, para que.oon .la pobreza .sintieson mas «el trabajo, 
y arrebatändoles sus hijos, luego que llegasen ávla edad de 7 años, 
para educarlos.coníorme -4 las práctivas .cristianas. Esto: calmbio es- 
perimentado .en la .condueta del. monarca :y del. Concilio,' no puede 
en manera alguna ser .Inakada de insonsecueate, cuando la neessi- 
dad mas imperiosa que se presentaba.4 su vista :era la de .salvar la 
nacion. que se hallaba .amagada.de tan. espaatoga catástrofe. Los 
judíos que en .el año anterior..habian recibido por- mano. de Ejica el 
presente, inestimable para aquellos . tiempos, -de la mebleza;. que se 
weían- colocados. de pronto al nivel1% de las primeras familias del 
reino, pues que poseían graimdes. riguezas, provocaron con su oscura 
conducta aquella medida estrema: .&..los judios: debe; pues, acuss 

12 ten Meuterern, Aufrúbrern, den Mebellen; — 1? befreit von Abgaben; — 
14 auf gleicher Höhe, Bangfufe; - 
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únicamente la crítica histórica, no pudiendo en esta ocasion liber- 
tarlos, cuando menos, del título de ingratos, para con un rei que 
tanta benevólencia les habia mostrado. 

La muerte de Ejica y la ascension al trono de su hijo Witiza 
hicieron cambiar mui luego el aspecto que este asunto presentaba. 
Verdad es que no tomaron mejor rumbo las demas cosas del Estado, 
cayendo todas las clases en la mas vergonzosa corrupcion y envile- 
cimiento. Hé aquí como un historiador respetable bosqueja el cuadro 
nebuloso que ofreció por aquel tiempo España, no perdiendo de 
wista al desalmado monarca: «Es mui dificultoso, dice, enfrenar la 
»edad deleznable %6 y el poder con ta razon, virtud y templanza. 
»El primer escalon para desbaratarse, fué entregarse á los adulado- 
»res; que los hai de ordinario y de muchas maneras en las casas 
»de los prineipes : ralea perjudicial y abominable. Por este camino 
»se despeñó en todo género de deshorrestidades; enfermedad anti- 
»gua suya, pero reprimida en alguna manera en los años pasados 
»por respetos de sa padre. Tuvo gran número de concubinas con 
»el tratamiento y estado, como si fuesen reinas y sus mujeres lejí- 
»timas. Para dar algun color y escusa á este desórden, hizo otra 
»mayor maldad. Ordens una lei, en que concedió á todos que hi- 
»ciesen lo mismo; y en particular dió licencia á las personas ecle- 
»siásticas y consagradas á Dios para que se easasen. Lei abomi- 
»nable y fea, pero que á muchos y á los mas dió gusto. Hacian 
» de buena gana lo que les permitian, así por cumplir con sus ape- 
»titos, como por agradar á su rei, que és cierto género de servi- 
»cio y adulecion imitar los vicios del príncipe: y los mas ponen su 
» felicidad y contento en la libertud de los sentidos y gusto. Hizose 
»otrosí una lei en que negaron la obediencia al Padre Santo; que 
»fué quitar el freno del todo y la máscara y el camino derecho para 
»que todo se acabase y se destruyese el reino.» 

Tal era el estado de España bajo el reinado de Witiza, cuya 
torpeza Hegó hasta el punto de echar por tierra todas las fortalezas 
del reino, á eseepcion de tres solamente, por el cobarde recelo de 
que los que velan indignados tanto: escándalo, acudiesen con las 
armas, que hizo tambien quemar en las plezas públicas, á poner la 
enmienda que reclamaba la salvacion del Estado. Bastaba al descar- 
riado monarca, en medio de aquellos desórdenes, saber que Bu 
padre y los reyes que se habian precedido, encontraron motivos por 
donde reprimir á los astutos hebreos, para spartarse de tan salu- 
dable senda y dirijirse al despeñadero. % Revocando, pues, por 
medio de ua falso Concilio, los cánones de los anteriores y las leyes 
que había la nacion recibido con entusiasmo, abrió Witiza las puer- 
tas del reino á los que pasaton á otras' tierras por no abrazar la 
relijion católica; relajó el juramento de los que habian recibido el 
agua del bautismo, y para colmo de insensatez, colocó én elevados 
puestos á muchos descendientes de aquella raza proscrita. Estas 
absurdas medidas no pudieron menos de producir los resaltados que 
hubieran debido esperarse. Los judíos adquirieron bien pronto una 

15 ein fchläpfriges (fittentofes) Zeitalter; — 1° fih nad) bem Abgrunde hin 
au beivegen; 
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preponderancia verdaderamente peligrosa, couvirtieado en provecho 
suyo todas las ocasiones que se les presentaban, y fraguando !' 
nuevos planes de venganza, para desquitarse de las ofensas que 
habian sufrido hajo la dominacion goda. ”. 

La efeminacion y corrupcion de los nietes de Recaredo y de 
Wamba no podian ser por otra parte mas lamentables. «Todo era 
»convites, manjares delicados y vino, con que tenian entregadas las 
»fuerzas y com las deshonestidados de tedo punto perdidas; y á 
»ejemplo de los principales, los mas del pueblo hacian una vida 
»torpe 6 infame. Eran mui á propósito para levantar bullicios, para 
»hacer fiaros y desgarros, pero mui inhábiles para acudir á las ar- 
»mas y venir á las puñadas con los enemigos. Ei imperio y seño- 
»rio ganado por valor y esfuerzo, se perdió por la abundancia y 
»deleites que de ordinario le acompañan. Todo aquel vigor y es- 
»fuerzo, con que tan grandes cosas en guerra y en paz acabaron, 
»los vicios le apagaron y juntamente desbarataron la disciplina mili- 
atar; de suerte que no se pudiera hallar cosa en equel tiempo mas 
»estragada que las costumbres de España, ni gente mas curiosa €n 
»buscar todo género de regalo.» Imposible nos parece al leer estas 
líneas, que trasladamos de un historiador mui diguo de respeto, sin 
venir en conocimiento de que un pueblo que habia llegado á seme- 
jante estado de desmoralizacion, no se viera amagado de una grande 
catástrofe. Ningun semtimiendo habia logrado sobreadar en tan des- 
hacha borrasca; todo era escarnecido y envuelto en el mas afren- 
toso vilipendio, 18 Aquellos crímenes, aquellas aberraciones habian 
menesiar de grandes espiaciones y castigos; y mo corrieron muchos 
años sin que los campos del placer humearan con la sangre de las 
víctimas y sin que el fuego devorase los palacios que habia levan- 
tado la molicie. 19 

Asentado en el trono visogodo el hijo de Theodafredo, cuyas 
buenas dotes habian hecho conoebir á los hombres sensatos las mas 
lisonjeras esperanzas, pareció, no obstante, entrever aquel desven- 
turado pueblo una aurora de felicidad que se anubló bien pronto 
para siempre. Los torpes amores de don Rodrigo con la hija del 
vengativo conde don Julian y el odio y las persecuciones ensayadas 
contra los hijos de Witiza, vinieron apenas habia alboreado aquel 
rayo de luz, á sembrar rencores y desórdenes en todas partes; 
rencores que habian de producir lágrimas de sangre y desórdenes 
que solo sirvieron para aumentar la córrupcion que enervaba ya los 
pechos de los degenerados visogodos. Dos años rijió 2° don Rodrigo 
las riendas del Estado, sin que el estruendo da las armas mahome- 
tanes y los alharidos de los combatientes viniesan á sacarle de su 
profundo letargo. 2! Las banderas de Muza y. de Tarif volaron al 
cabo en la península ibérica, llevando donde guiera el espanto y la 
desojacion; y el desatentado amante de Florinda, corrió, aunque 
tarde al campo de batalla, para buscar la muerte, cayendo desplo- 
mado sobre su cadáver el soberbio edificio de la monarquía de Ataulfo. 

17 fchmiebenb, enttverfenb ; — 18 in bie : [Gánblicfe Nichtswürbtgfett ;— " Wrid; 
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. ¿Y cuál fué la conducta que el pueblo hebreo observó en um» 
dio de tanto estrago? ¿Se aprestó acaso para la pelea? ¿ofreció al 
combatido imperio sus tesoros? ¿ó bien conservó una actitud neu- 
tral, ya que no le era dado resistir el ímpetu de los vencedores? 
El amor de la patria, es decir, el amor del suelo en que se ba na- 
cido y la gralitud á las últimas disposiciones de Jos reyes goles, 
parecian exijir de aquel pueblo que reuniese sus fuerzas con las de 
la nacion española, para rechazar la invasion estrabjera, abriendo al 
propio tiempo sus arcas para acudir á las apremiantes necesidades 
del Estado. Pero en comtrapeso de estas razomes existian :los anti» 
guos odios y los recuerdos de pasados wltrajes: ia condicion, de los 
judíos, sus costumbres, sus intereses particulares y el góneno de 
vida ambulante que llevaban, los Morian por otra parte á dekear 
cosas muevas; influyendo grandemente el famatismo rekjioso, para 
determinarlos á declararse em contra de sus amtiguos husapades, 
viendo con ja mayor indiferencia su total ruina. Así fué que nano 
rosos pueblos y ciudades, que hubieran eostado mucha sangra á les 
sarracenos, fubrom puestos en sus manes por los hebteos can .si- 
niesiras y mañosas artes; siendo la corte de los godos una de las 
plazas fuertes que vinieron á su poder de esta mamera. Córdoba 
Granada y Sevilla fueron al par habitadas por los judíos y los sar- 
raoenos; observándose desde luego emtre un ptieblo y otro, una £4. 
pecie de concierto que parecia provenir de anteriores aliansas, Las 
prediociones de Ejica y las medidas adoptadas por el Cuncilio XVH 
que hemos mencionado, no eran ya vanos temores ni manifestaben 
un rigor escesivo: los judios abrigaban. un rencor prolundo cenira 
los cristiamos y ansiaban el momento de poder saciar su venganza, 
Sin amor ninguno al suelo em que vivian; sia afeocion alguna de 
aquellas que ennobleoen á un pueblo; sin sentimientos de genere» 
sidad finalmente, solo aspiraron á alimentar su codicia y á labtar ka 
pérdida de los godos; faltándoles el tiempo pata manifestar sa en” 
cono, y haciendo alarde ?? de los odios que habían atesorado en 
tantos siglos. 


22 hacer alarde wachrufen, anfiveden. 


438. Los Jadios bajo las Monarquías Cristianas de Oviedo, 
Leon y Castilta. 


Consumada ya la total ruina del imperio de les godos y en- 
señoreados de toda la peninsula ibérica los sectaries de Mahoma, 
comeezó para los hebreos una nueva éra, tomando mas estenmsion 
sa comercio y aumentándose progresivamente $us. riguesas. Árrejados 
entre tento á las montañas de Asturias los pecos cristiamos qúe mó 
habían querido doblar el cuello al yugo sarreceno, y exsltados allí 
por los recuerdos patriótices y por los sentimientos relifiosos, enbár 
baase los cimientos ú la mueva monarquía, que habia de aparecer 
mas tarde grande y poderosa, llenando de terrer á los que al prin» 
cipio la vieron con absoluto desprecio. De victoria en victoria y de 
conquista en conquista, logró el valeroso y magnánimo D. Pelayo dejar á su 
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muerte fundado el reino de Asturias, en el espacio de veinte y un 
años, en que las guerras civiles devoraban por otra parte á los 
sarracenos. Las enseñas de la cruz volaban diariamente sobre nuevos 
castillos: la grande obra de la reconquista echaba mas profundas 
raizes, y al vacilante trono de Oviedo se añadian nuevos territorios, 
hasta llegar á imponer la lei á los sectarios del islamismo. El en- 
tusiasmo relijioso de aquellos valerosos campeones de la patria, de 
aquellos restauradores de la libertad, crecia al par que su heroismo 
se exaltaba en medio de los combates. — Al’ apoderarse de una for- 
taleza, al obtener un triunfo sobre sus capitales enemigos, no solo 


. ereían por esta causa tomar venganza de los ultrajes que de ellos 


habian recibido; tenian el firme convencimiento de que satisfacian 
tambien una ofensa hecha al Dios que animaba sus brazos en la 
pelea, y llenos del mas ardiente celo inmolaban á sus enemigos, 
tendiendo al propio tiempo sus diestras salvadoras á los cristianos 
muzárabes que yacian en .el cautiverio. EI carácter que presentaba 
por estas razones la primera época de la restauracion cristiana, no 
era en verdad el de la tolerancia, á lo cual contribuían no poco 
los desmanes sufridos * y el estado de las costumbres de aquellos 
sfiempos de rudeza. 

Pero bien pronto .la indole noble de los cristianos, pasado ya 
el primer ímpetu de la venganza, cambió el aspecto de las cosas. 
Los judíos que tal vez con mayor justicia, habian sido objeto de su 
odio, comenzaron á ser admitidos en las ciudades conquistadas, en 
donde permanecieron tambien log musulmanes con el nombre de 
mudejares, aunque no abandonaran los errores del falso profeta. 
Dedicábanse, como los últimos, al comercio y á la industria y se 
guían donde quiera á los ejércitos cristianos. Sin embargo, ya por- 
que el pueblo los mirese con aversion, ya porque, no compren- 
diendo los secretos de las ciencias que tal vez cultivaban los hebreos, 
los tuviesen por nigromantes y hechiceros,* se vieron al poco 
tiempo perseguidos, siendo quemados vivos por los años de 845 
muchos de los que moraban en las poblaciones cristianas, gober- 
nando aquella monarquía que contaba poco mas de un siglo de 
existencia, el vencedor de Clavijo. 

El pueblo de D. Pelayo habia menester, no obstante, de la 
ayuda del pueblo hebreo, porgue no se bastaba á sí mismo. La 
guerra era su ocupacion mas noble, su necesidad suprema. Todas 
las artes que no tenian relacion con la guerra, eran vistas por ellos 
con entero desprecio. y consideradas como indignas de su valor. El 
pochero cultivaba acaso las tierras: el hidalgo solo sabia esgrimir la 
espada ó blandir. la lanza. .Los goces de la guerra y del campo no 
fueron al cabo suficientes para satisfacer las necesidades de la vida: 
les elementes de cultura que estaban en manos de los judíos, He- 
garon á ser indispensables á los cristianos; y hé aquí como nalu- 
realmente hubieron de aminorarse sus odios y rencores, si bien nunca 
Hegaron á estinguirse, Los bebreos comprendieron por otra parte 
la situacion en que se hallaban; y no tuvieron mas medios de vida 
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que el de someterse á la suerte fatal que los cobijaba. * Los servi- 
cios que hacian, eran pagados con el desprecio y vistos con des» 
confianza: su industria servia, cuando mas, para satisfacer los ca- 
prichos de algunos jóvenes magnates; sus ciencias eran contínuo 
pábulo * de terribles sospechas. Y sin embargo, los judíos estendian 
su comercio, acrecentaban su industria, aseguraban su existencia á 
fuerza de sufrimiento, y acudian con cuantiosos pechos ® & sostener 
el militante Estado. 

® cobijar bebeden, verbeden; — * fortwährender Stoff, Urfade; — * mit 
nte Gener. Í f > toff, Uefade; , 


439. Observaciones jenerales sobre el estado de les 
Judíos desde principios del siglo XVI hasta nuestros dias. 


Á medida que se acercaba el siglo XVHE, iba estinguiéndose en 
los judios de raza española el amor á las ciencias y á las letras, 
quedando apenas en sus corazones un pátido destello: de aquel fuego 
que habia alboreado en las academias de Córdoba, atrejando rauda- 
les de luz desde los muros de Toledo. No existia ya ninguna de 
las causas que los habian impulsado en España, durante muchas 
siglos, á cultivar las letras y las ciencias, ni obtenian sus esfuerzos 
la recompensa que en mas felizes dias habian alcanzado sus mayo- 
res. Dispersos y errautes entre las demas naciones, se habia bor- 
rado en sus pechos poco á'poco el sentimiento patriótico, que 
arrancára en su nuevo cautiverio tristes y melancólicos acentos á 
sus ya Olvidadas liras. Vieronse obligados 4 consagrarse de lieno 
á otro género de tareas, para aplacar en parte los sinsabores de su 
ajitada vida. Así, el mayor número de los jadíos, que desde fines 
del siglo XVU se dedicaron acaso & los estedios, ó no pudieron 
obtener todo el fruta de sus tareas que interrumpian á menudo las 
operaciones de un laborioso y poo lucrativo oomércio, ó selo as- 
piraron á balbucir algunas pájinas teolöjicas, reduciendo sus esfuer- 
zos á formular meros catecismos relijiosos de poca importancia literaria. 

Habia por otra parte redoblado la Inquisicion su intolerancia y 
sus persecuciones, resuelta á arrancar del suelo español la última 
raiz de aquella raza desafortunada; y exaltado y triunfante el ele- 
mento teocrático, nada respetaba en la corte de Cárlos II, oomsu- 
miendo el fuego de las hogueras cuanto infunda sospechas á su 
recelosa suspicacia, cuanto podia contradecir su omnipotencia. 
Con las reliquias de la libertad del pensamiento ardian tambien 
los restos de la raza judáica, sin que pudieran servirle de es- 
eudó las honras y distinciones, ni aun cobijarse bajo el glorioso 
manto de las Órdenes militares, manchado repetidas vezes con el 
Sambenito * y quemando no pocas en los braseros * del Santo-Oficio. 
Era, pues, un hecho inevitable, y una consecuencia precisa de tan 
terribles precedentes el estado de abyeccion y de envilecimiente á 
que fuera de la peninsula llegó en los ultimos años del siglo XVII 


- Y Memefinderrod!, Kleid, weldjes ben von ber Inquifition Berurtheilten ans 
gezogen wurde; — ? Eteiterhanfen; 
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la raza hébriáica española, no siendo posibld que dieran en da an- 
tigúa patria muestras de mayor vida los descendientes de Judá, que 
seguían In relijion cristiana y sobre cuyas cabezas gravitaba? la 
erano de plonio de los inquisidores. 

-Ä principios del siglo XVII florecieron, no obstante, como de- 
jamos ya apuntado, varios judíos que dieron inequivocas, pero es- 
tériles pruebas, de su amor al estadio. Notable entre todos fué 
Rabbi Isahak de Acosta que en 1719 daba á luz .sus Conjeturas sa- 
gradas, en donde reunia todas las tradiciones orales .del pueblo 
hebreo, aspirando á fortalecer de esta manera sus creencias. Impri- 
míanse tambien por este tiempo varias traducciones parafrásticas de 
los sagrados libros: reunianse en multitud de volúmenes Discursos 
prédicables y Glosas mas d menos estensas del: Talmud; has todo 
anunciaba finalmente que se iba secando el árbol que tan ' ópimos y 
brillantes frutos habia producido, al ser cultivado por los judíos de 
España. És, sin embargo, notable que al paso que iban perdiendo 
los “judíos desterrados de la península ibérica el amor & la ciencias 
y sobre todo á la literatura española, hicieron no pocos esfuerzos 
para resthurar la lengua hebrea, publicando gran hútero de tralados 
escritos en la misma y llevando su empeño al punto de poner en 
hebreo: el Oracionad cotidiano que habían «siempre leido en lengua 
castellana los judios de raza española, refujiados en las ciudades del 
Norte. Bn 4720 se imprimiera en Amsterdam el Seder thephilold 
«Orden de las orationsss; y ú esta publicacion seguían otras muchas 
mo -menos notables, escritas en el idioma nativo; bien que no de- 
jaron tampoco de aparecer algunas producciones en castellano, entro 
las cuales puede citarse la Memoria de los 645 Preceptos, obra que 
en 1727 de J. €., 8484 del cómputo * hebráico, daba 4 la estampa 
R. Selemoh Adham. Pero ni aun esta publicacion pudo subtraerse 
á la reaccion que entre los judios se operaba: al final de los Pre- 
esptos copió Selemoh Adham un poema hebreo titulado Seis puértas, 
éompuesto por el Rab de la K. K. de Niza, R. Selemoh Sasportas. 
-— Por una consecuencia precisa de esta nueva tendencia del pueblo 
judío, aunque no desecbaba el idioma castellano, aunque seguía este 
siendo, como antes, sinó el único, al menos el mas jeneralmente 
asado entre ellos, no se imprimieron ya la mayor parte de los libros 
cabtellanos sino en osractóres rabinteos, lo cual sucede igualmente 
en nuestras dias. De esta manera los judios ilustrados aspiraban 4 
reconquistar aunque inútilmente, su independencia intelectual, y per- 
dían los de educacion mas modesta hasta los recuerdos lejartos del 
país dé donde habían salido sus mayores: de esta manera especial- 
mente los hebreos que moran en las costas de Levante, han venido 
á un doldroso dstado dé abatimiento y de ignorancia. En el siglo XIX 
puede asegurarse. que apenas se encontrará en las naciones europess 
un jadio que vulive con puresa el idioma castellano y que tenga 
lus mas Hjeras nociones de nuestra lterátora. Y sin embargo, nó 
puede menos de confesarse que las letras españolas deben á los jadíos 
ho pocas páfinas gloriosas, siendo mui sensible la influencia qué 
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con su saber ejercieron en el desarrollo de nuestra civilizacion y 
cultura. 

Mientras asi se eclipsaba la raza hebrea oriunda de España, 
activos como siempre - y ansiosos de sacudir la opresion que sobre 
ellos gravitaba, hacian los judios de etras naciones considerables es. 
fuerzos para abrirse camino por medio da las ciencias y conquistar 
la amistad, sinó el cariño de los demas pueblos de Europa. Alema- 
nia habia llegado á ser el centro de la intelijencia y ne fueron los 
judíos los últimos en tomar parte en aquel prodijioso' movimiento, 
que debia producir la filosofía del siglo XIX. Abriéronse, pues, lax 
Universidades á los descendientes de Israel, y aunque no fué desde 
luego libre la enseñanza para ellos, no puda menos de reconoeersa 
su influjo en. ei estudio de las ciencias y sobre todo en el de la 
medicina que habia sido por tantos siglos su esclusivo patrimonio. 
Esta rebabilitacion cientifica que los judíos alcanzaban en Alemania, 
no podia por otra parte dejar de imprimir. cierto movimiento & la 
raza hebrea esparoida por toda Europa. Grandes fueron efectivamente 
los esfuersos que cón dicho ejemplo hicieron los. demas judios para 
salir del estado de prostracion em que vivían, aspirando, camo 00n- 
secuencia del nuevo desarrollo intelectual que se inauguraba en dapk 
todaa las naciones, á la independencia política, de que siempre 
habian caregido. 

Es un hecho. en verdad digno de maduro exänien la discusion 
promovida en el parlamento inglés con el referida propósito, á me- 
diades del siglo XVIH.. Pero un hecho que al mismo tiempo que dá 
á eonoper el empeño constante de los hebreoa para sacudir el yugo 
que agoviaba sus cervizes, pone de manifiesto la aversion con que 
eran todavía mirados por el puebla inglés, á cuya vista no pudie- 
ron menos de aparecer como peligrosas las concesiones que la Cá- 
mara de los lores $ se disponía á otargar 9 a la raza proserita. EI 
pueblo rechazaba toda participacion política con aquella desvalida 
grai,? descendiente en gran númeyo de las familias españoles, anp- 
jidas en la Gran Bretaña; y ni las amonestaciones de los repúblicas 
y filósofos, ni la sypremacia de la Cámara alta, ni las grandes pra- 
meses de los hebreos. pudieron mover el ¿uimo de la Cámara de los 
oemumes, para conceder la rebabilitacion política que se le damann 
daha. Sin embargo, la posicion de las judios no era en Inglaterra 
ni lan precaria, ni tan peligrosa como en siglos anteriores. 

Un sacudimiento de aquellos que trastornan el aspecta de las 
naciones, dando A las ideas nuevo ourso vino entre Lanin á eman- 
oipar en Francia á los judíos de la servidumbre en que vivien. Ya 
deade mediados del siglo habian combatido los filösofog franceses el 
esclusiviamo relijioso, tendiendo su meno niveladora á todas las 
sectas y admitiendo, en su indiferentismo hácia todos los cultos, el 
principio de la libertad de todos. Los judios fueron, pues, consi- 
derados, durante la república, como hombres libres y como ciudadanos 
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franosses, teniendo en consecuencia participacion en todos los de- 
rechos políticos que en nombre de la igualdad se habian proclamado. 
Dejaron de ser considerados como esclavos, aspiraren á todos los 
cargos públicos, emprendieron con no escaso éxito todas las carre- 
ras, y se abrió por fin ante su vista un nuevo y mas estenso hori- 
zonte, arraigándose en ellos la esperanza de una felicidad que buscan 
en vano por el mundo. 

El siglo XIX debia mitigar en parte las calamidades que aflijien 
aun al pueblo proscripto, apesar de la proteccion que durante el 
XVI habia alcanzado en todas las naciones. — Dueños de grandes 
capitales, con libertad civil y con algunas garantías políticas, natu- 
ral era que pretendiesen tomar parte en la gran representacion de 
bos pueblos. — Á este punto.se han encaminado por tanto todos 
sus pasos, en lo que va corrido del presente siglo; siendo en ver- 
dad digno de tenerse presente que no han sido estériles sus es- 
fuerzos. Inglaterra y Francia dan una prueba palmeria de estas 
observaciones. En la primera nacion se trabaja hoi con arduo em- 
peño por rehabilitar completamente á la raza judsica; apareciendo 
harto notable el contraste que uno y otro cuerpo del’ parlamento 
ingles ofrecen con la conducta observada en el pasado siglo. — 
Aquella poderosa aristocracía que había pugnado por otorgar á los 
bebreos ciertos derechos políticos, se opone ahora.oon todas sus 
fuerzas á su rehabilitacion, deseando mantener el statu quo, en que 
viven, y convocando para conseguirlo cuantos elementos pueden en 
la Gran Bretaña oponerse á la realizacion de esta idea, La Cámera 
popular, $ que con tanta enerjía habia rehusado semejante proyecto 
on el siglo XVIN, apoyándose en las creencias relijiosas del pueblo 
inglés, parece abogar en la actualidad con gran calor y perseveran- 
cia en su apoyo. ¿Cuál será el resultado de esta Iucha? 

Entre tanto se abren en Francia todas las puertas & los israeli- 
tas y merced al último movimiento republicane, consumado 4 prin- 
cipios de este año, ocupa ahora .el ministerio de Justivia un hebreo 
distinguido por su saber, representando en el gobiermo el principio 
de la libertad de cultos. M. Adolfo Cremieus «que habia adquirido 
ena reputacion respetable, como jurisconsulto, y que en los acon- 
tecimientos que han derrocado el trono de Francia, ha jugado un 

apel importante, trabajará indudablemente con todas sus fuerzas, 

ta ver asegurada en su raza la libertad política que hoi ejerce 
con toda amplitud, al par de los cristianos y de las -sectas relijiosas. 
Con Mr. Cremieux subió al poder otro israelita, notable por sus 00- 
nocimientos rentisticos; pero Mr. - Goudchauo ó no tiene la ambicion 
de su compatriota ó no pudo hallar vado á los apuros de la Ha- 
cienda; dejando precipitamente el puesto á donde la revolucion le 
habia subido. 

Tal es el estado que boi presenta la raza hebroa en estas dos 
grandes naciones. — Alemania le presta tambien su proteccion, dán- 
dole el derecho de formar parte de las municipalidades. Es pro- 
bable que en la nueva Constitucion que ha de rejir en breve aquel 
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ilustrado imperio, * se concedan á los judíos otros derechos políticos. 
Pero aun cuando en Inglsterra y Francia logre el pueblo hehreo una 
rehabilitacion completa; aunque adquiera en Alemania, con nuevos 
fueros, entera libertad en la enseñanza; aunque se emancipe en 
Italia del yugo teocrático; aunque alcance por último en todas par- 
tes iguales consideraciones que los demas pueblos, todavía debe ad- 
vertirse que no acertará ú borrar la maldicion que pesa sobre su 
fronte; todavía debe observar el filósofo que este pueblo en su afan 
por ser hombre, olvida lastimosamente que pretende ahogar todos los 
jérmenes * de aquella estraña nacionalidad que le alentó en los dias 
de amargura, y que camina á ciegas, sin. que le sea dado salir del 
círculo en que se ajita. Ei eumplimiento de las santas profecías no 
puede por tanto ser mas exacto. Por que ¿ouát es la consecuencia 
inmediata de esa rehabilitacion tan: apetecida, de esa rehabilitacion 
comprada á fuerza de tesoros? .. ¿Podrá el pueblo hebreo consti- 
tuir con los derechos que en cada: país se le concedan una nacio- 
nalidad única y respetable? Se cumplirá algun dia el sueño del in- 
crédulo Juliano, atribuido tambien á Rothschild en el siglo XIX? — 
Loenra sería pensar en que un pueblo envilecido por el espacio de 
diez y nueve siglas, un pueblo sin patria, sin hogar y sin templo 
pudiere sacar de cada uno de los países, donde mora la parte ne- 
cesaria de derechos políticos, para formar con ellos una nacion in- 
dependiente. Pero si este pensamiento no pasa de la esfera de las 
miseras utopias % que hol: despedazarr el seno de la humanidad, no 
es menos imposible la realizacion del sueño del apóstatá. — Ya lo 
hemos dicho, por beca del rei don Alonso el Sabio: mientras me- 
yores sean los intereses que liguen á la raza hebrea con las nacio- 
nes en que habita; mientras mayores sean los lazos de gratitud que 
la unan á los -demas pueblos; mas se aleja del fin á que aspira, 
mas se confirma el castigo del gran crimen consumado en el Gól- 
gata, sin que do -sea posible lavar la sangre que echó sobre si y 
sus hijos. La dispersien del pueblo hebreo ne es un acontecimiento 
que como la esclavitud de Polenie, defiende de la voluntad de los 
hombres. Es sí la consumnatlion de las profecías, el cumplimiento de 
la palabra de Dios; y en vano pugmarä el pueblo deicida por subs- 
traerse á aquel inmwtable decreto. St arrastrará por el mundo, os- 
tentando un forzado cosmopolitisimo, 11 cuyas raizes no profundizan 
en su pecho; vivirá á merced de las demas naciones, y como en 
la edad media, trocard el fruto de sus tareas. científicas y comer- 
ciales por algunos privilejios y derechos, tam precarios como la ne- 
cesidad que los dispensa 6 les vende. 

Esta es la suerte que apesar de todos los esfuerzos, de todos 
los triunfos alcanzados por los -israelitas, está reservada á tal pueblo; 
siendo digno de notarse que aun en medio del movimiento que 
ajita á la Europa; cuando se levantan los pueblos oprimidos del Norte 
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á reclamar sus derechos políticos; cuando los reyes admiten el prin- 
cipio de la soberanía nacional, son 'asaltadas en muchas poblaciones 
las casas de los judíos, desapareciendo sus riquezas y ardiendo sus 
tiendas, como en los siglos MHi y XIV ardian en Toledo, Sevilla y 
Barcelona. Y no sirve que en Viena acudan al Estado con 1,036,000 
florines, ni que se alisten en Roma para defender la independencia 
de Kalia, ni que em Francia Heguen & la cumbre del poder y de la 
majistratura, ni que en lIoglaterra lleguen á formar parte del parla- 
mento. Donde quiera que existan, allí estarán las sospechas que 
infanden á los demas hombres, allí estará la sombra fatal que los 
cobija, allí la maldicion que agovia sus frentes. 

Dispensando, pues, su amparo y proteccion á los judíos, las de- 
mas naciones de Europa han: otmplido los decretos venerandos de 
la Providencia. Los han tratado, como á hombres; pero come á 
hombres que :no pueden vivic en. absoluta independencia; como á 
pueble que no puede tener en mitad de los otros pueblos represen- 
tacion propia. Se han utilizado sus importantes servicios, se ban 
dispensado bonores y distinciones & los mas sabios 6 A los mas 
ricos: lo mismo sucedió en España en el largo período de los tiem- 
pos medios, desempeñando los judíos la administracion de la hacienda 
pública, poseyendo los tesoros del fisco y hasta gozando el privile- 
jio de batir moneda 1? en nombre de los reyes. Su influencia ere, 
sia embargo mas sensible y mas necesarios sus servicios en aquella 
edad de hierro: ahora todo el mundo estudia, todo el mundo in- 
vestiga, todo el mundo aprende: entonees era ocupacion baledí 18 el 
cultivo de las ciencias, y las artes industriales estaban en manes de 
la raza hebrea. Por estas razones, que no deben perderas de vista, 
cuando se trala de razas distintas, y que viven en unas mismas 
ciudades con diferente relijiom y diversas costumbres, se compren- 
derá por último que la situacion de los judíos, si bien no tan pre 
caria come en otros tiempos, no es tan satisfactoria para ellos, come 
parece á primera vista, ni tienen un porvenir tan risueño, come 
elgunos estadistas han llegado á figurarse. 

Entre Jos fenómenos que presenta la historia del judaísmo, mo es 
por cierto el de menor consideracion el verlos pasar por tantas y 
tan sangrientas calamidades, sin que se haya nunta disminuido el 
número total de esta raza, contándese en la épova en que vivimos 
igual suma de familias que en el tempo de Tito, y en los dias de 
su mayor desventura. «Es maravilla,» dice un autor que en etro 
Jugar c#amos, aque en reino tan limitado, donde ha tamtos tiempos 
que huyen tantos (que ya cuando Alonso de Albuquerque entró en 
la India topó en ella judíos portugueges, venidos por la via del 
Kairo, quemando tantos, matando tantos y acoliéndose tantos), no 
haya suceso bastante á los acabar; antes parece que, como la fabu- 
losa serpiente de Hércules, cada cabeza que osrtan da siete, y da 
setenta.» Y este que era relativo en el siglo XVII al reino de Por- 
tugal, podia aplicarse entonces, y con mas razon en nuestros dias, 
á las demas naciones. ¿Qué significa, pues, este fenómeno? . - . 
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Cualquiera otra puebló, lanzado de sus hogares for: el: hierro y por 
el fuego, otro pueblo que hubiera sufrido tantas y tan crueles per- 
secuciones; que hubiese en todes partes escitado lad sospechas y el 
odio de todos los hombres; que hubiera arrastrado finalmente una 
existencia tan precaria, habria indudablemente desaparecido entre las 
demas naciones, Ú perdido al menos su particular carácter, adqui- 
riendo por tanto nueva fisonomía, 6 confundiéndose con las razas 
sus dominadoras. Pero el pueblo de Israel se hallaba fuera de ha 
Mi comun impuesta á las demas. generaciones: Eurapa habia gtfrido 
la invasion de los pueblos del Norte; todas aquellas razas,. dotadas 
de tanta robustez y. juventud, habian acabado por admitir la relijion, 
los hábitos y costumbres de las naciones donde habian fijado sus 
vencedoras plantas. Solo el pueblo deicida 1% debia vivir separado 
de los hombres; solo el pueblo deícida debia conservarse ' esparcido 
por el mundo, sin que bastaséen & estinguirla cuantes calamidades 
llovian sobre su frente, porque escrito estaba que ha de llegar así 
á la consumacion de los siglos. Y para que los decretos de la Pro- 
videncia fuesen mas augustos y tremendos, debia el pueblo de Is- 
rael conservarse íntegro, al pasar por tan amargas pruebas, sin que 
abrigára la remota esperansa de acabar con su existencia los top= 
mentos A que se ballaba condenada. 


+ » 
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Poniendo ya término & nuestras tareas, resumiremos cuanto va 
divho, manifestando que en nuestro concepto quedan suficientemente 
probadas las observaciones que en nuestra Introduccion hicimos, Fasr 
pecto de la raza hebrea que meró en la península ibérica, «desde 
los primeros siglos del cristianismo hasta el año de 1492. Ni los 
judios españoles som dignos del odio que les ha profesado siempre 
la muchedumbre, ni sus trabajos literarios merecen la desdeñosa in- 
diferencia con que han sido vistos hasta nuestros dias por casi:tedes 
los críticos, Tiempo era ya de que se entrase en este anelmuroso 
y fecundisimo campo, donde apenas se descubre la huella Je ‚los 
cultivadores: tiempo era de que desechando añejas preocupaciones, 
se hiciera justicia á tantos y tan esclarecidos injenios, como pro- 
dujo en España la raza hebrea. Á este: propósito hemos encami- 
mado, pues, todos nuestrog esfuerzos. No creemos, six embargo, 
baber llenado completamente el vacío inmenso que presentaba, ¿:res» 
peto de este punto, nuestra historia liferaria; no tenemos tampoge 
la presuncion de haber hecho una obra perfecta. Los hombres en- 
tendidos, que conozcan las dificultades que hemos vencido afortuna- 
damente, sabrán tambien mirar con 'Induljencia los errores en que 
hayamos caido en . nuestros juicios; pudiendo al par sarvirnos de 
disculpa lo poco trillado de les sendas 1% que hemos redorrido, 
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Don Francisco Martinez de la Rosa 


nació en Granada en el año de 1789; despues de haberse dedicado 
al estudio de las humanidades y de algunas lenguas vivas, cursó en 
la universidad 'de su pals natal las aulas de filosofía, matemáticas, 
derecho civil y canónico. En la misma universidad fué cadetrático 
de filosofía y profesor en el colegio de San Miguel. 

En esta situacion se hallaba cuando estalló la revolucion de 
1808: emigró de su patria antes de la entrada de los franceses, 
refujiándose, primero en Cádiz, y pasando de allí á Inglaterra. 
Vuelto á España en 4814, publicó algunos opúsculos históricos y 
varias obras dramáticas. — Á fines de 1813 fué nombrado por su 
provincia diputado á las Córtes (hasta mayo de 1814). Envuelto 
en las persecuciones de aquella época, empleó los seis años de su 
deportacion al Peñon al cultivo de las letras, y algunas de sus 
obras aparecen compuestas desde 4814 hasta 1820. Bestablecido 
entonoes el réjimen constitucional, volvió á ser elejido diputado á 
Córtes en la lejislatura de 1820 y 1824, y posteriormente primer 
secretario de Estado. Ausentöse de su patria de resultas de la in- 
vasion francesa de 1823; y desde aquella época, hasta de que vuelta 
á España fué nombrado en 1834 primer secretario de Estado, re- 
traido enteramente de los asuntos políticos, dedicó todo el tiempo 
que duraron sus viajes por Europa y su larga permanencia en Pa- 
ris, al cultivo de la literatura, habiendo publicado en aquella capital 
5 tomos de obras literarias, y dado al teatro llamado de la Porte 
Saint-Martin un drama histórico titulado Aben-Humeya, que fué mui 
aplaudido. 

Muchas son las obras literarias del señor Martinez de la Ross: 
pero considerándole solo como poeta dramático, las que mas han 
contribuido á ilustrar su nombre son la Conjuracion de Venecia, La 
Niña en Casa, y el Édipo. — Tambien como poeta lírico ha cojido 
muchos laureles. En el tomo de sus poesías se hallan algunas de 
un mérito superior. — Obra mui importante es la reseña histórica 
de la literatura nacional castellana, que se halla entre sus obras 
literarias. 

El señor Martinez de la Rosa es director de la Real Academia 
española, presidente del Jasiitut historique de Paris, é individuo de 
un gran número de corporaciomes literarias y científicas. Su go- 
bierno y muchos de los estranjeros le han condecorado con las mas 
altas distinciones: otra mas alta y mas gloriosa todavía le han dado 
los pueblos: un aprecio y un respeto universales, una gren nom- 
bradía, mejor diremos, una popularidad europea. 
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440. El Recuerdo de la Patria. 
(En Londres, año de 4844.) 


Vi en el Támesis umbrio 
Cien y cien naves cargadas 
De riqueza; 

Ví su inmenso poderío, 
Sus artes tan celebradas, 
Su grandeza. 


Mas el ánima aflijida 
Mil suspiros exhalaba 
Y ayes mil; 
Y ver la oralla florida 
Del manso Dauro anhelaba 
Y del Jenil. 


Vi de la soberbia corte 
Las damas engalanadas, 
Mui vistosas; 

Vi las bellezas del norte 
De blanca nieve formadas 
Y de rosas: 


Sus ojos de azul de cielo; 
De oro puro parecía 
Su cabello; 
Bajo trasparente velo 
Turjente ! el uno se via 
Blanco y bello. 


¿Mas qué valen los brocados , 


Las sedas y pedrería 

De la ciudad? 

¿Qué los rostros sonrosados, 
La blancura y gallardía, 

Ni la beldad ? 


Con mostrarse mi zagala, 
De blanco lino vestida, 
Fresca y pura, 

Condena la inútil gala, 
Y se esconde confundida 
La hermosura. 


¿Dó hallar en climas helados 
Sus negros ojos graciosos, 
Que son fuego, 

Ora me miren airados, 
Ora roben cariñosos 
Mi sosiego? 


¿Dó la negra caballera 
Que al ébano se aventaja ? 
¿Y el pié leve, 
Que al triscar por la pradera, 
Ni las tiernas flores aja, ? 
Ni aun las mueve? ... 


Doncellas' las del Jenil, 
Vuestra tez escurecida 


'No trocára 
4 Por tos rostros de marfil ? 


Que Albion envanecida 
Me mostrára. 


Padre Dauro, manso rio 
De las aremas doradas, 


Dignete otr 
Los votos del pecho mio; 


| Y en tus márjenes sagradas 


Logre morir! 


1 fhwellnd; — ? ajir; — ? Elfenbein. 


144. La Espigadera. ' 


Zagela denosa, 
Linda espigadera, 
Que el dorado fruto 
Llevas á la aldea, 
Pon sobre mis hombros 
La carga lijera; 


1 die Achrenleferin; — ? malograr verlieren, 


ihlagen ; 


No mas allinada 
Mis ojos te vesa. - 
Mira que envidiosa 
Venus te aconseja 
Malogres ? tus años 
En ruda faena: 


verfcherzen; verfäumen, fehl: 


¿Qué placer te brindan 


Las desnudas eras, ® 
Los tostados hazes, * 
Las aristas * secas? . 
El sol con sus rayos 
"Abrasa la tierra, 

Sin que leve sombra 
De su ardor defienda: 
Enjutas del rio 

Se ven las arenas; 

Y al márjen se apiñan * 
Las mustias * pvejes. 
Sin flores el prado, 
Los campos sin yerba, 


BAR 


Los árboles secos, 

La fuente sedienta, 
Ni cantan las aves, 
Ni céfiro vuela; 

La triste cigarra ® 
Ton solo resuena ... 
¡Ay! ven, y en la gruía, 
De musgo cubierta, 
En pláticas dulces 
Pasemos la siesta: 
Que amor te convida, 
Te llama, te espera, 
De gente curiosa 
Guardando la puerta. 
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1142. El Amor en Venta. * 


Acudid, zagalas .. . 
¡Qué lindo Amor vendo! 
Miradle en mi mano, 
Por las alas preso. — 
¿Es dócil? — Y niño. — 
¿Donoso? — Hechicero. — 
¿ Calladito ? ?. — Mudo. — 
¿Complaciente? — Ciego. — 
¿Alegre? — Cual mayo. — 
¿ Velos? — Como el viento. — 
¿Y fiel? — Cual vosotros. — 
Ya no le queremos. 


1 der zum Derfauf ausgeftellte Amor; — ? Hübfch verfchwiegen (fann er aud 
artig fchweigen?). 


443. Los Besos. 


Cien vezes ciento , 

Mil vezes mil, 

Mas besos dame, 
Laura jentil, 

Que flores crian. 
Mayo y Abril, 

Y arenas llevan . 
- Dauro y Jenil. 


Mucho demandas. — 
Poco pedi. — 
¿Bástate un beso? — 
Dámele, si; 

Pero tus labios 
Clávense en má; 
Y hasta la Muerte 
Nos halle asi! 
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4k&. La Alhambre. 


Venid á mia voses, doncellas hermosas 
Que hollais ! la ribera del Daum y Genil: 
Venid coronadas de sándalo ? y rosas; 

Mas puras, mas frescas qué ej aura de Abril. 


Flotando en la espalda los negros cabellos, 
Los ojos de fuego, los labios de miel, 
La túnica guelta, desnudos los cuellos, 
Gantando de amores seguidme al verjel .. . 


Amor resonaron las grutas del rio; 
Amor ca las sélvas cántó el ruiseñor; 
Amor las montañas, el bosque sómbtio, 
La tierra, los cielos repiten amor. 


Y allá en el Alcázár, orgullo del moro, ' 
Que ya de tres siglos la mano arruinó, 
Rodando en los muros de mármoles y oro 
Ua sordo murmullo de amor resonó ... 


¿Qué se hizo su gloria, su pompa, su encanto, 
Los triunfos y empresas de tanto galan? 
Las cañas y fiestas, la música y canto, 
Jardines y baños y fueñtes dó están? 


El jaspe * ya cubren abrojos * y espinas; 
Dó rosas crecieron, la zarza® se vé; 
A llanto provocan las miseras ruinas; 
Los rotos escombros * detienen el pie... 


¡Ay! Ninfas del Dauro, venid é mis vozes, 
Mirad cual fenecen la gloria y beldad: 
Y en tanto que vuelan las horas velozes 
De amor las dulzuras, la dicha gozad! 
1 hollar betreten, einhergehen; — ? Hirfchpolei (Pflanze); — ? per Jags 
pis; — * Diltelftráuaer; 19% 8 Dornbufó ; Brombeerftraud ; — + Schutt, 
Trümmer. " 


445. La Mensajera. 


(Por doña Vicenta Malurana, nacida en Cádiz en 4793.) 


Conduce, pelomita, Capullo medio abierto 
En tu piquillo bello La corté, y que sus hoyas 
Esta fragante rosa - Las desplegó en mi seno: 
Á mi amigo Fileno: Dile que lergo reto 


Dile que esta mañana | Sentada en el sendero, + 
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Esperé & que pasase No hé conseguido el verlo; 
Para dársele á él mismo; Y ya que á la cabaña 
Mas, dile que burlado Con mis corderos vuelvo, 
Se quedó mi deseo, Por tí, linda paloma, 
Puesto que en todo el dia Enviársela quiero. 


Den Leandro Fernandez Moratin, 


este insigne poeta dramático, gloria de la escena española moderna, 
nació en Madrid en 10 de marzo de 1760. Empezó á darse á co- 
nocer en 4779 con su poema «La Toma de Granada» que ganó en 
la Academia española el segundo premio de poesía. En 1787 hizo 
en compañía del conde de Cabarrús un viaje á París, donde acabó 
de formar su gusto en literatura. En 4790 dió al teatro su preciosa 
comedia + El Viejo y la Niña,» y sucesivamente sus otras cuatro 
«El Café,» «El Baron,» «La Mojigata»? y «El Si de las Niñas, 
que pasa por la mas perfecta de todas. Despues de haber dado á 
la escena el Café, en 4792, recorrió la Francia, la Inglaterra, la 
Italia y la Holanda, regresando á España en 4796. Cuando en 
4808 ocurrió la invasion de Napoleon, Moratin perteneció al partido 
que se llamó afrancesado y de aquí las vicisitudes de su fortuna y 
de su residencia desde entonces, ya en España, ya en Francia, ya 
en Italia, Vuelto á Francia, al fin se fijó en Burdeos y últimamente 
pasó á Paris donde murió en 22 de junio de 1828. Yace enterrado 
en el cementario del Pére Lachaise, mui cerca de la sepultura del 
gran Moliére. 

Una completa y hermosa edicion (en 4%) de sus Obras fué 
publicada en 1850 en Madrid por Rivadeneyra. 


146. Los Dias. ? 


(Romance. ) 

¡No es completa desgracia, El coche que ha parado, 
Que por ser hoi mis Dias, Segun lo que rechina, 
Me de verme sitiado Es el de don Venancio, 
De incómodas visitas! ¡Famoso petardista ! 

Cierra la puerta, mozo, ¡Oh! ya está aquí don Lúcias 
Que sube la vecina, Haciendo cortesías, 
Su cuñada y sus yernos Y don Mauro el abate, 
Por la escalera arriba. Opositor & mitras, 

¡Pero qué! ... No la cierres : Don Genaro, don Zoilo, 
Si es menester abrirla : Y doña Basilica ; 
Si ya vienen chillando Con una lechigada ? 
Doña Tecla y sus bijas. De niños y de niñas. 


I die Heuchlerin; — ? der Ramenstag; — ? Qaufe, Brut; 
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Don Manuel José Quintana. 


Madrid, patria de tantos famosos españoles, lo es tambien del cé- 
lebre poeta é ilustre ciudadano don Manuel José Quintana. Nació 
este jenio el dia 14 de abril de 4772; despues de haber hecho sus 
primeros estudios en esta corte, aprendió la latinidad en Córdoba, 
la retórica y filosofía en el seminario conciliar de Salamanca y el 
derecho civil y canónico en la universidad de la misma. 

Dedicóse con preferencia desde su primera juventud á la poesia, 
á la elocuencia y á la historia en que tuvo por maestros á Melen- 
dez, Estala y Cienfuegos. — En 41804 publicó la tragedia del « Duque 
de Viseo;» en 180% un tomo de «Poesias,» reimpresas despues di- 
ferentes vezes; escribió tambien, como principal redactor, en el 
priódico titulado « Variedades de ciencias, literatura y artes;» la tragedia 
«El Pelayo;» en 1807 las a Vidas de Españoles celebres;» — en 1808 
«Poesias selectas castellanas,» etc., etc.; artículos en el «Semanario 
patriótico»; á nombre de los diferentes gobernios que se sucedieron 
durante la guerra de la independencia varios Manifestos, Procismas 
y Decretos, etc. 

Una completa edicion de sus obras publicó el señor Rivadeneyra 
en 1850 (Madrid). 

El sr. Quíntana es individuo de la real Academia de San Fer- 
nando y de otras sociedades económicas y literarias, 

Respira en todas las composiciones de este poeta un carácter 
eminentemente patriótico, siempre unido á la mas profunda filoso- 
fia: él es la divisa peculiar de sus cantares y la causa de su in- 
mensa popularidad. La musa de Quintana, tan conocida en España 
y en América, rara vez se entusiasma con otros acentos que con los 
de la patria y la libertad. Por eso es tan cara ú los españoles; por 
eso es tan verdaderamente nacional. 

En 1855 fué coronado con laureles este príncipe y nestor de 
los poetas contemporáneas españoles por la mano de Su Majestad 
Isabella II, celebrando la reina con este acto en presencia de la real 
familia y de todas las notabilidades de la corte los grandes méritos 
del poeta, del historiador, del patrioto, del ministro leal de Estado 
desde tantos largos años y durante tantas varias suertes. 


447. Heroicidad de Guzman el Bueno en Tarifa. 
(Vidas de Españoles célebres. ) 


0 Entre los personajes malvados que hubo en aquel siglo, y los 
produjo mui malos, debe distinguirse el infante don Juan, uno de 
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en los tiempos de su padre, para arrancar de su obediencia á Za- 
mora, habia cojido un hijo .de la alcadesa del Alcázar, y presentán- 
dole con la misma intimacion, habia logrado que se le rindiese. 
Pero en esta ocasion su barbarie era sin comparacion mas horrible, 
pues con la humanidad y justicia violaba á un tiempo la amistad, el 
honor y la confianza. Al ver el hijo, al oir sus jemidos, y al es- 
cuchar las palabras del asesino, las lágrimas vinieron á los ojos del 
padre; pero la fé jurada al rei, la salud de la patria, la indigoacion 
producida por aquella conducta tan execrable, luchan con la nato- 
raleza, y vencen, mostrándose el héroe entero contra la iniquidad 
de los bombres y el rigor de la fortuna. «No engendré yo hijo, 
prorumpió, para que fuese contra mi tierra; antes engendré hijo á 
mi patria para que fuese contra todos los enemigos de ella. Si don 
Juan le diese muerte, á mi dará gloria, á mi hijo verdadera vida, y 
á él eterna infamia en el mundo, y condenacion eterna despues de 
muerto. Y para que vean cuan lejos estoi de rendir la plaza, y 
faltar mi deber, allá va mi cuchillo, si acaso les falta arma comple- 
tar su atrocidad.» Dicho esto, sacó el cuchillo que llevaba á la cin- 
tura, le arrojó al campo, y se retiró al castillo. 

Sentóse á comer con su esposa, reprimiendo el dolor en el 
pecho, para que no saliese al rostro. Entre tanto el infante, des- 
esperado y rabioso hizo degollar la victima, á cuyo sacrificio los 
cristianos que estaban en el muro, prorumpieron en alaridos. Salió 
al ruido Guzman, y cierto de donde nacia, volvió á la mesa di- 
ciendo: «Cuidé que los enemigos entraban en Tarifa,» De alli á 
poco los moros, desconfiados de allanar su constancia, y temiendo 
el socorro que ya venia de. Sevilla á los sitiados, levantáron el 
cerco 3 que habia durado seis meses, y se volvieron á África sin 
mas fruto que la ignominia y el horror que su execrable conducta 
merecia. 

La fama de aquel hecho llenó al instante toda España, y llegó 
á los oidos del rei. Enfermo á la sazon en Alcalá de Henares, 
desde allí escribió 4 Guzman una carta en demonstracion de agra- 
decimiento por la insigne defensa que habia hecho de Tarifa. Com- 
párale en ella á Abraham, le confirma el renombre Bueno, que ya 
el público le daba por sus virtudes; le promete mercedes correspon- 
dientes á su lealtad, y le manda que venga á verle, escusändose de 
no ir él á buscarle en persona por su dolencia. Don .Alonso, luego 
que se desembarazó del tropel de amigos y parientes, que de todas 
partes del reino acudieron á darle el parabién % y pésame !9 de su 
hazaña, vino á Castilla con grande acompañamiento. Salian á verle 
las gentes á los caminos: señalábanle con el dedo por las calles: 
hasta las doncellas recatadas pedian licencia á sus padres para ir Y 
saciar sus ojos, viendo á aquel varon insigne que tan grande ejemplo 
de entereza habia dado. Á llegar á Alcalá salió la corte toda & su 
encuentro por mandado del rei, y Sancho al recibirlo dijo & los 
donceles y caballeros que estaban presentes: «Aprended, caballeros, 
á sacar labores de bondad; cerca teneis el dechado.»** Á estas 


> die Belagerung; — ? Glüdwunfd; — 1 Beileibabezeigung; — * Maier, 
Borbild, 





Mi esquifg* besó tu frente, 

Con orgullo; 

Me acompañó tu corriente, 

Me bendigo tu murmullo; 
Manso rio, 

Las estrellas me alumbraban, 

Mis sueños me acariciaban, 

Y tu destino ara el mio; 

Rio sin fama ni historia, 
Canasí, 

Guarda mi tierna memoria, 

Yo la guardaré de ti. 


Tu los conciertos escuchas 

De las aves; 

Nunca fratricidas * luchas 

Tiñen tus ondas suaves; 
Manso rio, 

Jamas el furor del viento 

Tu lomo azota violento 

Con su agreste poderío: 

Rio sin fama vi historia, 
Canasi, 

Guarda mi tierna memoria, 

Yo la guardaré de ti. 


Las palmas que te dominan 
De la altura, 
Sus nobles ramos inclinan 
Para verse en ta hermosura; 
Manso No, 
¿Por qué na mira su frente 


En tu rosada corriente 

El dueño de mi albedria? * 

Rio sin fema ni historia, 
Canasi, 

Guarda mi tierna memoria, 

Yo la guardaré de ti. 


No, ni el Tíber ni el Danubio 

Te se igualan; 

Que las nieves del Vesubio 

Sus campos de entorno talan: ? 
Manso rio, 

¿Es tu curso soberano 

El lloro de un rei indiano 

Al perder su poderío ? 

Rio sin fama, ni historia, 
Canasi, 

Guarda mi tierna memoria, 

Yo la guardaré de ti. 


Á Dios, Bétis de esta orilla, 

¿Por qué el hado 

Otra soberbia Sevilla 

Á tus piés no ha colocado? 
Manso rio, 

No me basta la hermosura, 

Que ha nublado mi ventura, 

¡Ay! un recuerdo sombrio; 

Río sin fama ni historia, 
Canasí, 

Guarda mi tierna memoria, 

Yo la guardaré do ti. 


, la a, paje m” 5 brubermörberifch; — ° der freie Mille; Milltúr; — 


Don José Samoza 


nació en la villa de Piedrabita, provincia de Avila, en 24 de octubre 
de 4784. — Despues de una carrera mui interesante y tormentosa 
como carácter político en varias colocaciones, vivia en Piedrahita re- 
tirado de los negocios públicog en la casa paternal, dedicado á sus 
inclinaciones literarias y científicas. Tiene escrito bastante en verso 
y prosa, pere solo se ha impreso un cuaderno de poesías (Sevilla 
4832); otro (Madrid 4834), y un suplemento á los dos (1835). 
En prosa solo hai impresas las «Memorias de Piedvahila» (1837); y 
«Carta sobre el duelo» (1839). 
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saber ganarlo. Habia unos cucuruchos de carton ® para adaptarse 
encima de los vuelos, * porque era cosa sentada que el uso de las 
manos era nulo mientras estaban rodeadas de tales adornos. Se 
habian inventado otras máquinas y preservativas para librar de man- 
chas el bordado de la chupa y las vueltas del pecho de la cami- 
sota; 1% pero ninguna de estas invenciones eran tan complicada y 
singular como las que habia que usar pará dormir la siesta, costum-— 
bre jeneral y tal vez útil en nuestro clima. Yo vi al célebre Jo- 
vellanos boca abajo, 11 sin tocar en la almohada 1? sino con la frente, 
para no descomponer los bucles. 13 

Porque solo á las personas que no habian de concurrir despues 
á grandes tertulias les era lícito prescindir del peinado y recojerse 
el pelo en una redevilla. 1% Estos salian embozados en una capa de 
grana, pero no mas aptos para pasear en el campo, porque la me- 
dia de seda y el escarpin no permitian salir de los caminos reales. 
Al fin, los hombres sentaban el pié, pero las damas elevadas sobre 
dos tacones 15 daban pasos peligrosos y parecidos á los de la gallina 
cuando escarba. 1% Oprimidas ademas por una cotilla 1? cruel, ¿que 
ejercicio podian hacer, ni qué ajitacion eran capazes de resistir? 
Tan perpetua era en ellas la cotilla, que habia madres de familia 
que criaban á sus hijos, dándoles el pecho por una pequeña trampa 
6 portezuela practicada en el peto 18 de la cotilla misma, mientras 
las infelizes criaturas apretando su rostro inútilmente contra las in- 
flexibles ballenas, 19 buscaban el color del seno maternal. 

Habia dia de tres metamórfosis en los caballeros. Capa y co- 
fia 2° á la mañana: á lo militar despues, y á la tarde de majo *! 
para ir á los toros. Para tan dulce recreo mezclábanse entre la 
plebe los mas graves personajes con montera malagueña. *2 Y allí 
se divertian á silbar, 6 se desgañitaban*3 4 pedir perros. Los teatros 
(llamados corrales con mucha razon) no ofrecian mayor moralidad 
ni menos alboroto. El silencio, decoro y compostura lo tenia re- 
servado la gravedad española para las tertulias. Nada en efecto mas 
grave y patético que un refresco. Las damas en el estrado for- 
maban una batalla inflanqueable, que no daba otro siguo de sensi- 
bilidad que el movimiento acompasado de los abanicos. En otra 
paralela se hallaban los señores, tambien colocados por el órden de 
clases, dignidades y méritos. Como si allí se hubiesen reunido, no 
á solazarse, 25 sino á escuchar la tremenda sentencia del valle de 
Josafat. Nada de música, nada de baile, nada de conversacion fes- 
tiva 6 interesante. Solo los jugadores de naipes, colocados en medio 
de la estancia, tenian derecho á gritar y decirse haldones, 26 6 mar- 
car ä porrazos 2%? en la mesa el número de sus triunfos. Pero estas 


9 Hohe fpipe Múpen von Bappe; — ° um fle über die Handfraufen (Mans 
fcheiten) zu ziehen; — 10 bes Bufenftzeifes (Rálbergetrdfes); — *! auf dem Baude 
liegend; — 1? Kiffen, Bolfter; — 1? bie Haarloden; — 11 Fleines Rep; — 
15 Abfáge an Schuhen, Stiefeln; — 1? escarbar einherfrafeln, einherfpreigen ;— 
7 Schnürruf, Schnürleib; — 9 Brufibarnig; — 1 Fifchbeinftäbe; — 
209 Haarnep; — ?! als flotter Burfche, d. h. in fpan. Jade ıc. (eig. in ber Tracht 
bes Dolfes); — ? maleganifó); — 33 desgañitarse fid) heifer fchreien; — 
14 bendgefellfchaft, wo Erfriihungen sc. gereicht murben; — * fi) ergößen, 

 beiuftigen; — ?° Schimpfreden, Schmähreden; — ?7 mit Fauftfchlägen; 
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nos 6 intempestivos asuntos. En los dias de salida solia comcurrir 
al teatro, y desde entonces su imajinacion debió manifestar la faci- 
lidad con que se impresionaba, pues de haber atendido al recitar 
de los actores adquirió y conserva Zorrilla la costumbre de leer los 
versos con un tono resonante y declamatorio, que le ha valido 
muchos aplausos, no precisamente porque esta entonacion sea re- 
comendable para todos los casos, sino porque es cabalmente la mas 
propia para los versos de Zorrilla, 6 al menos es en alto grado sim- 
pática con su poesía. 

Despues de haber salido del Seminario de nobles siguió sus 
estudios para la carrera de leyes en las universidades de Toledo y 
Valladolid. — Empezó á darse á conocer, en 41837, con varias 
bellas composiciones publicadas en el «Artista» y en otros periódicos, 
y últimamente ha dado desde entonces acá varias piezas dramáticas 
al teatro y ba publicado ocho tomos de poesías líricas que le han 
granjeado una grande y merecida celebridad. Una-completa edicion 
de sus poesías y obras dramáticas en tres tomos elegantes publicó 
en 4852 el bien mérito librero Baudry en Paris. 


450. El Poeta. 


Cúpome en suerte,? carísimo lector, escribir el artículo del 
Poeta, tipo y personaje harto fácil de confundir con mui diferentes 
personajes y tipos, que figuran en el teatro de nuestra sociedad actual, 
y de entre los cuales procuraré sacártele cuanto necesario sea para 
que aparezca á tus ojos representado su verdadero papel. — Agrá- 
dame tanto mas esta tarea, cuanto me proporciona mas favorable 
coyuntura para rendir un justo y sincero homenaje á los que con 
honra ganaron en nuestra España semejante renombre. -— Famosa 
ocasion era esta para hacer alarda% de moderna erudicion en 
una de esas largas introducciones filosóficas que ahora se usan en 
los artículos de los periódicos; y á ser esta mi voluntad remonta- 
riame á buscar el oríjen de los Poetas en los tiempos fabulosas, 6 
antediluvianos, ó subiendo aun á mayor altura iría, tal vez, á parar 
en los serafines que cantan el Hosanna, dándolos por los primeros 
músicos y Poetas del orbe conocido y por conocer. — Mas pláceme 
seguir distinto rumbo y voi á entrar en materia con la franqueza 
de un castellano viejo, ya que en tal lugar de la tierra me tocó 
nacer. Así, pues, voi á delinear el tipo del Poeta tal cual existe 
hoi entre nosotros, sin mas introducciones ni preámbulos; y sin 
meterme en lo que han sido, ni debian ser los Poetas, me ceñiré 
á lo que son, es decir, á lo que al presente dehemos entender en 
este país por un Poeta. * 

Sin embargo, como no habrá quien se atreva á negarme que 

1 es traf mid) bie Meihe; — ? hacer alarde muftern; fig. grofthun, prabs 
len; — ? da ich zufällig in einem folden Orte auf Erben geboren wurde; — 
4 was wir hiefigen Landes unter einem Didier zu verfichen haben; 
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Entonces un Poeta escitaba la compasion, 6 era buscado en las 
sociedades de la clase media para gozar con sus dichos agudos 
(vulgo bufonadas), y hoi escita la admiracion y el aplauso, y es re- 
cibido sin dificultad en las mejores sociedades, donde no le resisten 
la mas esmerada educacion, ni el mas estremado decoro. Entonces 
podia aspirar á una plaza de escribiente en las oficinas de un grande, 
en la mayordomía de alguna colegiata, ó en casa de un escribano, 
si tenia buen carácter de letra, y ahora un tomo de poesías, una 
buena comedia, un poema bien escrito introduce á un Poeta en la 
secretaría de Estado 6 de Gobernacion, en la Biblioteca real, 6 en 
una legacion al estranjero, donde al paso que goza el premio de su 
trabajo y talento los perfecciona y enriquece con nuevos y necesa- 
rios conocimientos. Entonces se creía que -el abandono y desaliño 
de la persona era un señal evidente del talento, y que para ser 
sabio, filósofo ú Poeta inspirado, era preciso ser sucio, grosero, 
distraido y cínico; hoi por el contrario la juyentud que se dedica á 
la poesía, viste con elegancia, frecuenta la sociedad, y no aver- 
güenza 1! 4 sus amigos, á sus protectores 6 sus apasionados con 
manchas y desgarrones. Entönces los Poetas se mordian oon en- 
carnizada furia, desacreditando con palabras y escritos las obras 
ajenas en los términos mas injuriosos y descomedidos, sin ocultar 
su envidia, su pesar 6 su enemistad; ahora las producciones afor- 
tunadas de un Poeta son aplaudidas por los demas, juzgadas con 
recta severidad, y criticadas con noble induljencia. Entonces un 
Poeta que llegaba á cierta buena situacion esquivaba las ocasiones 
de protejer y favorecer á otros Poetas, porque los miraba como sus 
enemigos naturales; y ahora un Poeta en la fortuna presenta venta- 
josamente á los demas en todas partes, y se llama amigo suyo; lo 
cual si no es adelanto del talento es adelanto de la educacion y 
hombría de bien. 

De aquí nació la justa ojeriza 1% que nuestros padres tomaron 
á la poesía y á los Poetas, en quienes no veian sino miseria, en- 
vidia y relajada conducta; de aquí los disgustos que los hijos hemos 
dado á nuestros -padres con este malhadado afan de poetizar, en 
favor del cual tenian tan pocos ejemplos que traer á la memoria. 
Verdad es que la mayor parte de estos malos ejemplos son debi- 
dos no á los verdaderos Poetas, sino á la turba de aficionados á la 
poesía, que no los imitan en las vijilias, los estudios y los trabajos, 
sino en las estragadas costumbres que el vulgo les atribuye conti- 
nuamente: porque hablando en plata, 13 amigo lector, tengo para mi 
que los aficionados son la polilla dei arte á que se aficionan; sea 
esto dicho de paso y con perdon de los aficionados, que se las 
tienen de críticos y profesores, sin mas conocimientos que su afi- 
cion. Con estos antecedentes vamos á entrar de lleno en el artí- 
culo del Poeta del siglo XIX separándole de otros tipos 6 caractéres 
que pueden en algun punto semejársele. 

No hablo de aquel muchacho de diez y seis años que viene á 
Madrid fugado de la casa paterna á sentar plaza de Poeta porque 


11 unb macht Feine Schande; — 12 Mbfchen, Widerwille; — 1° ben um 
rein von ber Leber weg zu reden; 
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qué vida! eso es gloria y los demas patarata.» 19 Y así esplicándose 
toma su sombrero y parte á la plazuela de Santa Ana á pasarse por 
la fonda de Próspero; pero no á comer con tal campañía, sino á 
mirar por los alambrados que dan á la calle si hai en les salas de 
comer alguno de los citados, á quienes mira y esoucha desde fuera 
para poder mañana contar con quien comió ayer. Este llega al fin 
á creerse él mismo grande amigo de todos los Poetas; .cuenta sus 
vidas como las oye de bovas tan fidedignas ?° como la suya, em- 
belleciéndolas siempre con alguna circunstancia que las manque me- 
jor; y cualquiera que le oiga concluirá por creer que los Poetas son 
una raza de hombres perjudiciales en todos sentidos; que pasan 
sus dias y noches en Jargos festines, en ridiculas disputas y desa- 
fios, y continuos y escandalosos espectáculos. A estos imbésiles 91 
deben la mayor parte de los Poetas una crúnica escandalosa de que 
jamás han sido los héroes, y de ellos hai que oye contar Bu propia 
historia sin conocer siquiera el lugar en que nació ni log lances y 
escenas en que su nombre figura. — Estos tampoco Bon individuos 
que pertenecen al tipo de Poeta, sino al del tonto. 

Tampoco hablo de aquel otro mancebo que hace diez años que 
se ha plantado en los veinte y cinco, que ha hecho una ó dos es- 
cursiones hasta Paris, donde ha adquirido un modo de hablar, de 
vestir, de andar y de vivir en fin, sinó mui acomodado á las cos- 
tumbres del país en que nació y vive, mul á propósito para hacerse 
remarquable. De allí ha importado consigo una ciencia universal in- 
fusa y el título que mas de moda le pareció, el de Poeta. Conoce 
á Alejandro Dumas, se cartea oon Chateaubriand, ha conocido mil 
vezes con Victor Hugo, ha enseñado á su esposa (de Victor Hugo) 
varias canciones andaluzas (que ni ella, ni él, ni Victor Hugo han 
entendido jamás); ha tomado el tó en varias ocasiones con la ele- 
gante Mad. Dudevand (George Sand); ha dado algunos útiles conse- 
jos á Federico Soulié, sobre sus Memorias del Diablo, y se ha visto 
saplicado por los empresarios del Teatro francés para que s£e esta- 
bleciera en el mismo Paris, con el objeto de que les ayudase á 
dirijir su teatro. Escribe en todos los periódicos por amistad con 
sus directores, por darles reputacion firmando sus columnas. Todas 
las hermosas de Madrid le confian su album, el cual se encarga de 
Menar por la estrecha amistad que le une á todas las notabilidades. 
Da exactas noticias de cuanto pasa en la capital y provincias de 
España, con respecto á las artes, y conoca todas las joyas que en- 
cierran los liceos y teatros caseros 23 de la nacion; es decir, todas 
las muchachas bonitas que desgarran tan lindamente las comedias, 
que solo debieran ejecutarse en los teatros, á quienes perjudician 
estas hermosas, májicas 6 inspiradas actrizes que siendo mui poco 
para elevarse á artistas, se consideran mucho para descender d od- 
micas. — (Y sea dicho de paso, ahora que estamós en ella, todavía 
no hemos visto salir de estas sociedades artísticas ntegun actor que 
se haya ganado para el arte.) De -estos teatros caseros es el pane- 
jirista este mancebo de quien voi hablando; y él es el que haoe 
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a un empresario de teatros, etc,, etc., le ponen en estado de mos- 
trar al mundo modestamente una obra de su injenio. La sociedad 
le escucha con gusto, ó tal vez le aplaude con entusiasmo; el em- 
presario se paga de la obra y se la hace leer en una reunion ad 
hoc, 25 y hé aquí su momento feliz. Su produccion agrada á estos 
comités, se determina su representacion (6 su impresion *6 segun el 
género de la obra); por media de ella establece su conocimiento con 
las personas Cuyos nombres está acostumbrado á venerar, y el mu- 
chacho pasa á ser hombre, y el estudiante á Poeta. En este dia em- 
pieza para él una nueva era. 

El teatro es en este siglo el objeto de la ambicion del Poeta, 
porque una obra dramática reporta mas gloria y mas utilidad que 
otra alguna, y el jóven ha echado ya sus cuentas para el porvenir. 
Este es el Poeta; el que cuenta con hacer de la poesía su profesion 
y su ocupacion de toda la vida. Ausioso de reputacion y del aplauso 
en su país, canta sus glorias en inspirados poemas, ensalza sus 
héroes en históricas producciones dramáticas, y celebra ó critica en 
satíricas comedias las virtudes y ventajas, 6 los vicios y manías de 
las costumbres de su sociedad y de su siglo. El público recompensa 
sus fatigas con sus aplausos, y su país le agradece lo que hace por 
su gloria, en nombre de los héroes que celebra y las hazañas que 
canta, colocando su nombre entre los nombres que darán honor á 
su centuria. 

Por lo demas el Poeta no se distingue en nada del resto de los 
hombres. Sus costumbres están en armonia con sus afecciones, sus 
caprichos ó sus convicciones como las de todos los demas. Tal vez 
(lo que sucede á menudo) sus escritos están en oposicion con su 
carácter; y un hombre, metódico, severo y de buenas costumbres, 
se complace en pintarnos las escenas mas bulliciosas, más cómicas 
ó mas desordenadas; al paso que otro alegre, feliz & inconsecuente, 
nos retrata al vivo grandes cuadros trájicos, y profundas y miste- 
riosas pasiones, en que la virtud y el heroismo juegan los princi- 
pales papeles. Como todas las personas que ejercen una profesion, 
se disgusta de las que continuamente le cuestionan sobre la suya y 
le hacen hablar de ella en lugares y horas incompetentes. 

No usa de sus facultades poéticas sino en las ocasiones y asun- 
tos que lo requieren: y jamás emplea sus conceptos en adular al 
poder, en celebrar la injusticia, ni en favorecer sordidas ambiciones. 
Recibe modestamente las recompensas 6 distinciones con que las 
academias, las autoridades ó los gobiernos premian sus talentos, y 
parte su gloria como su bolsilla con los que valen tanto como él, 
sin mirar jamás si les da la parte mas considerable. Alegre ó me- 
lancólico, juicioso ó calavera, bueno ó malo en una palabra, el Poela 
es siempre Poeta, por mas que su vida sea sedentaria 6 activa, su 
educacion esmerada 6 abandonada, sus gustos y costumbres ejem- 
plares ó reprensibles y borrascosa ó monótona la historia de sus 
pasados dias. Esta historia corre jeneralmente entre. el vulgo. des- 
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Las brisas del otoño revoliosas 

En rápido tropel les impelian, 

Y ahogaron la estacion de los amores 
Entre las hojas de sus yertas flores. 


Hoi al fuego de un tronco nos sentamos 
En torno de la antigua chimenea, 
Y acaso la hancha ! sombra recordamos 
De aquel tizon ? que á nuestros piés humea. ? 
Y hora tras hora tristes esparamos 
Que pase la estacion adusta y fea, 
En pereza febril adormecidos, 
Y en las propias memorias embebidos. 


En vano á los placeres avarientos 
Nos lanzamos dó quier, y órjias sonoras 
Estremecen los ricos aposentos 
Y fantásticas danzas tendadoras; * 
Porque antes y despues caminan lentos 
Los turbios dias y las lentas horas , 
Sin que alguna ilusion de breve instante 
Del alma el sueño fujitivo encante. 


Pero yo, que he pasado entre ilusiones, 
Sueños de oro y de luz mi dulce vida, 
No os dejaré dormir en los salones 
Donde al placer la soledad convida: 

Ni esperar revolviendo los tizones 

El yerto amigo ó la falaz querida; 
Sin que mas esperanza os alimente 
Que ir contando las horas tristemente. 


Lo que vivís de alcázares señores, 
Venid, yo halagaré vuestra pereza; 
Niñas hermosas que morís de amores, 
Venid, yo encantaré vuestra belleza: 
Viejos, que idolatrais vuestros mayores, 
Venid, yo os cantaré vuestra grandeza; 
Venid á oir en dulces armonías 
Las sabrosas historias de otros dias. 


Yo soi el trovador que vaga errante: 

Si son de vuestro parque? estos linderos 

No me dejeis pasar, mandad que cante; 

Que yo sé de los bravos caballeros 

La dama ingrata, y la cautiva amante, 

La cita oculta y los combates fieros 

Con que á cabo llevaron sus empresas 

Por hermosas esclavas y princesas. 
1 Gigeunerifch) Stadt; — ? Feuerbranb, Holzbrand; — ? humear venden, 
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Porque tus ojos son bellos, 
Porque la luz de aurora 
Sube al oriente desde ellos, 
Y el mundo su lumbre dora. 


Tus labios son un rubi 
Partido por gala en dos ... 
Le arrancaron para ti 
De la corona de un Dios. 


De tus labios, la sonrisa, 


La paz, de tu lengua mana ... 


564 


Y envuelta en el blanco velo 
De las hijas de Mahoma! 


Ven á Córdoba, cristiana, 
Sultana serás allí, 
Y el sultan será ¡oh sultana! 
Un esclavo para ti. 


Te dará tanta riqueza, 
Tanta gala tunecina, ® 
Que has de jugar tu belleza 
Para pagarle, mezquina. ? 


Leve, aérea como brisa 
De purpurina mañana. 


¡Óh que hermosa nazarena * 
Para un haren oriental, 
Suelta la negra melena * 
Sobre el cuelto de cristal, 


Dueña de la negra toca, 
Por un beso de tu boca 
Diera un reino Boabdil; 

Y yo por ella, cristiana, 

En lecho de terciopelo, Te diera de buena gana 
Entre una nube de aroma, Mil cielos, si fueran mil. 


4 Júbin; — * Haupthaar; — © tnnefifher Schmud, Bub; — 7 bu Kleine. 


153. ;Alläh Akbár! 


Noche azul ciñe la tierra: 
Numina el firmamento 
Blanca luna: manso viento 
Mece el bosque en lento són, 
Y las torres de la Alhambra 
Que á sus copas sobrepujan 
En los pliegues se dibujan 
De su verde pabellon. 


Y al murmullo de sus ondas, 
Desvelada entre la amena 
Soledad, a Filomena 
Amorosa gorjöar. ? 


Todo yace en sueño y sombra, 
Á la luz de las estrellas: 
Solo lucha con la de ellas 
La que alumbra un ajimez ? 
De la torre de los picos, 
Y á través de cuya espesa 
Celosía brilla presa 
Su rojiza brillantez. 


En los fértiles collados 
Estendida está Granada 
Que respira embalsamada 
Los perfumes del Abril, 
Adorada de las aves, 
Favorita de las flores, 
Adormida en los amores, 
Y en poder de Boabdil. 


¿Quién allí tan á deshora 
En aquella torre vela 
Mientras guarda un centinela 
Su almenado murallon ? 
¿Quién alli por dicha ó duelo 
El reposo dulce esquiva? 


Todo en torno en paz reposa: 
Solamente allá en la hondura 
Se oye el Darro que murmura ¡Alláh akbár! es la cautiva 
Entre guijos! al pasar; Que perdió su corazon. 
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Ya duermen ahogando 
Las aves el pío: ! 
Cerrada al rocio 
Ya duerme el flor. 
Detras de los astros 
Que pueblan la altura 


Radiante fulgura 
La faz del Señor. 


Al fuego del faro 
Por Dios encendido, 
En sueño durmido 
Reposa Isra&l, 
Cual rei, que, acampado * 
En tlerra vencida, 
Reposa cercado 
De ejército fiel. 


Alli, tras sus muros 
De recia espesura, 
Callada y segura 
Se duerme Salen: ? 
Quebrando los tibios * 
Nocturnos reflejos 
Brillar 4 lo lejos 
Sus techos se ven. 


Sobre una colina 
Sus torres levanta 
La fábrica santa ® 
Del rei Salomon, 
Del templo acotando 
Los santas confines, 
De frescos jardines 
La amena estension. 


Sus virjenes almas 
Cultivan en ellos 
Los árboles bellos, 
Las plantas sin par 
De que hacen fragantes 
Guirnaldas vistoses, 


Con que ornan piadosas a 


El templo y alar. 


En cámara, á cuyas 
Ventanas vecinas 
Movibles cortinas 
Las árboles dan, 
Envia á las cielos 
Con fé solitaria 
Su casta plegaria © 
La triste Miriam. ? 


Allt en su escondida 
Sombria vivienda, 
Á Dios se encomienda 
Con férvida fé, 
Pidiéndole un aura 
De dulce consuelo, 
Que alivio en el duelo 
De su alma la dé. 


Su sér invisibles 
Arcánjeles guardan: 
Que nubes aguardan 
Su pura oracion, 

Y á Dios se la llevan 
Tendiendo triunfantes 
Las alas brillantes 

Á la alta rejion. 


Segun le atraviesa 
Perfuma el espacio: 
La gloria embelesa 
Su rústico són: 
Y en forma de aroma 
Que siente y que vive, 
Aspira y recibe 
Jehová su oracion. 


Mas llora al enviársela 
Miriam: que es amarga 
Su pena y es carga 
Cruel de llevar, 

Y solo contemplan 

La tierra sas ojos 

Cual campo de abrojos $ 
Que vá á atravesar. 
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Á ese clamor tan violento, 
Incapaz de tanto ruido, 
Vibra fatigado el viento, 
Dejando el confuso acento 
Por la atmósfera perdido. 


Que en su canto desigual 
Hai música tan liviana, 
Que en su murmullo infernal 
Canta y llora y rie insana 
Con sus lenguas de metal. 


Que ellas pregonando van 
Lo que sus clamores son, 
Que á vezes tristes están 
Pidiendo por los que van 
Á eterna condenacion. 


Y en su clamor muestran bien 


Otras el alegre fin, 

Pues revoltosas se ven 
Cual si colgadas estén 
Por heraldos de un festin. 


Otras en su inquieto afan 
Ruedan y vibran, segun 
Con los clamores que dan 
Al mundo anunciando están 
Placer 6 luto comun. 


Y en vez de agudo esquilon, 
De la tarde anuncia el fin 
El doblar de la oracion, 
Que apaga su ronco són 
Del horizonte al confin. 


Á su movimiento enorme 
Rueda en el cóncavo hueco 
De la bóveda el informe 
Postrer quejido del eco 
Con vibracion uniforme. 


Á su paso estremecidas 
Oscilan allá en las sombras 
Las lámparas suspendidas, 
Dibujando en las alfombras 
Sombras y luz confundidas. 


? abgezehrt, blaß; hager; — ? Gitter; 


Cobra entonces movimiento 
Todo el iemplo y se estremece, 
Cual fantasma de un monsento 
Que alza el rostro macilento? 
Y al punto se desvanece. 


Van luego dejando ver 
Los vacilantes reflejos, 
Las sombras al repeler, 
Los objetos á lo lejos 
Sus formas desenvolver. 


Se van mostrando despacio 
Las verjas? de oro amarillas, 
Canceles de aquel palacio 
Que dividen el espacio 
De la nave y las capillas. 


Se ven en turbios colores 
Detras de los altos hierros, 
Entre marmóreas labores 
Cumpliendo así sus destierros 
Dormidos los fundadores. 


Se ven al rayar el dia 
En los pintados cristales 
Como luchan á porfia 
La claridad que lucia, ' 
Y los rayos matinales. 


Entonces el sol brillante 
Que á las ventanas asoma, 
Su fogosa luz jigante 
En la llama agonizante 
De las lámparas desploma. 


Dejan torre y capitel, 
Y entran por los rosetones 
Las sombras huyendo del, 
Plegándose en los ripoones 
En fantástico tropel. 


La luz del templo señora, 
Por el templo derramada, 
Saluda al Dios que ella adora 
Por las losas prosternada 
Ante el'ara que colora. 


Mas pasan las santas horas 
Y cesa la voz que canta, 
Y el pueblo que se levanta 
Murmura á su vez tambien: 
Se oye el rumor de sus pasos 
Que por las naves ? se alejan, 
Y las capillas que dejan 
Abandonadas se ven. 


Apenas un sacerdote 
Que sordas prezes murmura 
Cruza con planta insegura 
Por delante de un altar. 
Se oyen correr los cerrojos® 
Y las cortinas de seda, 
Y hacinadas en manojos ? 
Se oyen llaves chocar. 


No queda en el santo templo 
Mas que el ambiente de arama, 
La luz de sol que se asoma 
Por el pintado cristal; 

Las tumbas de las capillas 
Y los pálidos reflejos 

De lámparas que & lo lejos 
Fenden de un arco ojival. 1° 


Pasa el sol, viene la tarde, 
Y el dia desaparece, 
Y la negra sombra crece, 
Y su imperio vuelve á ser. 
Se estrella por fuera el viento 
En la calada ventana, 
Y lo que ayer fué mañana, 
Mañana se dice: ayer. 
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4156. España á Principos del Año de 1855. 
(Diario Español, 2 Enero de 4386.) 


El año de 1854 ha terminado. Los acontecimientos de que ha 
sido teatro, las peripecias 1 que durante su curso han tenido lugar 
no hai para qué referirlas, porque esfán demasiado recientes, * y su 
gravedad ha sido bastante para que no se hayan borrado todavía 
del ánimo de nuestros lectores. 

Hemos tenido un gobierno que lMevó al último límite los esce- 
sos del poder, y que llegó, con un cinismo 3 de que la historia nos 
presentará pocos ejemplos, hasta los mas remotos confines de la 
inmoralidad. Hemos tenido un gobierno que era arbitrario, ilegal y 
corrompido, sin objeto, sin la aspiración de realizar una fruicion. 
Hemos tenido un gobierno mucho mas revolucionario que la revola- 
cion misma, y que no contento con reducir sacesivamente á átomos 
el papel, leve y frájil de suyo, de nuesira Constitucion escrita, iba 
minando con una fuerza verdaderamente ciclópea * aquellas garantías, 
y desprestijiando aquellas nacignes, sin las oualas los pueblos y las 
sociedades se hallan condenados á una muerte segura. 

Al considerar el ahinco y la perseverancia com que los hombres 
que sucumbieron en Julio ensayaban y ponian en planta su des- 
tructor sistema; al observar de qué manera tan seguida y metódica 
iban preparando entre nosotros la disoltacion jeneral, y matando el 
principio de autoridad de plelora y de escesos; al ver como salian 
.de su diabólico laboratorio esos miasmas de imeccion moral, y de 
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Por eso no estamos tranquilos; por eso nosotros, que descon- 
fiamos; que tememos; que por lo pasado juzgamos lo presente y 
auguramos el porvenir; mosotros que abrigamos el triste conven- 
cimiento de que un país donde ha sido posible el réjimen que du- 
rante tres años hemos sufrido, existen elementos sobrados para que 
ese réjimen se reproduzca con diferente y aun opuesta forma, para 
que se establezca una serie indefinida de situaciones que habrán re- 
cibido el spiraculum vite del polaquismo, por eso nosotros vijilamos 
incesantemente, dispuestos á dar la voz de alarma á la menor señal 
que nos anuncie la presencia ó la proximidad del enemigo. 

No hai que hacerse ilusiones. Nuestro país, ó por mejor decir 
nuestra raza, atraviesa hoi un periodo de visible decadencia. Hágase 
un paralelo entre lo que son nuestros gobiernos, nuestros poderes, 
nuestras Asambleas, nuestro clero, nuestra ciencia, nuestra literatura, 
nuestras artes, nuestra industria, nuestro comercio, y lo que son 
en las demas naciones todas estas esferas en que se mueve la acti- 
vidad del hombre, de los pueblos y de la humanidad, y se verá 
cuán pequeños, cuán atrasados, cuán inferiores, cuán rebajados pa- 
recemos. Las guerras y las revoluciones han servido á otros países 
para avivar el jenio, para hacerle mas fecundo, para hallar dentro 
de sí mismos un manantial de fuerzas que las comodidades de la 
paz habian adormecido, para recorrer mas aprisa la seuda de la 
prosperidad, para acelerar tal vez algunos siglos el curso del tiempo. 
Aquí sucede todo lo contrario. EI reposo nos embota,1% el movi- 
miento nos destruye; abdicamos nuestra dignidad, nuestra fortuna, 
nuestro porvenir en manos de un gobierno de advenedizos, 15 6 con 
nuestra impertinente suspicacia hacemos imposible toda especie de 
gobierno; 6 permitimos que unos cuantos aventureros nos esploten, 
6 seducidos por el mal ejemplo queremos convertirnos todos en 
aventureros esplotadores. 

Y de ahí inferimos, no sin razon, que el polaquismo, y lo que 
el polaquismo representa, no ha muerto todavía; que el polaquismo, 
que antes de Vicálvaro significaba la arbitrariedad y la inmoralidad 
en el poder, despues de Vicálvaro puede mui bien significar la ar- 
bitrariedad y la anarquía de las masas; que el polaquismo, que an- 
tes de Vicálvaro tomó la forma de la exajeracion del gobierno, con- 
siste despues de Vicálvaro en la exajeracion del no gobierno; que el 
polaquismo, que antes de Vicálvaro eparentaba quererlo todo, absor- 
berlo todo, disponer de todo y hacerlo todo á nombre del princi- 
pio de autoridad, para el principio de autoridad y por el principio 
de autoridad, reduzca despues de Vicálvaro este principio á su es- 
presion mas íntima, le acose, le hostigue, y le ahiquile, 20 y 
aniquile con él los vínculos de conexion de la sociedad española, 
suprima el centro de nuestra unidad nacional, y produzca la des- 
composicion jeneral de nuestro trabajado organismo. Y si no hemos 
hablado de inmoralidad, si no hemos comprendido tambien esta as- 
querosa figura en el cuadro que acabamos de bosquejar, no es por- 
que la creemos esencialmente incompatible con la situacion revolu- 
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decrelando ia bancarrota en odio á los publicanos y usureros; los 
anos aparentarán una devocion grosera, un culto fanático por el 
principio de la autoridad; y los otros, dándose los aires de inde- 
pendientes y de soberanos de sí mismos, proctamarán, como ya se 
ha hecho, la irresponsabilidad y la adoracion de un fráfil ídolo. 

¡Oh cuán fácil nos seria prolongar este triste paralelo! ¡Á qué 
observaciones tan amargas y tem significativas al miso tiempo se 
presta el estudio comparado de sistema que ocasionó la revolucion 
de Julio y del que salió de sus entrañas! Si el Sr. Arriaga, en vez 
de llamar polaco al gabinete, en lo cual, y sea dicho de paso, co- 
metió una injusticia manifiesta, hubiera dicho que el polaquismo era 
un virus 2! del que hasta la saturacion se hallaba nuestra sociedad 
impregnada; si hubiera dicho que bajo formas diferentes predomina- 
ban hoi en todas las clases, y en todos los órdenes, y en todos los 
partidos el mismo descreimiento,22 las mismas antipatrióticas pasio- 
nes, el mismo egoismo, la misma ambicion desenfrenada, el mismo 
orgullo insoportable y vano, el mismo olvido de los deberes cívicos 
que en la época á que se referia, el Sr. Arriaga habria dicho una 
gran verdad y dado una prueba de que tambien habia comprendido 
el estado de los negocios públicos. 

Al paso que llevamos no es difícil predecir la suerte que nos 
aguarda. Debilitados por nuestras discordias perdurables; estraviados 
en el laberinto de infecundas controversias; reducidos al idiotismo 2? 
á fuerza de emplear abusivamente las facultades de nuestra inteli- 
jencia; pulverizadas en medio del nuevo Babelismo 2% la voluntad y 
la unidad nacionales, seremos presa de cualquier Rousset Boulbon 
que dispierte un dia con la humorada 25 de conquistarnos. Y los 
que acusen de exajerados nuestros temores, que recuerden los 
nombres de Augústulo y de Constantino XII. Paleólogo; que abarquen 
en una mirada le historia de los dos imperios que rindieron el pos- 
trer aliento en sus manos, de esos dos imperíos que fueron centro 
un dia de la civilizacion, de la gloria, de las ciencias, de la reli- 
jion, del poder y de las artes. 

El sello especial que nos distinguía ha desaparecido: solo tene- 
mos de españoles la cualidad paramonte física de haber nacido en 
el territorio mas occidental del cóntimente europeo. Las bases fun- 
damentales de nuestro carácter ya no existen. La víril tirantez 26 
de nuestro temperamento se ha aflojado; aquella gravedad que nos 
atraía el respeto de los estramjeros ha cedido su puesto ú una fri- 
volidad petulante, á una lijereza pueril. ¿Qué se han hecho nuestros 
grandes monarcas, nuestros oélebres capitanes, nuestros heróicos 
conquistadores, nuestros arrojados navegantes, nuestros profundos 
teólogos, nuestros eminentes jurisconsultos, nuestros temidos diplo- 
máticos, nuestros semidivinos 27 poetas, y toda aquella muchedumbre 
de talentos, capacidades y jenios de que tan pródiga se mostró la 
naturaleza en nuestro suelo? Todo, todo ha desaparecido; se ha 
evaporado para no reparecer jamés. 

*1 Gift, anftedende 20. Seuche; — ?? Vertommenbeit, Verfall; 23 Thors 


pal Felt; ; Blödfinn; — ?* bie nee babylonifche  Beroterung 10.3 — * [ufie 
Streih; — * bie männliche Beradheit, Offenheit 27 hatbgotidiytid ; 
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En cuanto á la denominacion de descreimiento del pueblo es- 
pañol en todas las acepciones referidas por el autor, estamos felizes 
en no deberle, gracias á Dios, contestarlo en cada punto. Es verdad, 
hai mucho que hacer para la nacion española no menos que para 
sus vecinos, los Portugueses, á fin de que los dos pueblos her- 
manos de la Península se vean á nivel de la civilizacion y de los 
progresos de la industria, y de la verdadera constitucion política la 
cual favorece razonablemente el natural y buen desenvolvimiento so- 
cial de las demas naciones cristianas de Europa; mas no se crea 
que aun no exista ninguno de los elementos para un tal feliz desen- 
volvimiento en el estado político y social de España; el país es 
todavía rico y bendito por Dios con inmensos tesoros naturales en 
mas consideraciones; su comercio puede florecer de nuevo como en 
los tiempos de la conquista del Perú, pues todavía hai un Medi- 
terräneo para la Península; la poblacion no es menos ganable para 
el trabajo en los varios remales de la industria; el carácter castellano 
existe todavía en su honradez en los pechos de multitud de hombres 
de bien, y la literatura en todas las ciencias y el drama cuentan 
con mombres de nombradía europea y americana. Tal como es y 
con la ayuda de Dios podemos con buen ánimo esperar que la 
España se restablezca en el mas breve tiempo. F. B.-A.) 
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Los perseguidores del cristianismo al principio de éste, obliga- 
ban á los cristianos hacer sacrificios en honor de los falsos dioses, 
no haciéndoles inmolar animales, sino únicamente exijiendo de ellos 
un acto de culto, como el de quemar incienso, probar las carnes 
sagradas, etc. 

Aristides se sacrifica por su patria sirviéndola aun contra si 
mismo, á pesar de lo ingrata que para él ha sido. Codro se inmola 
por ella, alcanzando la victoria sobre sus enemigos, á costa de una 
muerte obscura é innoble. 

Es la virtud un sacrificio continuo de si mismo, y el hombre 
no es jamás sino una víctima inmolada cada dia. 

El que se acostumbrare á sacrificar todos los dias alguna cosa 
de sus propios intereses, de sus gustos, 6 de sus placeres, llegará 
en fin á inmolarse, á sufrir las mas duras privaciones, y hacer los 
mayores satrifcios sin esfuerzo alguna. 

Veránse tambien padres que se sacrifican por sus hijos viviendo 
únicamente por ellos; pero ¡ó tiempos! ¡ó costumbres! en nuestros 
dias se mira esto como una locura. En todas partes se ven padres 
que por vanidad mas bien que por predileccion, inmolan á favor de 
an primojénito todos los demas hijos, privándoles de unos derechos 
justos y lejítimos que les concedió naturaleza. 


Miedo, Temor, Furt. 


El miedo proviene del amor escesivo á nuestra propia conser- 
vacion, y porque conociendo la superioridad de la causa que debe 
decidir del acontecimiento, estamos convencidos de que ella decidirá 
en mal. El temor nace de conocer simplemente la causa que debe 
decidir del suceso, no sabiendo si decidirá en mal ó en biem. Por 
lo mismo diremos tener miedo de la muerte, de una fiera, de la 
peste, del fuego 6 de otra cosa semejante. Tener temor de un bom- 
bre malo, de perder el pleito, de disgustar al amo, de pasar á nado 
un rio, etc. Y como buen cristiano tener temor de Dios, porque 
esto es conocer la debilidad nuestra; pero tener miedo de él, en al- 
gun modo es blasfemar, porque es como mo conocer el mas glorioso 
de sus atributos, que es el de su bondad y su clemencia. 


Donde, wo, wú'rin; Adonde, wohin; de Donde, von wo; por Donde, tvobin. 


‚Sin que se trate de criticar el largo artículo de Huerta, Donde, 
Adonde, parece que está esplicado todo con decir: que donde única- 
mente debe usarse con verbos de quietud, y lo demas con verbos 
de movimiento. Por ejemplo: ¿Donde está? ¿Adonde vas? ¿De donde 
vienes? ¿Por donde pasa? Mal dicho seria pues: ¿Donde vas? ¿Adonde 
estás? etc. Es supérflua la preposicion en para el primero de estos 
ejemplos. 


Oir, hören; Escuchar, hordjen, anhören. 


Oir es percibir por el órgano del oido cualquiera sonido: es- 
cuchar, aplicar el oido para oir, prestando atencion á lo que dicen. 
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Apropiarso, ans, jueignen; lr Äh aumafen; Atribuirse, fid) beis 
mefien. 

Apropiarse es tomar para si una Cosa. 

Arrogarse es requerir, mandar con altanería, sin tener faculta- 
des para requerir 6 mandar. 

Atribuirse es adjudicarse el hombre una cosa que quiere se 
mire como suya. 

El hombre ambicioso se apropia; el vano y orgulloso se arroga ; 
el envidioso se atribuye. 

Uno se apropia un campo, se arroga un título ó mando, se 
atribuye una invencion. 


Aroma, Mobigerud überhaupt; Perfume, Wohlgeruch, Wohlriechendes, Parfüm. 


Aroma es todo cuerpo inanimado. que espide fragrancia 6 per- 
fume. 
Perfume se dice tambien del cuerpo que perfuma, pero jamas 
se dice aroma al olor mismo. 

El perfume se dirije únicamente al olfato, el aroma lisonjea el 
olfato, la vista y aun el paladar. 


Amontonar, aubáufen, aufhäufen; Acumular, aufidjidjiten, aufhäufen. 


Primero se amonlona, despues se acumula, Así pues, se dirá: 
.amontonar bienes, acumular riquezas. 

Tan sabio es amonionar para gozar, como locura privarse de 
gozar por acumular. 


Arte, Kuuft; Oficio, Amt, Dienft; Profesion, ®ewerbe, Beicäft. 


El arte hace el artesano y hombre hábil; el oficio el operativo 
y jornalero; la profesion el hombre de un órden ó de cierta clase. 

El oficio requiere un trabajo material, mecánico ó de manos; la 
profesion un trabajo ú ocupacion cualquiera; el arte un trabajo del 
injenio, sin escluir ni exijir un trabajo material. 


Tristeza, Traurigfeit; Melancolía, Schwermuth. 


La tristeza es comunmente una consecuencia de grandes afliccio— 
nes. La melancolia un efecto del temperamento. 

Una mala nueva nos pondrá tristes. 

Una indisposicion del cuerpo nos pondrá melancólicos. El co 
razon está dominado de la tristeza, cuando el hombre por un efecto 
de sensibilidad se deja apoderar de ella enteramente. 

La sangre se altera con la melancolia cuando el hombre no pro- 
cura distraerse ni divertirse. 


Efigie, Bild; Imájen, Bild; Figura, Sigur, Seftalt; Retrato Bildnig, Portrait. 


La efigie substituye la cosa misma. 
La imajen representa la idea 
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La figura demuestra la actitud y el designio. 

El retrato presenta unicamente la semejanza del objeto. 

Diremos pues: ahorcar en efigie á un malhechor; representar en 
imajenes los misterios de nuestra santa Relijion; hacer la figura 6 
estatua de un rei; pintar, esculpir ó grabar los relratos de los gran- 
des hombres. 

En sentido literal, no se dirá efigie y retrato, sino con respecto 
á las personas; imájen y figura en cuanto á toda clase de cosas; 
bajo este concepto, la circuncision fué la imdjen del futuro bautismo; 
la serpiente de bronce la figura de la cruz de Jesucristo. 

En sentido figurado se dirá de un poema que está lleno de 
bellas imdjeries; de un panejírico que está adornado de figuras reló- 
ricas; de un canto que refrata al vivo á su héros. 


Astrónomo, Sternfunbiger; Astrólogo, Sterabeuter. 


El astrónomo conoce el curso y el movimiento de los astros. 

El astrólogo raciocina sobre su influencia. 

El primero observa el estado de los cielos, señala el órden de 
los tiempos, los eclipses y las revoluciones que proceden de las 
leyes establecidas por el primer móvil de la naturaleza, en el número 
inmenso de los globos que contiene el universo, y yerra poco en 
sus cálculos. 

El segundo predice los acontecimientos, anuncia la lluvia, el 
frio, el calor y todas las variaciones de los metéoros, engañándose 
las mas vezes en sus predicciones. 

El uno esplica lo que hace, y merece el aprecio de los sabios; 
el otro charla divulgando lo que imajina, esparciendo comunmente 
mentiras, y buscando de este modo la estimacion del vulgo, fun- 
dándola en su necia credulidad. 


Continuar, fortfegen; Proseguir, verfolgen. 


Estos dos verbos significan igualmente la accion de seguir una 
cosa comenzada, con el intento de llegar al fia y'completarla. Esto 
no obstante, diremos: continuar la obra 6 tarea de otro, proseguir la 
nuestra. 


Perseverar, bebarren, ausbanern; Persistir, beflehen, woranf beparren. 


Dícese perseverar cuando se continua la cosa sin querer hacer 
mudanza 6 variacion. Persistir cuando se persevera con constancia 
y obstinacion. Así pues, persistir es mas que perseverar. 


Salario, Gebalt, Lohn; Estipendio, Selb; Honorario, Eßrengefähenf. 


Salario es lo que satisface á los criados por el servicio que 
hacen á sus amos. 

Estipendio el que se paga á las personas que tienen empleo ó 
dignidad por el estado. 

Honorario lo que se paga 6 abona á un maestro .por la en- 
señanza de una ciencia ó arte liberal. 
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Único, einzig} Solo, allein. 


Es única la cosa que es singular, rara Ö escelente en su es- 
pecie. 

Sola cuando no tiene compañera. 

Un hijo de familía que no haya tenido ningun hermano es 
unico. 

El bombre que no tiene quien le ampare, socorra, alivie, ó con- 
suele en sus necesidades 6 aflicciones, es solo. 


Actitud, Stellung, Attitúdbe; Postura, Stellung, Bofltur. 


La postura es una manera momentánea de poner el cuerpo. 
La actitud es wma posicion duradera. 


Aceton, Haublung; Acto, Handlung; Muftritt. 


Accion se dice indiferentemente de todo cuanto se hace, sea 
comun ó estraordinario; y Acto solamente de lo que se hace notable. 

Por sus acciones mas que por sus palabras descubre uno los 
sentimientos de su corazon. Es un acto heróico el perdonar al ene- 
migo, cuando se halla uno en estado de vengarse de él 

El sabio se propone um buen fin en todas sus acciones. 

Los principes deben señalarse en las diferentes épocas de 
vida con actos de virtud y de grandeza. 

Se dioe una accion virtuosa; una buena 6 mala accion; pero no 
se dirá un acto de virtud, un acto de bondad, 

Hácese una buena acofon ocultando los defectos del prójimo; y 
es seguramente el aoto mas rayo de caridad entre los hombres. 


Deber, Pfligt; Obligacion, Verpflichtung. 


El deber indica alguna cosa mas imperiosa para la conciencia 
que la obligacion, y como procedente de la lei: la virtud nos con- 
duce á su cumplimiento. 

La obligacion indica alguna cosa mas absoluta para la práctica; 
y el buen parecer, el que dirán, y los respetos humamos exijen su 
cumplimiento. 

Es deber de un consejero asistir al tribunal á cumplir con su 
cargo, y es obligacion suya asistir de manto talar. 

-. Se dispensa fácilmente de una obligacion: Se falla á un deber. 

Es un deber del eelesiástico el ir vestido modestamente, y es 
obligacion el ir de negro 6 de hábito talar. 

Á los políticos cuesta menos ser neglijentes en su deber que 
olvidar la menor de sus obligaciones. 


Situacion, Lage; Estado, Zuftand, Lage. 


Sitsacion indica comunmente algo accidental 6 pasajero; estado, 
algo mas habitual ó permanente. 

Situacion se usa jeneralmente con respecto á los negocios, la 
fortuna etc.; estado para la salud. Asi se dice pues: El estado de 
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su salud le puso en situacion bien apurada. La situacion en que 
me halló, es efecto de la pérdida de un pleito, 

Estado, no obstante, puede ser aplicado á entrambos casos en 
ciertas circunstancias; pero no asi situacion. Seria mal dicho: La 
situacion de mi salud no me permite salir de casa. 


Satisfecho, ¿ufriebengeftellt; Contento, gufrieden, 


Aunque ambos términos espresan cierta tranquilidad de ánimo 
respecto del objeto de su deseo, el contento manifiesta cierta tran- 
quilidad que está mas en el corazon. Satisfecho es mas propio de 
las paslones; así es que uno está satisfeoho cuando ha conseguido 
lo que deseaba, aunque Á vezes puede temer mas inquietud des- 
pues de estar sasisfecho por parte del objeto deseado. No siempre 
por estar satisfecho se está contento. 

En suma: está uno satisfecho cuando ha conseguido lo que 
deseaba; está contento cuando nada le queda que desear, 

La posesion debe dejarnos siempre satisfechos; pero solo el 
gusto y el goce tranquilo de lo que ya poseemos, podrá dejarnos 
enteramente contentos. 

Un literato laborioso nunca puede estar satisfecho de su trabajo, 
aunque esté contento de la materia que ha preferido. 


Animoso, muihig, bejergt; Valeroso, tapfer; Valiente, tapfer; intrépido, 
unerfchrocen. 

Llamaremos animoso al que impaciente de atacar 6 acometer no 
se para en las dificultades, y emprende osadamente.  Valeroso el 
que sostiene el ataque 6 lid con vigor, que no cede á la resisten- 
cia que le hace, y continúa la accion á pesar de la oposicion y de 
los esfuerzos contrarios que se le presentan. Valiente, el que torre 
al peligro sin miedo, y que prefiere el honor á la vida. Intrepido 
el que arrostra y v6 á sangre fría el peligro mas evidente, sin 
aterrarse al aspecto de una muerte inevitable. 

Diremos, pues, que el animoso se avanza 6 adelanta; el vale- 
roso prosigue, el valiente se espone, y el fntrépido se sacrifica. 


Suposicion, Hipótesis, Annahme, Borauefegung, 


La hipötesis es una suposicion puramente ideal; la suposision se 
toma por una proposicion 6 verdadera 6 declarada. La hipdiesis es 
precaria; la suposición, voluntaria, sin fundemento. Se impugna 6 
combate una hipótesis como insuficiente para dar razon de las cogas; 
se niega una soposicion. Tómase la hipótesis por wm eonjanto de 
proposiciones 6 de susposiciones ligadas de manera que forman un 
sistema. Hipótesis-no se usa sino en materia de ciencia; smuposioion 
entra á la conservacion comun. Los grandes misterios se aclaran 
por medio de hipótesis; las ideas particulares por suposiciones sen- 
sibles, 6 manifiestas. Hipótesis solo tiene un sentido relativo á la 
esplicacion de las cosas; suposición se toma en una acepción moral 
y en mala parte, sigoificando cosa finjida 6 inventada. 
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Licito, Permitido, erlaubt, geflattet.' 


Diremos que es licito todo aquello que ninguna lei ha declarado 
ser malo; permitido, lo que ninguna lei espresa ha autorizado. Así 
pues, el comer carne es lícito en si; mas habiéndolo prohibido la 
Iglesia en ciertos dias del año, no es permilido sino á aquellos 
que están dispensados por justos motivos. 

Lo lícito es indiferente en sí mismo, mientras que la lei nada 
pronuncie en contra. Lo permitido supone que era malo 6 prohi- 
bido por alguna lei y dejó de serlo en virtud de otra. 


Destreza, Gefchilichkeit, Lift; Doblez, Getvandthjeit, Schlauheit, Yalfchheit ; 
Sutileza, Heinhelt, Spipfmbigteis. Zift; Astucia, 2if, Kunftgriff; Artificio, 
. unf, Kunflgrifl. 
La destreza es el arte de dirijir las empresas del modo conve- 
niente á su buen éxito. 
La doblez es una disposicion á acomodarse á las coyunturas y 
á los acontecimientos imprevistos por lograr el fin. 
La sutileza, un modo secreto y oculto de obrar. 
La astucia, un medio ignorado ú encubierto para ir uno á sus 
fines 6 designios. 
El artificio, un medio mui estudiado y poco natural para la eje- 
cucion del objeto. 
Destreza, doblez, y sutileza, se toman mas vezes en buen sen- 
tido que astucia y artificio. 
La destreza hace uso de los medios y requiere intelijencia. 
La doblez evita los obstáculos y requiere docilidad. 
La sutileza insinua de una manera insensible, y supone pene- 
tracion, 
La astucia engaña y necesita una imajinacion injeniosa. 
Un comerciante debe ser diestro; un cortesano doble; un poli- 
tico sútil; un alguacil 6 espía astuto, y un juez de policía artificioso. 
Rara vez se logra el buen éxito en negocios defíciles sino se 
manejan con destreza. 
No es posible conservarse mucho tiempo en favor sin estar do- 
tado de una grande doblez. 
El que no es sumamente sttil, bien pronto le penetran en la 
corte hasta sus mas recónditos pensamientos. 
Es impropio de un hombre honrado valerse de la astucia, á no 
ser en Casos de represalias ó en asuntos de guerra. 
Á vezes se vé uno precisado 4 valerse de artificios por no 
comprometerse con personas mui delicadas, ó por atraer á la ver- 
dad á las mui preocupadas. 


Maligno, bosbaft; Malo, bds, feplimm ; Malvado, bösartig; Malicioso, boshaft. 


Todos cuatro indican disposicion á hacer daño. 

El maligno lo es á sangre fria; astuto cuando hace daño: para 
estar á salvo de sus malas mañas conviene desconfiar de él, 

El malo lo es por carácter y se descubre á sí mismo; cuando 
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daña satisface su pasion, para no temerle tanto, se procura no 
ofenderle. 

El malvado lo es por temperamento y es mui peligroso; cuando 
hace daño sigue en ello su inclinacion: para librarse de él lo mejor 
es huirle. 

El malicioso lo es por capricho, y si hace daño es de rabia; 
para contenerle, lo mejor es ceder. 

El amor es un dios maligno que se burla de sus adoradores. 
El cobarde hace del malo cuando no tiene enemigos que combatir. 
Los hombres son á vezes mas malvados que las mujeres; pero estas 
siempre son mas maliciosas que los hombres. 

En el malicioso hai facilidad y astucia, poca audacia y ninguna 
actividad. . 

El maligno solo quiere ocasionar penas leves y no grandes ma- 
les; á vezes quiere darse únicamente cierta superioridad sobre los 
demas á quien incomoda; se contenta mas bien con poder hacer el 
mal que con el gusto de hacerlo. 

En el maligno hai mas consecuencia, mas profundidad, mas di- 
simula y mas actividad que en el malicioso. 

El maligno no es tan duro ni atroz como el malvado; hará 
derramar lágrimas; pero tal vez se enternecerá si las vé correr. 

El substantivo malignidad tiene mucha mayor fuerza que el ad- 
jetivo maligno. 

Muchas vezes se permite á los niños ser malignos; pero nunca 
la malignidad, sea la que se quiera, por ser ésta el estado de una 
alma que perdiendo ya el instinto de la benevolencia, desea la des- 
dicha de sus semejantes y aun se goza en ella. 

Se les disimula 4 los niños el ser maliciosos, y á vezes se es- 
tiende esta condescendencia hasta estimularlos á cierta malicia; por- 
que no teniendo ésta nada de criminal, supone cierto jérmen de 
talento, de que en adelante puede sacarse buen partido; sin em- 
bargo, esta induljencia puede ser peligrosa; la astucia que supone 
la malicia vá insensiblemente disponiendo á la malignidad, y de ser 
maligno á ser malvado dista á vezes mui poco. 


Diccionario, Vocabulario, Börterbud. 


La palabra vocabulario, solo se aplica á nomenclaturas sin es- 
plicacion 6 definicion: diccionario comprende los de lenguas, los his- 
tóricos, los de ciencias y artes, etc., y requiere definiciones. Un 
vocabulario puede no ser alfabético, un diccionario debe serlo. 


Ascendiente, Gewalt, Macht über Jemanbes Gemüth; Imperio, Betvalt, Herrs 
fhaft; Influencia, Einflug. 

El ascendiente es el poder de una superioridad lejítima, como 
el de un anciano respetable, de un padre virtuoso. ¿Imperio es el 
poder de la fuerza. Influencia el de la elocuencia, de la persuasion, 
y la insinuacion. 
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Respuesta, Replica, Antwort, 


La respuesta se hace Á una pregunta ó cuestion; la réplica á 
una respuesta, queja Ó reprehension. La respuesta debe ser clara, 
sucinta; la réplica fuerte y convincente, 

Hai mas mérito en callar al oir upa prudente reprimenda y 
aprovecharse de ella, que en contestar con una réplica, Los esco- 
lásticos enseñan á proponer dificultades estravagantes y á dar tam- 
bien respuestas estrañas. 

Respuesta tiene mas estension que réplica. Se responde á las 
cuestiones de las personas que se informan,*á las preguntas de las 
que esperan gracias 6 servicios, á los interrogatorios de los juezes, 
á los argumentos que se proponen en las escuelas, á las cartas que 
nos escriben, á las dificultades que nos proponen, etc, 

Réplica es mas limitado; supone una. disputa por opiniones 6 
por diferentes pareceres que se siguen, en los cuales hai partidos 6 
intereses opuestos, 

Se hace una réplica á la respuesta de un autor á quien se ha 
criticado; & las reprimendas de aquellos cuya correccion no quere- 
mos seguir, y á los discursos del abogado de la parte contraria. 

Se debe enseñar á los niños á dar en lo posible respuestas cla- 
ras, sucintas y juiciosas, y hacerles conocer que les será mas pro- 
vechoso, honorífico y prudente, escuchar callando que replicar. 


Jeneral, Universal, allgemein. 


Lo jeneral comprende la totalidad en grande; lo universal, por 
menor, Diremos, pues: la carestía ha sido jemeral en el reino; el 
diluvio fué universal. No hal regla jeneral que no tenga escepcion; 
no hai principio universal del cual no se reconozca la verdad sin 
escepcion. Es opinion jeneral que las mujeres no nacieron para la 
guerra; es principio universal que los hijos deben honrar á sus 
padres. 


Prueba, Probe, Beweis; Ensayo Penis ; Esperimento, erfahrungsmäßiger 
erfud. 


Ystos tres términos son relativos al modo cou que se adquiere 
el conocimiento de los objetos. 

Haremos pruebas para conocer; ensayos para escojer y acertar; 
esperimentos para saber. 

Con los esperimentos, nos aseguraremos si la cosa es cierta; con 
el ensayo, cuales son sus cpalidades; con la prueba, si tiene las 
cualidades que la atribuimos. Hablando, pues, de un químico, di- 
remos, que ha becho el esperimenio de ciertas sales, para saber si 
realmente tienen la fuerza atractiva que deseaba; que ha hecho el 
que mas convenga para un secreto suyo; que ha hecho la prueba de 
cierta preparacion, para conocer si puede resistir al fuego sin redu- 
cirse á cenizas. 
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Apócrito, erbichtet, untergefhoben; Supuesto, angenommen, vermtijet. 


Llámase apderifo lo que no es auténtico ni está aprobado; lo 
que es supuesto, es falso é inventado. 
. Los protestantes tienen por apócrifos algunos libros sagrados, 
que la Iglesía romana reconoce como divinos y auténticos. La his” 
toria apócrifa de la papisa Juana, se halla igualmente 'refutada y sos- 
tenida por sabios de una y otra creencia. La donacion supuesta de 
Constantino ba sido por mucho tiempo un punto de la historia que 
no se dudaba. 


Valor, Precio, Werth. 


El mérito intrínseco de las cosas constituye su valor; fündase 
su precio en la estimacion que se les dá. Diremos, pues: esta me- 
dalla ademas de su valor, porque. es de oro, es tambien de gran 
precio por ser antiquísima y rara. 

Parece como que precio supone alguna relacion con la compra 
6 venta, lo cual no sucede con la palabra valor. Así es: que se 
dice, que no es buen intelijente el que no juzga del valor de las 
cosas, sino por el precio á que cuestan. 


Severidad, Rigor, Strenge. 


La severidad se halla principalmente en el modo de pensar y 
de juzgar: el rigor en el modo de castigar. La primera condena 
fácilmente sin admitir escusa; el segunda ni suaviza la pena ni per- 
dona cosa alguna. 

Los falsos devotos no tienen severidad sino con los demas; 
prontos á vituperarle todo, no cesan de aplaudirse á sí mismos. 

El rigor no parece bien sino en las ocasiones en que el ejemplo 
es mui útil; en todo lo demas debe tenerse alguna consideracion á 
la flaqueza humana, 

Segun el uso se dice: la severidad de costumbres, el rigor de 
la razon. 


Esterior, Aenferes; Apariencia, Anfchein, Außenfchein. 


Esterior es lo que se vé; hace parte de las cosas, pero las 
mas lejanas del centro. La apariencia, es el efecto que causa la 
vista de la cosa. 

Los techos, las paredes, las ventanas ,' etc., son el esterior de 
un palacio; la figura, el tamaño, la situacion y el plan de arquitec- 
tura constituyen su apariencia. 

En sentido figurado, esterior $e dice las mas vezes del aspecto 
y la fisonomía de las personas; y apariencia con respecto á las 
acciones y la conducta. 

El esterior que agrada, no siempre llora consigo el verdadero 
mérito. 

La práctica de la virtud es muchas vezes apariencias que nada 
deciden sobre la existencia real de la virtud en las personas que la 
aparentan. 
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Interior, Juneres; Interno, Suwenbiges; Intrinseco, Iunerliches. 


Interior se dice particularmente de las cosas “espirituales; interno 
tiene mas relacion con las partes del cuerpo; intrínseco se aplica al 
valor ó á la calidad que resulta de la esencia de las cosas mismas, 
independientemente de la estimacion que de ellas hagan los hombres. 

La devocion debe ser interior; las enfermedades internas son 
las mas peligrosas. Las frecuentes variaciones en la moneda han 
enseñado á poner mas atencion en su valor intrínseco. 


Irresoluto, Indeciso, unentfchloffen. 


Estaremos irresolutos en las materias en que nos determinemos 
por gusto, por opinion; indecisos en aquellas en que decidamos por 
razon, y despues de una discusion. 

Estoy indeciso si debo aceptar ó no la herencia; irresoluio, acep- 
tándola, á cual de los dos abogados conocidos mios confiaré la causa. 
El irresoluto no puede vencer su indiferencia; el indeciso no se atreve 
á juzgar. 

El irresoluto, titubea sobre lo que hará; el indeciso sobre lo que 
debe hacer. 

Á vezes está uno decidido sobre la bondad de un partido, sin 
estar resuello á seguirle; y suele uno estar resuelto á seguir un par- 
tido sin decidirse acerca de su bondad. 

El término indeciso, puede aplicarse á las cosas: como pleito 
indeciso, sentencia indecisa; el de trresoluto, solamente conviene á las 
personas. 


Duradero, bauerhaft; Constante, beftánbig, bauernb. 


Lo duradero es firme por su solidez y nunca cesa; lo constanie 
es firme por su resolucion, y no muda. 

No hai conexiones duraderas entre los hombres sino se fundan 
en el mérito y la virtud. 


Grave, Serio, ernft. 


Es uno grave por prudencia y por madurez de reflexion; serio 
por carácter y por temperamento. 

La lijereza es opuesta á la gravedad; el regocijarse es opuesto 
á lo serio. 

La costumbre de tratar negocios nos dá gravedad. Las reflexio- 
nes de una moral severa nos hacen serios, 


De Buena Gana, gern; de Buena Voluntad, gutwillig. 


Obra el hombre de buena gana cuando no le fuerzan á ello; de 
buena voluntad cuando no tiene repugnancia en obrar. Lo que se 
hace de buena gana se hace libre y espontáneamente; lo que de 
buena voluntad, se hace sin incomodidad ó pena. 

Debe uno sujetarse de buena gana á las leyes, y obedecer de 
buena voluntad á los amos. 
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Advinio, Wahrfager; Profeta, Prophet, Seher. 


El adivino descubre lo que está oculto. El Profeta predice lo 
que debe suceder. El primero tiene por objeto lo pasado y lo pre- 
sente; el segundo lo futuro. 

Un hombre bien instruido y que conoce la relacion que tienen 
con los movimientos del alma los mas leves indicios esteriores, es 
tenido fácilmente entre muchos por adivino. Un hombre sabio que 
vé las consecuencias en sus principios y los efectos por sus causas, 
puede hacer que el pueblo le tenga por profeta. 


Vigoroso, Fuerte, Robusto, flarf, Práftig. 


El vigoroso mas ájil que los demas debe mucho al ánimo; el 
fuerte como mas firme debe mucho á la construccion de los múscu- 
los; el robusto, ménos sujeto á los achaques, debe mucho á la na- 
turaleza del temperamento. 

Es uno vigoroso por los movimientos y esfuerzos que hace; 
fuerte por la solidez y la resistencia de los miembros; robusto por 
la buena conformacion de las partes que sirven á las funciones 
naturales. 

Un hombre vigoroso ataca y lidia con ajilidad y violencia; uno 
fuerte sobrelleva con facilidad lo que á otro agoviaría y oprimiera ; 
uno robusto resiste toda fatiga, la influencia del aire, del clima, y 
aun los escesos. 


Violento, heftig, getvaltfam; Arrebatado, hingerifien, bheftig bewegt. 


Bl violento llega hasta “las acciones; el arrebatado se contiene 
comunmente en los discursos. 

Un hombre violento levanta la mano, y da tan pronto como 
amenaza; el arrebatado está pronto á decir injurias, y se enfada 
fácilmente. 

El hombre arrebatado solo tiene á vezes el primer impulso 6 
fuego de malo; el violento es mas peligroso. 

Se debe estar mui alerta contra los violentos, y á vezes basta 
con tener paciencia ton los arrebatados. 


Dilijente, fleißig; Espedito, gefäwind, Hurtig, fofort; Pronto, fhnell, rafd. 


Cuando uno es dilijente no pierde nada de tiempo, ni deja la 
obra de la mano; siendo espedito, no deja para otro tiempo la obra 
y la concluye inmediatamente; cuando es pronto trabaja con activi-. 
dad y adelanta en la obra. 

La pereza, las dilaciones y la lentitud son los tres defectos 
opuestos á estas tres cualidades. . 

Al dilijente nada le cuesta ponerse al trabajo; el espedito no le 
deja; el que es pronto en breve acaba su obra. - 


Lisonjero, Adulador, Schmeicgler; fchmeidglerifc,. 


Uno y otro procuran agradar & costa de la verdad; pero se 
lisonjea 4 las personas por parte del corazon; se les adula por parte 
del entendimiento ó del talento. 

El lisonjero nada desaprueba, justifica lo que es vitaperable, y 
aun intenta erijir el vicio en virtud. Ei adulador lo alaba todo; 
hace la apolojia de lo malo, y aun se atreve á dar aplausos á lo 
ridículo. 

La lisonja es mui propia para alimentar las pasiones; la adula- 
cion satisface la vanidad; la una es el talento del cortesano vulgar; 
la otra constituye el carácter del pedantuelo asalariado. 

. No es ser lisonjero el manejar la verdad con cierta prudencia, 
ó de un modo que no desagrade á aquellos á quienes chocaria si 
se la presentasen desnuda. Jamás adulador alguno supo el arte de 
alabar; únicamente conoce el de vender alabanzas. 


Evadirse, fliehen, fich fortmachen; Escaparse, entwifchen; Huir, fliehen. 


Diferéncianse estos términos en que evadirse se hace en secreto: 
escaparse supone haber sino uno cojido anteriormente ó estar pronto 
á ser cojido; huir no supone ninguna de estas dos condiciones. 
Se evade uno de una cárcel ó prision; se escapa de :las manos 
de alguna persona, y huye despues de perdida la batalla. 

Es preciso maña y dicha para evadirse; presencia de espirita 
y fuerza para escaparse; ajilidad y vigor para huir. 


Efectivamente, En efecto, wirfli, in ber That. 


La diferencia entre uno y otro está: 4% En que en efecto es 
de mas uso en el estilo noble; y efectivamente en la conversacion. 

2% En que efectivamente sirve solo para apoyar una proposicion 
por medio de alguna prueba, y en efecto sirve ademas para oponer 
la realidad á la apariencia. Se dice pues: es virtuoso en apariencia, 
pero vicioso en efecto. 


Infiel, untreu; Pérfido, treulos. 


Una mujer safe, si es conocida por tal por la persona in- 
leresada, no es mas que infiel; si aquella persona la tiene por fiel, 
entonoes ya es pérfida. 

De esto se deduce, que la infidelidad es simplemente la falta de 
fé, ó una mera infraccion de las promesas hechas, y que la perfidia 
añade á eso el colorido impostor 6 falso de una constante fidelidad. 

La infidelidad puede ser tan solo una flaqueza; la perfidia un 
crimen meditado. , 

La infidelidad puede no ser mas que una debilidad; la perfdia 
es un crimen de reflexion. 
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Axioma, Grunbfap; Múxima, leitender (rumbfap; Sentencia, Urikeil; Gittens 
fprudy; Apotegma, Sinafprud; Aforismo, Spruch, Solgefag. 

El amioma es una proposicion, una verdad capital, principal, 
tan evidente por sí misma, que cautiva por su propia fuerza y con 
una autoridad irrefragable el entendimiento bien dispuesto. Es la 
antorcha de la ciencia. 

La máxima es una proposicion, una instruccion importante, 
mayor, hecha para iluminar y guiar á los hombres en la carrera de 
la vida; es una gran regla de condacta. 

La sentencia es una proposicion, una leccion breve, patente y 
admirable, que deducida de la observacion ó tomada en el sentido 
íntimo ó en la conciencia, nos enseña lo que es preciso hacer ó lo 
que pasa en la vida: es una especie de oráculo. 

Apotegma es un dicho memorable, un rasgo sorprendente que 
saliendo de un alma enérjica, nos causa una viva impresion: es una 
centella del espírita, 6 de la imajinacion, de razon y de senti- 
miento. 

Es el aforismo una nocion, una enseñanza doctrinal, que es- 
pone ó resume en pocas palabras, en preceptos y en compendio lo 
que se trata de aprender: es la substancia de una doctrina. 

El axioma debe ser claro, geométrico, de eterna verdad. La 
máima debe ser cierta, luminosa y de grande utilidad. La senten- 
cia, concisa y de un jiro ó espresion proverbial. El apotegma agudo, 
picante y dramático. El aforismo luminoso, dogmático, apoyado en 
observaciones y pruebas desenvueltas y patentes. 

El axioma se presenta como por sí mismo al que busca la 
«ciencia y le subyuga. La mámima resulta de la observacion de los 
efectos constantes, y de las conexiones jenerales que uno reduce á 
un principio. La sentencia parece formarse de una multitud de ver- 
dades, que se confunden y se reducen á una sola, espresada con 
un rasgo enérgico. El apotegma es como inspirado por la ocasion, 
que con el choque espide centella. Bl aforismo nace bajo la pluma 
del sabio metódico, que despues de haber considerado bien, conce- 
bido con claridad, y discernido con acierto, reduce sus investiga- 
ciones y sus descubrimientos á divisiones y á ciertos puntos ca- 
pitales. . 
Citaremos como ejemplo algunas axiomas. Un cuerpo es impe- 
neirable á otro cuerpo; 6 bien dos cuerpos no pueden ocupar d la ver 
el mismo espacio .... cosas iguales á una tercera, son iguales entre 





somo ejemplo de máximas. Considerad el fin .... atended al 
objeto .... Conócete d lá mismo; inscripcion del templo de Delfos .... 
Quereis, dicen los Persas, ¿que crezca el mérito? sembrad las recom- 
pensas. 

La proposiciones siguientes pueden ser miradas como sentencias. 
La adversidad es la gran maestra del hombre; ó como dice el adagio 
griego: lo que os daña os instruye. 

Cuéntanse entre los apotegmas estos rasgos. Preguntaban á Leoni- 
das, porqué los valientes prefieren el honor d la vida? — Porque de= " 
pende la vida de la fortuna, el honor de la virtud. 
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Las siguientes proposiciones son aforismos. Las enfermedades, 
segun la doctrina de Hipócrates, las cura la naturaleza, y no los re- 
medios; y la virtud de los remedios consiste en ayudar la naluraleza. 


Ver, fehen; Mirar, fehen , fhauen. 


Se vé lo que se presenta á la vista: se mira adonde se echa 
la ojeada, 

Vemos los objetos que se presentan á nuestra vista: miramos 
los que escitan nuestra curiosidad. 

Se vé 6 distinta ó confusamente. Se mira de lejos 6 de cerca: 
ábrense los ojos para ver: vuélvense atrás para mirar. 

Los hombres indiferentes ven, como todos los demas, las gra- 
cias del bello sexo; pero las miran aquellos á quienes causan ad- 
miracion. 

El intelijente mira las bellezas de un cuadro que té: el que 
no lo es en la pintura, mira el cuadro sin ver sus bellezas. 

De aquí se dedüce que ver es un acto involuntario: no asi 
mirar, que indica poner atencion con la vista. 


Vision, Gefidt, Traumgefidht; Aparicion, Erfcheinung. 


La vision se hace en los sentidos interiores, y no supone sino 
la accion de la imajinacion. La aparicion hace mas impresion en 
los sentidos esteriores, y supone un objeto en lo esterior. 

San José por una vision fué advertido de que huyese á Egipto 
con su familia. La Magdalena fué instruida del Salvador por una 
aparicion. 

Los cerebros exaltados y débiles por falta de alimento, creen á 
vezes tener visiones. Los espíritus tímidos y crédulos toman á vezes 
por apariciones lo que no es nada ó solo es un juego. 


Cuestionar, Interrogar, Preguntar, fragen. 


Se cuestiona, se interroga y se pregunta para saber; mas parece 
que cuestionar dá cierto espíritu de curiosidad; que interrogar su- 
pone autoridad; y que preguntar tiene algo mas de político, urbano 
y respetuoso. 

Cuestionar é interrogar forman por sí solos sentido; pero en 
preguntar hai que añadir algun caso (gramatical): es decir, que para 
formar sentido perfecto es necesario indicar la cosa que se pregunta. 

Un espía cuestiona á las gentes; el juez interroga á los reos; 
el soldado pregunta sobre la órden del jeneral. 


Es preciso, es ift nothwenbig; Es necesario, es ift notbwendig; Se debe, 
man muf. 


El primero determina mas propiamente una obligacion de com- 
placencia, de costumbre, ó de interés personal: es preciso seguir la 
moda: es preciso conocer antes de amar: es preciso no reir cuando 
lloran. 


El segundo indica mas particularmente una obligacion. esencial 
é indispensable: para salvarse es necesario amar á Dios: para agradar 
á los demas es mecesario que uno sea complaciente. , : 
- El tercero es mas propio para denotar-una obligacion de razon 
6 de buen parecer: en cada posa se debe uno atener al dictámen de 
los intelijentes: 4'vezes se debe evitar en público lo que puede ha- 
cerse entre amigos, y entre ellos tiene mérito. > : 


Consentir, Adherir, Acordar, beiftimmen, úbereinftimmen. 


Consentimos en lo que quieren los demas, accediendo y per- 
mitiéndolo. Adherimos á lo que está hecho y concluido por otros, 
autorizándolo y uniéndonos á ellos. Acordamos 6 estamos de acuerdo 
en lo que se nos dice, confesándolo y aprobándolo. 

Se opone uno á lo que no quiere consentir: no se toma parte 
en aquello á que no se quiere adherir: se disputa aquello que Bo se 
quiere acordar ni estar de acuerdo. 

Parece como que consentir supone un ppco de superioridad: 
que en adherir entra cierta idea de complacencia, y que acordar 6 
estar de acuerdo denota un poco de aversion á las disputas. 

Los padres consienten en el enlace. de sus hijos: los amantes 
son fáciles en adherirse á los caprichos de sus queridas: hai gentes 
que no están de acuerdo en todo lo que se les propone. 


Corregir, Reprender, Echar Reprimenda, tabeln. 


El que corrige indica 6 quiere. indicar el modo de rectificar la 
falta: el que reprende no hace mas que indicar ó echar en cara la 
falla: el que echa una reprimenda pretende castigar ó mortificar al 
culpable. 

Corregir se estiende á toda especie de faltas ó defectos, ya sean 
de lenguaje, ya de costumbre, ya de talento. Reprender solo se dice 
de las faltas: del lenguaje ó del talento. Echar. reprimenda solo con- 
viene respecto de las costumbres y de la conducta. 

Para corregir es preciso saber hacer mejor que el corregido: 
puede reprenderse a otro mas hábil que uno mismo; pero solamente 
los superiores tienen derecho de echar reprimendas. 

Pocos saben corregir: muchos se meten á reprender; y algunos 
se propasan á echar reprimendas sin autoridad para ello. Es preciso 
corregir con intelijencia; reprender con acierto, y echar reprimendas 
con bondad y sin exasperar. 


Fin, Ende, Ziel, Stwed; Mira, Biel, Zielpuntt; Designio, Abfiht. _ 


El fin es mas fijo: es el objeto adonde se quiere ir: se siguen 
todos los caminos que á él conducen ó que se cree conducir, y se 
hacen los esfuerzos posibles para llegar al objeto. 

Las miras son mas vagas: es lo que uno quiere procurarse, y 
se toman todas las medidas que no se creen útiles, procurando sa- 
lir con su objeto. El designio es mas firme: es lo que se quiere 
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ejeculer, y se practican los medios que parecen propios para ello, 
trabajando para conseguirlo. 

Un buen principe no tiene otro designio en su gobierno, que 
el de hacer floreciente el Estado por medio de las artes, las cien- 
cías, la justicia y la abundancia; porque tiene por mira la felicidad 
de los pueblos, y por fin u objeto la verdadera gloria. 

El verdadero cristiano no tiene otro fim que el cielo, mi otro 
mira que la de agradar á Dios, ni otro designio que el de alcanzar 
su salvacion. 

Se propone uno un objeto, un fin; se tienen miras, se forman 
designios. 

La razon prohibe proponerse un objeto 6 fin, al cual no es 
posible llegar: prohibe tener miras quiméricas, y formar designios 
que no pueden ejecutarse. 

Si mis miras son justas, tengo en mi mente un designio que 
me hará llegar á conseguir el fin d el objeto que me propongo. 


Obligar, Empeñar, verpflichten. 


Obligar indica alguna cosa mas fuerte que empeñar; este último 
tiene algo de gracia ó complacencia. 

Se dos obliga á hacer una cosa, imponiéndonos el deber ó la 
necesidad de ejecutarla; se nos empeña á hacerla por medio de pro- 
mesas 6 buenos modos. 

El buen parecer obliga á vezes á ciertas gentes á cosas que 
no son de su gusto. Por complacer se suele uno empeñar en asun- 
tos delicados, por no saber “elegir la compañía de los que no querrán. 
comprometernos. 


Servidumbre, Knedhtfchaft; Esclavitud, Sklaverei. 


La esclavitud es mas dura que la servidumbre. Esta impone un 
yugo; aquella una cadena. La servidumbre oprime la libertad, la 
esclavitud la destruye. En aquella no tiene el hombre nada suyo; en 
esta el hombre es todo de otro. Reducido uno al estado de serwi- 
dumbre queda como inferior á la especie humana, y en la esclavitud 
abatido hasta la condicion de los animales domésticos. La servidumbre 
humilla; la esclavitud embrutece. En resúmen, la esclavitud es la 
mas dura de las servidumbres. Bajo este concepto, la servidumbre 
indica particularmente el estado 6 la condicion del que está sujeto á 
servir á otro, trabajando á favor suyo, y vivir para provecho del 
amo 6 del señor. La palabra esclavitud significa que no está libre, 
ó que está encadenado. Así, pues, la esclavitud es en todos sen- 
tidos contraria á la libertad personal. Esta palabra indica propiamente 
el estado desdichado del hombre despojado de sus derechos sagra- 
dos, y la otra la condicion servil del hombre sacrificado á los in- 
tereses de otro. 


Felicidad, GM, Stüdfeligfeit; Dicha, Gtäd. 


La felicidad es el estado permanente de la dichs. Se puede 
tener un momento de dicha sin gozar de la felicidad. La dicha como 
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sentimiento es una continuacion de placeres; la felicidad un goce 
duradero de la dicha. Puede uno tener una dicha ain ser feliz. Un 
hombre ha tenido la dicha de escapar de un lazo, ó de un peligra, 
sin dejar por esto de ser tan infeliz Óó mes que antes, y por con- 
secuencia no se puede decir de él que ba esperimentado la feficidad. 


Trama, Gomplott; Conspiracion, Berfhwdrung; Conjuracion, Verfchwörung. . 


Trama es el convenio clandestino de algunas personas unidas 6 
coligadas para abatir 6 destruir por algun golpe tan eficaz como im- 
pensado lo que les causa disgusto, envidia, sombra ú obstáculo. La 
idea dominante de la trama es la de una espresa complicada, so- 
lapada, sorda, formada á hurtadillas por dos ó muchas personas. 

La conspiracion es la intelijencia secreta, sorda y disimulada de 
gentes unidas por unos mismos sentimientos y opiniones, para des- 
hacerse 6 libertarse por medio de un gran golpe, de ciertos per- 
sonajes, ó de ciertas corporaciones respetables y de influencia por 
su poder, etc., en el Estado, y mudar la faz de las cosas, 0 á 
vezes tambien para perjudicar á particulares. Su idea natural y 
principal es, pues, la de un proyecto formado en el silencio y las 
tinieblas, por algunas personas que animadas de una misma pasion 
se dirijen juntas á un mismo fin. 

La conjuracion es la asociacion 6 mas bien la confederacion 
ligada y cimentada entre ciudadanos 6 súbditos poderosos 6 arma- 
dos, para hacer una revolucion memorable en el Estado, acometiendo 
empresas ruidosas y violentas. La idea natural y dominante de la 
conjuracion, es la de una conexion, un enlace estrechado por los 
compromisos mas fuertes para una empresa importante. 

La trama se reduce á algunas personas, y aun á dos de ellas: 
cuanto mas se comunica el intento, mas se vende ó espone á des- 
cubrirse. La conspiracion, por la naturaleza de sus empresas, re- 
quiere una liga y mucha mas gente que la trama. La conjuracion, 
reducida en un principio, como una simple conspiracion, á cierto 
número de conjurados, se vé forzada á llamar en su socorro y Co- 
municar su secreto á una multitud de conjurados necesarios para 
grandes y peligrosas empresas, de manera que cuanto mas temible 
se hace por el número, tanto mas tiene que temerse á sí misma: 
de aquí es que la suerte comun de las conjuraciones es la de ser 
descubiertas. 

Los jenios inquietos, envidiosos, discolos, revoltosos y zizañe- 
ros, ambiciosos, malignos y perversos, forman las tramas. Los hom- 
bres mal intencionados, descontentos, malhechores, malos ciudadanos, 
súbditos incorregibles, forman conspiraciones. Los desórdenes públi- 
cos, la pasion desenfrenada á la dominacion 6 la independencia, el 
fanatismo, el temor á las leyes y sus abusos; todo lo que propende 
a la revolucion inspiran las conjuraciones: este fu& el papel de Catilina. 


Bancarrota, Danfrott; Quiebra, Fallifement, 
Uno y otro término significan la cesacion 6 abandono de €0- 
mercio 6 de pago; pero bancarrota manifiesta propiamente el efecto 
38 * 
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de la insolvencia 6 malversacion. Hacer bancarrota es cerrar la 
tienda, casa de comercio 6 de pago, y desaparecer del comercio 6 
de la pagadaria, renunciando 'á esto de grado 6 de fuerza. Hacer 
quiebra es dejar de pagar al. vencimiento de los plazos, declararse 
imposibilitado de pagar y pedir tiempo para el pago.: La bancarrota 
espresa literalmente la cesacion absoluta del comercio, etc.; la quiebra 
la caida 6 pérdida en él. 

La decadencia, la ruina del comercio lleva consigo la imposibi- 
lidad de continuar. La cesacion, el rompimiento del comercio dá 
lugar á la alternativa, ó de que uno no puede, ó de que no quiere 
continuarlo. Lo segundo'conviene pues mejor para espresar la ban- 
carrola voluntaria ó de intento, fraudulenta y criminal; lo primero 
para espresar la quiebra forzosa, desgraciada é inocente; y aquí está 
la principal diferencia que el uso establece entre estas dos vozes. 
La calificacion de bancarrota es injuriosa; la de quiebra no lo es. 
Aquella es mas propia de un banquero ó pagador, y aun tambien 
de un tesorero 6 cajero, á no ser en un caso fortuito de la des- 
gracia; está, es decir, la guiebra, suele ser mas frecuente, y es mas 
propia en un comerciante, en razon de las pérdidas y quebrantos 
naturales de su caudal, habiéndole espuesto, y aventurándole en el 
tráfico y el jiro, por buscar la ganancia de que puede privarle ua 
contratiempo cualquiera, arruinando su capital; riesgo á que no 
tienen necesidad de esponer sus fondos aquellos otros á quienes 
parece mas aplicable la bancarrota, y en quienes esto suele ser efecto 
de mala fé y' de malversacion. 


Contraveacion, Dawiberbandlung; Desobediencia, Ungehorfam. 


Ambos designan e en jeneral la accion de apartarse de lo que 
se manda. 

La contravencion es á las cosas; la desobediencia & las personas. 
Contravenir á un reglamento es una desobediencia. 


Energía, Kraft, Nachbrud; Fuerza, Kraft, Gewalt. 


Considéranse aquí estos dos términos en cuanto se aplican al 
discurso. 

Parece pues que energía dice mas que fuerza, y que la primera 
se aplica principalmente á los discursos que mueven, y al carácter 
del estilo. Se puede decir de un orador que reune la fuerza del 
raciocinio á la energía de las espresiones. Tambien se dice pintura 
enérgica 6 imájenes fuertes. 


Siempre, immer; Continuamente, fortwährend. 


Lo que se hace siempre se hace en todo tiempo y en toda oca- 
sion; lo que se hace continuamente se hace sin interrupcion y sin 
descansar. 

Es preciso preferir siempre su deber al placer. Es difícil estar 
continuamente aplicado al trabajo. Para agradar entre amigos es pre- 
ciso hablar siempre bien; pero no continuamente. 
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Muohas veses, oft, vielmals; Frecuentemente, bind. 


El uno es para la repeticion de los. mismos actos. “El otro para 
la pluralidad de los objetos. 

Se ocultan muchas vezes los pensamientos: frecuentemente se en- 
cuentran traidores. 


Antiguamente, vor Alters, früher; En otro tiempo, ehemals, vorbem; Otras 
vezes, ein anbermal, frúber. : 


Los tres designan el tiempo pasado; pero antiguamente le de- 
signa como mui apartado del tiempo presente: en otro tiempo, como 
simplemente separado, y otras vezes le indica no solamente como 
separado de lo presente, sino tambien como diferente por los accesorios. 

Tan injusto es juzgar de lo que se practicaba antiguamente, por 
lo que en el dia está en uso, como seria ridículo querer arreglar 
los usos del dia por lo que antiguamente se hacia. En otro tiempo 
se rogaba mucho á los convidados á que bebiesen, en el dia ni 
aun se les indica. Las cosas mudan segun los tiempos y las cir- 
cunstancias : lo que otras vezes era bueno, puede no ser conveniente ahora. 


Distinguir, unterfcheiden, abtheilen; Separar, trennen, abfonbern. 


Se distingue lo que no se quiero confundir, se separa lo que 
no se quiere alejar. 

Las ideas que uno forma de las cosas, las calidades que se les 
atribuye, las consideraciones en que se les tiene y las señales que 
les son anejas ó se les designan, sirven para distinguirlas. - El arreglo, 
el sitio, el tiempo, el lugar, sirven para separarlas. 

Querer distinguirse demasiado entre las personas con quienes 
tenemos que vivir, es darles ocasion á que se separen de nosotros. 

La diferencia de los usos y del lenguaje distinguen mas á las 
naciones que la de las costumbres. 

La ausencia separa á los amigos sin desunir sus corazones: no 
podrá decirse otro tanto de los amantes. 


Desdicha, Unglüd; Accidente, fhlimmer Zufall; Desastre, Mißgefchid, Unftern. 


Los tres términos designan 6 indican un aconteoimiento desa- 
gradable; pero desdieha se aplica particularmente á los acontecimien- 
tos de fortuna y de cosas estrañas á las personas. Accidente perte- 
nece propiamente á lo que acontece á una persona. . | 

Es una desdicha perder uno su dinero 6 su amigo: es un acci- 
dente caer 6 ser herido: es un desastre verse de repente arruinado 
y deshonrado. 

Se dice una gran desdicha, un accidente cruel y un horrible 
desastre. 


Sufrir, leiden, erbulben; Soportar, ertragen. 


Sufrir, se dice de un modo absoluto: se sufre el mal de que 
uno se venga. Soporlar pertenece mas bien á los defectos persona- 
les. Se soporía el mal humor de las personas que tratamos. 
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La humildad “cristiana hace sufrir los despreeios sin resenti- 
miento. La buena crianza y la urbanidad hacen soportar en la so- 
ciedad multitud de cosas que nos desagradan. 

Se sufre.com paciencia: se soporta con mansedumbre. 


Tolerar, leiben, bulben; Sufrir, erbulben, leiben ; Permitir, geftatten. 


Se toleran las cosas cuando conociéndolas y teniendo uno por 
su parte el poder no se impiden. Se sufren cuando uno no se 
opone á ellas, haciendo como que se ignoran ó como que no se 
pueden impedir. Se permílen cuando se les autoriza por un con- 
sentimiento formal. 

Tolerar y sufrir no se dice sino de las cosas malas 6 que se 
tienen por tales. Permitir, se dice tanto por el bien como por el mal. 

Los majistrados se ven á vezes obligados 4 tolerar clertos ma- 
les, por temor de que sucedan otros mayores. Es prudente á vezes 
sufrir abusos en la disciplina de la Iglesia, antes que romper su 
unidad. Las leyes humanas jamas pueden permitir lo que las divi- 
nas prohiben: pero prohiben á vezes lo que éstas permilen. 


Utilidad, Nüplichkeit, Nupen; Provecho, Bortheil, Nupen; Ventaja, Vortfeil. 


La utilidad nace del servicio que se saca de las cosas; el pro- 
vetho de la ganancia que producen; la ventaja nace del honor ó de 
la comodidad que uno encuentra. 

Un mueble tiene su utilidad; un terreno trae su provecho; una 
gran Casa tiene $us ventajas. 

Las riquezas no son de utilidad alguna, cuando no se hace de 
ellas buen uso; mayor es el provecho en las rentas; pero mas fre- 
cuente en el comercio. EI dinero dá muchas ventajas en los nego- 
cios y facilita el éxito. 

Deseo que esta obra sea til al lector, que dé provecho al li- 
brero que la vende, y que me acarreée la ventaja del aprecio público. 


Crítica, Censura, Kritif, Benrtbeilimg; Tadel. 


Critica se aplica á las obras literarias; censura á las obras teo- 
lógicas, & las proposiciones de doctrina 6 á las costumbres. 

Me parece que una crítica es el exámen raciocinado de una 
obra de cualquier naturaleza que sea; y que una censura es la Te- 
prehension precisa y modificada de lo que ofende á la verdad 6 ä 
lei: así pues, la orítlca puede estenderse aun á las abras teológicas, 
y la censura puede recaer sobre obras puramente literarias. 

Decir de un sistema que está mal enlazado ú desmentido pal 
la esperencia, de un principio de retórica ó de poética, que es falso 
ó no tan jeneral oomo se pretende, esto es censura; probar que la 
cosa es así, esto es crítica, 

Se debe criticar con buen gusto y censurar con moderacion. 


Impolítico, ungebilbet, umpoflid); Grosero, grob; Rústico, báuerifdy, geob. tob. 


Es mayor defeoto ser grosero que simplemente impolético, y 1° 
es mas aun el ser rústico. 
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El inpolilico es por falta de buenos modos y á nadie agrada; 
el grosero por tener modos desagradables, y á todos es insoportable; 
el rústico los tiene chocantes y nadie puede sufrirle. 

La impolifica es el defecto de gentes de una mediana educacion: 
la grosería lo es de los que la han tenido mala, y la rusticidad de 
los que no han tenido ninguna. 

En. el trato del mundo se sufre al impolítico, se huye del gro- 
sero, y no se quiere trato con el rústico. 


Fino, fein; Delicado, zart, fein, * 


Se necesita mucho talento para conocer lo que es fino, pero 
ademas se necesita gusto para conocer lo que es delicado. Lo pri- 
mero es superior al alcance de muchos, y lo segundo está al alcance 
de mui pocos, 

Un discurso fino se repite alguna vez con utilidad al que na 
lo ha entendido desde luego; pero el que no conoce lo delicado al 
momento, no lo conocerá nunca. Puede buscarse lo uno y es pre- 
ciso comprender lo otro. - 

Fino tiene un uso mas estenso, pues sirve para los rasgos de 
malicia como para los de bondad. Delicado, es de un servicio y 
mérito mas raro: no sienta bien en los rasgos maliciosos, pero figura 
con gracia en cosas lisonjeras. Así es que se dice una sátira fina, 
una alabanza delicada. 


Aniquilar (Anonadar), vernichten; bemüäthigen ; Destruir, ¿erfibresn. 


Lo que se destruye cesa de subsistir, aunque pueden quedar 
vestigios; lo que se aniquila desaparece enteramente. Aniguilar tiene 
mas fuerza que destruir; de modo, que aniquilamienio es una des- 
truccion total. 

Destruccion se usa comunmente en el sentido literal para las 
cosas compuestas y que forman cuerpo por la union de sus partes. 
Aniguilar no se dice principalmente sino del ser simple en proposi- 
ciones de física: en otro caso tiene siempre un sentido hiperbólico, 

El tiempo lo destruye todo. ¿Se concibe acaso que lo que 
existe pueda aniquilarse? En un gusto ver á un orgulloso aniqui- 
lado por otro mas soberbio. 


Decadencia, Berfall; Ruina, Zerfall, Ruin. 


Se diferencian en que decadencia señala ruina que es comun- 
mente efecto suyo, por ejemplo: La decadencia del imperio romano 
desde Teodosio anunciaba ya su total ruina. 

Tambien se dice de las artes, que van en decadencia; y de 
una casa que va arruinándose. 


Nuevo, neu; Reciente, neu, frifá. 


Es nuevo lo que an ha servido todavía: lo que acaba de suce- 
der, es revienie, Se dice de un vestido que es muevo: de un suceso 
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que es reciente. Menos llaman la atencioh las histerias antiguas que 
las nuevas. 


Nombrar, nenneu, ernennen; Llamar, nennen, rufen. 


Se nombra para distinguir en el discurso. Se llama para hacer 
que uno venga. 

El Señor llamó á todos los animales y los nombró delante de 
Adan para enseñarle sus nombres: tal es el sentido del testo hebreo. 

No siempre se deben nombrar las cosas ‚por sus nombres, ni 
llamar en auxilio á toda clase: de gentes. 


1 Hallar, finden; Econtrar, treffen, begegum, finden. 


Hallamos las cosas deseonocidas 6 las que buscamos: encontra- 
mos las que están en nuestro camino 6 que se nos presentan y 
que no buscamos. 

Aun los mas desdichados hallan siempre algun recurso en su 
desgracia- Los que fácilmente se unen á toda clase de gentes, están 
espuestos á encontrar malas compañías. 


Costumbre, Hábito, Sitte, Gebrauch, Gewohnkeit. 


La costumbre pertenece al objeto y le hace familiar; el hábito á 
la accion misma y le hace mas fácil. El uno se forma por la uni- 
formidad, y el otro se adquiere por la repeticion. 

Cuesta comunmente poco trabajo una obra á que uno está ya 
acostumbrado; lo que se ha hecho hdbito se hace casi naturalmente, 
y á vezes inyoluntariamente. 


Glosa, Bemerkung, Anmerkung; Comentario, Erláuterung, Urfláruag. 


- * Los dos son interpretaciones ó esplicaciones de un testo; pero 


la glosa es mas literal “y se'hace casi palabra por palabra; el comen- 
tario es mas libre y menos escrupuloso en separarse de la letra; 
sucede á vezes ser difaso en lo que fácilmente se entiende, y guar- 
dar silencio sobre los lugares 6 pasajes difíciles. 


Comercio, Hanbel; Negocio, Befepáft; Tráfico, Handel, Maarenvertrieb, 


El negocio considera los asuntos de banquero y los de mercan- 
clas; el comercio y el tráfico consideran solo las mercancias, con 
esta diferencia,’ que el comercio se hace mas por venta y por com- 
pra, y’el tráficó por cambios recíprocos. 


_Prerogativa ; Privilegio, Borredit. 


La prerogativa es respecto de los honores y de las preferencias 
personales; viene principalmente de la subordinacion. El privilegio 
es respecto de alguna ventaja de interés 6 de empleo, y viene de 
la concesion del principe 6 de'los ¡estatutos “de la sociedad. 

"El nacimiento da prerogativas; los cargos dan privilegios. 
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Embajador ‚ Gefenbtes, Geiigäftstzäger; Enviado, Gefanbier, Bote; Plenipoten- 
ciario, Berollmähtigter. 


Unos y otros hablan siempre en nombre de su soberano, con 
la diferencia de que el embajador tiene una cualidad representativa 
aneja á su título, permaneciendo en una corte estraña cerca del 
soberano de ella. El enviado no se presenta en la misma corte sino 
como simple ministro, autorizado y no representante, para cierto 6 
ciertos negocios determinados, concluidos los cuales cesa su mision; 
y plenipotenciario es el ministro ó persona que como embajador es- 
traordinario envian los reyes á los congresos 6 las cortes de otros 
saberanos. 

Convienen al embajador la magoificencia, la perspipacia, el des- 
pejo. y la palitica.. Constituye el mérito del enviado la:habilidud en 
la negociacion, .y debe ser propio del plenipotenciario el don: de la 
palabra y 'unos vastos conocimientos políticos, o) 
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Corromper. verberben, verführen ; Sobornar, verführen ¡um Böfen; Beduchn 
sedleiten, verführen; Cohechar, beftechen, verführen. . . 


Seducir se dice con respecto al änimo, la razon y el juicio, 
hablando de opiniones, de preocupaciones y de errores; y aun lo 
mismo de corromper. Sobornar solo es concerniente á las acciones 
morales, únicas que tenemos que considerar aquí. Cohechar es ga- 
nar á uno con dádivas, para que' haga lo que se desea aunque falte 
á la razon, la equidad y la justicia. 

Sobornar y seducir se aplican únicamente á las personas, siendo 
así que se corrompen tambien las cosas.” Corrómpense las. costumbres 
y las leyes, no se las seduce ni soborna. 

La idea propia de seducir es atraer y conducir al mal, esira- 
viando y apartando á uno de su deber. 

El sentido propio de la palabra sobornar es de. tentar, digámoslo 
así, los ánimos, gamarlos con manejos sordos, y hacerlos artificio- 
samente de parte de aquel que soborna, para que cooperen á ma- 
los fines. 

Corromper significa mudar la forma, viciar el fondo de las cosas, 
alterar sus calidades esenciales, en una palabra, convertir el bien en 
mal. En lo moral un hombre corrompido es aquel cuyas costumbres 
son tan nocivas en sí mismas como una substancia propensa á po- 
drirse; y tan contrarias y perniciosas á cuantos las tienen inocentes 
y puras, como aquella substancia y el vapor que exhala lo serían 
para aquellos que tienen los sentidos delicados. 

Se seduce la inocencia, la rectitud, la buena fé, la juventud, el 
sexo, las personas que no están alerta contra el artificio y que son 
fáciles de engañar y de manejar, valiéndose para ello de aparencias 
lisonjeras, de atractivos, ilusiones y prestigios. Se soborna á los 
cobardes, los: débiles, las personas sin virtud, hombres pervertidos, 
mujeres, testigos y criados, gentes dominadas de alguna pasion 6 
vicio, dipuestas á debilidades; y se les gana ó capta con lisonjas, 
promesas 6 amenazas, y particularmente por el interés. Se corrompe 
lo que es puro, sano, bueno, virtuoso, pero corruptible, accesible 
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al vicio 6 capaz de mudar en mal, y se logra por tedos los medios 
posibles por el soborno; por la seduccion, etc. Se cohecha al juez 
venal, codicioso, poco recto y delicado. : 

La mujer, particularmente, [posee el ante de la seduccion: el 
poderoso mas que ningun otro hace uso de los medios de sobornar: 
el sofista, en particular, y el vicioso perverso, propagan la corrup- 
cion: el litigante destituido de razon ó de derecho, cohecha al juez 
para ganar el pleito. 


Caducidad, Hinfälligfeit; Decrepitud, Verfommenbeit , abgelebtes Alter. 


Lo primero indica decadencia, ruina próxima; lo segundo anun- 
cia destruccion, últimos efectos de una disolucion gradual. 

Decrepitud, se dice con propiedad del hombre, y únicamente 
es aplicable á los seres animados. Caducidad se aplica tambien á 
ciertas cosas inanimadas: así pues, la caducidad de un edificio; os- 
ducan los bienes, una posesion, una sucesion, etc. Caduco se loma 
por. frájil, que no tiene mas que un tiempo, que $e acerca á su 
fin. Decimos una salud caduca, es decir, delicada, vacilante, y no 
diremos una salud decrepila. 

El uso se vale con propiedad de estos términos para distinguir 
dos edades ó períodos de la vejez. 

Hai vejez caduca y vejez decrépita. La caducidad es una vejez 
avanzada y achacosa que va á tocar en la decrepilud; esta es una vejez 
estremada, y digámoslo asi, agonizante, que conduce á la muerte, 
6 está cercana á ella. Los fisiologistas distinguen los dos estados 
con los caractéres siguientes. En el anciano 6 viejo caduco, el cuerpo 
se encorva, las arrugas se ahondan á causa de la estenuacion, la 
voz se pone cascarrada, la vista se pierde ó amortigua de dia en 
dia, todas las potencias se embotan ó enervan, y la memoria fla- 
quea. Todo se deteriora, todo desfallece en el anciano decrépito; el 
cuerpo está agoviado, el apetito y la memoria faltan absolutamente, 
la lengua tartamudea, todos los resortes están como gastados; los 
sentidos se pierden, el estómago se relaja y debilita, la flaqueza es 
espantosa, la circulacion de la sangre se entibia y afloja con es- 
ceso, la respiracion es anhelosa y se apaga, todo se disuelve; el 
anciano caduco acaba de vivir, y el anciano decrépito acaba de morir. 

Felizmente en la caducidad se lisonjea el hombre todavía; y 
felizmente en la decrepilud no siente todo el mal. 


Batalla, Schlacht; Combate, Treffen, Kampf. 


La primera es una accion jeneral, y comunmente precedida de 
sigun plan premeditado. El segundo parece ser una accion partien- 
lar, muchas vezes imprevista. Asi, pues, las acciones que hubo 
en Canas entre Cartagineses y Romanos, en Farsalía entre César y 
Pompeyo, son batallas. Pero la accion en que los Horacios y Ca- 
riacios decidieron de la suerte de Roma y de Alba, la del psso del 
Rhin, la derrota de un convoi ó de un partido, son combates. 

La batalla de Pavia entre Carlos Y y Francisco I, la de San 
Quintín, tambien entre Españoles y Franceses, la de Almansa, entre 


Felipe V y Cárlos de. Austria, la de Waterloo. entre Napalbon y los 
aliados, fueron acciones decisivas. La palabra combate es mas rela 
tiva á la accion de pelear entre dos 6 mas combatientes, 6 una 
parte de ejército disputándose 6 abriéndose un paso, defendiendo 
una posicion, etc. 

Las batallas se dan, solamente entre ejércitos enteros, y se 
ganan ó se pierden llevando consigo el resultado grandes consecuen- 
cias, trascendentales á todo un reino, una provincia, etc. Los com- 
bates se dan entre cierto número de hombres, y se tienen entre 
todas las demas cosas que tratan de destruirse 6 de superar la opo- 
sicion, y solo es fatal su resultado á las personas que entran en la 
lid 6 cosa disputada, etc. 


Momento, Instante, Augenblid. 


Un momento no es largo; un instante es todavía mas corto; 
momento tiene una signiflcacion mas estensa; algunas vezes se toma 
por el tiempo en jeneral, y es de uso en el sentido figúrado. Ins- 
tante tiene significacion mas limitada: denota la mas pequeña dura- 
cion del tiempo, y jamás se usa sino en sentido literal. 

Todo depende de saber aprovechar el momento favorable; á 
vezes un instante mas tarde 6 mas temprano es lo que hace la di- 
ferencia entre el buen ó el mal éxito. 

Por prudente y dichoso que uno sea, tiene siempre algun mo- 
mento desagradable que no puede prever. Ä vezes falla un instante 
para mudar enteramente la faz de lo que uno cree hallarse en la 
mejor sazon. 

Todos los momentos son apreciables para quien conoce el precio 
del tiempo. Cada instante de la vida es un paso hácia la muerte. 


_ Materia, Stoff; Objeto, ®egenftand. 


La materia es lo que se emplea en el trabajo; el objeto es 
aquello sobre lo cual se trabaja. 

La materia del discurso consiste en las palabras, en las frases 
y en los pensamientos. El objeto es lo que se esplica por estas 
palabras, por estas frases y por estos pensamientos. 

Los raciocinios, los pasajes de la Escritura, los pensamientos 
de los Padres de la Iglesia, el carácter de las pasiomes y las máxi- 
mas de moral, son la materia de los sermones; los misterios de la 
Fé y los preceptos del Evangelio deben ser el objeto. 


Convenio, Uebercinfunft, Vertrag; an umaienio, Einwilligung; Acuerdo, 
ereinftimmung 


El segundo de estos términos designa la causa y el principio 
del primero, y el tercero designa el efecto, por ejemplo: estos dos 
sujetos, con consentimiento recíproco, han hecho um oomvenio, por 
medio del cual están de acuerdo. 

El convenio viene de la intelijencia eñtre las partes, y destruyo 
la idea de alejarse uno de otro. EI consentimiento supone derecho 
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y libertad, y .hsce que desaparezca la oposicion. El acuerdo pro- 
duce la satisfacción reeíproca, yi hace que cesen las contestaciones. 


Buenas acciones, gute Gandíungen; Buenas obras , gute Merte. 


El uno se estiende mas lejos que el otro. Se entiende por 
buenas acciones cuanto se hace por principio de virtud, y no se en- 
tiende por buenas obras sino ciertos principios particulares, que per- 
tenecen mas bien á la caridad con el prójimo. 

Es una buena accion declararse contra la corrupcion de costum- 
bres, y hacer guerra al vicio; es una buena accion resistir 4 una 
violenta tentacion de placer 6 de interés, y esto no es seguramente 
lo que en rigor se llama buena obra. Socorrer ul infeliz, visitar los 
enfermos, consolar á los afligidos, enseñar al ignorante, esto es 
hacer buenas obras. Se hacen "buenas obras cuando se va á las cár- 
celes y á los hospitales con 'espiritu de caridad.. 

Toda buena obra es una- buena accion; pero toda buena acoion 
no es una buena óbra, hablando. en rigorosa sentido. 


Decidir, entídiciben; Juzgar, urtheilen, beurtheilen, 


Estos lérminos designan en jeneral la accion de tomar partido 
sobre una opinion dudosa ó tenida por tal. 

Se decide una contienda 6 disputa, 6 una cuestion; se juzga 
una persona ó á su obra. Los particulares y los árbitros deciden; 
los cuerpos y los majistrados juzgan; se decide uno á tomar tal 
partido; se juzga que lo tomará. 

Decidir difiere tambien de juzgar, en que este último designa 
simplemente la accion del entendimiento que toma su partido sobre 
una cosa despues de examinada, y que toma este partido para si 
solo, á vezes tambien sin comunicarlo á los demas; en vez de que 
decidir, supone un dictámen pronunciado á vezes aun sin exámen. 
Se puede decir en este sentido que los periódistas deciden y los 
intelijentes juzgan. " 


Castidad, Keufchheit; Continencia, Enthaltiamteit. 


Los dos son relativos al uso de los placeres de la carne, pero 
con diferencias notables. 

La castidad es una virtad moral que prescribe reglas al uso de 
los placeres; la continencia es otra virtud que prohibe absolutamente 
el uso. 

La castidad estiende sus miras sobre lo que puede ser relativo 
al objeto que se propone arreglar; pensamientos, discursos, lectura, 
actitudes, gestos, compañías, ocupaciones, eleccion de alimentos, etc. 
La oontinercia no considera mas que la privacion actual de los pla- 
ceres de la carne. 

Hai quien es oasto sin guardar continencia; y al contrario, quien 
guarda esta sin ser casto. La castidad es de todos los tiempos, de 
todas las edades y de todos los estados; la continemcia no es sino 
del celibato. . 


El odío es mas voluntario y pareoe tener su reiz en la pasion 
y en el resentimiento de un corazon irritado y lleno de hiel La 
aversion y la antipatía no dependen tanto de la libertad, y parecen 
tener su orijen en el temperamento ‘6 en el gusto natural; pero 
con la diferencia, de que la aversion tiene causas conocidas, y la 
antipatía las tiene mas ocultas. 

Los modales impertinentes y las malas calidades que se notan 
en las personas, ó que se les atribuye, alimentan el odio, y no 
cesa sino cuando se comienza á mirarlas con otros ojos; ya sea 
por una correspondencia de estimacion, ya por reconocimiento de 
algun servicio, ya por un movimiento de ioterés. Los defectos que 
miramos con horror, y los modos de obrar opuestos á los nuestros, 
nos inspiran aversion bácia las personas que los tienen, la cual no 
se acaba sino cuando las personas mudan y se acomodan á nuestro 
espíritu, á nuestras costumbres, 6 que posotros misma mudamos 
tomando sus inclinaciones, La diferencia del temperamento, la sin- 
gularidad del jenio, el carácter particular, y cierta cosa inesplicable 
que desplace, producen la antipatia, la cual dura hasta que los re- 
sortes secretos de Ja sangre y de la maturaleza hayan hecho una 
mudanza tan grande en el gusto, que llegue á ser universal ó en- 
teramente subordinado á la razon. 

El odio todo lo hace vituperable en las personas que se odian, 
y se denigran hasta sus virtudes. La aversion hace que huyamos de 
las gentes, y que miremos su compañia como una cosa mui desa- 
gradable. La antipatía hace que no se les pueda sufrir, y que nos 
sea molesta su compañía, 

Hai menos distancia, como ha dicho un hombre de talento, del 
odio al amor, que del odio á la indiferencia. 

Algunas vezes tenemos mas aversion á aquellos con quienes el 
deber nos bace vivir. Nada depende menos de posotros que la an- 
tipatia, lo mas que podemos hacer es disimularla. 

No debemos tener odio sino al vicio, ni aversion sino hácia 
todo lo que es dañoso; ni antipatía sino á lo que conduce al crimen. 


Desierto, wäft, unbeiwohnt; Deshabitado, uubemobnt; Solitario, rinfam. 


Un lugar desierio está vacio, inculto; un lugar deshabitado; no 
está ocupado, está sin habitantes, y aun sin habitaciones, y uno 
solitario no es concurrido, 

El lugar desierto es mas 6 menos vasto; el deshabitado mas ó 
menos habitable 6 inhabitable; el solitario mas 6 menos apartado 6 
lejano de las habitaciones. 

Los landes están desiertos, las rocas inhabitables y los bosques 
solítartos. 

Se huye á los desiertos huyendo del trato de las gentes; se 
huirá hasta los lugares deshabitados, poniéndose á salvo de la perse- 
cucion; y se retirará uno á un sitio solitario para librarse del mundo. 

En los países desiertos se va á buscar nueva vida, un nuevo 
mundo, el hombre salvaje, la tierra abaodonada 4 sí misma, la in- 
dependencía en fin. En un paraje  deshabllado se busca un nuere 
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órden de cosas, um nuevo aspecto de la nateraleza. En un asilo 
solitario se va á buscar el reposo, la calma y la meditacion. 


Rebeldo, Aufrährer, Empdrer; Insurgente, Aufidublídjer. 
El insurgente usa de su derecho, de su libertad para levantarse 


contra una empresa de agresion ú opresion, privacion de sus. leyes, 
gobierno, etc.; el rebelde abusa de sus medios para levantarse contra 
una autoridad lejítima. 

El insurgente hace pues una accion lejítima 6 legal, y el rebelde 
una accion perversa y criminal. El primero se arma contra, la opre- 
sion y en defensa de la patria; el segundo por sus fines particula- 
res y eontra el gobierno lejítimo. Aquél resiste al poder enemigo; 
éste ataca al poder tutelar. De aquí la diferencia absoluta entre in- 
surreccion y rebelion. 


Mútuo, gegenfeitig; Reciproco, wechfelfeitig, rücbezüglich. 


Mútuo designa un cambio 6 trueque correspondiente, la accion 
de dar y de recibir; recíproco la retribucion, la accion de corres- 
ponder á afecto con afecto, etc. El cambio 6 trueque es libre y 
voluntario, 6 correspondencia, es debida 6 exijida, y este acto es 
recíproco. 

Mútuo no se dice mucho sino en materia de voluntad, de sen- 
timiento, de sociedad y compañia; como, amistad mútua, obligacion 
mútua. Recíproco se estiende á una multitud de cosas lejanas de 
aquella idea; se dice, términos recíprocos, verbos recíprocos, influen- 
cia recíproca, etc., para espresar particularmente la correspondencia 
de accion, la correlacion, la reciprocidad. En suma, favores ó ser- 
vicios hechos voluntariamente de una parte y de otra son muluos. 
Servicios y favores exijidos, merecidos y correspondidos de una y 
otra parte, son recíprocos. 


Fatal, verhängnißvoll, unglidiid; Funesto, traurig, unglidiid. 


Los dos significan una cosa triste y desgraciada; pero fatal es 
mas bien un efecto de la suerte; y funesto es mas bien una con- 
secuencia del crímen. 

Los guerreros están en peligro de acabar sus dias de un modo 
fatal, y los malvados de un modo funesto. 

Á vezes tienen estos dos términos un sentido augural: es decir, 
que se vale uno de ellos para índicar alguna cosa que anuncia un 
triste acontecimiento, 6 que dá motivo á él. Fatal no designa en- 
tonces sino una cierta combinacion en las causas desconocidas, que 
impiden que nada salga bien. Funesto presagia accidentes mas gran- 
des y mas intolerables para la vida, para el honor ó para el espírita. 

El andar cortejando mujeres hace la fortuna de unos y es falal 
á otros; toda conexion ligada al vicio es funesta. 


Cansar, Fatigar, ermüben. 


La comlinuacion de una misma cosa cansa; la pema fatiga; se 
canoa uno de estar en pié; se feige. de trabajar. 
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Estar cansado es no poder obrar mas; estar: fatigado es haber 
obrado demasiado. 

Á vezes se siente cansancio sin haber hecha nada, y entonces 
procede de cierta disposicion del cuerpo y de lentitud de la circu- 
lacion en la sangre. La fatiga es siempre consecuencia de la accion: 
supone un trabajo rudo, ya por la dificultad ó por la duracion del 
mucho tiempo. 

En el sentido figurado, un suplicante cansa con su perseveran- 
cia, y fatiga con sus importunidades. 

Se cansa uno de oir, se faliga de perseguir. 


Venidero, Futuro, zufänftig. 


Estos dos vocablos son mas caracterizados por la diversidad de 
los estilos que por la diferencia de sus significaciones. Futuro es 
de mucho uso en lo dogmático; la gramática conoce los tiempos fu- 
turos; la filosofía escolástica trata de la cuestion del futuro contin- 
jente: hasta la espresion poética se vale mui bien de las series 
futuras. 

“Lo venidero se usa tanto en la moral como en el lenguaje co- 
mun de la conversacion. La reflexion sobre lo pasado, y la iniquie- 
tud acerea de lo venidero, no sirven á vezes sino para quitarnos el 
goce de lo presente. Se consuela uno de un infortunio pasajero 
con la perspectiva de un porvenir dichoso. 

Futuro es relativo á la existencia de los seres; venidero á las 
relaciones de los acontecimientos. Se puede hablar con certidumbre 
de las cosas futuras, y predecir las de cierto órden por solas las 
luzes naturales; pero sobre lo venidero no se puede hacer mas que 
conjeturar, y es imposible predecirlo sin tener una revelacion especial. 


Altanero, bochfliegend, ftolz; Altivo, flolz, berrfchfüchtig. 


Altanero se toma siempre en mal sontido, pues depende del 
orgullo que se anuncia por un esterior de arrogaucia: es segura- 
mente el medio mas seguro de hacerse aborrecer, y defecto del cual 
se debe tener mucho cuidado en corregir á los jóvenes. Puede uno 
ser aliwo con modo, en algunas ocasiones. 

Un príncipe puede y debe desechar, con una allivez herdica, 
proposiciones 6 propuestas degradantes; pero no de un modo alta— 
sero, ni con tono altanero, ni con palabras altaneras. 

Un alma altíva es grande; una alma allanera es soberbia. 

Se puede tener corazon atfivo con mucha modestia; no se liene 
jenio altanero sin un poco de insolencia. El insolente, es respecto 
del altanero, lo que el altanero respecto del imperioso, que tiene 
jenio dominante. 


Restos, Refte, Ueberbleibfel; Escombros, Ueberbleibfel; Ruinas, Ruinen, ver: 
fallene Ueberbleibfel. 


Estos tres vocablos significan en jeneral los restos dispersos de 
una cosa destruida, con la diferencia, que restos y escombros no se 
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aplican sino á los edificios, y que ruinas: supone tambien que el 
edificio 6 edificios destruidos son de consideracion. Se dice los res- 
tos de un navío, los escombros de un edificio, las ruinas de un pa- 
lacio 6 de una ciudad. l 

Escombros nunca se dice sino. en sentido propio; restos y ruínas 
se usan en sentido figurado; pero ruinas en este Caso, se emplea 
mas vezes en singular que en plural. Los restos ‚de. una fortuna 
brillante; la ruina de un particular, del Estado, de la Religion, del 
Comercio. , o. , o. 


Correccion, Gorreetheit, Richtigkeit; Exactitud, Genanigteit. 


Ambos son relativos al modo de. hablar y “escribir, - y designan 
igualmente alguna cosa regular ó de que uno se cuida bien. - 

La correccion consiste en la escrupulosa observancia de las 
reglas de la gramática y de los usos de la lengua. La exactitud de- 
pende de la esposicion fiel de todas las ideas necesarias al objeto 
que uno se propone. 

La correccion: recae sobre las palabras y las frases: la exactitud 
sobre los hechos y las cosas. 2 

El autor que mas correctamente haya escrito, si le traducen Bite- 
ralmente podrá ser mui incorrecto en la version hecha; 10 que está 
escrito exactamente en una lengua, si se traduce bien será ewacto en 
todos los idiomas; la corrercion nace de las reglas que son de con- 
vencion, variables de una lengua á otra, y aun de un tiempo á otro 
en una misma lengua; la emactitud nace de la verdad, la cual es 
una y absoluta. ' ' ] | o 


Socorrer, unterflügen; Ayudar, helfen; Asistir, beiflchen. 


Se dice socorrer en el peligro; ayudar en los apuros; asistir en 
los trabajos 6 necesidades. Socorrer proviene de un movimiento de 
generosidad; ayudar, de un sentimiento de humanidad; y asistir, de 
un sentimiento de compasion. 

Se vá al socorro en el combate; se ayuda á llevar un peso; se 
asiste á los enfermos. 


Signo, Señal, Zeichen, Merkmal. 


El signo dá á conocer y á vezes es natural; la señal advierte y 
siempre es arbitraria. 

Los movimientos del rostro con tomunmente signos de lo que 
pasa en el corazon; la campanada es una señal que llama al canó- 
nigo á la iglesia. 

Con los mudos y sordos se esplica® uno con signos; y se con- 
viene en cierta señal para entenderse con los que están lejos. 


Via, Meg; Medio, Mittel. 


Se siguen las vias; se vale uno de los medios. 

La via es el modo de conducirse para salir bien. El medio es 
lo que se pone en práctica para este efecto. - Via tiene una relacion 
particular con las costumbres; medio con los sucesos. 

Spanische Chrestomathie. 39 
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Volúmen, Van»; Tomo, Shell. 


El vokimen puede contener varios tomos, y el tomo puede hacer 
varios volúmenes; pero la encuadernación separa los vohimenes, y la 
division de la obra distingue los tomos. 

No se puede juzgar siempre de la ciencia del autor por el ta- 
maño 6 bulto del volúmen. Hai muchas obras en varios tomos que 
fueran mejores reducidos á un solo volúmen, 


Vestigio, Gpur; Huellas, Fufftapfen. 


Los vestigios son los restos de lo que ha estado en un lugar; 
las huellas rastros de lo que ha pasado por allí Se conocen los 
vestigios; se siguen las huellas. 

Se ven los vestigios de un castillo antiguo; se advierten 6 notan 
las huellas de un ciervo. 


Relacion, Bezug, Verivandiidjaft; Analogía, Achnlichfeit, Sleichfärmigfeit, 
Berwandtfchaft. 


Las cosas tienen relacion una con otra por una especie de 
conexion entre sí, ya sea de consecuencia, de hipótesis, de molivo 
ó de objeto. Tienen analogía entre sí por una mera semejanza en 
alguna de su propiedad, ya sea en la forma, ya en el oríjen, en el 
uso ó en la siguificacion. 


Alargar, verlängern, erneuern; Prolongar, verlängern; Prorogar, auffchieben. 


Alargar es añadir á uno de los dos cabos 6 estender la mate- 
“ ria. Prolongar es ir deteniendo el término de la cosa, ya sea por 
la continuacion de ella, ya por dilacion de ella ó por produccion 
de incidentes. Prorogar es mantener la autoridad, el ejercicio ó el 
valor de una cosa mas allá de su duracion regular. 

Se alarga el vestido, un triángulo, un discurso; se prolonge 
una alameda, un negocio, un trabajo; se proroga una lei, una junta, 
un permiso, una licencia. 


De todos lados, De todas partes, von, auf allen Seiten. 


De todos lados parece hacer mas relacion á la cosa misma de 
que se habla; y de todas partes á las cosas estrañas que rodean á 
aquellas de que se habla. 

-Se va de todos lados; se Mega de todas partes. 

Se vé un objeto de todos lados cuanto la vista se va dirijiendo 
sucesivamente al rededor de él, y le mira por fodas partes; se' le vé 
de todas partes cuando todos los ojos que le rodean le divisan, aun- 
que no sea visto de cada uno sino por una de sus caras. 

Por mas que el desgraciado se vuelva de ¿odos lados en pos de 
la fortana, nunca la encuentra. El favor que. se tiene con un prin- 
cipe atrae honores de todas partes, así como la desdicha acarrea 
desengaños. 


Vanamente, eitel; Inútilmente, unnúgertveife; En vano, eitel, umfcuft, unnäg. 


Se trabaja vanqmente cuando no es uno recompensado de su 
trabajo 6 que no se le aprecia; se trabaja ómútilmento cuando la obra 





611 
que se hacs no sirve de vada; se ha trabajado en vano ouamde uno 
no ha podido hacer lo que emprendió. 

Hubiera trabajado vanamente si esta obra no me atrajese el 
aprecio público; la habría hecho inútilmente si no se aprovechan de 
ella para tener ideas y espresiomes mas exactas y justas; y en vano 
me habré cansado, si no he encontrado la verdadera diferencia y el 
carácter propio de los sinónimos. l 


Para, Á fin de, um zu, damit. 


Son sinönimos en el sentido en que significan que se hace unä 
cosa con la de otra, con la diferencia, de que para denota una mira 
mas cercana 6 presente, y d fin de, una mas lejana. 

Se presenta uno delante del principe para hacerle la corte; se 
le hace la corte 4 fin de obtener gracias. 

Parece que para conviene mejor cuando la cosa que hace con 
la mira de otra es cosa mas infalible de ella, y que dá fin de está 
mejor cuando la cosa que se desea haciendo otra, es consécuencia 
menos necesaria de ella. 

Se tira un cañonazo contra una muralla para abrir brecha, y 
á fin de tomarla por asalto ú obligarla á rendirse. 

Para es relativo mas particularmente á un efecto que debe pro- 
ducirse. Á fm de, es relativo propiamente á la que uno se propone. 

Las mujeres á cierta edad hacen ya cuanto pueden para agra- 
dar, 4 fin de encontrar marido. 


Bestia, Dummfopf; Estúpido, Dummter, Dummtopf; Idiota, Dammtopf. 


Estos tres epitetos son contrarios al entendimiento, y dan á 
entender que falta casi del todo; con la diferencia, de que bestia es 
por falta de intelijencia, estúpido por la de sentimiento, é idiota por 
falta de conocimiento. 

En vano es que se den lecciones á un bestia, pues la natura- 
leza le ha negado los medios de aprenderlas y aprovecharse de ellas. 
Inútiles serán los desvelos y el cuidado del maestro para enseñar á 
un estúpido, si no descubren el secreto de estimularle y sacarle del 
embotamiento en que se hallan sus potencias. Con gran dificultad 
y trabajo se alcanza á instruir á un tdiota: para ello es preciso te- 
ner el arte de hacer sensibles las ideas y saberse acomodar con 
maña á su modo de pensar, para elevar éste al nivel del que se 
trata de inspirarle. 

Hai bestias que creen tener talento; su conversacion en un tor- 
mento para las personas que le tienen verdaderamente, y su carácter 
llega á vezes hasta ser molestisimo en la sociedad, particularmente 
cuando á la bestialidad y á la vanidad reunen tambien el capricho. 
Los estúpidos no se jactan de tener talento, ni menor buscar á 
aquellos que le tienen; por lo mismo sería una necedad hacer alarde 
de tenerle entre ellos; para nada entran en el trato de las gentes, 
y su compañía solo es perjudicial é incomoda 4 quien busca la so- 
ledad. Los tdiotas suelen femer algunos rasgos de imajinacion, pero 
á su manera, por una especie de sorpresa, y que demuestran de 
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un modo singular, capaz de divertir á aquellos que encuentran un 
placer en cualquier 0082. ; l 


Calendario, Kalender; Almanaque, Almanadı. 


Reducese el calendario 4 colocar los dias en los meses por ór- 
den numérico, y en las revoluciones de la semana por sus nombres 
ó signos planetarios, con la indicacion de las fiestas .y las prácti” 
cas del rito eclesiástico. El almanaque no solamente se entiende 
hasta hacer observaciones astronómicas: y - pronósticos sobre las di- 
versas temperaturas del aire 6 de la- atmösfera, sino tambien á hacer 
predicciones de acontecimientos sacados de la astrología judiciaria: 
ademas, se dan hoi dia bajo el nombre de almanaques noticias va- 
rias, por las cuales se pueden observar las mutaciones de cada año. 


—Complacer, Agradar, gefallen, angenejm fein. 


Estos dos verbos espresan ambos acciones agradables á aquellos 
que son su objeto.  ' 

Complacer es acomodarse al’ sentir, al gusto, al jenio de al- 
guno,.adberir á lo que desea con la mira de serle grato. Agradar 
es efectivamente ser agradable á fuerza de deferencias y de alen- 
ciones. | 

Complacer es un medio para llegar á agradar, y puede decirse 
que quien sabe complacer con dignidad puede mui bien esperar agradar. 


Abdicar, Hacer dimision, 'entfagen, abbanfen. 


. Significan en jeneral dejar un empleo, un cargo. Abdicar no 
se dice sino de puestos de consideracion, y ademas supone dejacion 
voluntaria, en vez de que la dimision puede ser forzada y aplicarse 
tambien á empleos grandes y pequeños. 

. Cristina, reina de Suecia, abdicó la corona. Eduardo II, rei de 
Inglaterra, se vió forzado á hacer dimision del reino. Felipe Y, rei 
de España, hizo voluntariamente dimision en favor del príncipe su hijo. 


Escojer, Elejir, auswählen, anserlefen. 


Escojer es determinarse por la comparacion que se hace de las 
cosas en favor de lo que parece mejor. 

Elejir es nombrar para una' dignidad, empleo, beneficio, etc. 

Así, pues, escojer es un acto de discernimiento que fija la vo- 
luntad en lo que le parece mejor: y la eleccion es el concurso de 
votos que da á un sujeto alguna persona en el Estado ó en la 
Iglesia. 

Puede suceder que sin escojer haga eleccion, aunque en rigor 
de justicia toda eleccion debería ser efecto del acto de escojer, 6 sea 
de la comparacion entre el mayor mérito de las personas para Un 
destino; pues elejir encierra en si la idea de escojer. (Véase Escojer, 
Hacer eleccion. ) 


Escritor, Schriftfteller; Autor, Verfafer. 


Los dos términos se aplican á los literatos que componen obras 
y las publican. 
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Escritor no se dice sino.de los que han publicado obras de 
letras humanas, 6.4 lo menos’no' se dice sino respecto del estilo. 

Autor se :aplica á todo género de escribir indiferentemente, y 
hace mas relacion al fondo de la obra que á la forma: ademas que 
con la partícula de puede unirse al nombre de la: obra. 

Racine es escelente escritor; Moratin escelente autor; Descartes, 
Newton son dos escelentes autores; el autor de la Investigacion de 
la verdad es un escritor de primer órden. 


Citar, Alegar, anführen, citiren. 


Se cila á los autores; se alegan los hechos y las acciones. 

Ciltamos para aulorizarnos y apoyarnos; alegamos para mante- 
nernos y defendernos. 

Yo he visto comparar los sabios que citan mucho y definen 
poco, á los grandes almacenes, de mercancías estranjeras; y los que 
se atienen mas á definir que á citar, á los operarios intelijentes 
aptos en perfeccionar lo que manejan. 

El escolasticismo tiene siempre razones que alegar, aun contra 
lo que sea mas claro; poco ó nada hai que ganar en su trato, pues 
solo se advertirán malos alegatos, á cuenta de los buenos raciocinios 
que se hagan. 


- Arenga, Rebe, Anrebe; ; Diano, Seis), era Oracion, Rebe, 
rebigt. 


Arenga es una oracion ó razonamiento hecho á una comunidad 
ó persona de respecto. Discurso, el razonamiento, plática 6 conver- 
sacion dilatada sobre alguna materia. Oracion, razonamiento, locu- 
cion compuesta sobre algun asunto ó circunstancia interesante. 

La arenga se dirige propiamente al.corazon;, teniendo: por ob- 
jeto persuadir y mover los ánimos; su mérito y su belleza consisterr 
en ser viva, amimada, interesante,: fuerte y enérgica. 'El discurso va 
directamente al entendimiento, proponiéndose esplicar é instruir; su 
mérito. principal consiste 'en ser-claro, exacto y elegante. La oracion 
trabaja en preparar y disponer la imajinacion, fundándose su plan 
comunmente en la alabanza '6 la crítica, y consistiendo su belleza y 
su mérito en ser noble, delicada, y su estilo elocuente. 

- El capitan -hace á sus soldados una arenga para animarlos á la 
pelea. La Academia propone un discurso para desenvolver ó soste- 
ner un sistema. EI orador propone una oracion fúnebre para dar al 
concurso una grande idea de su héroe... 

Lo largo de la arenga suele amortiguar el fuego de la accion, 
Las flores del discurso disminuyen muchas vezes las gracias de él. 
La afectacion de lo maravilloso en la oracion desluce á esta, y la 
hace perder la ventaja de lo verdadero. 


Enemistad, Rencor, Beinbfeligfeit. 


La primera se manifiesta mas abiertamente que el segundo, el 
cual se oculta y disimula. 
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Los disfavores, la mala correspondencia y los discursos ásperos 
mantienen la enemistad, la cual no cesa basta que los hombres nos 
avenimos 6 reconciliamos, causados ya de procurar dañarnos uno á 
otro, 6 que persuadidos por los amigos entramos en la reconciliacion. 
La memoria de un agravio 6 de una afrenta recibida, conserva el 
rencor en el corazon, del causl no: sale sino omando ya no queda 
sángun deseo ‚de venganza, ó que uno perdona sinceramente. 

La enemistad no siempre impide que se estime ó haga justicia 
al enemigo; pero sí que se le halague y haga bien ó favorezca, á 
no ser por ciertos impulsos de honor y de grandeza de alma, á los 
cuales se sacrifica algunas vezes el resentimiento á la venganza. EI 
rencor hace siempre aprovechar con placer la ocasion de vengarse, 
al paso que sabe encubrir la intencion con la apariencia de amis- 
tad, hasta que llega el momento de satisfacerse. 

Suele haber nobleza en la enemistad, y sería vergonzoso no te- 
nerla con ciertas personas; pero el rencor lleva siempre eonsigo la 
bajeza: un alma poseida de noble orgullo, rehusa con franqueza el 
perdon, ó le concede generosamente. 

Se ha visto ser hereditarios los resentimientos y perpetuarse la 
enemistad en las familias, porque lamentablemente las costumbres han 
mudado en tal manera, que ef hijo suele no querer del padre mas 
que la herencia. Son rara las reconciliaciones perfectas, viéndose 
frecuentemente que se conserva el rencor, despues de aquellas que 
parecian sinceras, y el modo de perdonar que se atribuye á los ita- 
lianos, es el mismo en todas las naciones. 


- Notar, bezeichnen, anmerfen, bemerken; Observar beobadjten, bemerten. 


Se notan las cosas por la atencion, para acordarse de ellas; se 
observan por exámen, para juzgarlas. 

El viajero nota lo que mas le dá en rostro: el espía observa 
los pasos que juzga ser de consecuencia. 

: El jeneral debe notar los que se distinguen entre sus tropas, 
y observar los movimientos del enemigo. 

Se puede observar para notar; pero estará bien al contrario. 

Los que observan la conducta de los demas para nolar sus fal- 
tas, lo hacen oomunmente para tener el placer de censurarlas, mas 
bien que para enseñarles la enmienda. 

Cuando uno habla de sí, se observa y se hace motar. Ya no 
se observan las mujeres á si mismas tanto como en otro tiempo: su 
indisorecion eorre parejas cen la de los hombres: mas quieren ha- 
cerse notar por una buena reputacion. 


Apto, geihict, pañend; Capaz, fábig. 


Apto en jeneral significa mas que capaz, ya sea que se hable 
de un jeneral, ya de un juez, ó de un literato. Puede mui bien 
un hombre haber leido cuanto se ha escrito sobre el arte de la 
guerra, y aun haberla hecho sin ser apto para hacerla; puede ser 
capaz de mandar, mas para adquirir el membre jeneral apto, es pre- 
ciso que haya mandado mas de una vez con huen éxito. 
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Se reciben gracias, se aceptan servicios. 

Recibir escluye simplemente la negativa 6 acto de. rehusar. 
Aceptar parece indicar un consentimiento 6 una aprobacion mas 
espreya. 

Debe uno siempre mostrarse agradecido :á los beneficios que 
haya recibido. No se debe desechar jamás lo. que se ha aceptado. 


Afirmar, bejaben, behaupten; Asegurar, verfichern. 


Se -afirma ‘con sólidos fundamentos 6 con buenos apoyos, para 
que la cosa se sostenga y resista á los impulos y á los ataques. 

Se asegura por la consistencia de la posicion 6 por lazos que 
sujetan, á fin de que la cosa esté fija sin vacilar. 

En sentido figurado, la evidencia de las cosas y la fuerza del 
entendimiento, afirma al sabio en su modo de pensar contra las 
preocupaciones de los errores del vulgo. La equidad y las leyes, 
son los únicos principios en que uno debe asegurar su conducta: 
los ejemplos podrán á vezes justificarla, pero no la impiden que varie. 


Diferencia, Berfcjiebenheit; Desigualdad, Ungleichheit; Disparidad, Ungleichheit. 


Términos relativos & lo que nos hace distinguir la" superioridad 
ó inferioridad entre seres que comparamos. 

'El término diferencia” se' estiende á todo cuanto los distingue: 
pues es género, cuyas especies son desigualdad y disparidad. 

La desigualdad parece indicar la diferencia en cantidad, y la 
disparidad la diferencia en calidad. l 


Disputa, Strrit; Altercado, Zanf, Bortftreit; Contestacion, anf, Streitigs 
l madjung; Debate, Berhandiun g. 


Disputa se dice comunmente de. una ‚conversacion entre dos 
personas que difieren de parecer sobre un mismo punto: llámase ya 
altercado, cuando se agrega alguna aspereza. 

Contestacion se dice de una disputa entre muchas personas, ó 
entre dos de consideracion sobre algun objeto interesante, 6 bien 
entre dos' particulares en asunto judicial. 

Debate es una contestacion tumultuosa entre varias personas. 

La disputa jamás debe degenerar en. altercado. Los reyes de 
Francia y Prusia están en contestaciones sobre cierto artículo de un 
tratado. En el coneilio de Trento bubo grandés contestaciones sobre 
la residencia. Juan y Diego andan en contestaciones sobre los Hmi- 
tes de sus tierras. El parlamento. de Inglaterra está sujeto á gran- 
des debates. ] 


Variacion, Veránberung; Variedad, Berfchiebenheit. 


Lo primero es el acto de variar; lo segundo la diferencia de 
algunas cosas entre sí. Así, pues, se dice: la variacion del tiempo, 
la variedad de colores. 

No hai gobierno alguno en que no haya variaciones, no bai 
especie alguna en la naturaleza, en que no se noten muchas variedades. 
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Á vezes conviene mas acomodarse á un mal uso, que señalarse 
uno aun en alguna cosa que no sea mala sino buena. Hai muchos 
que siguen la costumbre en el modo de pensar, como en el ceremo- 
nial: solo se atienen á lo que sus padres ó 'nodrizas pensaron an- 
tes que ellos. 

(Véase Costumbre, Hábito.) 


Escojer, auswählen; Hacer eleccion, eine Auswahl treffen. 


Escojer se dice comunmente de las cosas de que se quiere hacer 
uso: hacer eleccion de las personas que se quiere elevar á alguna 
dignidad, cargo 6 empleo. 

Fernando VII escojid & Madrid para su residencia ordinaria, é 
hizo eleccion del marqués de Casa-Irujo para Ministro de Estado. 

La palabra escojer indica mas particularmente la comparacion 
que se hace de lo que se presenta para conocer lo que es mejor y 
tomarlo. Hacer eleccion indica con mayor precision la simple distin- 
cion que se hace de una persona prefiriéndola á otra. 

Los principes no siempre escojer sus ministros, mi tampoco 
hacen eleccion siempre entre los sujetos de major mérito: el favor 
hace muchas vezes lo que pertenecia á la eleccion. 

(Véase Escojer, Elegir.) 


Afrenta, insulto, Ultraje, Beleibigang, Schimpf. 


La afrenta es un dicho ó hecho de que resulta deshonor ó 
descrédito: ofende mucho y mortifica sumamente á los que son de- 
licados en el honor. 

El insulto es un acontecimiento de obra 6 de palabra, repen- 
tino 6 violento. 

El ultraje añade al insullo un esceso de violencia que irrita. 

No es reparar su honor el acudir al juez por una afrenta reci- 
bida. Los hombres de biem jamás sufren snsulio de nadie. Es dif- 
bil decidir .en que ocasion es mayor el uliraje, 6 cuando se quita 
al sexo por violencia lo que rehusa, ó cuando se desecha con des- 
den lo que ofrece, 


Envidiar, beneiden; Tener envidia, Reid hegen. 


Se dirá envidiar las cosas, tener envidia á las personas. Cierto 
escritor en una carta dirijida á otro, se esplica en estos términos, 
que pueden servir de ejemplo. «Yo, que siempre me alegro de tus 
»salisfacciones mas que de las mias propias, y que no envidio tu 
»talento, tu eiencia, ni tu celebridad, te tengo envidia de haber es- 
»tado oeho' dias con el señor de Balzac. » 


Fértil, ergiebig, fruchtbar; Fecundo, frudjibar. 


Estos dos adjectivos, tomados en sentido propio 6 figurado, es- 
presan una abundante produccion; mas parese que la fecundidad 
proviene de la naturaleza, y que lá fertilidad sea mas bien efecto 
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del arte. Diremos, pues, el calor del sol y la lluvia del cielo fe- 
cundizan la tierra: el cultivo y el abono la hacen fértil: una imaji- 
nacion ó un injenio fértil 6 fecundo en grandes ideas; pero sería 
mal dicho un orador fértil en lugar de fecundo; podremos, sí, decir, 
que su pluma es fértil, á causa de las muchas y varias producciones 
de asuntos que él dá á luz. 


Desvergonzado, unverfyämt, frei; Audaz, fúbn; Atrevido, unerfchroden. 


Los tres designan en jeneral la disposicion de una alma á quien 
-nada se le dá de cuanto temen los demas. Desvergonzado dice mas 
que atrevido, y siempre se toma en mal sentido. Audaz, supone 
mas que atrevido, y tambien se toma en mal sentido casi siempre. 

El desvergonzado no tiene pudor; el audaz no tiene respeto ni 
reflexion; el atrevido no tiene temor. 

El atrevimiento con que siempre debe decirse la verdad, jamás 
debe degenerar en audacia, y mucho menos en desvergüenza. 

Atrevido se toma tambien en sentido figurado. Desvergonzade 
no se dice sino de las personas; y audaz de las personas, de las 
acciones y de los discursos. 


Emblema, Divisa, Sinnbild, 


Uno y otro son la representacion de una verdad intelectual, par 
medio de un simbolo sensible, acompañado de una leyenda que 
espresa su sentido, 

Lo que distingue emblema de divisa, es que las palabras del 
emblema tienen todas por sí solas un sentido pleno y ya acabado, 
y aun todo el sentido y toda la significacion que pueden tener con 
el figurado; cosa que no se verifica en las palabras de la divisa, 
las cuales no se entienden bien sino cuamdo están juntas con la 
figura. 

Todavía se añade esta diferencia; que la divisa es un simbolo 
determinado á una persona, ó que espresa alguna cosa que en par- 
ticular la concierne, en vez de que emblema es un simbolo mas 
jeneral. 

Emblema supone muchas vezes una comparacion entre dos ob- 
jetos de la misma naturaleza: la divisa es sobre una metáfora, y 
sufre que los objetos comparados sean diferentes en su naturaleza. 


Guardar, verwahren, aufheben; Retener, zurädhalten, aufbewahren. 


Se guarda lo que no se quiere dar: se reliene lo que no se 
quiere devolver. 

Guardamos nuestros bienes: retenemos los de otros. 

El avaro guarda sus tesoros: el deudor reliene el dinero de su 
acreedor. 

Al hombre honrado le cuesta mucho guardar lo que poses, 
cuando por otra parte vemos á un bribon que parece estar autori- 
zado para reiener lo que ha tomado. 
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Realizar, verwirklichen; Efectuar, verivirflidjen, ausführen ; Ejectaar, ausführen. 


Es cumplir lo que se habia tenido por mira anteriormente; pero 
cada uno de estos verbos indica este cumplimiento bajo diferentes 
puntos de vista. 

Realizar es cumplir lo que las apariencias daban lugar de es- 
perar; efectuar lo que promesas formales hacian esperar; ejecular es 
cumplir una cosa conforme al plan que antes se habia formado. 

Asi, pues, realizar hace relacion á las apariencias; efectuar á 
algun empeño, y ejecutar á un designio. 


Imajinar, erbenfen, erfinnen; Imajinarse, fid) vorftellen, fid) einbilden. 


Imajinar es formar alguna cosa en la mente: en algun modo es 
crear una idea, ser inventor de ella. 

Imujinarse es representarse en la mente alguna cosa, ó bien 
crearla 6 persuadirse de ella. 

Imajinar necesita tener un objeto por complemento y que sea 
nombre; imajinarse puede ir con nombre, con verbo, etc. 

El que imajinó los primeros caractéres del alfabeto, hizo un 
gran beneficio al género humano. 

Los espíritus inquietos se imajinan comunmente las cosas mui 
diferentemente de lo que ellas son. 

La major parte de los escritores políticos se imajinan haber hu- 
millado á sus adversarios cuando les han dicho muchas injurias; mas 
se engañan en ello, pues lo.que hacen es envilecerse. Se imajına 
uno que siempre babrá tiempo para pensar en la muerte; y asi es 
que se pasa la vida sin pensar en morir. 


Defender, vertheibigen; Sostener, unterhalten, anufredjt erhalten; Protejer, 
. befchägen. 


Los tres significan en jeneral la accion de poner algo al abrigo 
del mal que se le hace 6 puede hacer. 

Se defiende lo que puede ser atacado; se sostiene lo que puede 
serlo; se proteje lo que necesita ser estimulado. 

Un rei sabio y prudente debe protejer al comercio en sus es- 
tados, sostenerle contra los estranjeros y defenderle de sus enemigos. 
Se dice defender una causa, sostener una empresa, protejer las cien- 
cias y las artes. Es uno protejido por sus superiores, y puede ser 
defendido y sostenido por sus iguales. Es protejido uno por los de- 
mas; pero puede sostenerse y defenderse á si mismo. 

Protejer supone poder, y no exije accion; defender y sostener la 
exijen; pero el primero supone accion mas marcada. 

Un estado pequeño en tiempo de guerra es, 6 defendido abier- 
tamente ó secretamente sostenido por otro mas grande y poderoso, 
que se contenta con la proteccion en tiempo de paz. 


insuficiencia, Unzulänglichfeit; Incapacidad, Unfábigfeit; Ineptitud, lnges 
fgillichkeit. 


Se designa por estas palabras la falta de la disposicion nece- 
saria para salir con lo que uno se propone, pero con esta diferencia: 
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La insuficiencia viene del defecto de proporcion entre los me- 
dios y el fin; la incapacidad de la privacion de los medios; la in- 
eptitud de la imposibilidad de adquirir ningun medio. 

Se puede muchas vezes suplir la insuficiencia; A vezes se puede 
enmendar la incapacidad, pero la ineptitud no tiene remedio, * 

Es una faltá precisar á los jóvenes á ser eclesiásticos cuando 
se conoce su insuficiencia; es un crimen cuando se conoce su inca- 
pacidad, y es un desprecio sacrilego de la Relijion cuando se les 
fuerza por la razon misma de la ineptitud; sin embargo, no es raro 
ver esto. 


Usurpar, etwas fly wiberrechtlich anmaßen Invadir feinblid) einfallen; Apode- 
rarse, fich einer Sadje bemädhtigen. 


Usurpar es tomar injustamente una cosa á su legítimo dueño, 
valiéndose de la autoridad 6 del poder. Se dice igualmente de los 
bienes, de la autoridad, del poder. 

Invadir es tomar inopinadamente, 6 de repente 6 de hecho 
algun país 6 territorio, sin acto alguno de hostilidad ó de preven- 
cion anterior. 

Apoderarse es precisamente hacerse dueño de una cosa, previ- 
niendo á los concurrentes y á cuantos puedan pretenderla con 
derecho. 

Parece tambien que usurpar encierra á vezes una idea de trai- 
cion, que invadir dá á conocer que hai mal proceder, y que apo- 
derarse contiene cierta idea de prontitud y dilijencia. 

No se usurpa la corona cuando estando vacante se recibe de 
las manos de la nacion. Tomar provincias despues de declarar la 
guerra, es conquistarlas y no invadirlas. No hai injusticia en apo— 
derarnos de las cosas que nos pertenecen, aunque se disputen nues- 
tros derechos y pretensiones, pero á vezes puede haber temeridad. 


Sano, heil, heilfam, gefund; Saluble, zuträglich, Heilfam; Saludable, heilfam. 


Las cosas sanas no dañan; las salubles hacen bien; las saludables 
salvan de algun peligro, de algun mal, de algun perjuicio; así, pues, 
los tres están en graduacion. 

Es interés del gobierno que los sitios destinados á la educacion 
pública estén en situacion sana, que los alimentos de la juventud 
sean mas bien salubles que delicados, y que nada se economice por 
administrar á los enfermos los remedios mas saludables. 

Pero lo que es tambien importantísimo, es inspirarles la doctrina 
mas sana, en cuanto á relijion y costumbres, y que sobre sus de- 
beres para con Dios, la patria y las diferentes clases de la sociedad, 
no vean mas que los mejores ejemplos, y no reciban sino las insti- 
tuciones mas saludables. 


Maltratar, mighanbeln, übel zurichten; Tratar mal, fchlecht, übel behandeln; 
elend bewirthen. 


Tratar significa obrar con alguno de tal 6 tal manera; de ahí 
viene que maltratar y tratar mal designan un modo de obrar, que 





no conviene al que es objeto del trato; pero la diferencia de la 
construccion es tambien grande en el sentido. 

Maltratar significa hacer ultraje 4 algano, 6 con palabras 6 a 
golpes. Tratar mal es no darle bien de-comer á uno, 6 no tratarle 
á su gusto. 

Un hombre arrebatado y grosero maltrata á les que tienen que 
ver con él: un avaro y mezquino trala mal & los que convida per 
fuerza. 


Creencia, Fé, Olaube. 


Se diferencian en que fé se toma á vezes como si solo de- 
signára la persuasion en que se está de los misterios de la Relijion. 
La creencia de las verdades reveladas constituye la fe. 

Se diferencian tambien por las palabras á que se las juntan. 
Las cosas á que el pueblo dá fé no siempre merecen que el sabio 
les dé creencia. 

Ambos términos significan una persuasion fundada sobre algun 
motivo, y hai otra tercera diferencia. Creencia es una persuasion 
determinada por algun motivo, cualquiera que sea, evidente ó no 
evidente; y fé es una persuasion determinada únicamente por la au- 
toridad del que ha hablado. De ahí viene que se puede decir, que 
el pueblo dá fé á mil fábulas de que tiene llena la cabeza, porque 
solo está persuadido de ellas por la palabra de los que se las ban 
contado; pero no puede decirse que un pagano, que determinado 
por las razones naturales está persuadido de la existencia de Dios, 
tenga la fé de esta existencia, porque su persuasion no está deter- 
minada por la autoridad de la revelacion. 


Ser, fein; Existir, ba fein, vorfanden fein; Subsistir, befteben, Lebem. 

Ser conviene ú toda clase de objetos, sustancias 6 modos, y á 
todas las maneras de ser, ya reales 6 ideales, 6 calificativas 6 rela- 
tivas. Existir no se dice sino de las sustancias, y solo para indi- 
car el ser real. Subsistir se aplica igualmente á sustancias y á mo- 
dos, pero con cierto respeto á la duracion de su ser, cosa que no 
espresan los dos primeros términos. 

Se dice que son, hablando de formas, de las acciones, del 
arreglo, del movimiento y de todas las relaciones. Se dice que 
tratando de la materia, del espíritu, de los cuerpos y de todos los 
seres reales. Se dice que subsisten, hablando de los estados, de las 
obras, de los negocios, de las leyes y establecimientos que hai. 

El verbo ser sirve comunmente para indicar el acontecimiento 
de alguna modificacion Y propiedad en la cosa: el existir no es de 
uso sino para espresar el acontecimiento de la mera existencia, y se 
usa el de subsistir para designar un suceso de duracion que corres- 
ponde á esta existencia 6 á esta modificacion. Así, pues, se dice 
que el hombre es inconstante: que no ewiste el ave Fénix, que lo 
humano subsiste poco. 


Sencillo, cinfad); Natural, natürlich. 


Sun dos adjetivos que califican los pensamientos y las espresio- 
nes relativas á la naturaleza del sujeto. 
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bien, un poeta obsceno, y lo mismo de un pintor, de un autor o 
de otra persona cuálquiera. : 


Sagacidad, Scharffim; Perspicacia, Scharffihtigfeit, Scharffinn. 

Es la sagacidad la escelencia de un entendimiento tan despejado, 
que distingue sin dificultad alguna hasta lo mas confuso: perspicacia 
es la penetracion de un entendimiento tan sútil, que adquiere el 
conocimiento perfecto de lo que hai menos penetrable. La asgacı- 
dad es penetrante, vé de lejos, adivina, prevé; la perspicacia nada 
deja por descubrir, vé á fondo, manifiesta la evidencia. 


Agregar, beigefellen, aufnehmen; Asociar, verbinden, vereinigen. 


Agregar es añadir, uniendo 6 juntando unas personas Ö cosas 
a otras. Asociar, tomar por compañero á otra para que ayude en 
cualquiera ministerio ó empleo. Se asocia á las empresas, se agrega 
á una corporacion. Lo uno se bace para temer socorro 6 auxilio, 
ó participar de las ventajas del éxito de la empresa, etc.; lo otro 
para tener un colega 6 compañero, ó sosiener la corporacion coa 
el número y la eleccion de los individuos. 

Los empresarios, mercaderes y asentistas se asocian. Los lite- 
ratos se agregan á las universidades y.las academias, etc. 


Sorprender, úberrafdjen, überfallen; Engañar, betrügen, verloden, täufchen. 


Hacer caer en lo falso es la fdea comun de estos dos. Pero 
sorprender es hacer caer por maña aprovechándose de la circenstan- 
cia de que no atienden á lo verdadero. 

Engañar es hacer caer en lo falso con disfraz, dándole cierta 
apariencia de verdadero. 

Parece que sorprender indica mas particularmente alguna cosa 
que induce al espíritu á error. Enganar parece decir meramente 
alguna cosa que hiere á la probidad ó la fidelidad. 

Es difícil que la relijion de un principe mo sea sorprendida por 
uno ú otro de los partidos, cuando hai muchos en sus estados. 
Hai gentes á quienes la verdad es odiosa; es pues preciso engañar- 
les para agradarles. 


Indolente, träge. forglos; Dejado, fehlecht,, teá A matt; Perezoso, fanl, träge; 
Neglijente, nabíd 

Es uno indolente por falta de sensibilidad; dejado por falta de 
ardor; perezoso por falta de accion; neglijente por falta de cuidado. 

Nada mueve al indolente; él vive en tranquilidad y sin temor 
de las fuertes pasiones. Es difícil animar al dejado: en cuanto hace 
va lentamente. En los perezosos es preferible el deseo de la quietud 
y del reposo á las ventajas que proporciona el trabajo. La dis- 
traccion y el descuido son la dote del neglijente, todo se le escapa 
no se cuida de ser exacto. 

La indolencia embota el gusto. La dejadez teme la fatiga. La 
pereza huye del trabajo. La neglijencia ofrece dilaciones y deja es- 
capar la ocasion. 
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Creo que el amor es entre todas las pasiones la mas & propó- 
sito para vencer la indolencia. Paréceme que se ataca con mas faci- 
lidad la dejadez con el temor del mal, que con la esperanza del 
bien. La ambicion ha sido siempre el enemigo mortal de la pereza. 
Los intereses personales y considerables, no permiten ni dan lugar 
á la neglijencia. 


Abominable, abfcheulidh; Detestable, verabfcjeuungswürbig; Execrable, abfchen: 
lid); verwünfcht. 


La idea primitiva y positiva de estas palabras, es una califica- 
cion de lo malo en sumo grado. De manera, que no son suscepti- 
bles de aumento ni de comparacion, sino en el caso en que se 
quiera dar al objeto calificado el primer lugar entre todos aquellos 
á quienes pueda convenir el género de calificacion. Así es, que se 
dice el mas abominable de todos los escesos; pero no se diría un 
esceso mui abominable, ni mas abominable que otro. Como ellos es- 
presan por sí mismos todo lo mas fuerte, escluyen todas las modi- 
ficaciones que pueden hacerse en la mayor parte de los demas epi- 
tetos. Y en esto son sinónimos. 

Su diferencia consiste en que lo abominable parece hacer rela- 
cion mas directa á las costumbres; lo detestable al gusto, y lo exe- 
crable á la conformacion. Lo primero denota una obscena corrupcion ; 
lo segunda designa maldad ó depravacion, y lo último espresa una 
estrema deformidad. 

Los que tienen una devocion supersticiosa pasan al libertinaje, 
y comunmente se encenagan en él, hasta en lo que hai mas abo- 
minable. Un manjar tenido hoi dia por detestable, se sacaba en tiem- 
pos de nuestros antepasados en las mejores mesas. Las riquezas 
hermosean & los ojos de un hombre interesado lo mas execrable de 
todas las criaturas. 


Estudiar, ftubiren; Aprender, lernen‘, erlernen. 


Estudiar es únicamente trabajar para ser sabio. Aprender es 
trabajar en ello con éxito. 

Se estudia para aprender, y se aprende á fuerza de estudiar. 

No se puede estudiar sino una cosa á la vez; pero se pueden 
aprender muchas; esto depende de la connexion que tienen con la 
que se estudia. 

Cuanto mas se aprende mas se sabe, y alguna vez, cuando 
mas se estudia se sabe menos. 

Se ha estudiado bien cuando se ha aprendido á dudar. 

Hai ciertas cosas que se aprenden sin estudiarlas, y hai otras 
que se estudian sin aprenderlas. 

Los mas sabios no son los que han estudiado mas, sino los que 
mas han aprendido. 

Se vé que algunas personas estudian continuamente sin apren— 
der nada, y que otras lo aprenden todo sin estudiar. 

La edad juvenil es el tiempo de estudiar; pero solo en una 
edad mas madura es cuando verdaderamente se aprende, porque 
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debe: estar formado el espíritu para poder discernir le que el trabajo 
ha fijado en la memoria: 


‚Apreader, lernen; Instewirse, fid) unterridgten. 


Parece que se aprende oyendo las lecciones de un maestro, y 
que se instruye uno por si mismo haciendo investigaciones. 

Es preciso mas docilidad para aprender, y mucho mas trabajo 
para instruirse. 

Algunas vezes se aprende lo que no se quisiera saber; pero 
siempre se quieren saber las cosas de que unó se instruye. 

Se aprenden y saben las novedades públicas por la voz de la 
fama. Se instruye uno de lo que pasa en los gabinetes por medio 
del cuidado y la atencion en observar y en informarse. 

El que sabe eseuchar sabe aprender. El que sabe hacer hablar, 
sabe instruirse. 

Sucede á vezes que se olvida lo que se habia aprendido; pero 
es raro el olvidar las cosas de que uno ha tenido el trabajo de 
instrutrse. 

Para llegar á ser hábil es menester comenzar por aprender de 
los que saben, y trabajar despues en instruirse á si mismo, como 
si nada se hubiera aprendido. 


Justo, gerecht; Equitativo, billig. 


Estos términos designan en jeneral la naturaleza de nuestros 
deberes hácia los demas. Lo que distingue el sentido de estas pa- 
labras, es la idea del fundamento en que estriban estos deberes. 

Lo que es justo se hace en virtud de un derecho perfecto y 
rigoroso; su ejecucion puede exijirse por la fuerza si no se satisface 
voluntariamente. Lo que es equitativo no se hace sino en virtud de 
un derecho imperfecto y no rigoroso: su ejecucion no puede exi- 
jirse, sino que pende del honor y de la conciencia de cada uno. 

El contrato de alquiler dá al propietario el derecho perfecto de 
exijie del inquilimo, aun por fuerza, el alquiler 6 psga de la casa; 
es pues justo pagarlo, y es una injusticia eladir 6 rehusar su pago. 
El pabre no tiene sino un derecho imperfecto á la limosna que pide, 
y bo pueda exijirla de justicia; pero el principio de la igualdad na- 
tral la constituye un deber pam la conciencia del hombre rico; es 
pues equitativo cumplir con esta obligacion, y el dispensarse de ella 
cuando se puede cumplirla, si no es una injuslicia es al menos una 
iniquidad. 

Las leyes pasitivas non las que establecen. el derecho rigoroso; 
los prineipios de la lei natural aan los que establecen el derecho 
menos rigoroso conforme á la igualdad natural, y los que por con- 
siguiente determinan la que ea equitativo é iniono. 

La justicia está, pues, fundada en la lei; pero la kei weiss, 
para someter las voluntades á la obediencia, y para no ser tiränica, 
debe estar fundada en la equidad, cuyas sanas másimas son eternas, 

y deben ser el tipo de todas las leyes. . 
Los árbitros juzgan ordinariamente mas bien per las reglas de 
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dá en. el dia esta tífulo, es mui indiferente al bien público; solicito 
en agradar en todas las concurrencias, adonde .su gusto ó' la casua- 
lidad le lleva, y dispuesto á. sacrificar 4. ellas cada individuo no ama 
á nadie, ni.es amado de ninguno; agrada á.todos, y muchas vezes 
es menospreciado y buscado por las mismas personas. 

Las conexiones particulares del bombra sociable, son vinculos 
que le ligan -mas y mas al Estado; las del hombre amable no son 
mas que nuevas disipaciones que disminuyen otro tanto los deberes 
esenciales. El hambre sociable inspira el deseo de vivir con él; del 
hombre amable, se desvía 6 debe desviarse todo honrado ciudadano. 


Perdon, Berzeihung, ®nabe; Remision, Vergebung, Erlnffung; Absolucion, 
Yreis, Losfprecdhung- 


El perdon es en consecuencia de la ofensa, y mira principal- 
mente á la persona que la ha hecho; depende del ofendido, y pro- 
duce la reconciliación cuando sinceramente se concede y sincera- 
mente se pide. 

La remision es en consecuencia del crímen, y tiene una rela- 
cion particular .con la pena con que merece castigarse; la concede 
el príncipe 6 el majistrado, & impide la ejecucion de la justicia. 

La absolucion es en consecuencia de la falta ó del pecado, y 
concierne propiamente al estado del culpable; se pronuncia por el 
juez civil 6 por el ministro eclesiástico, y restablece al acusado ó al 
penitente en los derechos de la inocencia. 


Tren, 3ug, Gefolge; Equipaje, Reifegeráth nebft ber erforberlidjen Bedienung. 


El tren se refiere á.la camitiya, y el equipaje al servicio. - 

Se dice un. gran tres y un. bello equipaje.” 

Solo á los principes corresponde tener trenes Damerasos y so- 
berbio equipaje. 


Verguenza, Schamhaftigfeit; Pudor, Scham, Schamhaftigfeit. 


Las acusaciones de la conciencia causan la vergüenza. Los sen- 
timientos de modestia producen el pudor. Ambos hacen á vezes sa- 
lir los colores á la cara; pero en este caso se sonroja uno por 
vergüenza, se sonrosea por pudor. 

No conviene vanagloriarse, ni tener vergüenza por el nacimiento, 
porque son rasgos de orgullo; pero conviene igualmente al noble y 
al plebeyo tener vergüenza de sus vicios. 

Aungue el pudor sea una virtud, hai sin embargo ocasiones en 
que pasa por debilidad y timidez. : 


Regla, Regel; Reglamento, DBerorbnung. 


La. regla se refiere propiamente á las cosas que se deben hacer, 
y el reglamento al modo como debe hacerse. En la idea de aqueila 
entra alguna cosa que participa mas del derecho natural, y en la 
idea de éste alguna cosa que participa mas del derecho primitivo. 
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contra otro; se persiguen frecuentemente nen animosidad; pero el 
iateräs tiene mas parte en ae cenducta qua en el corazon. Los 
antagonistas abrazan partidos opuestos, y se tratam alguna vez con 
aeriponia, pues su desvío 4 desunion no proviene sino de su dife- 
rente modo de pensar. 

Loa primeroa hacen la guerra, quieren destruir y descargar sus 
golpes hasta en las personas. Los segundos disputan queriendo 
apropiarse alguna cosa y privar de ella al competidor; la codicia 
es el motivo mas freouente de su desunion. Los teroeros se opo- 
nen recíprocamente á sus progresos, y cada uno quiere tener razon 
en sus disputas; el gusto y las opiniones son casi siempre el objeto 
de sus debates. 

Haj naciones, cuyos súbditos nacen enemigos de la nacion ve- 
cina. Un rico pleiteante es un adversarig mas temible que el mas 
elocuente abogado. FEscaligero y Petavio fueron eu su fiempo gran- 
"des antagonistas. 





Tranquilidad, Ruhe; Paz, Brjebe; Calma, Stille, 


Estas palabras, ya sea que se apliquen al alma, ya & la repú- 
blica y á cualquiera sociedad particular, espresan igualmente una 
situacion determinada de turbulencia y de afítaciom; pero la de iran- 
quilidad no se refiere precisamente sino & la situacion en sí misma, 
y en el tiempo presente, independientemente de toda relacion; la 
palabra paz mira esta relacion con referencia al esterlor y á los 
enemigos que podrian causar alteracion de ella; la palabra calma la 
mira con relacion al acontecimiento, ya sea pasado 6 futuro; de 
suerte, que la designa oomo subsiguientes á la situacion ajitada, ó 
como precediéndola. ” 

Se tiene la trangwlidad en sí mismo, la pes con los demas, y 
la calma despues de la ajitacion. 

Las gentes inquietas no tienen tranquilidad en lo interior de su 
casa. Los quimeristas pocas vezes están en paz con sus vecinos. 
Cuanto mas tumultuosa ba sido Ja pasion, tanto mas se aprecia la 
calma, 

Para conservar la tranquilidad del Estado es preciso hacer res- 
petar la autoridad sin abusar del poder. Para mantener la paz es 
menester estar en disposicion de hacer la guerra No se restablece 
la calma con la debilidad en un pueblo sublevado. 


Aplacar, befänftigen; Calmar, ftillen, ruhig werben, berußigen. 


Bl viento aplaca, el mar calma. Respecto á las personas ouando 
están ooléricas 6 eon el furor de la ira se trata de aplacarlas; pero 
se prooura oalmarlas euando están conmovidas por el esoesiro temor 
del mal, 6 por el terror 6 la desesperacion. Asi pues la palabra 
aplacar tiene lugar con lo que procede de la fuerza ó de la violen- 
cia, y la palabra calmar en lo que es efecto de turbacion 6 de 
inquietud. 

Uná sumision nos splaca, un rayo de esperanza nos calma. 
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Ruina, Decadencia............- 599 
Ruinas, Restos, Escombros..... 608 
Rústico, Impolítico, Grosero.... 598 

8, a 
Sabiduría, Prudencia.......... 629 
Sacrificar, Inmolar............ 577 
Sagacidad, Pespicacia......... 624 
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Pägina 
Salario, Estipendio, Honorario.. 884 
Saluble, Saludable, Sano...... 624 
Saludable, Sano, Saluble...... 624 
Seno, Saluble, Saludable...... 624 
Satisfecho, Contento........... 583 


Se debe, Es preciso, Es necesario 59% 
Seducir, Cohechar, Gorromper, 
Sabornar ........oooooo.mo... 604 
Sencillo, 623 
Sentencia, Apotegma, Aforismo, 


Axioma, Mäxima............ 594 
Señal, SigD0 ................. 609 
Separar, Distinguit..... Pon...» 597 
Ser, Existir, Subaistir .. . 622 
Serio, Grave .......oooo.oo.... 588 
Severidad, Rigor.............. 587 
Servidumbre, Esclavitud ....... 594 
Siempre, Contínuamente ...... > 896 
Signo, Señal................. 609 
Situacion, Estado ............. 582 
Sobornar, Seducir, Cohscher, 

CorromMpér..........ooo.oo..o. 604 
Sociable, Amable ............. 627 
Socorrer, Ayudar, Asistir...... 609 
Solitario, Desierto, Deshabitado. 606 
Solo, ÚnicO.................. 582 
Soportar, Sufrir............ 2... 597 
Sorprender, Engañar...... +... 62% 
Sostener, Protejer, Defender... 630 
Subsistir, Ser, Existir......... 622 
Sufrir, Permitir, Tolerar....... 897 
Sufrir, Soportar.........o.o.co. 598 
Sumario ó Resúmen, Compen- 

dio, Epítome ............... 579 
Superficie, Faz ......... run 623 
Suposicion, Hip6tesis.......... 883 
Supuesto, Apócrifo............ 887 


Sutileza, Astucia, Artificio, Des- 


treza, Doblez............... 584 
T, 

Temor, Miedo................. 578 

Tener envidia, Envidiar........ 648 


Pägina 
Tolerar, Sufrir, Permitir....... 598 
Tomo, Volúmen.............. 610 


Tráfico, Comercio, Negocio .... 600 
Trama, Conspiracion, Conjuracion 595 


Tranquilidad, Paz, Calma...... 630 
Tratar mal, Maltratar.......... 624 
Tren, Equipaje................ 628 
Tristeza, Melancolía ........... 580 
Tumulto, Alboroto............. 605 
D. 
Ultraje, Afrenta, Insulto........ 618 
Único, Solo......... Pon... -, 582 
Universal, Jeneral!........ +... 586 
Utilidad, Provecho, Ventaja .... 598 
Uso, Costumbre............... 617 
Usurpar , Invadir, Apoderarse ,. 621 
Y. 
Valeroso, Valiente, Intrepido, 
ÁDÁMOSO ...io...oooocoom.o o... 583 
Veliende, Intrépido, Animoso 
Valeros0.................... 533 
Valor, Precio ................. 887 
Vemamente, Inútilmente, Envano 610 
Yuriacion, Mudenza........... 817 
Variacion, Variedad............ 616 
Varieded, Diferertcia, Diversidad 617 
Variedad, Variacion........... 646 
Venidero, Futuro ............. 688 
Ventaja, Utilidad, Provecho.... 598 
Ver, MÚRAS.. ooo .o.cooosmaoncoróo AR 
Vorgllensa, A ....2....... 08 
Vestigio, Huellas.............. 640 
Via, Medio..... Peoessonanaune 609 
Vigoroso , Fuerte, Rebusto. .... 389 
Violento, Arrebatade........... 569 
Vision, AparicieN.............. 59 
Viveza, Prontitud............. 6. 
Vocabulario, Diccionario ...... . 588 
Voluble, Indiferente, Débil, In- 
constante, Lijero......... ... 67 
Volúmen, Tomo.............. 610 


Einige funtaktifhe Bemerkungen 
über bie 


richfige Anwendung des Tpanifchen Zeitiwortes. 


Die Schwierigkeiten zumal für ben Deutíchen bei dent richtigen De: 
braude de3 vommifchen Zeitworted (befonbers bei den Zeiten des Im- 
perfecto und Pretérito [franz. Défini]) veranlaßten in Müdficht auf bie 
im Bude in der I. und II. Abtheilung gegebenen Stúde zum Ueberfegen 
aus dem Deutfhen ind Spanifche und fpäter für bas Spanifd- 
reiben überhaupt die nadfolgende bejondere Behandlung und nähere 
Audeinanderfegung ber Dabei endgültigen Regeln. — Mir folgen im 
Allgemeinen bem trefflihen Lebrbude Don DB. Salvá'8, mo Seite 
170— 173 von den Beiten des Inbicativ8 gehandelt wird. 


I. Bon der Gegenwart, Presente. 


Das Presente zeigt an, vaß Das, movow eben gefpremen iutrb, im 
Begriffe fteht gethan zu werben ober überhaupt zu gefchehen, vorzufallen, 
3 D.: Yo escribo th fihreibe; ahora llueve jegt regnet 08; — wir fón- 
nen uns aber im Geifle aud in die Mergangenbeit oder in bie Zukunft 
verjegen und babel noch bas Presente gebreuden, 3. B.: Siempre que 
me escribe, da memoria para Vm. immer wenn er an mid jchreibt, 
trägt er mir einen Gruß an Gie auf; Si vengo, ya lo tomaré ienn 
ih fomme, wmerbe ich es fon nehmen — wofür man fagen Fönnte: 
Siempre que me ha escrito, ha dado memorias para Vm.; Cuando 
venga, ya lo tomaré. Das Gleiche gilt von Nebensarten, wie: Vuelvo 
al momento id febre im AugendUd zurüd, ftatt: Volveré al momento. 
¿Qué se hace Vm. esta noehe? mas thun Sie diefen Abend? ftatt: 
¿Qué se hará Vm. esta noche? — Voi al teatro ih gehe ing Theater, 
flatt: Iré al teatro. Man findet bies nicht allein in ben Gefdichifchrei= 
bern, fonbern aud wie. in ben meiften mobernen Spraden in ber Er: 
zählung, indem dadurch die Scenerie ein lebhafteres Kolorit, eine frifhere 
Färbung erhält. Y. B.: Llega Córtes y habla á los suyos; pero el 
pavor Jos habia sobrecojido hasta tal punto que no pensaron en huir. 
— Mit bem Presente werben übrigens au bie Beichäftigungen oder 
gewöhnlichen Amtsnerrichtungen der Berfon bezeichnet, 3. D.: La Malibran 
canta müi bien; La Pinto está de graciosa en el teatro del príncipe. 


638 


TI. Das Pretérito absoluto (franz. Défini). 


Das Pretérito absoluto bezieht fid) auf eine vergangene Zeit, melde 
fowol unlängft vergangen al8 aud Hödcft entfernt fein fanu. Wenn 
man fie anwendet, darf nie von einer Gegenwart mehr die 
Rebe fein, und bie Handlung muß beflimmt in ber enticdhieben ber 
Bergangenheit angehörigen Epoche, nicht früher und nicht fpäter, vorge: 
fallen und beendigt fein. Deöhbalb muß man fagen: Antonio estuvo 
aquí en 1800 Antonio war im Jahre 1800 bier; Antonio estuvo aver 
á visitarme Antonio war geftern ba um mid zu befuden — weil ber 
geftrige Tag heute fo befiimmt vollentet und vergangen ift, als 
das Sahr 1800. In bem Sage: Cuando viajé por Italia, visité las 
ruinas del Herculano;, beziehe i& mtb auf ein vergangenes Greignif, 
ohne die Eyoche zu bezeichnen. Wenn id fage: Cuando viajé por Italia 
en 4847, visitd las ruinas del Herculano, bejeióne Id; befktunmt vie 
Zeit meiner Reife nah Italien, fowte biejentge meined Vefudes von 
Serculanum; dergeftalt daß, wenn meine Reife im Jahre 1816 begonnen 
hätte, oder wenn fie bi8 1818 audgebehnt worben wäre, mit volllomme- 
ner Beflimmtheit gefagt werben würde: Cuando viajé por Italia, visité 
en 4847 las ruinas del Herculano, oder: Cuando en 4847 estaba via- 
jando por Italia, visitó las ruinas del Herculano. &8 ergibt fi aljo 
daraus, baf das Preterito fiei3 eine beftimmt abgefcdhloffene, einem ber: 
malen völlig vergangenen Zeitabichnitte angehörige Sanblung, ein foldes 
GSefcehenjein oder Geworvenfein anzeigt. 


UL. Die halbvergangene Zeit (Imperfecto, Pretérito coexistente). 


Diefes brltdt eine zeitweilig fortbauermbe, zur Belt, von welder 
eben gefprodjen wird, nod nicht beenbete Hanblung aus. ES verftebt ih 
feine Anwendung bei gemiffen eltwörtern von felbft, welde Gemüths- 
affecte ze. bezeichnen. Beifpiele: No puedo negar que amaba á mi prima, 
mientras la pasion no me permitía notar sus defectos. Die Hambinsg 
bed Liebeng dauerte nod fort ober war nod wit beendet, wabrento bie 
aus ber Leivenfchaft Hervorgegangene glembfalíie eunbanermbe BlinvGeit 
nit geftatiete, Die Febler der Dafe zu bemerten. — Me paseaba á ca 
ballo, cuando le salude. Der Spagtervitt bauerte fort, war nod 
unoollenvet, ala ió ben Voribergefenden grüßte; das Grüßen mar im 
näcflen Augenbii völlig vorüber, bas Rein nit. — Wen man 
fagt: Juan legó anteayer, fo ii bag ganz rihtig; wollte id; aber das 
imperfecto gebrauden unb fagen, Juan llegaba anteayer, fo müßte tb, 
folíte e8 nidt ein Fehler fein, noch eine äbmlühe Borafe Giuzufegen, wie: 
cuando nosotros le vimos apear al8 wir ihn abfleigen fahen: feine 
Ankunft, fein Anlonımen nnurde gewiffermaßen erfl purch das Abrtetgen 
beendet. — Benu mar fagt: Cicero fué cónsal en el año 690 de la 
fundacion de Roma, fo bríit man bamit aus, vaf er bios ta bem ge: 
nannten Jahre, aber weber vorher nod machher Conful war; brúde man 
jevod) ben Saf aus: era senador consular el año 693, fo bleißt au- 
entidiieven, ob ex bies bles jenes Jahre, oder vielleicht amd im vorfer- 
gehenben ober nod In wächtfolgennen war. 

Deshalb menbet man, wie fihon eben tpetimeife bemerft wurbe, vos 
Imperfecto er Pretérito coexistente an, um Me Amtótpátigteiten, De: 
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Die Profodie und Accentuation ber fpaniihen Wörter. 


Es gibt im Spantídien lange und Turze Sylben. Die lange 
Syibe eines Wortes hat zugleich den Hedeton, alle übrigen find furz. 
Durdfónitilid) Hat die Mehrzahl der Wörter den Rebeton over toni: 
fehen Accent auf ver vorlegten Sulbe. 

Dem beftehenden Oebraudje wirn biefer auf ber vorlegten (ante- 
penúltima) Sylbe rubenbe Accent nur beim Spreden, nidt beim 
Schreiben marfirt; 3. BM. Llana, casa, techo, niño (fpri: Ljäns, 
caá'sá, tEtschd, n!'njö). 

Die unbetonten I, u im Dipbthong ber EndfyIbe werben als 
Daftylen ausgefproden ; 3. BD. ceremonia, serio; vuelo, suelo; an- 
tiguo, "agua; (fprih: dsérg8mo'nja, sse'rj8; wús 18, ssüe ld; Entgús 
[äntr'gwö], a gs). 

Sollen i und u mit vollem Ton audgefproden werben, ober rubt 
aus Zufall oder in Folge ver Etymologie der Medeton auf ihnen, 
fo werben fte folgendermaßen bezeiiinet: i wird accentuirt (1), u er: 
hält die Trema genannten Unterfelvungspuntte; 3. B. teología, rocio; 
sería er mwürbe jein (zum Unterfchieve vom Femintnum seria); ver- 
gllenza, argllir. 

Alle Wörter num, welche ben nattonalfpanifhen Accent (auf 
der vorlegten Sylbe, wo er regelmäßig wicht fihtlih bezeichnet wirt) 
nicht haben, fonbern extiweber Die leßte, vie dritt= ober viertlegte ıc. 
Sylbe betonen, mien vorfchriftmäßig pur einem Acut (”) bezeidne 
uno bengemäß andgefpromen werben. 

3. Y. antónito; principe; escándalo; capítulo; pió; maravedi; 
nací; hablé, habló; hablare; tendrá, f6; sí ja (zum Unterfchied von si 
wenn, ob) 2. 

Gewöhnlich wird bas 4 im Imperfecto ber 2. und 3. Gonjugaticn, 
deögleihen im Condicional jammtliher 3 Gonjngationen nicht fidtlid 
ascentuirt, weil die Spracdlehre dle Betonung deffelben in ben genannten 
Formen vorichreibt; inbeß wird eS damit nicht fe genau genommen, und 
man findet deshalb in leicht zu veriedfelnben Fällen da8 i «ud bie unt 
da accentutrt (1). 

Rubt der Ton auf der lepten Sylbe eines Worteß, fo muß er, 
wie tolr oben fahen, durd einen Acut (’) bezeichnet werben; eine 
Ausnahme machen hiervon unb accentutren im Schreiben nidt: alle WBör- 
ter auf d, I, m, a, r, (s), z, obgleich vie Sylben Yan gelorode 
werden müffen unb tren tontfhen Accent unter allen Um bebal: 
ten. Dabin gehören 3 B. alle Infimitive ber Seitwörter auf Sar, -er, 

r (fpri: ar, Er, Tr). Meitere Beifpiele zeigt in Menge jeves 
Merterbuó. 

Während nun die auf bie vorfiehenn angeführten Buchflaben andgehen: 
den Enbfylben ftet8 lang geiproden, aber regelmäßig nicht fihtlich accen- 
tuirt werden, muß der Accent ftehen, wenn aus Zufall oder wegen 
der Etymologie ein Wort mit folder Enbung gleihwol ben Ton auf 
einer andern Sylbe bat; 3. B. exámen; árbol; námen; cárcel. 
carácter (Plural: caractóres); alcázar; Gómez x. 
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reyno); tm Plural folder auf ehr unaccentuirtes i (früßer y) enbigenber 
Wörter jevoty blelbt vas als’ Vocal und Wonfonant iwlartenbe y: 
leyes, reyes. ' “o ce 

:- Das z am Ende der Haupt: mb Eignidaftawvbrier ging mad) ber 
alten Ortbograybie im Plural in c ber: vem, veces; falaz, falaces; 
jegt läßt man bad z unoerinbert beftefen, va vie Musfprade bes gelin: 
dern z gegen die härtere bes c in folden Fallen noch nicht beadtet wir». 

Mande find fogar fo welt gegangen, bas y (und) dur i zu er: 
fegen, um bem y ben rein confonantifchen Charakter zu erhalten; anfer- 
dem fchreißt man in Süpamerifa bie Präpofition á ohne Acut (a), bes: 
gleihen die Sonjunction 6, ú (o,u), au e (flatt y ober i vori, hi) e. 

Die grünvlichfte Reform in biefer Beziehung bat ver burd feine 
philofophifggen Schriften ausgezeichnete Profeflor Don Mariano Eubi i 
Soler, lange Jahre in Súbamerifa, feit 1842 in Barcelona, burdge: 
führt. Wir heben eine Stelle aus felnem neueften Werke hier aus: 

.... Han creido (creido) que los humanos efectos algun podian 
hacer para evitar el desenfreno de los vicios i (y) dispertar la actividad 
de las virtudes, i que para conseguirlo completamente, es preciso la 
intervencion de la Gracia Divina; pero decir que la Filosofía Esco- 
lástica enseña que la observacion de la naturaleza esterna, i no el 
alma, es orijen de esos deseos, i afectos, es decir lo que todas las 
obras, todas las doctrinas, i todas las enseñanzas de los filósofos i 
moralistas escolásticos, contradicen i rechazan. Estos deseos i afectos, 
modificables, corregibles i aün (aun) cambiables en su combinada 
direccion, por los fuerzos de la razon i la educacion relijiosa y filo- 
sófica, se deben a (4) facultades innatas del alma, de cuyas opera- 
ciones maturalmente se hace cargo la razon. De suerte que si la 
Filosofía Mental no se hubiese dividido en Etica, o (6) Conducta 
humana, i en Ideolojia, o (6) sea Dialéctica i Lójica; suponiéndose 
la primera del dominio esclusivo de los Moralistas prácticos, i la se- 
gunda, de los profesores de enseñanza mental teórica, la Filosofía 
Escolástica se consideraria como ha sido i es, perteneciente a fa, la 
que la conducta humana funda, i la relijion enaltece; pero de nin- 
guna manera a (4) la que reconece por base única las doctrinas 
Aristotélicas. Reflecsionar (reflecionar) sobre lo que en nosotros pasa, 
i sobre lo que en el mundo esterno, subordinándole todos a /á' la 
relijion, que es el precepto del buen sentido, como de la sana ra- 
zon, forma en su esencia la base fundamental de las doctrinas 
escolásticas. — 

Duró die in Barenthefen curfiv georudten Wörter haben wir 
die gemöhnliche Schreibart hervorgehoben. Kür bie Beibehaltung tes 
x flatt cs würde dagegen vie Defonomie und Leichtigkeit beim Schreiben 
fprehen; "und außer bem genannten Autor bat bis jegt no Niemand 
unferes Wiffens die allervings richtige Trennung bes x in f: und $-Laute 
verlangt. In allen übrigen Punkten aber ift feine im DVorflehenven ber: 
gelegte Drtbographie biejenige der Mehrzahl ber fübamerifanifhen Spa: 
nier; im Mutterlande aber bängt man aus Pietät und Gewohnheit nod 
ztemlih feft an den feit 1815 eingeführten Grunpfähen. 

Mir Haben bei ber Aufnahme von Probeflüden anfangs ziemiid 
genau die Ortbograpbie ber veríiebenen Autoren feftgebalien, von der 
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. El Hospedador de Provincia. (Por el duque de Rivas.)........ 
. El Grumete. (Por Don Ribot y Fontseré.)..... P.n..o aso coon.n. 
. El Ventero. (Por el duque de Rivas.)..... denso rarsrraoncsos. 
. La Cigarrera. (Por Don A, Flores.).....ooooonooommonm.ms..ors 
. El Accionista de Minas. (Por Don P. de Madrazo.)........... 





‚ IV. Mufterftáde aus den Werfen fpawifider 


Y 


in der erften Hälfte des 19, Jahrhunderts. 


. El Espiritu.de Religion. (Pon Den 5. 4moi de Palou y Poss.). 
. La Corona de Flora. (Por Don F. de la Puente y Apecochea. ). . 
. Al Amor. (Por Dan M. de Arjora.)......... cocoponan»o. nous 
. Oda. (Por Don J. B. ArriamA.)....voooomommmopocoonPupocsoson 
. Los dos Artistas. (Por Dom J. Bermudes de Caetro.).......... 
. Una Estrella misteriosa. (Por el mismo.)....ooomoocrooommps.cr.. 
. El Sauce doliente. (Por Don Saleador Bermudez de Casire.)... 
. Una Nariz. (Por Don M. Breton de dos HMerroros.)............ 

. Discurso de Accion de Gracias, &.la Real Academia Española. 


(Por el Miamo.) ...oooooooommonorsomosocos see 9 og u YWevwea 


. Defensa de las Mujeres. (Por el mismo.).o.oooomooomoom.ooro. 
. Á Lola en sus Dias. (Por el mismo.).......oovosoomomoonos?a 
. ¡Paciencia! (Por el mismo.)...: e.aoomocrmssorsorrsrorsáncaso 
. Está perdida la Sociedad. (Por el mismo.)....oooooomoocoroo ö 
. No es Oro todo lo que reluce. (Por el mismo.).............. 
. La Vivandera. (Por el mismo.) .....oomoomooommooom.... u... 
.Ä Don M. de A. En sus Dias. (Pon.Don J. de Burgos. euren 
. Á Don J. M. Y. En sus Dias. (Por el mismo.)........ooooo.o: 
. Oda U del Libro V: de Horacio. (Por ek mismo.) ........o....» 
. Pulpete y Balbeja. (Por Don Serafin Caideron.).......«..<....< 
. La Niña en Feria. (Por el miamo.) ...oomomomo.oooooooomo .. 
. Recuerdo de Sevilla. (Por Don J. Negrete, conde Campo de Alange.) 
. Recuerdos del Sitio de la Cindatela de Amberes por los Franceses 


en 4832. (Por el mismo.)......ooooobovanooonosposrsrors. 


. Oda: El Arroyuelo. (Por Don F. de Casivo.).....oooooomomm... 
. El Beso. (Por Don Patricio de la Escoewra.)....... beodonon.. 
. Fragmenios del Poema titulado « Pelayo ». (Por Don 4 de depronseda.) 
. Cancion del Pirata. (Por.ol.mismao.ı..u.4.00eenooennenenneen 
. El Mendigo, .(Por el. mismo.) .¿.qonooomosonsorabrrcroreason.. 
. Soneto. (Por el mismo.)........ ebrrorrroaaaracoanorrrordcod 
. La Despedida. (Por Don J. 'Flor4R.)...oooooomommomorn<rrrron 
. Cuestion social. — Del Orijen del Derecho da Propiedad. (Per 


Don A. F. de Estrada.).......oooomoommorsmors$uanrercn.as 


. Literatura. (Por Don A.. Alsald Galiano.)....ooooomocononaras 
. Á la Muerte de la Reina Isabel.. (Per Don I. N. Gallego.) ....- 
. Á la Muerte de Judas (Pox el mio.) enorocennances» 
. ÁF. O. (Por Don E. Gil.).. Posororos vorssoranos Pou... 
. Á la Amnistía. (Por Don A. Gi y ZÁralA)..ooooooo A 
. Don Juan Eugenio Hartzenbusch. (Biografía por Don E. de Ochoa.) 
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. El Madrileño en la Aldea. (Por Don J. E. Hartzenbusch.)...... 
. El Lugareño en Madrid. (Por el mismo.) ..... ........ en 
. Á les Aguas de Panticosa. (Por el ntismo.) .... ............. 
. Al Busta de mi Esposa. (Por el mismo.) ................ u 
. La Verdad sospechosa. (Por el mismo.)..................... 
. El Envidioso. (Por el mismo.) ....:...o..oooooooomomos».... 
. El Abanico. (Por el mismo.).........ooooooomoocooommomoo.oo. 
. Receta contra Importuwios. (Por el mismo.) ...ooooooomiomo..o 
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